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Vorwort

Diese neue Aullage ist ein neues Bucli geworden. Ks ist

^(r/nsa^en keine Zeile auf der anderen ^'el»lie))on. Das Land und

da.s \'oIk der Vereinif^ten Staaten von Amerika haben seit dorn

Jahre 1870, anf dessen Census die erste Anflajje nich liauptsäcli-

aufserdeni nind nielit einmal die ( Irundpodanken der Arbeit noch

J ganz die alten. Die Beschäftigung mit der allgemeinen politischen

f Geographie hat mich gelehrt, den Konstanten der politischen

5 Geographie: Lage, Periplierie und Raum, einen gröfseren Wert

beizulegen und sie sind also viel ausführlicher dargestellt wor«

den. Ihre gründliche Erörterung ist gerade bei diesem jungen

Lande geboten. Die praktischen Lehren, die uns die V. St von

Amerika erteilen können, liegen in der freieren, mit gröfseren

Mitteln bewirkten Entfaltung unserer eigenen politim^en und

Kulturgedauken. Kein Ftoblem ihrer Geographie übertrifft da-

her das des Raumes au praktischer Bedeutung für unser politi-

sches und wirtschaftliches Leben. Dem Staatsgebiet als Raum
ist nicht blofs ein besonderes Kapit^ gewidmet, es kehrt auch

der Raum in jedem Kapitel in seinen Wirkungen auf das kOr-

perliche D»rin und den Gd.* der Bevakening. ihre wtechafr

liehe Thätigkeit und politische Bethätigung wieder. Was die

;
Peripherie, also die Küste und die Grenze anbetrill't, .so beweisen

die V, St. klar, dals der Periplierie mit der Ausfüllung und Au8-

lich zu stützen liattc sehr grofse Verftuderungen rrliihroii l'nd

»

>
i

Digitized by Google



VI Vorwort.

nützuii£; des von ilir umschlosHeiien Raumes immer pröfsere

Funktionen übertragen werden, die sich in der Peripherie immer

mehr verdichten und siiimnieren und deren Wert erhöhen. Die

Erfahrung, dafs wiehtiuo Stollen der (Jren/.eii der V. St. auf ver-

breiteten europäischen und anierikanisehen Karten fnl sei i gezeichnet

sind, bestärkte niicli nocli in dem Wnns<*h, eine ein^jeliende Dar-

stellung der Peripherie zu versuchen. Bei der Betrachtung eines

80 weiten Gebietes, wo nur der kleinste Teil dessen, was möglich

ist, auch lertig, das Meiste erst im Werden ist oder gar noch im

Schlummer liegt, verliert man gar zu leicht den Mafsstab für das

Wirkliche. Die Büiger der V. St selbst gehen mit dem Beispiel

der Überschätsung voran, der bei Anderen den Gegeneats^ der

Unterbietung bervormft und das Greifbarste ist am Ende nur die

Verwirrung des Urteiles. Eine politische Geographie der V. St hat

zunächst glücklicherweise gar nichts mit den Zukunftsbildern su

thun. Die tellurischen Thateachen auf dem Grunde der politischen

und wirtschaftticfaen Erscheinungen festzustellen und zu beschrei-

ben, das ist ihre unzweifelhafte erste Aufgabe, auf die die Beschrei-

bung der GrOlse, Lage und Gestalt dieser Erscheinungen folgt. Die

Beziehung zu jenen Schlüssen Hegt nur darin, dafs sie ihnen den

sicheren Boden festhält und zuj^leieh die vorhandenen Entwickelungen

so genau wie niüglich umf2;renzt.

Die politische Geograjiiiie ist auch angewandte Ethnoi:raphie.

Sie sucht neben der Beschreibung des Landes die des NOlkes in

woniüglicit gleicher Ausführlichkeit und < ienauigkeit zu gehen.

f>ie Tiefe, Nhnniigtaltigkeit uud Bewegliclikcit der Kr«elieinungen

lordert aber dafür eine besondere Art von Darstellung, die sich

von der der beschreibenden Naturwissenschaften in der Richtung

auf die schildernde Beschreibung entfernt Einige hierher ge-

hörige Probleme der RassenpoUtik lassen sich geographisch

fundieren und gewinnen dann sofort an Deutlichkeit und Be-

greifhchkeit. Ich habe mir besondere Mühe gegeben, das Neg^r

Problem klar hinzustellen, um so mehr, als die Thatsacbe, dals

Bryce in seinem grofsen, nützlichen Buche »The American Com-

monwealth« es einfach bei Seite gelassen hat, mir immer den

Kindruck nicht blofs einer Bresche, sondern des Mangels einer
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Vorwort. vn

ganzen Waiifi in seinem Baue niadit. Die Aufgabe der politi-

schen (leopaphie kann en nicht sein, die Bevölkerungsstatistik

eine« Landes au reproduzieren, «ondern vprniitte1«t dor statisti-

schen Zahlen das Volk als einen lebendigen Korper zu verstellen

und dessen Bewegungen auf seinem Boden zu erkeimen. Durch

die statistischen Zahlen hindurch, die in einem solcheu Wecke

aus praktischen Gründen in gröfserem Mafse geboten werden

müssen als eigentlich die Geographie bedarf, sollen die geographi-

schen Bedingungen und Beziehungen gleicbsam durchscheinen.

Die diesem Band beigeheftete Kulturkarte, deren Erklärung auf

einem besonderen Blatt gegeben ist« wird hoffentlich das geographi-

sche Verstftndnis der statistischen Zahlen erleichtem. —
Ffir die Mitteilungen der Census Bulletins, des Grundmateiials

dieses Bandes, die ich bis No. 352 benüteen konnte, habe ich

Herrn Robert C. Porter in Washington, Superintendent und

Herrn Henry Gannett, Geograph des U. 8. Census su danken,

für die Zugänglicfamaehung unverOlfentlichter KOstenlSngen Herrn

T. C. Mendenhall, in Washington, Snperintendent des CI. S. Coast

und Geodetic Survey. Seitens der ^^nlitils<»nian Institution, des

Geological Survey ot' thc liocky Mt. Region und des Bureau of

Kthnography, hatte ich mich, wie seit Jahren, des Ireundlielist^n

Kntgegenkonimens zu erfreuen. Besonderen Dank ])in ich den

Herreu Albert S. Gal sehet und W. D. Dali srlmldifX. f^ber

dunkle Punkte der Negerfrage hallen mir Mifs Kllen ( Seniple

in Louisville und Dr. G. W. Gage, derzeit in I^ipzig, Erkundi-

L'nngen einziehen und unterstützten mich durch Zusendung seltener

Litteratur. Den Professoren Dr. Emerton in Cambridge Maas.,

Dr. Richard M. Sm i t h in Columbia College, New York, und Dr. Henry

Clay Stanclift in Evan.<?ton bei Chicago habe ich für freund-

liche Auskünfte über die Reste der Indianer in Neu-England, über

die Bin- und Auswanderungs-Statistik und über eine schwierige Stelle

in der Nordgrenze der V.St. zu danken. Für Angaben über die

MiBsionsthfttigkeit der Nordamerikaner bin ich den Herren Pastor

Dr. Warneck in Rothensehirmbach und Missionsdirektor Dr.

y. Sehwarts in Leipzig yerbunden. Mein verehrter Freund He^
mann Hofmann, Bibliothekar des Vereins für Erdkunde zu
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Leipzig, vermittelte mir amtliche nusisdie MitteiluDgeD über den

Handel der V. St mit dem asiatischen Rufsland. Herrn Hofrat

i^erthes in Gotha habe ich für die Überlassung wichtiger Litte-

ratiir und Herrn Dr. Pott hast, BibHothekar des deutschen

Iveichstags, für freundliches Entgegenkommen bei der Benützung

der Bibh'othek des Dont>;cheTi ReichsUigs zu danken.

Neben dem Gt <l.Liik( ii , den wissenschaftHclien Wert des

Buches nach allen Riclitungen zu erhöhen, trieb mich zu dieser

zweiten Auflage der Wunsch, die grofse transatlantische Republik

dem Verständnis und Urteil der Deutschen noch näher xa bringen.

Das Buch ist also nicht blofs ftlr Geographen und deren Fach-

verwandte, sondern für Alle bestimmt, die diesem Land ein ein>

gehendes Studium widmeTi wollen. Ich habe es inuner als einen

grofsen Vorzug der £nglftnder empfunden, dafe eie die V. St

von Amerika mit der behaglichea Vertrautheit Nächstverwandter

beurteilen. So nahe können wir nicht heran-, wohl aber zu einem

klareren Blick und einem vielleicht sachlicheren Urteil kommen.

Beide nnd jedem notwendig, der die wirtschaftlichen und politischen

Entwickelungen der Gegenwart überhaupt verstehen will. Es lAtst

eich sogar behaupten, dafs heute an dem Verstttndnis für das,

•was in Nordamerika vor sich geht und sich vorbereitet, das

politische Verstttndnis eines Volkes Überhaupt sich messen lasse.

Wir müssen dafür sorgen, dafs Deutschland, das aus seiner

Kenntnis der V. St. schon viel Nutzen gezogen hat, in dieser

Kenntnis von keinem Volke ü))ertroffen werde. Wenn das Buch

etwas dazu beiträgt, wird meine Mühe belohnt sein.

Leipsig, den 14 Juni 1099.

Friedrich EatieL
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Nordamerika und die Vereinigten Staaten 8;. Arktieche und westindische

Beadehungon 5. Die InterkontincnUilc Kisonbahn 7. Der Vergleich mit

Ruropa 8. Die Latm tu den Meeren 9. Atlantische nnd pacifische Kin-

flflase IL Seemachtetelluug 12. Die AtUuitiBchc 8eito 13. Ihr Übcrgowicht 14.

Di« Oelteite 1& Die uMrdatiantiBciien Weetaeeu 18. Die podfieche Seite 90.

Die Vereinigten Staaten ab pacifieche Kolturmaclit 99. Die Eäsmeerseite und
Alaska 24. Die Vereinigten Staaten als Durchgangdand 26. Der mittel-

ameiikanieche Kanal 27. Die SUdierbeit der Lage 98. Die Inseln 29.

Nordamerika und die Voreinigten Staaten. Junge Lander

kennen keine Abschliefaung vom Meere, sie pflegen vielmehr

\ Olli Mtere landeixiwärtö zu wachsen , und womöglich so weit,

bis sie wieder dem Meer begegnen. Wie tlio undtsren Stallten

Nortiaiiicnkius und mehrere Südumerikas. erstrecken nich auch die

V. St. von Ocean r.u Ocean. Ihr räunüiches Wachsturn ertidlt»' die

Verheißung in den ältesten Chartern aup dem 17. .liihrhundert,

wo ein iitrrift n durch das ganze Festland von Meer zu Meer an-

gewiesen wurde*). Das Gebiet der V. St. l)ildet einen Streifen

von dreimal so gro^r Erstrcckung zwischen den Mendianen als

den l'arallelen, dessen Nord- und Ijantlgronze in die Mitte des

Kontinentes tnSif 80 dals es mit der Südhälfte des nordamerikani-

sdien Kontinentes susammenfällt. Dadurch wird ihm die drei-

ftu^he Meereebegrenzung durch den Atlautischen Ocean im Osten,

den Fadfiechen im Westen, den Golf von Mexiko im Süden zn

1) Vgl. die Patente, auf denen <lie Kolonipii von Plyninnth nnd ÄfuHsa-

cbii«r>tt<3. f\PT Koim der Union bemlien. Bancroft, Uiatory uf tbe United

ötAle« I. Kap. VJIL

1*
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4 Nordamerika und die V, Si

teil, die dem Verkehre drei olieue Seiten seluiift. Die Staaten

ö. von den Aüegliauies. werden entsprechend als atlantische, die

w. vom Felsengebirge, nls pacifische, und die 8. von ^^jkausus und
'1Vimessee als (iolfstnaten Itezeichnet. Für die Vertreter der I^ehre

von zwei IVpen der Kontinente, die bezeielniender\vei8e besonders

in Nordamerika Vertreter gefunden hat, steht Nordamerika in der

Mitte z^nsclien dem schmalen iuselarmen und dem breiten und

vielgegliederten, dem südamerikanischen und dem asiatisclu'ii Tvpua.

So legt äch denn der vierten Seite, der nördlichen, der breiteste

Teil dee nach Xonlon immer mehr sich ausbreitenden Nordamerikas

an, das nach Norden tief in das arktische Gebiet mit den ihm

vorgelagerten Insehi sich erstreckt W. von der bi^2* n. B. herein-

ragenden Hudsonsbai liegt das nördliche Land ungebrochen von

der Grenze bis sum 70.* und jenseits zieht bis über 80^ der

Polararchipel Nordamerikas; 0. von der Hudsonsbai erstreckt sich

die 25000 Q.-M. grolse Halbinsel Labrador bis 62« n. B. und

weiter zieht bis nahe an 85* die grofse Insel Grönland. Eine tiefe

Verschiedenheit des Klimas nicht nur, sondern des Bodens zwi-

schen alter und neuer Welt führt auf diese Beziehungen zur Arktis

zurück. Amerika war in viel gröfscrein Mafse Ijoden oiszeitlicher

Vergletschuui: mI- Europa. Alles Land n. vom Susquehaima und

mehr als die Hälfte der Staaten n. voni Oliio trägt die Sj)ur( ii

dieses Einflusses in (4estalt und Bewässerung, stoÄlicher Zusammen-

setzung und Fruclitbaikeil.

Die Südhälfte Nordiimerikas verschmälert sich nach Süden

bereits hn Gebiet «U r V. 8t. so, dafs die Entfernung der nördlich-

sten Punkte am Atlantischen und Stillen Ocean zu der der süd-

lichsten sich wie 11:9 verhält. Die Verbreiterung macht sich

aber besonders auf der Ostseite geltend. Die pacifischen Endpunkte

der C'anadian und L'nion Paciiicbahn fallen fast in denselben

Meridian, S. John, der atlantische Ausgangspunkt der ersteren^

liegt 8 Grade Östlicher als New York. In dem ganzen Erdteil ^)

1) Nordamerika wird in diosotn Ruche immer als Erdteil bezeichnet

Xor'lamerika aieht in dem natürlichen System der Erdteile nrhon Kxiropa

und Aüien, den JSorderdteiieu, und gegenüber den beiden anderen Gruppen,

welch« die Sttderdteüe und die Aiktis und Anturktb tuniaaeen. In Nord-
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Xordwnerikft und die Y. BL 5

Dimmt die Masseoausbreitung des Landes , und damit nehmen

Auch die Wirkungen, die man als kontinentale zusammonfafst,

nach Süden hin al). Die atlantische und paciiische Seite der V. St.

erschemen als die Fiankeiueiten des Trapezes, dessen Schmalseite

durch die Süi^renze (deren Endpunkte halb so weit von einaiider

entfernt smd, als die der Nordgrense) und die Golfküste' gebildet wird.

Der Landausbreitung im Norden liegt also die Landver*

schmälerung im Süden des Gebietes der V. 8t gegenüber, dem
wachsenden Matse kontinentaler Einflüsse dort ein Anwachsen

ooeamscher hier. Die Hudsonsbat, die einen grolsen Teil des

Jahres mit Eis gefüllt ist, ändert nichts an diesem Unterschied.

Am andern Ende lieji^ der Golf von Mexiko, einej? der wärmsten

Meere der Erde, der seine Wäniu' und st ine Reijengüsse bis Neu-

en^^laud sendet, während die kalt<>n Nordwinde ulhWnterlich fibor

den ( lolt wegwehen und bif» nach Veracruz unvörhotfte sehüdliehc

Abkühlungen bringen. SchrofF. wie die Eigenschaften dieser

Meere8leüe sich gegüiieiiiauder türmen, stelu'n sicli auch die

klimatischen Wirkungen entgegen, die sie über das weite i^and

ohne Schranke sich entgegensenden.

Verglichen mit Europa und Nordakika» denen die atlantische

Seite Nor(hinierika« gegenüberliegt, sind die V. St. nach Süden

zu vf^rsf'hoben. Vergloifhen wif üire Lage mit der Eumpn«. so

fallen die nördlichsten Teile jener in die Breite von Paris, Metz

und Begmsburg, die Südspitze von Florida fiele aber s. von den

Canariscdien Inseln etwa nach dem C. Bojador, und die Golfküste

in den südlichsten Teil des Mittelmeeres an die Küste von Tripolis

und den Golf von Sydra. Es ist wichtig, diese Verschiebung im

Auge zu behalten, und sich zu erinnom, dafs New York und

Chicago ungefähr die Lage von Madrid oder Neapel einnehmen,

Boston die von Rom. Die Verschiebung der politischen Lege

entspricht nicht der des Klimas. Um so leichter wird sie übersehen.

Ik^sonders ist das Verhältnis Nordamerika« zu Westindien und

Mitttjlaiuerika nicht olme die Erinnerung an das Hinabragen

Amerika ist en üblich, Südaniorikii al» >tho Southem Continoiiit« /u besetchtneii,

wie sehr nnrh aiuk-rscits dor ZuHaintueiiluuig der »drei Amerikas« ftus politi-

schem Gt)8icbtapimkto betont wird.
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6 Lage sa Bfldamerika.

bis an die Grpn/.en der Tropen zu vfrstohen. Oiiha lipjrt 150 km
von der (trenne der V. St., die Xord^pitze von Yucatan (C. Catothe)

900 km von der Mississippi-Mündung, die Landenge von Panama

(Uolon) 1700 km von der Grenze der V. St. , d. h. ungefähr eben

80 weit wie die nördlichsten und südlichsten Punkte des Mittelmeeres

von einander entlegen sind. Kiirr»|»a lud nur mittelbare Bezie-

hungen zu den lYopenlAndem , die in seinen Meridiaaen liegen,

Nordamerika ist gerade nach dieser Seite vorgeschoben und auf-

geschlosaen. Und da Südamerika nach Osten verschoben ist, wird

es von jenem auf der pacifischen Seite überragt; die V. St haben

daher auch im Süden den Stillen Ooean vor sich. Es lasten um
ebensoviel die V. St. schwerer auf Mittel- und Südamerika. Nicht

blofs der Gestalt und Lage nach ruft das Antillenmeer die Erinne-

rung an das Mittelmeer wach, es verhfilt sich auch mit allen

seinen Inseln xu* Nordamerika wie das Mittelmoer zu Europa.

Die V. St. .sind durch die (Tolfküste un<l Florida eine westindi-

sehe Marlit; wirtschaftlich «ind die Kolonien Nonlamerikas sehon

im 17. JalirliuiMli 1 1 iiiuig mit den Antillen verbunden. Diu liinfuhr

von diut Ix tniLT 1890 186 Mill. I). Aber das Antillenmeer ist im

Süden otteii uikI licut um 15 dem Äquator näher. Der Nordrand

SiulaTiH i ikns liegt /ai Mobile, New-Orleans. ( Jalvc^ton ungefähr so,

wie der Nordrand Afrikas zu Triest, Venedig, (4eiiua. Marseille.

Nur besteht der grofse Unterschied, dafs nach New-Orleans der

Mississippi den Handel des halben Erdteils trägt, während Mittel-

europa durch Pyrenäen. A1]>en, Balkan vom Mittelmeere getrennt

ist. Nur <ii< kloine Kh6ne kami als Naturweg zwischen Nord-

europa und dem Mittelmecr mit dem neuiunal l&iigeren Missis-

sippi verglichen werden. Und auf der andern Seite ist Südamerika

aufgeschlossener als Afrika und bietet dem nordamerikanisdien

Aspekt keine Sahara» sondern einladende Läuder. Beide Amerikas

sind mehr zur Verbindung geartet als die entsprechenden Länder

der Alten Welt Zur natürlichen kommt die ethnographisclie

Gunst der Lage. Was s. von dieser Küste wohnt, seien es

Mexikaner, Mittclamerikaner oder Westindier, dem stehen die

Nordamerikaner weit Überlegen gegenüber. Der Einflufs der

V. St. auf die wirt«chaftUclicu und wohl auch die politischen
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Entwirkolimgen im l inkivis «licses >r('crestfilefi winl nath der

Natur liioser Lap:P immer ein iHdcutondcr sein und ift. seit dem

Zuge nacii Mexiko (1848) immer deutlicher zu erkennen.

Gegenüber den panimierikaniscljeu Bestrebungen ist aber

auch daran zu eriimem, dafs diese ethnograpliischen Unterschiede

der Bevölkerungen der drei Amerikas viel tiefere Klüfte zwischen

di^e Erdräume l^n als die trennenden Meere. Eb wäre dnher

sehr falsch, dieses politische Problem nur aus dem geographischen

Gesicfatspunkte m behandeln, wie es so oft, auch von Staats-

männem der V. St. geschehen ist, die dem Veikehr eine Wunder-

wirkung in seiner Lösung zuschrieben. Der Verkehr kann die

Thatsache nicht ausldschen, dafs die Bev<>lkenmgen aller mittel-

und südamerikanischen Itänder nicht blofs eine andere Grundlage

von europftischen Einwanderern, sondern ohne Ausnahme dauer-

haftere und stärkere Indianer- tmd Kcgerelemente haben. Nord-

amerika steht im ganzen dem romanischen Mittel- und Südamerika

als die germanische Hälfte der Neuen Welt und die V. St. noch

besonders als das Land der ausge8i)rochensten Mehrheit und V^or-

Lerrschaft der reinen lOiiropfter gegenüber.

Zu den politischeu und Verkehrsentwiirf< i) wtlclic die Inter-

nationale Amerikanische Konferenz, den sog. i aiiaiiieiikanischen Kon-

greis, besdiaftigtcn, gehört auch die Intercontinentale Eisenbahn
von San FruidBco nach Buenos Aires. Sie soll ein weiteres Mittel zur

Forderung der mateiieUen Interessen und freundschaftlichen Bezie-

hungen der amerikanisdien Staaten sein. Für den Verkehr zwischw
Nord- und Südamerika hat ^ie aber keine I'.nlrntung, da der Seew^
durcli den Oolf von Me.viku kiir/er ist, und i'iir «Icn Verk(»hr zwischen den

mittel- uikI südanicrikanischeu LandtTu nU-ht sie in ih v Luft, so lang«;

deren Iiiuereä ao unentwickelt ist. Vurauisbestiinuit wnrdp niu" die Neu-

tralität dieser grofaen Linie, die ZoUXrcihcit der zu iluer Erbauung

notwendigen Matenaüen und die Niedersetzung einer Kommission in

Washington» die nach der Annahme des Planes one Studienkommis-

sion von Ingenieuren Ulden soUte. Die wegen der Angaben über die

bestehenden und geplanten süd- und mittelaincrikanischcn Eisenbahn^
iiite'roF^anten Berichte über diese Eisenbahn nehmen in dem offiziösen

B( ri( ht über den Kongrefs 290 Seiten ein und sind jedenfalls dessen

wertvollster Teil*}.

i'^ des TroiH Am^aM 1889—1890.

Bans 1^1, mit Karte der luierkoutinentAlea Eiaenbahn.
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Der Vergleich mit Kuropa. Beim Vergleich mit anderen

Teikn der Erde vA es ünmer Europa, dem mch Nordameiika gegen-

übeistdlt. Das Suchen nach Ähnlidikdlteii iat gerade in diesem Erd-

teä, der vor allen anderen Meneuiopa zu heissen verdiente, begreiflich.

Der Gelehrte von heute Btelit ir> licser Sache unter demselben Einflufs

wie der Kolonist des 17. Jahrhunderte, dem die — für ihn unerwartete

— Ähnlichkeit <les Bodens und Himmels das Einlehen im fremden

T^ande leiclitcr machte. Ks ist Ja auch kein vergebenee Bfniiilien.

Die Analugiou ^ind niclit bloi8 im grofsen vorhanden, gie be^teht n

auch in kleineren Erscheinungen und erheben sich zu Homologien,

in denen nicht blofe die Erscheinung, sondmn auch die Entwiokdung
übereinstimmt. Für uns werden sie von dem Aug«[kb]icke an bedeu-

tungsvoll, daJEs sie ähnliche Grundlagen der wirtschafUichen und politi-

schen Entwickelnng schafTtTi. Den wirtschaftlichen und politi-

schen Homologien, die dadurch entstehen, wohnt die Kraft tiefer

Naturbcdingtheit inne, die hosondors in der Dauer «ich äuTsert. Für

eine a'i der Oberliiu lie haftemie Betrachtung bedeuten sie Wettbewer-

bung vielleicht bis zur Aufreihuntj. Man mufs aber tiefer gehen und

in diesen Ähnlichkeiten eine Verstärkung der \\ irkimgcn sehen, welche

die Wel^esehichte Usher nur als europaische beidclmete. Dom wenn
Europa und Nordamerika ShnÜch einander gegenüberstehen, so ver-

halten sie mch xn den anderen Teilen der Erde als ein Übereinstim-

mendee. In diesem Sinne ist der Vergl( i( h mit Europa reich an

Erkenntnissen für den geschichtlichen Beruf Nordamerikas. An die

Spit/e dieper Vergleiche wird immer die Zugehf'irigkeit beider Erdteile

zur natiirliclK'ii (Jruppe der Nordenlteilc zu steilen i-ein. Damit ist die

gemeinwmie Lage auf der lan<Ireicheii nrtrdlichen Halbkugel und die

entsprechende Zoneulxige mit ilueu kliinatiüchen Folgen bezeichnet.

Daa Mütebneer ui^ das Antillenmeer nnd Meere Shnlidier l^age zu

Europa und Nordamerika, sie nnd auch ahnlichen Ursprungs und in<

folgedeesen Shnlich in den Umiifa- und TlefenverhältnisBen. Durch
das eine füliren die afrikanischen Beziehungen Europas, und durch das

andere die südamerikanischen Nordamerikas. So \vird einst auch dem
Fne/kanal der intcroeeanisohe Kanal entsprechen, der bestimmt ist,

dm amerikanische Mittelrneer mit dem iicjuatorialen Abschnitt des

Stillen Oceans zu verbinden. J>ie Identität der Geschicke Nortlcurupas

und des nördlichen Nordamerikas in der Diluvialzcit bedingt gleiche

Bodenformen und selbst übordnstanmeiMles MateriaL Die Vertreter

der Nord- und Ostsee sind in dem »nördlicben Uittebneer« dergrofsen

Seen m sudben. Die Fjorde» Vj<»dflfls6e, Seenketten, Blufesdilingen,

BlockwiUle, Sanddüjien sind gleich diesseit und jenseit des Atlantischen

Oeeans. Durch jene grofsi n klimatischen Veränderungen ist endlich

selbst die Lebewelt a,uS& tieiäte beeinflufst worden und ebenfalls in
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übereinötiiumender Richtuug. In allen tüeseu Verglcichuii mtd der

Westen und cba pad&ehe Gebi^ einem näher herange/ogeuen Stück

Aden ^eiehsueetsen.

Die Lage zu den Meeren. lu der Verteilung des Waasers

uiul Lande» über die Erde liegt die NotwencHgkrit. dafH eine

grofso kontinentale Lage uiu h t;üie o(H!anisclie sei. Von den vier

8eit<'U der V. St. sind drei dem Meere zngewandt. zwei gehören

dem Atlantischen, eine dem Stillen Oeenn. l)ki zwei atlanti.scluMi

Seiten sind, im grofscii ^'emesseu, ^) fast doppelt so lang als die

pacifisclie. I)tr Atlantische Oceon le^^t eine Wasserfläche von

1448(X)0, der I'aeifische von 292(;(M)() (}. Q.-M. vor die Gestade

der V. St. Ziehen wir eine T^inie durch die V. 8t unter dem
40. Parallel und setzen sie dun Ii die beiden Oceane bis zu den

europäischen und asiatisclien \lvin fort, «o verhalten sich der pacifi-

8che, der kontinentale und der atlantische Abäclmitt wie 2,1 : 1 : 1,2.

Die Mittelmeere nehmen im nördlichen Atlantiischen Ocean*)

143000 G.Q.-M., die Randmeer« 18500 G.Q.-M. ein, die Rand-

meere im nördlichen Stillen Ocean 114000 G. Q.-M. Durch ihre

Gröfse und noch mehr durch ihre Geetalt wirken diese Meere über

die Küsten hinaus tief in das Leben der Völker an ihren Rändern.

Der Atlantische Ocean erteilt seinen Küsten, wie sie auch sonst

geartet seien, einen andern Wert als der Pacifisehe. Besonders der

nördliche Atlantische Ocean ist klein im Verhältnis su den Ländern,

die ihn im Osten und Westen umgeben. Er erleichtert also ihren

Verkehr, indem er ihn verkürzt. Aber mehr; sehie Ausläufer

reichen im Osten und Westen tief in diu Liindi r «U r Alten und Xeuen

Welt hinein, uiul /..ihlreiche Tnseln vermehren -th« hlciiding of the

watt;!' with thf lund», das ihm den Charakter eines inneren

Meeres im (Jegensatz zum ofTrurn Stillen O/can aufprägt ') Dieser

ist in Wahrheit der Grolse, dem liaume nucli ; der Atlantische i$t

1) I)ie eingehendere Beaprcchuug der Kü^tenliLuge und -gUsderuag

e. im 3. Kapitel.

9) Vom nürdlichen Eiflmfter abgeeehen, das Krümmel su den Mittel-

nii>eren rechnet^ dessen hewttbrter KlnAsiHkntion wir im all^oinellioil folgen. Für

Nordainorik;! k>>rrinit aber von Gliedern der« nördlic-hen Eismeeroei noch die

gegen 20000 G. i^. M. grofso HudPonHbai in Betracht.

'S) The North Atlantic Directory. London lb62. Einleitung.
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10 Die Lage zu den Meeren.

aber grdfser an geschichtlicheii Wirkungen; er ist als geschieht'

Kcher Oeean an die Stelle des Mittelmeeres getreten. Diese Über-

legenheit reicht voll in die Gegenwart herein. Im Piskaljalir

1890/91 j^ingen durch die grofseu atlantisclien Häfen New York

(03,6), Boston (8,4), Philadelphia (7), Baltiinoro (2,4) 81,5% der

iOinluhren, durch San l'Vancisco ü, durch New Orleans 2,4» durch

Chicago 1,8.

Die den X. St viiiniittelbar anliegenden Nordal^srlniittt^ der

beiden Meere sind schmäler als die südüclieren. Beide erreichen

ihro kleinste Breite im NordcTi. der Atlantisehe zwischen (irönland

und Norwegen mit weniger n\< 5(KK). der Stille Oeean in der Bering-

strafse mit 90 km. Unter dem HO. Parallel ist der Atlantische

6700 und der Stille Ocenn 12000 km breit, aber zwischen San

Francisco und Tokio betr&gt die Breite auf dem Parallel nur

noch 9000, und auf dem 40., dem von Philadelphia, die des

Atlantischen 5800 km. Bremen wird von New York in 10 Tagen,

Tokio von San Francisco aus in 20 Tagen erreicht. .

Die analoge Ordnung der Strdmungs- und Windeysteme in

den Nordh&lften der beiden Meere bringt sie zu den Küsten der

V. St. in ein entgegengenetstes Verhalten. Der Atlantische Oeean

verhält sich zum nordamerikanischen Gestade wie der Stille Oeean

zum asiatischen. Für den Verkehr nach und von diesen Küsten

ist dies von der gröfsten Bedeutung. Die Reise von einem nord-

(hU-v iiiitteleuropäi.'^chen llalun Dacli eiiiciu nordamerikanischen

n. \ Oll ( . ITatteras wird für SegelschÜTe als eine der schwierigsten

des Atlantis<>hon ( )ceans bpzt^irlmet. Die vorwaltenden Westwinde,

in der zweiten Hallte .'"^tröiiiuiii^en , Eisberge niid in der X.-iho

<ler Küste die .WViel bergen St'hwierigkeiten und Gtlaliri n'). Die

Schiffe biegen na* Ii Norden aus und sehneiden den 50. Meri<lian

zwischen 43 und 46^ N. B., um «i( ui (iolfstrom zu entgehen und

aus der Zone der Westwinde in das Gebiet der Cyklone zu kommen.

Dabei lauten sie Gelalir, zwischen die Eisberge zu geraten, die

1) die ZuKHiumciiHtolliin^ Hör J^rhwirri«rkcit*»n de« Segeischiffahrt

von europiütichen liäfeu uach dun aordaincrikaniiK'heu n.' vom C. Ilattorua

im flciEenuuidbttdk für den Atiantiochen Oceaa. Hentu^gcgRben von der

Dvutscben Soovarto. Hunbwg 8. 375 L
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Die Seewege nach Nordbmerik». 11

der l>!il liiilnristrom fast das ganze Jahr, besonders aber vom An-

fang (1<'> Wiiitors y.nm Ende des Sommers führt. Noeli iniiiMT

betrftiz:t die uiittlere Dauer der Segelscliilfiiliit iil'or den Atl;iiitis( Iicii

Ozean nach New York von fler Hohe von C. f^izard ocler den

Orkney lnsehi gerechnet (nach 212 Reisen , die in der deutschen

8eewarte verglichen wurden) 43,4 Tage. Noeli heute gewinnen

die von Europa nach den südHchen ;itl;iiiti8ehen und Golfliäfen

fahreoden Begier mögliehst früli den i*assat, den sie möglichst

spät Tfirlassen. Auch für sie bildet die «Durchsteehung» des

Golfstromes, wena sie nach den Häfen s. von C. Hatteras be-

stimmt sind, eine Schwierigkeit und nicht minder die Passienmg

der Floridastrafse. Dampfer erreichen New Orleans von Bremen

aus in 22 Tagen. Für die ostwärts segelnden SchifEe häufen sich

dafür die Vorteile für das ganze atlantische und Golfgebiet der

V. St. : Westliche Winde, Benutzung des Golfstroms, Vermeidung

der £isberge und Nebelregion und allgemeine Beständigkeit der

Witterung, da die Fahrt sich in der Richtung der barometrischen

Depressionen bewegt. Seit 1891 siiid für die Dampfer des Nord-

deuL-elieu Lloyd folgende Wege fesige k|^t ; Ausgehend wird vom

15. Januar bis 14. Juh der 49. Meridian in -1-1'' ;]0', vom 15. .Juli

bis 14. Januar in 46" ge.schnitten und von da an direkt aui Sandy

Hook gesteuert; heimkehrend wird vom 15. Jainiar bis 14 In Ii

(ler 49. Meridian in 41*' 40'. vom 15. Juli bis 14. Januar der 45. Me-

ridian in 46® 30' geschnitten.

Die Schiffahrt des nördlichen Stillen Oceans isf , mit den

Worten des Pacific Directory »ieieht und einfach«. HuHonders in

der amerikanieehen llnlftc wird sie in westlicher Richtung durch

die Passate, in östlicher in höheren Breiten durch tlif V(n-\vi(\cend

westlichen Winde begünstigt; die in der Westhälftc durch ihre

Verschiebungen störenden Monsune bleiben auf die Nachbarschaft

der asiatischen Küste beschränkt Die östiiehen Winde, deren Nord-

grense bei ungefähr 30*^ liegt, nützen besonders bei den Fahrton

nach den Sandwich-^eln, Australien und dem südlichen China.

Bei der Fahrt nach den japanischen und nordchinesischen Häfen

nehmen die Segelscbifie nördlicheren Kurs, um den kalifornischen

Strom und die Zone der nordwestlichen Winde xu umgehen.
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12 Die Seemacht.

Segelschiffe machen den Weg von chinesischen Häfen nach

S. Francisco durchschnittlich in 59, von Honolulu in 23, von

Australien in 75 bis 80 Tagen, die kür7,eslen Tieisen von Hong-

kong (lauem 35, von Schanghai 34, von Honolulu 11, von

Australien 57 Tatre.

Die V. St. liabuii die (»cranischen Fordern iifii) ihrer konti-

nenialen Slelluji«: so *rnt »rkannt. dafs sie als Iseeniacht vor

allen anderen Grolsmächten, aufser Kiigland. sx^^lien. Ihre Reederei

hat besonders in den letzten Jalu*zolint('n durch den Bürgerkrieg,

durch die Behutzzdlie auf Eisen und ätahl, und infolge der zu-

nehmenden Tnans[)n]chnahme der jungen MAnner dun li die In-

dustrie Kückscinvankungen erfahren. Aber ihre Handelsflotte

milst heute auf den zwei Oceanen 3221000 T. und auf den Seen

1 155000 T. Daa ist eine Flotte, welche die Summe der norwegischen,

deutschen, französischen, der drei grOstten europMisdien Seemächte

nach England, noch um eine Va Million T. hinter sich l&fst Seit

1888 ist sie merklich im Wachsen. Die Thatsache, dafs noch

immer weniger als V4 des Schiffsverkehrs in den Httfen der

V. St. (nach dem Tonnengehalt) sich unter der Flagge der V. St.

bewegt, eröffnet' dieser ein weites Feld der Wettbewerbung.

Die hohe Stelle, welche die Seeleute der V. St im nördlichen

und südlichen Eismeer behaupten, wo alle anderen Konkurrenten

aufscr den Engländern 7Airückgc:?cln'ittc'ii sind , die gewaltigen

Leistungen des St-liillbbauos und der SchitT^t'idii-nng im Bürger-

krieg— die Kriegstloito der V. St., die beim Auslinich des Hürger-

kriegcs 92 Schiffe zäldte. war 1805 auf 094 ScliitVe i^n biaclit —
und endlich die grofse Entwickelung ihrer Seen- und StKuuHotten

geben die Sicherheit, dafs es nicht an den Kräften zur Aus-

nutzung einer Drei Ocean-Lage mangelt. Heute wird eifrig an

der Hebung <ler Kriegsflotte gearbeitet, die den ereten Krieg

nach dem für die Unalthängigkcit, <len mit den Barbareskenstaaten,

durchgefochten und 1812, sowie im Bürgerkrieg Hervorragendes

geleistet hat. . 1890 stand sie an Geschüte' und Mannschaftszahl

etwa der Osterreidi^Ungams gleich. Zwar sehen manche Pofitiker

der V. St. in dem „Navalism^* nur eine transatlantische Spielart

des europäischen Militarismus. Es machen sich auch binnen-
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Die aüantücbe Beite. 13

läiulisiclie Eirifiiissc ^egen die maritiiiiuii geltend. Der Nachweis,

(lai> die Knegsllolie notwendig zum Schutz einer ent-^i.ireehendou

Ilandelsllotte, bietet die einzi*i;e Handhabe, um die Binnenstuaten

zu Upterii für die Flotte und Küsteiibeteftigungen zu veranhi.sseu.

Aber die Durchbrecliung der mittelamerikanischcn Laudachimike

wird zu ihren Gunsten iu derselben Richtung wirksam ßcin. Es

wäre kurzsichtig, in der Fürdenmg der Seemachttitelluug der

V. St. etwas anderes erblicken zu wollen , ah die Venvirklichung

der Vorteile einer oceanischen Lage, die kein anderer Staat v<m

kontinentale^ Gröfee besitzt, d. h. eine gesefaichtliclie Notwendigkeit

Die atlantische Seite ist die geschichtlich wichtigste Nord-

amerikas und ganz besonders der V. St. Wie könnte es anders sein,

da sie, „the Europe-frontii
;.j;

Sliore", dem eigentlich geschichtlichen

Erdteil der neuen Zeil. JOuropa, gc^a^nüber liegt, da von Europa

die Entdeckung, Eroberung, Koloni.<atioii Amerikas ausgegangen

sind nnd von dort aus die politi.selie Herrschaft über Amerika

erstreckt wurde, die in Trümmern und Resten noeli geübt mrd?
Im N'crgleieli mit den kolonialen Anptlauzuugen auf den paeiliselien

und Goifgestaden sind die atlantischen in Nordamerika herrlich

gediehen, haben alle jene mit der Zeit in ihren Schatten auf-

genommen; denn sie wurden nicht blofs einmal gepflanzt, sondern

dann auch kräftig weiter genährt und gefördert. Die V. St. sind eine

atlantische Schöpfung. Die ältesten, volkreichsten mid Verkehrs*

reichsten Kolonien und Staaten Nordamerikas liegen noch heute am
atlaotischen Rande, die grölsten tmd reichsten Städte, die heTYO^

ragenden politischen imd geistigen Mittelpunkte findet man auf

diesem Gestade, das die Natur selbst für den Verkehr mit £uropa

gestaltet m haben scheint.

Besonders aber liegen die V. St. dem in jeder Ifinsicht fort-

geschrittensten J^ande Suropas gegenfiber. Ihr eigener rascher Fortschritt

ist ein Produkt der iimigen Berährung mit dem Lande, dessen durch

insttlarr* T.age und Absei iliefsung begünstigte Frühreife allein den schein-

baren Widerspruch der friilien Reife auch des kontinentalen Tochter-

landoH erklärt. In der Praxis wie der 'riioorir if^t l'ji^xlnnd das grofse

Mti^ter und Bcis|)icl. Trotz aller fremden Einwanderungen i.-t <h r

angekächsißche und keltische IVpus der Kultur unzweifelhaft und wird

bleiben, so lange die Wettbewcibung auf Kiuder Europas besuhräiUit
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14 Dan atlAntkche Übergewicht.

bleibt. Das Übergewicht der deatadben SSnwandemng ist daneben «rst

eine junge Thatsache. Für den Handel der V. St ist Grobbritan-

nien mit Irland ein vom übrigen Europa weit verBchiedenes , den

ganxen üfirig«n Kontinent aufwiegendes Land. Es wird liunderüniU

gf'nannt Ms Deutschland iiiicr Frarikroicli einmal. Die südeuropäischen

Lämlcr treten aber g:ui/. in den 1 fiiitrrgruinl. Heute wie vor 3(Ml Jaliren

ßchneiilt ii ihre liHVorzugten N'eikcluvlitiicn <ho Parallelen des Atlantik

iu den>elben Winkeln, deren Sclieitel nacli dem AuLulenmeere liegen,

während 15 und 20 Grade wdter n. die linien des nord- und
mittdeuroplUflGhen Verkehrs swischen Portland und Baltimore das

Land treffen.

Der Verlauf der ösüiehen und westlichen Küstenlinien des

Atlantischen Oceans begünstigt diesen Verkehr. Eine Linie yon

der Mitte der einen zur Mitte der andern, die hier den 35., dort

den 40. Breitegrad berührt, bessdt^net die Neii^ung dieser Lage und

vorsinnlicht da.** Übergewicht der atlantischen Seite. In der Breite

der V. St. drängt der Atlantische Occan naeh Westen niid erreicht

seinen westlichst^'n riinki in der Bucht von Savarmah. deren Meri-

dian v<»ii der Küsti^ von lAuador an im Stillen Ocean liefet. I>ie

atlantiselie Seite' der V. St. ra^t also weiter nach Süden al« die

])aci]isclie und fällt ent-aohiodener nach Westen zurück, so dnf« dfr

nördlichste Punkt an der atlantischen Küste der V. St. 15 Langen-

grade fiber den südlichsten vorspringt. Für die Schiffahrt be-

deutet dies, dafß die Fahrzeiten vom europäischen Rand des

Atlantisclieu Oceans nach den nördlichen Häfen der V. St. kürzer

sind als nach den südlichen. Ein Dampfer fahrt von Liverpool

nach Porüand (Maine) fast einen Tag weniger als nach New York,

und nach Baltimore vier Tage länger als nach Quebec. Alle un*

mittelbar vom nördlichen Europa ausgehenden Versuche zur Ent-

deckung Nordamerikas landen den Kontinent bei jenen nördlichen

Vorsprüngen, vor allem bei Neufundland, Labrador, Neuscbottland.

Indessen ist es nicht blofs die rftumliche Annäherung an Europa,

die diesem Ausladen der Küste nach Nordosten hin einen so

bedeutenden Einfiufs verleiht, sondern mehr noch die Thatsadie,

dafs die Schifie, die von Europa nacli der Ostktiste Nordamerikas

faliren , den Atlantischen Ocean in hoher Breite schneiden —
selbst die nach Baltimore bestinunti^n Schiffe verfolgen bis 70°

W. L. deusolbüu Weg wie diu nach >iow York und gehen oi't
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Rinflnfii der Bllttitiflchen Lage anf die juogeu V. 8t 15

bis in Sicht von C. Race —, und auch darum liegen die nörd-

lichen Häfen der atlantipohen Küste der V. 8t. ^it für den Ver-

kehr mit Eiiropii. T)ie atlantische Küste von NoidHiiierika i.«^t

übe rhaupt für diesen Verkehr vor allen anderen Teilen der JSeuen

Welt in hf>hcni Grade begünstigt.

Sehen wir von Grönland ab, das nie mit dem übrigen

Amerika gebend und nehmend so eng verbunden war wie mit

Europa, so ist C. Race auf Neufundland der Kuropa am nächsten

gelegene Punkt Amerikas, und wir sehen von hier die Küst^ni-

liuie gleichsam in drei grofsen Stufen aüdwestwArte zurflckfallen,

die durch C. Breton, C. Ood, C. Hattoraa beseichnet sind; B.

on C. Hatteras schneidet das Meer in flachem Bogen in das

t«nd ein, aber Fbrida, die Halbinsel, mit der es sich wieder gegen

Osten auabiegt, bleibt weit hinter der nördlichen Küste zurück.

Sehen wir vom hochentwickelten Veikehr unserer Tage zurück,

so waren die jungen V. St, wie sie aus dem Unabhängigkeitokriege

1783 hervorgingen, eine rein atlantische Machi Sie rüidcten an

den Golf und den Stillen Ocean mit der Erwerbung von Ijouisiana

1803 nnd Kaliforniens 1848. Die I^age am Atlantischen Ocean

war vom tiefsten Einfluld auf die iMitwickoiung gerade des jungen

Gemeinwesens. »Durch den (Jceun iii(^ht nur von dem Mutter-

lande, sondern von der ganzen alten Kulturwell ü:i?trennt und

auf einen Kontint^nt mit noch tmjirenies.senen (xren/en ^jestelit,

den die Natur in jeder Beziehung auf das versehwonderischste

ausgestattet, mufste ihnen der Gedanke frühe nahe treten, data

sie berufen seien, hier in der That eine »Neue Welt' zu schaffen*)«.

Dieser Ocean begünstigte durchaus nicht die Anfänge <lcs Ver-

kehrs, er verspätete den Eintritt Nordamerikas in den Kreis

der atlantischen Geschichte und schuf eine Isolation, die zu ihrer

Zeit wohlthfttig war. In der Lage zu den beiden grofsen Ooeanen

war es geschrieben, dafs Amerika erst spät den seefahrenden

Völkern arischen und semitisehen Stommes sich erschliefsen werde.

1) V. HolRt, Verfassung und Deinokrutio der V. St. 1878. I. 3. Nur
ini ITinblii'k auf ilipso Entwickolnnj^stufo hat <!rr Satz ErnHt Kapi>8 (niltig-

keil: >I)ie iiro[mi K«^i)nblik ist ein acpanisclies Fahxzeug oluio liiüturischen

ßallAtiti. VgL Allg. Erdkunde löGÖ iS. bUl.
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lf> Geschichtliche Beziehangen der atlantiwhen nnd pflciiii<>chen Seite.

Der inHelarme, stümiifiche Nordatlantische Ocean, mit seinen

westlichen Winden und Strömungen bildete einst eine Schranke

zwischen Amerika und Europa. Unzweifelhaft war Amerika

leichter von Westen als von Osten her zu erreichen, und die

früheren I^andungen vor den uormamiischen , die zu keinem

grofsen Ergebnis führten, dürften alle auf dieser Seite gemacht

worden sein. Aber auf dieser Seite hatte die .Ute Welt für die

Weiterentwickelung unendlich weniger, und ln'sonders im Norden,

zu bieten als auf der atlantischen. Auch schliefsen die Kordilleren

das innere I^id in dem Mafse stärker ab, als es vom Stillen Ocean

her leichter zu erreichen ist, und wenn sie nicht unübersteigbar

sind, luden sie nicht ein und zwangen die Einwandernden, sich

zu zerstreuen. Der am atlantischen Ufer Landende findet breite

Wege ins Innere geöffnet.

Im W'rhältnis zu den beiden grofsen Ozeanen und damit

in der Stellung zur ganzen bewohnten Welt, bedeutet die euro-

päische Entdeckung Amerikas eine gänzliche Verschiebung. Bis

1492 stand Amerika mit seiner Menschheit am Ostraude der

bewohnten Welt, bildete den ( )rient der Ökumene, mit welcher der

Stille Ocean es verband ; der Atlantische aber gähnte wie eine

Kluft zwischen Amerika und dem Westrand der Ökumene in

Europa imd Afrika. Die normannischen Grönland- und Vinland-

falirten überfuhren sie, überbrückten sie aber nicht. Seit 1492

zog die Kolonisation einen Faden um den andern über den

Atlantischen Ocean, alle frisch und lebensfällig, während die

alten Verbindungen über den Stillen Ocean abstarben und ver-

gessen wurden. Die zunehmende Einwanderung hat in den

ersten Jahrhunderten fast imr transatlantische Beziehungen gekannt

und gekräftigt, und kein I^and hat mehr getlian, Amerika vom
Ostrand bis zum Westrand der Ökumene hinüberzuziehen als die

V. St., die atlantischste oder europäischste aller Kolonien. Das

Vordringen an den Stillen Ocean nnd die Verdrängung, fast Ver-

nichtung der alten Bewohner kann als ein Sieg der Atlantiker

auf altpacifischem Boden aufgefafst werden.

Die Golfseite. Die .<( liarfL' Scheidung der östlichen von der

siKllichcn oder Golfkü.ste, (He fast rechtwinklig aufeinander
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treffen uod dazu noch durch die gerade am Winkel des Zusammen-

treffens vorspringentie Halbinsel Florida mit ihren Biffeu aus-

einander gehalten werden, ist ein weiterer bedeutsamer Zuix in

den allgemeinen Urnnfs- und Lageyerhältnissen. Die scharfe Ecke

bei Florida wird eine Tbatsache von telluriflcher Bedeutung durch

die Wirkung, die sie auf den Warmwaaserstrom des mexikanischen

MeerbuBens ausübt) der erst durch die Zusammendrttngong in der

Floridastrabe cum »Fhüs im Meero« wird. Im politischen und

Verkehrssinne bezeichnet sie den Wendepunkt in der bisher nach

Osten, zu Europa gekehrten I^age. Durch den mittehneerischen

Einschnitt des Golfes wird eine Südküste geschaffen, durch die

Nordamerika nach der mittel- und südamerikanischen Seite auf-

geschlovssen und um so entschiedener hingewiesen wird, als da«

ganze Mississippibeckon nach derselben Seite gent-igt i.st. Dem
Ilanflel und Verkehr mit aufserhalb dieses Kreises gelegenen

liändeni ist <lagegeii die eingeschlossene Lage diesem (Julies weniger

günstig — Tialveston wird von Bremen erst in 23 'l'ap n » rreieht

— und die unmittelbar vom Iniierii nadi der atlantiselien Kiiste

ffilirenden Eisenbahnlinien bringen einen grofsen Teil der Waren,

von der natürlichen ötrafse des Mississippi weg, den atlantischen

U&fen zu. Aber der Wert des Gk>lfes von Mexiko für Nordamerika

ist noch lauge ni(?ht voll erkannt und ausgenutzt. Die Stagnation

des Südens, die Vernachlässigimg der Wasserstrafse des Mississippi,

das starke Übergewicht des Nordens, der Mangel des interoceani-

sdien £aDa]a nnd einige Gründe der langsamen Entwickeiung

dieser Gestade. Texas, der einzige Südstaät mit grofser Einwan-

derung und &8t westlicher Energie der Ausbeutung, geht aber mit

raschen Schritten yorwflrts, und der Südwesten folgt ihm, für den

der Golf der nllchste Weg zum Atlantischen Ooean ist Von San

Franeispo nach New Orleans ist der Schienenweg drei Viertel so

lang wie nach New York.

Im Besitze von Florida haben die V. St. nur eine Hälfte

des Einganges zum Golf von Mexiko iune, die nördliche; Cuba
beherrsclit diu andere. Auch der vorgeschobene l'uukt Key-West

liegt noch n. von der Floridastrafse. ( 'uba schliefst aber zugleich

zwischen San Antonio und C. Gatoche den zweiten Eingang.



lg Die nonlatlaiitiaehen Weetseen.

Um Cult!) fiiliren also beide Seewege in den Golf. ZuL'loi<'1i

fülirt aii Guba läiigsweise vorbei der Weg von den atlantischen

nacli den Golfhäfen der V. 8t. Wenn also bald nach der ICrwer-

bung Floridas (1823) Jelferson au Monroe schrieb: »Die Hiii-

sufügung Cubas zu unserem Bunde ist genau, was wir brauchen,

um unsere nationale Macht bis zur Grenze ihrer äufsersti ii Inter-

emen absanmden« so begreifen wir, am Vorabend der Aus-

führung eines internationalen Kanales, die ganze Wichtigkeit

dieser Insel. Ihre Erwerbung würde zusammen mit der Vollen*

dung dieses grofsen Werkes die Beherrschung des Autillenmeeres

durch Nordamerika bedeuten. Die Stellung Englands auf den

Bahamas wäre umgangen. WirtadiafÜich bildet ja die Perle der

Antillen, die den gröfsten Teil ihrer Erzeugnisse an die V. Si

absetet, fast schon einen Stern im Sternenbanner. Für den Dampfer*

verkehr liegt Havana 7 Stunden von Key-West, weniger als 60

von der Mississippi-Mündung und 66 Stunden — durch die neue

Eisenbiilmverbindung über ''l\un|>a — von Washington.

Die nordatlanti Seiten Westseen. Wie lAuopa vom hohen

Norden durch die östliclie Verlängerung des At]antis< lit ii Oceans

bis zum Finnischen Meerbusen getrennt ist, so das «istlit he Xurd-

amerika dunih zwei wfstliche AiT^läufer des Atlantist hcn Orcans.

Den einen bildet in der geographischen lireite der (H^^ee die

Hudsonstrafse mit der lludsonsbay, <len andern der Ht. Ijorenz-

gtrom mit den Grofsen Seen. Für die V. St konnnt der zweite

kleinere Kinschnitt zunächst i'a»t allein in Betracht, da die Kr-

schliefsung direkter W^ege Äur nudsonsl)ay der Zukunft angehört.

Der St. Lorenzstrom mündet bei Quebec in eine grofse Meeres-

bucht, und sein kurzer Lauf vom Ontario bis hierher gleiclit

einem inselreichen Fjord (vg^. Fig. 2). Verkehrsgeographiach ist

die Verbindung der fünfEach gegliederten Gruppe der canadischeu

Seen mit dem Atlantischen Ocean durch künstliche Wasserbauten

zu einer so leichten und au^ebigen geworden, dafs man sie den

1) Jeffcrson's Complete Works. VLU. p. 300. KiiiKoli , i Be-

roerkungou über liiKlot man in .Mt*IangeM VMliliqncs et i-liiln^ophiiniot*

extr. des MömoirCH et de 1» Cktrrespundance Ue Thum. Jeficrsou. i'aiiti 1033^

T. U p. 36.
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Die groAwii Seen und 4fie Ostsee. 19

Verkehrsmöglichkeiten nach fast als Meereseinschnitt betrachten

köiiute. \'on Duluth am Oberen See bis Belle lale an der

Labradorkäste sieht eine über 4000 km lange durchaus schiiTbare

Kette von Seen, Konfilen und Flüssen an und vor der Nordgrenze

der V. St. bin. Die neuen Schiffahrtokanäle am Sault Ste. Marie

und Niagara werden die oceanische Erschlielsung der Grossen

Seen noch verstärken. Und schon spricht' man von der VergrOIse-

rang des Eriekanals für oceanische Fahrzeuge. Dafs die schmälste

Stelle der V. St. zwischen dem Golf und der Seenregion lio^, wo-

durch zwischen dem Eriesee und der Äppalachen-Bucht die Breite

auf 1350 kra redu/acrt vdrd, trägt zum Werte beider Wasser-

ränder bei.

'»HnndertvieruiuMn ifsig LÄngengrade liegen zwischen Poti

atn ( >?<trande des Scbwai/cn Meeres uii<l Duhith am Westende

des < >l)fM( ii Sees. T>ie Tiinie, die durdi den Atlantiseben Ocean

dii r-c l''iiil|tnnkte der Mittelmeere bcnicr I Ii misjiljären verbindet,

übertrittt also ein Drittel des Krdumt'angs und auf diesem Wasser-

wege kann ein Schiff von dem Herzen des einen Kontinentes bis

ssu dem des anderen vordringen.« Diese P^inleitungsworte einer

neuen Schrift nl>or den Verkehr auf dm rirofsen Seen*) zeichnen

die grofse Auffassung, die man in den V. St. von der Rolle

dieser Seen hegt. Hei diesem Vei^leiche ist allerdings der

Unterschied der GrOfse zu betonen, denn das Mittelmeer .um-

scfaliefst die Fläche der Grofsen Seen sechsmal. Aber allerdings

breiten auch sie wie ein vielgliedriges Mittelmeer im Iimem Nord-

amerikas sich aus , den Verkehr zwischen den angrenzenden

Ländern nicht nur, sondern zwischen der Ost- und Wesihälfte des

Kontinentes fördernd und belebend und durch einen allerdings

langen, aber sichern Weg mit dem Atlantisehen Ocean verbindend.

Den Vergleich mit der Ostsee legen die erd^t \^chichtliche Erwftgnng,

die Grüfse, Gestalt und Klima näher als den mit dem Mittelmeer.

Aber die auf <lie«e Hruppc von Seen liiiigewiesenen Landräume,

sind iui Falle .Viiniikas gröfser und reicber. Immerhin bietet

Chicagos Entwickelung als die der ersten und herrschenden Stadt

1) Cashman K. Davis (Senator lltar MümfisolaX Our Lake Commeroe
«nU Wnya to the tiea 1^1.

2*
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20 Die padflache Seite.

an (liescn Opfstarlen zwanglos Analogen mit der vorauseilen 'Ion

Liilieck.s in der Blütezeit der Hansa, das ebenfalls den Verkehr in

einen iSüdwinkel seiner Ostsee zusammenzog. Für die Entwickelung

der V. St ist das Ueranreichen an den oVick n nnd mittleren

St. Tjorenz und der ungemein günstige Verlauf der Seengrenze,

der ilmen den Michigaosee mit der Mackinaw-Stiulise ganz und

vom Oberen See den gröfsten und besten Teil, sowie gleichen

oder über überwiegenden Anteil an all* den wichtigen Wasser^

Verbindungen im Seengebiet suweist^ von unscb&tsBbarem Werte.

Schon heute ist der Warenverkehr durch den St Maiya-Flul^

grösser als der durch den Suezkanal.

Die picilltelie Softe. Die pacifische Küste der V.St er-

öffnet in der Breite von 16 Graden einen Zugang za dem
giOtsten Meer der EIrde, von dem William H. Seward voraus-

sagte, dals auf ihm sich die grOfate Entwickelung der Menschheit

vollziehen werde. Dazu kommt die Küste von Alaska zwischen

54 * 40' n. B. und 141^ w. L., die am ELskap .sich ähnlich zur

Nord und iiLsüiecrküstc wie die Atlantische in Florida zur Süd-

und Golfküste umbiegt. Jene entbelirt der reichen (lliodcruni: der

atlantischen. Der ciijcnniinli< li regeln liiTsieon AuswulVmng njieh

dein Stillen Ocoan ist iiiclit dieselhc Iknicutung /Aizvnnossen. wie

jener Ausladung der atlantisclien Küste; Mendocino liegt 8*'

weiter w. als der am weitesten nach Osten zurückreichende Punkt

der kttliforuischcn Südküste, Snn Diego. .\ber es wird das Klima

Kaliforniens bestinnnt durch das Zurücktreten seiner Küste von

der Berührung mit dem warmen Strom von Westen, Auch ist es

für die Metropole dieses (lebietes, San Francisco « nicht ohne

Wichtigkeit, dafo es durch seine Lage so nahe dem Scheitel dieser

Vorwölbung um volle 6 Längengrade weiter in das Meer hinaus-

gerückt ist als die südkalifomischen Plätze auf der einen und die

am PUget-Sund und in Nordoregon gelegenen auf der andern Seite.

Es wird dadurch der Vorzug der nördlichen Lage für den Ver-

kehr mit dem gegenüberliegenden Glestade, dem asiatischen^ einiger-

mafsen aufgewogen, den auch hier die nördliche Lage bringt, die

mit der geringeren Entfernung den ostwärts gewandten Meeres-

ström für die Ilüekiulirt verbindet.
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Die Steiiang der V. St. am Htillon Ocean. 21

Der Strich von 16 Breitegraden, mit dem die V. 8t. sich

dort hinlageni, ist aue anderen Gründen wichtig. Es ist der

kultorffthi^te Abschnitt der ganzen pacißechen Kflste von Nord-

amerika. Nur das entlegene und abgewaii(ite Australien teilt

mit diesen Küsten die Vertretung euroiraischcr Kultur am Stillen

Oeean, dessen (iestade sie auf ihrer Weltwandenm^ zuletzt er-

reicht hat. Südlich davon macht die Txe^^iianitut der Passat-

regioTi bis /.um Wendc^kreis des Kreliscr; au.^ der Küste von

Unt€r-Kuiif<»niit n und Sonera eine Öde, die •/!<> ihrer Bevölkerung

einbnfsen niülste von dem Augenblick an. dafs ilin« Bergwerke

und Perlenfischereien unergiebig würden. Nördlich aber von der

Orcnze der V. St. sind am pacitischen Ufer British Co] um]» ia und

Alaska unter den Einflüssen eines rauhen und übermäfsig feucliten

Kümiis der \^orbedingungen des ergiebigen Ackerbaues beraubt,

der eine didite Bevölkerung ernährt. In der Mitte swischen

diesen beiden Extremen sind swar die padHschen Uferstaaten

Kalifornien, Oregon und Washington Territory bei weitem nicht die

Kanaane, als welche sie von interessierter oder kurzsichtiger Seite

dargestellt werden, aber glänzend beben sie sich von ihren Nach-

barn im Norden und Süden ab. Nur in Kalifornien vermochte

so früh eine Stadt wie San Francisco in die Blüte zu schiersen.

Ad den südlicheren Küsten der amerikanischen Seite machen die

Hispano-Amerikaner, die von der Süd^Mcnze Kaliforniens ununter-

brochen bis zum C. Jloorn hinunter wohnen . «Irn Anorlo-

Amerikanern weder im Handel, noch im Ackerhau . ii. ich in der

Industrie, not li auf pohtif^chciri Gebiet Kunkum ii/. Sie verstehen

niclit, die von der Natur ihnen gebotenen Vorteile zu nützen.

\hm vergleiche Acajmlco, einen der sch<ni<teii Natui hiil'in der

Krde, ^^eit .^00 Jahren der pacilische i laui)tliaien Mexikos; es

verdient noch heute mit seinen 3000 Einwohnern den Namen
X ärmliches Nest«, den vor 90 Jahren A. v. Humboldt ihm

beilegte, der im 4. Bande seines Essai politique sur le Royaimie

de Ic Nouvelle Kspagne die Schönlieit und Trefflichkeit dieses

Hafens fast begeistert gepriesen liat. Dagegen mag weiter im

Norden, wo am Fuget Sund das Land der V. St sich in einer

ungemein glücklichen Küstenentwickelung aufschliefst und zu
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22 Die Kulturmacbt am Stillen Occan.

viel besser beanln^ni Hinterlande als bei San Francisco ftihrt,

ein zweites San Francisco einst entstehen, dem sowolil die nörd-

liche Pucificbahn der V. St. als die canadisclie dt n \'erkehr von

üstoii zuführen würden, über den 50.'' hinniis wird dieses zweite

pacifischo Eiupoiium Nordanieiika.s uiciit nach Xorflen nicken.

Schon die Ktiirländer }mhen in British Culunilfia un<I im Siikin-

Territorinni i im n weniger begünstigten Strich iime, dessen iievolke-

rung in KH) Juhren trotz vei*schiedener »üold-Excitenients« niclit

über 93 (MX) (18VH) gewachsen ist und noch inuner bedeutende

Bruchteile an die V. St. abgibt. Und Alaska wird noch immer

wie eine groXae Ausbeutungskolonie behandelt, in der die weibe

ansässige Bevölkerung 1890 nur 430 betrug.

Wenn am Atlantischen Ocean die V. St. als HandeU-
macht eine der ersten RoUen spielen, so sind sie am pacifischcn

viel mehr als das, nftmlich die erste Kulturmacbt und treten

vor allen den zahlreichen Uforstaaten diesen grolsen Meeres eben

darum auch politisch hervor. Von der Ausbreitung ihres Ein*

flusses im Atlantiseben Ocean durch das Machtubergewicht der

europäischen Staaten und die den&eitige Verteilung des Kolonial-

besita^s von Grönland bis zu den FaUdands-Inseln abgehalten,

streben die V. St. im Stillen Ocean auch politisch als die Stärksten zu

erscheinen. Iliro pacilische Politik ist vom Beringsmeer bis Hawaii

und Samoa von dem Bedürfnis getragen, im Westen den Eintiufs

zu suchen, den Kuropa und die Kolonien der eur()]i;iischen Miichle

im Osten l>is an die Sehwelle des jungen Landes vi rkihnnicrn M.

Sehr bezeicin M ild i<I die Lehre, die Kussel Y

<

m i n als ( ienaudter

der V. St. in l'ekiug vertrat, duls die Unabhängigkeit Chinas ebenso

1) Por (io(ij;raph denkt hier AUCh an die wisHeoBcbnltUcheu Erobe-

nuiL'eTi in iKn pacitischen Gebieten, an die Teilnaliine von Milnneni, wie

WilkoM, l>ana, Whitney, Dali, T)av ifinoii
,
I>utt<»n, Milne an der

Erforschung des Stüleu Oeeaiiü und ueiuer Itiind}»el»iete. BeMouders die Er-

forachung des Hawaiischon Archipel« wird seit den ernten Arlieitcn vnn Dm»
nnd anderen MitgUcdoni der Wilke» -Expedition in den dreifsi<;er Jahren
v"ti .If'ii V ^'t aus loliljat't h<'trielK>n. Zenunii* dafür sind u. a. tlie Mono-

^rraphien IhittnuH (Iher die Vulkane von Hawaii und die lanjrjilhriu'f'T«

Botibachtungt-n des U. S. Cuast Survey über die Gezeiten au den Küsten

dieses Ardupels.
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Bedoutoug ilm SUUod Ocoaus f(ir die V. St. 23

energisch zu verfechten sei in Asien wie die Monroe-Doktrin in

Amerika. Was die Monroe-Doktrin am atlantiBchen Rande nicht

verschaffen wird, das kann in der That einer klugen padfischen

Politik nicht versagt bleiben: der vorwaltende Einflufs auf

einem proIsen Ocean und über ihn hinwepj auf den Nachbar-

konüiieiu. Japan und China sind bis jetzt niclit die Staaten, die

ein Gegeng(nncht gegen diese aufstrclu ndc jiadfisclie Macht zu

bilden vermöchten. Ks wird mit Brwulst.seiu geinncljt; sdion ISSl

sprach Hlaine aU Stauihsekiotär von Hawaii als einem (iüed des

i amerikanischen Systems«. Vor den europftinphen Mftcliten nbcr,

die Kinrtufs auf die ostasiatischen Angelegenheiten neinnen, haben

die V. 8t. iliif Naclibarschaft als Anwohner desselben Meeres

voraus. Dieselbe ist zwar eine entfernte, abor der Seewefr vf>ii

Sau Francisco nach Yokohama ist um 30 Tage ininser als der

von Lon<lon.

In Europa vergifst man über der atlantisdien äeite, die man
vor Augen hat, die pacüische der V.-St., die von Jahr zu Jahr

an Bedeutung zunimmt. Ich erinnere an die Frage des interoceani-

sehen Kanals, die man inFrankreich ganz falsch wie eine em-opäische

aufgefafst hat. Wenn es sich für unsere Mächte darum handelt, auf

kürzerem Wege als bisher in den Stillen Ocean zu gelangen, so

sind jene von vornherein schon da. Nicht umsonst haben sie

mit so zfther Beharrlichkeit ihren Weg an das «Weltmeer der

Zukunft» gesuclit, den einzigen Eroberungskrieg, den ihre Ge-

8chichte kemit. den gegen Mexiko, um dieses Ziel gewagt und

noch eiiu 11 i^ctalirliclteren djizu gegen I'.nuland wegen Oregons

beinahe hervorgeruien. Die V. St. venlaiikcn es der starken

Vertretung, welche sie fnr ihre liilercsben um Stillen Ocean, st itdcin

djis erste iicuciii^huidische Schiff (1702) in den r'olumbia ein

gelaufen, Insoiidcrs aber seit der KrwerbuitL' Kalilorniens (1848)

und Alaskas (18(37) geschaffen liabm, wenn sie mit Verhältnis-

niäfsiger Ruhe der Entwickeln hl: d« - Isthmuskanals folgen konnten.

Hie brauchen nicht zu fürchten, dun h einen zu langen Umweg
von der Teilnahme am Handel und Verkehr mit den ]>nciti8chen

Küstenländern Amerikas und mit Ostasien ausgescldossen zu

werden. Sie können es nun den Kalifomiern und den Bürgern der
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24 ^ ESamemeite.

aufblühenden jungen Staaten Oregon und Washington überlassen,

ihre wirtschaftlichen Interessen dort ku wahren. Für diese dnd

die Ehitfemungen sowohl nach den süd- und mittelamerikanischen

ala den ostasiatiachen Gestaden natürlicherweise um sehr viel

günstiger als für irgend eine europäische Macht Von San Fran-

cisco nach Acapulco sind es 7, nach Panama 13, nach Callao 22,

nach Honolulu 9, nach Yokohama 18—^20, nach AucUand 27,

nach IIoiigkoiiLc H2 'Pago. Dagegen sind es von Hamburg; über

Montevideo nacli Valparaiso im günstigen Fiiil 50

—

M Tage,

öfters 2 Monate und von Hamburg naeh Yokohama durch den

Kanal von .Suez 40—45 Tage. Der Untersttliied liegt auf der

TTand. Nncli den Bamoa-Inseln kommt von San Fram-isco ein

Daiii]»ler in 18—20 Tagen, während er von Wilhelnishafen aus

da» Drt'itMchf l»ranc1it.

Die Eismeerseite. Die Bedeutung des Stillen Oceans für die

V. St. wird noeh dadurch erhöht, dafs ihnen die Westseite der

Beringsstrafse gehört, wodurch sie Mitbesitzer des Einganges in

dji.s Eismeer geworden sind Die Erwerbung Alaskas hat die

V. St politisch ans nördliche Eismeer vorrücken lassen, um dessen

Erforschung sie sich durch eine Reihe von grofsen und mm Teil

ergebnisreichen Expeditionen verdient gemacht haben. Ihre Eis-

meerküste erstreckt sich vom G. Prinoe of Wales bis Demarcation

Point Das Recht der ersten Entdeckung hesitzen sie auf die Gebiete

n. des Smithsundes, Grinnell-Land und Grant-Land auf der west-

lichen und Washington-Land auf der östlichen oder grünlfindiscben

Seite und was wir von Grünland heute n. vom 82.^ kennen, ver>

danken wir viel mehr den Expeditionm von Lockwood und

P e a r y als den vorangegangenen englischen. Ebenso shid die n.

vuii den Neusibirisehen gelegenen .Jeanuette Insi lu tlurch ameri-

kanische Expeditionen entdeckt worden. Im antarktischen Gebiet')

1) Der PrioriHU«strf'it zwicrhcn der De Hjnvn%rlifii Crinnoll-Ks)>0(li-

ti"!i ntiil (i*^r OiiiMiiiH vs, h(*n iMt zu fjuiibtru jouer /u eiitwlitMilen. Vgl. Klisha

K. Käme, Tho U. .S. tfriimcl ExiHiditiun. ^cw-Yo^k Iböi. Kap. XXV'.

8) Ameiikaner glauben mit den EngUlndern den Ruhm der Entdeckung

von 8.-8hetIftnd zu teilen. Auch Palmer, der seinen Namen in der Ant'

arctis verewigt bat, war Amerikaner.
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verdankt mau der V. S. Exploriiig Exj>edition Wilkes' vvurtvulle

Kiü<leckungen an den Rüiuleni der unUirktisehen Länder. Die V.St.

stehen in einem engen Verkehr mit Grönland, der sich Mllei dinjjs

fast nur auf die Ausfulir von Kryoht (1890/91 für 95,495 D.)

beschränkt, liii-e Teilnahme am Wal fisch fan mit 71 Fahr/engen

steht (mit 1T2.'^1 T.) nur hinter der Englands zurück und ergab

1890/91 953 000 D. An der Küste dos TschuktschenUmdes und

Kamschatkas entfalten die Amerikaner eine ausgedehnte Handels»

thätigkeit. Die Japaner sagcTi, der Walfisch führte die Amerikaner

an nnsere Küsten, und die Vorrechte der amerikanisclien Widfisch-

fftnger im Archipel von Hawaii haben die Erwerbung der Flotlen-

station am Pearl R. Torbereitei.

Unter den GrenzmAchten des Arktis haben sich also die V.St

die gröEsten wirtschafülichen Interessen im nördlichen Eismeer zu

sichln gewuM nnd wetteifern heute, seitdem Englands letzte

Nordpolar-Expedition 1876 zurückgekehrt ist, nur mit den Nach-

kommen der alten NoidmAnner in seiner Erforschung. In der

räumlich engten Verbindung Nordamerikas mit den Lttndem der

Arktis if<t dieses bedeutende Hervortreten der V. St. als arktische

Maclit get »»graphisch begründet. Auch aus diesem Grunde ist die

Erwerbung Alaskas, diese viuiunterschätzte, m würdigen, die

besonders auch im Vergleich mit der leichtherzigen Abtretung

durch den früheren Besit7,er Beachtung verdient. Sie sicherte den

V. «St. nicht nur eine niiu-htigere Stellung' unter den pacitl^clien

Mächten überhaupt , sondern sie engte zugleich auf der einen

Seite den englischen Kolonialbesitz in dieser Region ein. während

sie auf der andern Seite Rufsland ganz aus den amerikaninclicn

Angelegenheiten hinausschob und zugleich von dfm Drucke, den

dasselbe von Norden her auf .Japan übt, die Hälfte abnahm.

Auüser einem greisen Landstrich, dessen natürliche Uilfäi|ueUen

nicht 80 ganz gering sind, wie man es sich in Russland vor-

stellte, hat die Union durch die Erwerbung Alaskas breiteren

Fuls am Stillen Ooean und am nördlichen Eismeer gewonnen

und ihren ESnfluls bis nach Japan hin verstärkt Einem Volk,

das überhaupt noch etwas zu geben hat und das nicht gewillt

ist, seine günstigen Geschicke zu verschlafen, mochten ein paar
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26 Dio V. St. als Darchgangsland.

Millionen D. dafür nicht m viel erscheinen. Es ist ein Beweis

der Schwäche Rufslands als Kultiirmacht im Stillen Ocean, dafs

es so weit zurückwich vor der jugendlichen Unternehmungslust

der V. St., die in diesem Handel mehr Weltmachtberuf V)ezeugten

als jt'iies. An dieser Stelle betonen wir indessen am moist^^n die

damit ^lewonnene Fufsfassuns? am Eismeer. Jn Alteurojta l)e-

zoiclinelo n>an gleiHizfitii; die ;irktisclien (idildc als materii'U un-

lohnend und soj:^ar wissunschaltlich uninteressant. Die Arlteiten,

die lieiite die Männer von Naiitucket, Barnstahle etc. n. von der

licrinf^sstrafso verrichten, fielen vor 200 Jahren unseren lusel-

fneseu bei Spitzbergen zu. Es ist nicht zu leugnen, dafs seit

100 Jahren die amerikanischen Interessen in beiden Eismeeren

gewachsen» die europttischen zurückgegiu^eD sind.

DI« Vereinigten Staaten aie Dureligangeianil. Durch ihre

Lage an den beiden gröfsten Ooeanen der Eirde drängt sich den

V. St. das gröfste Interesse an jeder Frage des interoceanischen

Verkehrs auf. Sie sind Durchgangs!and. Wenn auch diese

Funktion nicht konzentriert wie in Mittolamerika erscheint, so

umschliofst doch schon die Geschichte ilirer Entdeckung einen Teil

der Geschichte d^ nordwestlichen Durchfahrt, mit der ndier in

einem fröheren Jahrhundert die V. St. sich auf das Eifrigste be-

schilfti^t haben würden. Ilire grofsen atiantlisch pazifischen Eisen-

bului- uikI 'IVlcLrra})huuliuit'n Ite^oi^rtMi «.iueji Teil desselben Welt-

verkehrs /Avi.M hcn der Ost- und Wcsthalbkugel, den ein inter-

oceanischcr Kanal auf den en^en Kaum einiger Meilen zusamnien-

dräntf'Mi wilP) Ist dieser interozeanische Vorkehr noch in'cht von

iilniii<;her |)olitisclu'r Wichtigkeit \\ \v der über ]>rilisc}i-N(>r(lauiorika

nach dem Stillen Ocean für England mit seinen in beiden Oceanen

weiteerstreuten Besitzungen — das Kabel Vancouver-Hawaii'

Ij Auch lior atlauü»ch-pacifi»cliO .SehitVHVi'rkclir mii dim C. Uuuru (aiut-

Uche 8ehreibwelm in den V. St. tat C. Horn) ist IwtriU^htlicfa. 189(V!tl liefen

ans paeifischcn Hftfen der V. 8t. 14, aus atlantischen 68 Schilfe aus« um diesen

Wog /u machen, mit zusamin« n !n2(XXj t. Huhci fahren dio 8<';;clK( hiffe von
50" 8. IV \m .San Francis» «» (lurchwliuittlii Ii '»4 Tapo. V(»ii doTi atlaiitiHchon

liatoii Uer V. St. nach siau FranciHco reclinete man vor 20 Jahren IfO Tage,

heute 128; die schnellsten Fahrten bleiben wenig unter 100 Tagen; die

schnellsten Flahrten von Liverpool nach 8. Frandsoo daaem 106 Tftge.
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Australien wurde besonders wegen des Vorteils empfohlen, den es

als xweite Verbindung mit Australien neben der über Indien biete

— so ist doch seine ESntwickelung: nicht abeusehen. Seit der Er>

bauung der Panaiiia-Eisenbalm durch Amerikaner war der Wej;

S. Francisco-New-Y<jrk über den Tsthuius auf 20 Tage reduziert.

Die seit 70 Jahren in duii V. St. iniincr von Neuem erwogenen

Piüne zur Durchstechung der mittclunierikanisclKMi Laiidengo sind

das Ergebnis der Konzentration filier Versuclic kurzer We^e in

den Stilkii Ocaun. die ver^elxus von (ier nordwestUj'licn l)urch-

fjüirt bis ('. Iloorn gemacht worden waren, auf den engen Raum
weniger Meilen. Die den Panamakaual geplant haVjen, hätten

sich sRfTon können, dafs nur dieses Durchgangsland, das bisher

alle atlantisch-pacifischen Eisenbahnen, ausgenommen die letzte,

die Canadian Paeilic, gebaut hat. berufen und auch veranlaf^t sei,

den interoceanischen Kanal zu bauen.

Der mitteltmsrikasftebe Kanal bedeutet einen grof.^on Hohntt mich

dem durch die Nntur und di»? Cjes?chichte nalic gelegten übergewicht

Nordnnionkfly über Su<l;unerik.'i und im Stillr'u Oeean. Der .'>«), Kon-

gret*.-» inkorjM.rierte iKKi die »Nicanigua Maritime Canal ('unipanyx.

die auf (jrund der letzten >h>f»sungen Menocais und anierikanisclier

Schi&oftiziere unter Peary den Kanal in der Länge von 1G9 e. M.,

wovon 56,5 im See, 84,5 im San Juan- und 28 im Schleusenkanal

(mit 6 Schleusen nach Art der in St Marys Fluls und am Niagara an-

gewandten) von Greyt(iwn bid Britu bauen will. Durch Vemiittelung

der Regierung der V. »St. hat sie wertvolle Konzessionen von Nicaragua

und Cü.starica erlangt. Die Kosten werfleu auf 85, die l-jnnahnien bei

einem Verkehr von 7 MilL T. auf h Mill. I>. tT,.sr{,ät/,t, Die gröfsten

Schwierigkeileu erwartet man an beiden iu»<leii (1> s Kauals'j; auf iler

aiÜaiiLie>ehen Seite sind die Vorarbeiten 8o weit geluitlcrt, diifn S<-hiiT(!

"von über 4 m Tiefgang in Greytown einlaufen. Beide greise politisehe

Parteien der Union haben sich für den Kanal auhfgesprochen. Neben der

Abkünung des 23000 km langen Weges um das C. Hoom und dem

1) "ütier die EigenachÄft der Han Juan del Morto-Mttndung spricht uMi
eingehend Henry Mitchell aus in dem vonig bekannt gewordenen Itoport

«>f an InpjMMJtion of thc toriiiinal Pidnt.M of tlie proposcil Oinalw thrmiyh

Ni<nrft)B:ua etc. im Bericht <lo» (o:U<t iin'l < irMilrf ic Snrvoy für 1874 l'.l'y

bis 147. Die beste ZuauiumcufaHKun^ der arnerikauiM hon Bericbto und Auf

faaeongeo findet man bei Lindley, M. Koashy, der NicaracngoA-IUttal

(Abb. «i d. fitsvtswifläenadL Seminar an StraJsburg) 1898.
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dadurcbi erleichterten Aiutaiisch zwischen den padfisdien und aüanti-

Bchen Staaten der Union, xwischen diesen und Büd- und Mittel-

omcrika, sowie OBtaden und Australien, stehen gleichbereditigi die

politischen Folgen. Ein früherer Vertrag von 1884, der den Bau de«

Kanals durch die V. St. angenommen hattf\ wurde allerdings 1885 vom
Präijidenten Cleveland zurückgezogen, lia dii^ V. Pt. durch ihn Land-

besitzer in Mittcilameriksi inid zugleich mit der Verteidigung <ler Selb-

ständigkeit von iSicaragua und (Jubtarica belastet wurden sein würden.

Diese Zurückadmng bedeutet aber nur eine Hinaussohiebung der

politischen Folgen, die unvermeidlich sind. Senator Sherman hat

sie in die geographische Vorstellung gefafet, dais die getrennten Kfisten-

linien am Atlantischen und Stillen Ocean durch diesen Kanal zu Einer

werden. Andere sprechen davon, dafe die Monroe-Lehre, bisher Theorie,

nun zum ersten Male in die Praxis übergeführt werde, damit nicht eine

eiu-opäische Macht eine Stellung ge\\'inne »drohender nh Gibraltar und
lästiger als C:uiu(la<. Für die Entwickelung der allgenieinen Sconiachtr

Stellung der V. St. wird der Kanal iolgeiueich sein, wahrend Europa

und im allgemeinen der Atlaatiadhe Ocean, das spcnifiaofa europSiflche

Me«r, verlieren wlirden. Wir würden ein ebenso grofses Gewicht auf

die Schaffung eines neuen Bandes amn Zusammenhalt der aüantisdhen

und pacifischen Hälfte der Union legen, das alle anderen an Stärke

übertreffen wird. Dals die liegierung sich einen Einflulö, ähnlich wie

die englische im Suezkanal, durch Aktienbesitz sichern werde, wird

bestinunt vorausgesagt, wie denn überhaupt erst das neue t)bcrgewicht

Englands am Suezkanai und in Agyi>ten die Überzeugung in \\ eiteren

Kreißen der V. St. befestigt hat, dafs der mittelamerikanibche ivaiud

der Zukunft nur unter dem Einfluljs Amerikas, das in diesem Falle

gleichbedeutend mit den V. St., stehen dürfe. Übrigens lieben schon

1874 die V. St. durch den Assistenten des Coast Survey, Prof. David-
son, den Suezkanal, besonders auf die VeibIQtnisse an seinen Mün-
dungen, prüfen.

Sicherheit der Lage. Diese ist für die V. St. minder

vrichtig als für jeden europäischen Staat Wir werden sehen,

dals die Landgrenzen vom rein politischen Standpunkte aus

gute, weil möglichst kurze Grenzen sind, mit Ausnahme weniger

Strecken. Aber nicht diesen l4mdgrenzeQ liegen die festen PUttzen

gegenüber, von denen bd einem Angriff von aulBen her am
meisten zu fürchten wäre. Die V, St. würden nur zur See und

von den Seen her in gefährlicher Weise angegriUcn worden

kOiuien. Ihre gndsten Städte und reichsten Landschaften liegen

au dou Küsten. Ein Bericht döä Chief of Eugiueers über
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KüsU'iiverteidiiruMc: für 1876/77 höht horvor, ein ff« eine feiiuUiclie

Flotte die Küste der V. St. von ITalifax aus in 36, von Havanna

in 6 und von Victoria (Vancouver) in 69 Stunden zu erreichen

vermöchte. Die Sicherheit der V. 8t. liegt solcher gefährlichen

Nachharschaft gegenüber in dem t 'bcrijewicht ihrer GeMots-

ausdehnmig, ihrer Bevölkerungszahl, der Intelligenz, Tüchtigkeit

und Wohlhabenheit ihrer Bevölkerung, die ihnen ein moralisches

Gewicht in Amerika verleihen, wie es in Europa keinem einzehien

Staate vor allen anderen zukonunt Dieses Machtübergewicht

könnte die 'Neigung su noch weiterer Ausbreitang begünstigen,

die sowohl Canada als Mexiko und Cuba gegenüber bei einem

Teile der Berölkmng verbreitet ist. Es ist aber bu erwarten,

daJs die viel nflher liegenden und ohne Zweifel immer brennender

werdenden Fragen des inneren Zusanmienhunges die Gefahr

einer Hinausrückung der jetzigen im gansen so günstigen Grenzen

zur Genüge erkennen lassen werden. Der Vorzug der geschlos-

senen Lage auf der ganzen Südhälfte Nordamerikas kann durch

keine Gebiet.<crweiteiun;? gesteigert worden, aber jede wird den

inneren Zusainnu'nhan^; schwächen, ohne den ein Staat von »solcher

Ausdehntmjx die Fälligkeit verliert, sich /u erhalten.

Die Inseln. Die Lage der V. St. ist auch darin ausgesprochen

kontinental, dafs das I^and inhclann ist, keim' ciii/jp' von den

grofsen In.*«ehi Nordamerikas und iiberiiaupt keine weit aufsen-

liegende Insel besitzt. Auch die grtifsten Inseln des Obietes sind

nur Küsteninseln. Suchen wir mit einer Linie die über das Fest-

land hinausli^^nden Teile des Gebietes der V. St. zu umfassen,

so entfernen Avir uns kaum von der kontinentalen Grenze; so

gering ist die Grölae und die Zahl der Inseb. Die Küsten der

y. St. sind in der Nahe inselarm, und was femer liegt, geh&rt

anderen Mächten. Nur Alaska mit mehr als 80000 qkm, also einem

Siebzehntel seiner Flftdie, in Inseln, ist inselreich. Im Nordwest,

Nordost und Südost sehneidet die Grenze gerade dort durch,

wo die insulare Entwickelung einsetzt: Vancouver, C. Breton,

die Babama sind englisch, Cuba spanisch. Grolse Inseln gehören

überhaupt nicht zum Gebiete der V. St., und auch wenn wir

die groI»eu Nehruugs-Inseln s. vcm 0. Hatteras und im Golf mit-
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messen, erhalten wir knapp ein Tansendstel des Arealf in Inseln.

An der aüiiiiti.si iitii Iviibli; Hill mir Long Island (262(.)qkni) in einer

GrÖfse hervor, die nicht in der gewaltigen Laiidniasse verschwindet.

Alle anderen Inseln sind /u kliiu inul liegen 7AI nahe Ix im Fest-

land, (Uli seihständig hurvumitreten. Sie sin«i aucii ilin r Ent-

wickelnng nach nur halh selbständig, (lenn ^ne sie iiicr als

Inseln und dort als Nehrungshaibinsein auiireteu, goheu sie auch

zeitlich aus einer in die andere Form über.

Untf^r den wellcngepfit^chten, ähnlich unseren fricsist^hen Inseln

landverlierendcn »Wrack** von Tns( Itv vfir diT iionpii'rliindischi'n Küste,

für die der Keuengländer den piovin/.i( II« ii Aufdruck >'thrun)H<t hat,

sind die s. vom C. Cod liegenden (iruppeu von Nantucket (^170 4km)

und Martha's Vineyard (mit deu Elizabeth Inseln 3204km) als

Sitee einer höchat tüchtigen Seemanusbevölkenmg bedeutend. Die

Inseln von Rhode Island und Lolig laland gehören zu den bevöl-

kertstcn Inseln der £^e. Manhattan, die Insel New-Yorks, in der

Mündung desHu<iMin, und das ungemein zerklüftete Suiilh Eilan«!

in der Clu'sapeake Jiay. bezeugen, wie auch hier l>ei der ersten Besicili -

lung die In.^i'ln eine wichtige WaWf spielten. Der *2(X) jährige Grenz.streit

zwischen Virginia und Maryland um die.M-is votn Ü8. Breitegrad mitten

(lurelige.sclmittenc Eiland i.st erst in unseren Tagen entschieden wurden.

Au der Küste ^üdcarolinaa liegen die baumwoUberühmteu Boa Islands

B. vom Sant6e-Flu&. Ihre Oberfläche betragt ca. 2300 qkm. Zwischen

und hinter ihnen liegt ein Streifen SaLemarsch, der fast dieselbe Flüche

bedeckt, das Land des Keisl>aus. Beide .^^ind heute fast nur noch von

Negern bewohnt. Über die militärische \Vichtigk<'it der Küsteninsebi

von Nordcarolina und der Küstenstreekc Bcuufort Savannali und ihrer

Insf-lti das niich.stc K.apit< 1 Die Keys, die vom ('. Florida bis zu

den Torlugas ziehen, >ind i i lile Kuiaileninscln. Auf Key West haben

der Verkehr der l'loiidiii>lniise, der Schmuggel und die Befe.<tigungen

eine Bevölkerung von 18000») zusamracngcfüiirt. Die GoUküste hat

enteprechend ihrem durchaus ilachen Cliorakter zalüreiche Küsten- und
Müudungsiuseln, die bis jetst meist unbewohnt oder mindestens nicht

ausgenutxt sind. Die niedrige ^^andinsel Ship Island i.-^t durch ihre

Lage n. von den Mis.'<issij)pi-Mündungen geschichtlich bedeutend als

der wichtige l'ui»kt, an dem die Nordst{uit(;n im Spätjaln- ISiJl zuerst

wieder im (lolf Fufs fafsten. J 'ie 1 »reiten Nebnmg.-^inseln der Kii^•te von

Texns, l'i>ln 1 wejiiir Ikw.ilmt uti'l beachtet, sin^l durch ihn* Laj^c zwi

sehen «lern Meer und den breiten, teilweise auch verhiUtnismüTsig tiefen

1) 1880 erst 9600, ateo fö*/o tnehr in einem Jahnsehnt
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Dtm Stmben iiAch insularer AtwbreitiuiK. 31

I^tgunen bestimmt, mehr als ein (ialvest<»n derciiiKt zu tragen. Die

ToUuumcbcn Eilande von der südkalifornischen Küste aind in indiani-

edier Zeit wohl bevölkerter gewesen. Heute ist ihr Wert stmäi^t noeh

gering. Die seit der GrensberichÜgung von 1873 zweifelloB den V. St.

gehörigen San Juan de Fuca-Inseln (msajnmen mit den vor

Admirality Inlet liegenden Whidbey und Camano 2300 qkm) er-

warten be i \ urtrefQicher Lage und günstigster Küsteogestalt due grolse

Entwiekelung.

In der Armut des Gebietes der V. St. au Insehi dt i ofFenen

See wiederholt sich im grofsen eine Eigensdiaft Deutsclilands und

Frankreichs. Es ist die geographische Erscheinungsweise der

^eidien geschichtlichen Thatsache: Die Eutwickelung des grolsen

transatlantischeD und dieser kleinen europlUschen Staaten vollzog

sich im Kampfe mit den grofsen Mttchten Westeuropas. Die Stel-

lung En^ands auf den Bahamas, Bermudas, den Inseln der Fimdy

Bay und auf Vancouver entspricht der auf den Kanalinseln und

(einst) auf Helgoland. An drei wichtigen Stellen wird also der

Zufi^ang zu der Kü.st« der V. St. durch Inseln in fremdem Bexitze

behurrscht. Eine kontinentale Mncht ist gegen das Festland zu-

rück- und vom Meere abgedi an^^i Die Ilartniu kigkeit. mit der

die V. St. um die pmu* ftrmlicheii iMlunde in der St. ('roixMiin-

duniT und im Haro-Kaual stritten und das Streben na<']i insularen

Fuf.stiiHsnngen auf den kleinen .Antillen, an der k'nstr von Nica-

ragua und San Domingo, aut deti Aleuten, im Ha\vaiis<lien und

Öamoa-Archipel entspringt dem (Hefübl der Kingeengtlieit. Für ilas

weite Land ist seine oceaniscbe Sphäre zu eng. Nicht biofs aus den

Krisen mit England, auch aus dem Büi^erkrieg keimen die Nord-

ameiikaner die Gefalir, die von so nalie gelegenen St;itiuncn wio

Bermuda oderNassau iln em Seehaudel und ihren Küsten droht. Wie

schwach der unvergleichlichen Ija^ Cubas gegenüber ihre Stellung

an der FloridastraliBe, haben wir gesehen. Auch »wischen den am
weitesten nach Westen reichenden Gliedern der Bahama-Gruppe,

Bemini- und Gun-Inseln, Southwest Point der grofsen Bahoma-

Lueln, die den Ostrand der Floridastrafse bilden, und dem West-

rand liegt nidit ein voller Meridiangrad; die gerade Entfernung

zwischen jenen und C. Florida beträgt nicht gan» 90 km.
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II. Die Peripherie: Grenzen und Küsten.

Die P»»rii>li<>rio im VerhllltniB zur La>:e uinl Gnifso ilt r Voreinigttjn Süiaton 32.

Annäherung an Naturgrenzen B8. I>aingü der Feriplu rie Hevorziiptc (»e-

bieto in der Peripherie '61. Doh Zuaummcntreffou der I^iudgreniien und

Kosten 48. Übergreiftodi» Rechte 44. — Verlauf und Verftndeningeii der

Grensen 51. — Indinnergrcnzen 46. Eänige Bemerkungen ttber die inneren

(irenzen 48. - - Die Küsten Hl. Küstonlitnsje und Küf^tenentwickclung 64.

Die Konten- und Ualengebioto BU. Kü^uniliiudschafton 77. Küetouver&nde*

rangen 81.

Die Peripherie im Verhältnis zur Lage und Grö[se. Auch

die rirenzeii der V. St. zeij^eii die (tuiij*t tlur La»;e und liuzu die

Wirkung einer dem Sfnat^ voraneilenden höchst koldiiisfltioii.s-

fäliigen BevulkiMUH«; mit nahezu ungehemmter AuslMcitung

über ein Land von kouüneiiUder (inUsc Sii' sind in i^n'jfster

Ausdehnung ganz natürlich, nämlich an den beiden grofsen

Meereu. Wo sie auf dem Lande ziehen, vermeiden .sie fast alle

überflüssigen Krünnnungen. Sie werden dadurch iiicht natür-

licher, aber im ^^^<rl(M(]l zu dem weiten Areal, das sie zu um-

fa-Hsen haben, sind sie sehr kurz. In der Kürze liegt unter den

Verhältnissen der V. St. der grölste Vorteil. Ein so junges und

rasch wachsendes Land fatst die Orenzen nicht als etwas geschicht-

lich Gegebenes auf, sondern sieht darin nur ein zeitweiliges Ab-

kommen. Wenn die Grenzlinie des 49. ParallelB den unteren

Red River, die Quellflüsse des Missouri und den mittleren Columbia

schneidet, so fiel diefs durch lange Jahrzehnte gar nicht auf.

Die mathematische Linie entsprach ganz dem Bedürfnis einer
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«n'off^eii, ins Ungewisse liinein verlegten Sonderung Sie gleicht

darin den Grenzen der Einzelt»taaten , die — man denke an die

Grenze zwischen Dakota und Montana— mit BewufBtsein die natür-

lichen Objekte zerteilen, an die bei uns die Grenzen Anlehnung

suchen würden. Das Schutzmotiv und die im Traufe eines langen,

hin- und herschwankenden geschichtlichen iProzesses festgelegte

Linie fehlen in diesen Grenzen heide. Wenn doch ein Teil der

Jjandgrenzen der V. St natürliche Berechtigung hat^ so Hegt der *

(Irund in einer andern Sphäre, nämlich in den Ausgangspunkten

und der Richtung der geschichtlichen Bewegungen, die an dieser

Grenze oder in ihrer Nähe Halt machten. Ein Blick auf eine

Vegetalionskarte des nordamerikanischen Kontinentes lätst er-

kennen, dafs die Nordgrenze des mexikanischen Vegetations*

gebietes wenig s. von der politischen Südgrenze der V. St. gezeichnet

wrd, und auf einer Höhenkarte sieht man diese politische Grenze

das Depressionsgebiet durchziehen, du.s zwischen dem Gila und

Rio Giande die eigentlich uordamerikanischen von den mexikani-

s^^-Ih'ii (ilitdcni der grofsen Gebirgskette der Kordilleren trennt,

eine <ier bedeutsaiiistcii Erscheinungen in der Oberllächcngcstal-

tung Xordfuucrikas. Dio Jahres-IboUiermen von 15° und 18" C.

sind gleichfalls in der Gegend dieser Grenze zu ziehten. Man

kann sie als eine Naturgrenze in kontinentalem Stile, nämlich ein

Grenzgebiet weitverbreiteter natürlicher Unterschiede bezeichnen

1) Die Anwendung von Breitegraden wa OrensbeBtinunmigw ist in der

Geeclüchte Nordamorikn^t üblich seit 1620 Jwsob L der riymoathgeveUBchaft

dftM T.nnil zwisrhi-n 4.H und -iO" nlnrc]i du-i s-nnzc Festland« zuwicf». S'n WTirden

wpätor Connecticut, Carolina u. a. bejjjenjtt. Opnrge B an er oft Htellt das

Uistorische dieser Methode der Greiuziohimg auBtulurUcli dar in der >Dcnk-

Schrift Aber den Kanal von Haro als Grenslinie der V. 8t. von Amerilai« (1871).

Über dio übliche Aoffassui^r und BesUmniluig der Braitegrade als Grame
hat Janifs T. G a r d I n o r . der Vortitand des New York State Survey in »«oinem

Beridit tur isyo Albany 1881) S. 10 f. intorossanff Mittpiltintron gemacht.

2) Dmae iSrenzG ist ttbrigeus von Anfang an mit Uitcksicht auf den

cigentOnilldien Qiamkter des von Sur durchschnittenen Landes gezogen wor-

den; man wollte eine Nataigrenze. »Die Granxe ist gut«, eagt Major Emory,
der Grenzkommiosar der V.St., »und wenn die V. St. entflchloswen gind, der

Expanwiioiisknift ihrer Institutionen und ihres Volkes zu widersti-bfn. dio mir

ouveniieidiich zu sein »dieint, und sich Grenzen zu setzeu, ehe sie dio Land-
ttattel. Die V. St. tob AaMrika. 8
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Von dPi" Nord/ironzo kariTi nicht dasselbe p:efag;t werden. In f}u»t

geonietriscli regelniäfsiger Halbierung des Kontinents von einem

Bande bis zum andern schneidet sie in der westlichen Hälfte

auch manche Naturverhälfnis^c in einer mit Naturgrenzen si^liwer

vereinbaren Folgerichtigkeit. Nur der Um.stand, dafs diese Grenze

in so weiter Erstreckung durchaus im Sinn der geogrnpliisi Ikh

Breite gezogen ist — dem im allgemeinen auch der Verlauf

der Isotherme und der Vegetationfigrenzen folgt läfst sie

nicht bedeutungslofl in natürlicher Beziehung erscheinen. Sie

scheidet allerdings in einer allgemeinei^ Weise die gem&fsigteren

von den kfilteien Teilen Nordamerikas und erinnert dabei durch

ihr Ansteigen von der atlantischen zur pacifischen Küste an den

enispredienden Grundzug der Isothermen. Die Laubwftlder des

Ostens, die hohen Nadelhölzer des Westens, die Ptfirien des Innern,

alle gehen nicht weit über den 49. Breitegrad hinaus. Aber

vielleicht zeichnet nichts, so deutlich wenigstens, die Annäherung
auch der Nordgrenze der V. j?t. an gewisse Nalurgreuzeu als die

on^e von Darimi fm«if>it haben, (<o wird man wahrHrbf'ifili«'}» vorjroben» auf

dem ffatuseu Kuutinontfi eine Groujcliuie suubeUi die but*Hor für dioMon Zweck

goeij^nci wllze. Es ist eio GlUck, dafii zwei V(dker, die in GMetawn, (Hanben,

Sitten und Bedttrfniasen m sehr verachioden Mind, von cinandor diirdi Grensen
L'rtn iiiit werden, welche ^leichniti^ jirrofKe I'nterHcIiiede in der Naturb*>schaf-

ft-nlirit Its I/inden bezeichnen.« WeiU^rhin .«»a*^ Kmory: -leb beobachtet«

die»; merkwUrdig(> DeprcHtsion (vutu kuüfoniiiwheu Gulf bin zum Pecu») bei

einer Durchlorscluing des Landes im Jahre und lenkte anf dieselbe

die Aufmerksamkeit des damaligen RtaatssekretArs des Innern, Budutnana^

worauf dici^er unsern (iesjuidt^n, der ilK-r den Vertng von ('uadulupe

Ilidfilpo verhandelte, vcrstilmhjft*' , keine Orenzlinio n. von 32" n. H. jui-

zunehmen.« (Report on tiie U. S. and Mex. Boundary Survey, 1857. I. Ht)

u. 41.) Mit diesen ItückHichten trafen übrigeuH auch Gründe militüritM;hor

Art und des Verkehrs ausommen. Die Grenxe von 1851^ die sienüicb

weit n. von der heutigen verlief und in ihrer Lrnirston Erstreckung dem
Gila Riv< [ fol_'fi>, sclmiit 'Ii«- KMinniunikation zwinchen den Grenzforts am Rio

Grande und denen an» (iila ab, war also «chlerbt für die V. St. Aufserdem

wurde es zu jener Zeit als ein besonder» hoch auzuschJageuder Nachteil au-

gesehen, dafe sie die Giladepression Mexiko UberUefs, w&hrend es doch anüser

Zweifel zu stehen Mcbien, dafs die Bchon damals geplante Padficbahn nur in

die.Mer Einsenkunjr die westliche Geliirgsnuisse zu passieren vernHichte. I'iese»

Motiv hnt soj'ip (Jottnnir erst viel npüter bewiesen, als die letzte der jetzt

beatehenden Paciliclialuicu, die südliche, durch diese Senke geführt wurde.
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TTiat^aeho, dafs s.iwdIiI aai ü.stlichen als am westlichen Ende

dieser (Jmi/.c dir I'jord und Soliäreiilüldungin. diese Küstentorni

von iiervorragend klinmtiseher Bedeutung; nur eben über sie

hereiurageu. Die kliitia.tischen Bedingungen ilirer Bildung siud

also 8. von der heutigen Nordgrenze der V. St., mit Ausnalime

emw schmalen Striches, in den die Küste von Xeuengland und der

Puget-Sund fallen« nicht mehr vorhanden. Die östliche Ilttlfte

der Nordgrenze ist fast durchaus Wassergrenze, die in Flüssen

und Seen verlftuft.

Das Wachstum der V. St hat eine fortschreitende Ver>

hesserung der Grense dadurch hervoigebracht, dals es nicht eher

Halt machte, als bis es an der natOrlichsten aller Grenzen, dem
Meeresrand, oder an den grofaen Seen und Flüssen angelangt

war, an Stellen, wo die Natur selbst, und nicht blofe eine künst-

liche politische Schöpfung ihrem Staate entgegentrat. Natürlitbe

Grenzen wurden mit nutürlichcren vcrt.iuscht, srt» im Vordringen

vom Mississippi nach Osttm dt-r IVuil l'lui's gegen dtni Perdido —
um diesen, der lieute dir \\'(st«:renv:o von Florida bildet, drehte

sich ^ni der Erwerl)imLr Louisianas ih:v Stn it zwi^clien den V, St.

uiul Spanien; jene beliaupteten. dals I^ouisiana sich bis zum I Vnlido

erstreike, dieses wollte den Pearl-Flufs als Westgrenze von l'lorida

behaupten — und dieser gegen das Meer. Und so beim Vordringen

vom Miesijäsip])! gegf<n Westen erst der Sabine-Fluls, dann der

von Texas 1836 , von den V^ St. 1848 als Grenze gegen Mexiko

gewonnene Rio Grande, die vorteilhafteste Linie, die im Südwesten

zu finden war und ist Diese letaste der grofsen Landgrenzlinien

konnte sich nur an den betrttchilichsten Strom des Südwestens,

den Rio Grande, lehnen. Das sind alles Grenzen, die dieses

Land sich sdbst als die seiner heuligen Entwickelung gemälsesten

iret bestimmt hat Die die Grenzen der kontinentalen Mächte

Europas bestimmende und in denlaunenhaftesten Verlaufzwängende

Anpassung eines späteren Sfaatenwachstums, das auf ein früheres

trifft, nach dem es nun also seine Grenzen zu modeln hat, tritt

uns nur im ftufeersten Nordosten entgegen.

Der Gegensatz zwischen der östlichen und westlichen Hälfte der

Nordgrenze der V. Si ist sehr bezeichnend für die verBchiedenen
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Wirkungen der Berührung mit politisch organisierten und unorgaui-

eierten Gebieten. Soweit Kanada in den UmriBsen fertig war, hatten

die jungen V. St. eeine Grenze siigleich ala die ihrige anzunehmen.
Daher die mit dem ganzen übrigen Grenzverlauf der V. Si so wenig

übereinstimmende Unregelniäfsigkeit der Nordost gron/»- mit ihrer An-

khnung an so kleine Motive, wie der S. Croix-Fluf>i , 8. John.s- und
Francis-Flufö u. e. w., und bcf^ondor?^ ihrem tiefen Hinabsinken njvch

Süden — alles im ßchaiit n tit gcnsatz au der iänie des 4y. i'arallcis,

die bei der Mündung des liainy-MulH den Wäldersee verlälst und ein-

förmig hinüber bis zur San Juan de Fuca-Stralse zieht. Auch iler

Längentmtenchied der beiden Abschnitte — es sind 3611 km von der

Passamoquoddy-Bai bis xum Westufer des Waldersees, SOOO km auf

dem 49. Parallel — , deren Gradentfemungen fast gleich mnd
, zeigt,

wie imamerikanisoh dieser nordüstliche Grenzabschnitt ist, den noch

nicht, wie den mexikanischen, ein glückÜcher Krieg vereinfachte, und
der noch viel weniger den Eindnu k fler atlantischen und j>aeifi«e}i(>n

Grenzen de« jungen Landes macht, ohne jrd«» heniniende Konkurrenz

bis zu den entferntesten und besten Naturgnai/eji ausgedehnt zu sein').

Auf einen ähnlichen Unterschied wies jüngst Romero Robledo in

seinen halboffiaellen Berichten über den panamerikanischen Kongrefo

hin*), wo er enahlt, wie dem Vorschlage der V, St» alle Grenifimgen

durch Schiedsspruch zu erledigen, besonders Mexiko mit dem Hinweis

auf die Ungleichwertigkeit der ( Ir« rizen entgegengetreten sei, deren Re-

gnli'^rungin dem dünnbe völkerten Südamerika /wif^ehen Länden» gleicher

Sprache, Religion und Gewohnheiten sehr leicht sei, wäliren«! viel

folg(>nreicher jede Gremstreitigkeit zwischen den V. St. und Mexiko

äein müsse.

Länge der Peripherie. Hl«' Land-Frenze der V. St. ist 8480 km
(52GU engl. M.)»j iaug, die Küste*) 7UTUkm (4391» engl. M.). lu

1) S^hr bezeichnend KULit .T. 1>. Whitney: Um nahezu alle« wert-

voUhIü Lnn<l von Nordaniorika in die Grenzen der V. i^L eiuzu»chlicisoii,

wfirde es notwendig sein, die Grenxe dee 49. Breitengrade« vom Waidersee

OHtwUrt« bis zu dem Punkte fortsofllhren , mo f*ie den 8t. Lotenistrom

schneiden würde. The United Stat««« 188!^ R. 5. Sie wtirdc nur eben den

Münduji<r>trMlf rlioses Stromes am Nordrand truSon, der also in seiner ganzen

Ausdehnung in da« Gebiet der V. St. üele.

S) In der North American Review 1891.

8) Nach einer von Dr. G. Förster im hiesigen K. Geogrnphischen

Seminar für micli iius<;(>führtcn MoH»ung.

4) Nach Mittcihmgeu aus dem V. S. Coast Survey. Nillieres Über Ktl^tcn-

ittugo und gUederuug s. o, S. 64. Mit der Landgrenze iat hier die Küsten-

linie mit Ausschluß» der kleinen Buehton, Inseln, HalbiuMln susammengeHtellt,
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der ganzen Periplierie von 15550 kiu siiul Kiiste und Lüinlirrpn'/ft,

da sie sich wie 1:1,2 verhalten, praktisch einuiulcr fant glcicli-

ziisct'/en. Zfihlcn wir die ( Wmme von S. Ixjreiiz nnd dni Ororsen

Seen als Wtf^seigrenzu zur Küste, «o erhalten wir m'fjen 653i? km
Landgrenze 9019 km Wasserg^renze. Ihm Areal der V. St. (ohne

Alaska) 7ai 7,8 Mill. qkm (3 024880 engl. Q. M.) angenommen,

kommen auf 1 km der Peripherie fmt genau 504 qkm Oberfläche.

Der Vorzug der grofsen und gesclilossenen Fläche macht sich

hier in großartigem MaTae geltend. Vergleichen wir euro-

päische Areale, so finden wir, dafs in Deutachland auf 1 qkm
7 km, in der Schweiz 24 km Grenze kommen. Das Areal

auf 1 km Grenzlftnge Ist also flher 20mal so grofB in den V. 8t

als in der Schweiz. - Von der Grenze der V. St entfallen auf die

DordOsÜiche Strecke von der atlantischen Küste bis zum S. Lorenz-

Strom 1013 km, von da bis zum Westufer des Oberen Seee

ld49 km, von da bis zum westlichen Ende des Wfildersees 649,

von da bis zum Stillen Ocean (Grenze des 49. Parallel) 2000 km.

Die Büdgrenze mifst vom Golf von Mexiko an, so lange sie im

Rio Grande verläuft. 1745, von El Ptiso bis zum Stillen ( )('can

1125 kiu. Uber dif \'<'rteilung der Küsteuläuge s. u. S. 65. lioiJe

Klemcnte der Pprij>hürie stehen im eniinstigsten Verhältnis: Eine

mögliehst einl'aehe (iren/e am Land i^^cf^en die ])<:)liti<che Nach-

barschaft und eine reich entwickelte gegen die JSachbarin Natur

am Meer,

Bevorzugte Grenzstrecken. In der weiten Peripherie von

15550 km ist nicht jede Greuzstrecke der andern gleich an politi-

scher Bedeutung. Wir haben gesehen, wie schon in der Form eine

Verschiedenartigkeit der Entwickelung sich ausprägt, und wie ein-

zelne Abschnitte in der Lage bevorzugt sind. Im allgemeinen wird

die Nordgrenze politisch und wirtschaftlich wichtiger sein als die

Sudgrenze, und von ihr wird wieder die OsthlÜfte weit vor der

Westhälfte stehen. 39 Mill. D. von der Ausfuhr der V. St gehen

nach der Dominion, 14 nach Mexiko, 130 Eisenbahnen führen

d. h. ilie General Coast Line, deren Charakter dem einer politischen Grenze

von gtobem Stil «bnlich ist.
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auf und grofsenteils über die nördliche Landgrenze, (i auf und

über die südliche. Aber nach der Menge der Eisenbahnen

gemessen , übertrifft der Verkelir ö. von Duluth um das

zwölffaohe den w, vom Westende des Oberen Sees. Gegen

die Seen und den oberen S. Lorenz drängen immer dichtere

Bevölkerungen zusanunen , die der dort verlaufenden Grenze

zunehmend mehr Wert und Bedeutung verleihen. Auf einer Karte

des Wachstums der Bevölkerung der V. St. in dem Jahrzehnt

1880/90 zieht von der Halbinsel Michigan bis zum Puget-Sund

FlK. 1.

Dio'SlUlwost-Gronzo'iinil <lic Süd Pncifioliahn'l : 10000000.

eine ununterbrochene Zone sehr starker'Zunnahme an** der Grenze

hin. Die durch Verdichtung der Bevölkerung oder des Verkehrs

bevorzugten Grenzstellen sind sonst nirgends an den Landgrenzen,

fast immer nur an den Küsten zu suchen. Bei jenen mufs man
bea(;hten, dafs es an den Landgrenzen Stellen gibt, gegen die hin

die Bevölkerung von aufsen her sich früher oder rascher ent-

\vi(!kelt hat, als die der V. St. Am autfal]en<lsten hebt sich das fast

unbewohnt« iiördliclic Maine von dem angrenzenden Xeul)raun-

schweig ab, do(;h ist die.*: eine grofse Ausnahme von rein geschicht-

licher Begründung. Gerade die Bevölkerungsverbreitung an der
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Grenz« gibt, fast überall Zeugnis von dem Drängen von innen nach

der Peripherie. Ja, es liegt darin etwas Bezeichnendes für die Ent-

wickelung der V. St und weist auf wichtige Entwidcelungswege

der Zukunft hin. Die daraus hervorgehende Neigung zur Ein>

beziehuhg der jenseit der Grenze gelegenen Gebiete in das eigene

W^rkehrsgebiet durch die Ausdehnung des Eisenbalnietzes ist zwar

am energiscUsteu im SüdWösten zur Geltung gekommen , wo be-

sonders die Linie nach Guaymas (Fig. 1) wichtig zu u i idon vor-

spricht; aber im Norden werden imnicr mehr We^c L:o})aut in engster

Verbindung mit den pciiplicriselicn l>e\ ülkcruugHverdichtungen

der V. St. nach jenseit der (ironze gok'ireneii Auslafspunkten. Hier

überragt längst durch Dichte der Hevölkenmg und des Verkc!irs

das ünionsgebiet das kanadische. Das Mifsverhältnis zwischen der

ostwestlicheu und nordsüdiichen Ausdehnung und die natürUche

Veranlagung der V. St. zum Verkelir in nördlicher uiid südlicher

Richtung wird über die Nordgrenzr liinausführen. Von den zwei

wichtigsten Landschaften des Nordens der V. St. , am Oberen

Ikfississippi und Oberen See laufen schon zwei Flufs- und Seen-

Torbindungeu auf den Winnipeg in der Richtung der Hudsonsbai

zusammen« an der, wenigstens von canadischer 8eite, Churchill

eine grofse Zukunft als Hafenplatz prophezeit wird. Ander-

seits ziehen die Grobstftdte südlieh von der Nordgrenze, besonders

Chicago, Detroit und Bufblo immer mehr vom Verkehr Britisch-

Nordameiikas an sich. Was aber von östlichen Gebieten w.

von den Nord-Alleghanies liegt, ist auf den S. Lorenzstrom an-

gewiesen. Dazwischen entwickeln sich Erie- und HuroTiensee immer

mehr zu einem, beiden Ländern gemeinsamen, in beider Peripherie

gelegenen, beide wirtechaftlich verbindenden Verkihr.-ori^aui.'^nuis,

in dem nhor die Interessen der V. St. weit vorwiegen. Bei der

Jugendliciikeit beider hier in Frn«re koinmciMlcn Stflutm i^t es

kuniu zweifelhatt, dafs .so bedeuteiKic }m i i])li( ns( lir 1 "rsclieinungen

Gronzverschiebungen mit der Zeit hcrbeitühren werden.

Tni VnW Kannda« ist oft danuif liinf^cwieson worden , nie «lio

huiir«- 1 Jrriilnuiijjr-linii- , die von so viclcTi W:\.««fT- und tscliirunnvegen

gekreuzt winl und die Ergänzung, wtU Ik d'n- lü/cugnisso beider (Jebiete

jedem einzelnen von ihnen bieten, die Übercinstimmuug einer groleen

Anzahl von Interessen so stark machen« dab das Dazwisdbentr^en
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einer dritten , 800 g. M. entfernten , unter ganz anderen Bodingungen

Iclionden Macht nur zu MifsversülndniaBen zwischen den Nachbarn

führen könne. Man sagt in Washington : (tpschäftlich ist ( iiofsbritan-

nicn für Kanada gerade so fremd wie die V, St. In den kanadischen

Zulleiuiiahi 11(11 er>!chienen beide IHH'.» im Verhältuib wie 5 : 4 , waa

nicht h\oh /^eigt, wie die V. St. und Cauada geschäftlich eng verbunden

sind, sondern zugleich, wie wenig Grolsbritaunieuä politischer Vorzug

eich ins Wirtschaftliche übersetst In der ZoUime will man nur noch

das Mittel sehen, um Kanada angesichtB der überquellenden und über-

greifenden Entwickelung der V. St selbständig su «halten.

In einem Lande, dessen Wachstum von aulsen nach innen

vorgeschritten ist, fügt sich die geschichdiche Bedeutung der Peri-

l>l)erie zur gegenwärtigen. In ganz Amerika wirkt jene bis heute

nach. Alle die grofsen Organe des Verkehrs liegen an den Küsten

und Grenzen und damit fast alle Grolsstädte. In den V. St. lie^t n

von den Städten mit nielir 200000 K. New York mit Hrooklyn,

Philadeljjhia, Hoston, Haitiiuore, Washington an der atlanti.schen

Küste, New Orleans an der des (JolLs, San Fninci^ico an der

])«cifisclien, Chicago, Gleveland, HnfFalo und Detroit an der Secn-

jrrpnze. Nur St. Ixmis, Cinrimiati und Pittsburgh sind in dieser

Reihe Binnonstädte. So wie die Diehtekarte das Bild eines Ringes

dichter Bevölkerung um ein dünn bewohntes Innere gewährt,

zeigt auch die Städtekarte die gröfsten und zalüreichsten Städte

in oder nahe der Peripherie. Und wenn man das Arteriennetz

des Verkehrslebens betraclitet, gewahrt man eine nngemcin i^rofne

Ungleichartigkeit in der Zuteilung an die peripherischen £nd-

und Knotenpunkte.

Das nördliche Maine ist das eisenbahn- und w^azmiste Land im
ganzen Osten dcrV.St. Fast alle Eisenbahnen liegen s. vom i.".»n.B.

und führen nur kleine Strecken von der Küste einwärts, tjeubraun-

pcliweig und Quebec, die beiden GrcnzproNinzen, sind besser versehen.

Kine Linie d<^r Canadian Pacific begleitet von Mndawaska Settlenient

an den St. JulinrJ-Flufs auf der Seite von Neutmunisi liweig, mündet in

St, Andrews an der Küste und gibt voi» Ilopkin eine Sackbahu ab

über Ft. Fairfield nach Presque Isle, weiter s. eine andere von Wood-
stock nach Houlton. Ein Zweig derselben Linie geht in Neubraun-

schweig bei Mc. Adam Junction ab, tritt bei St. Croix auf den Boden

von Maine, wo er sich in Mattawamkeag mit der Maine Central Eisen-

bahn verbindet; beim See Megantic verMst sie Maine wieder. Ais ein'
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Zwe>g derHelben linie entclieint die kuree linie Oalai» Princeton. Vuu
Rockknd an beginnt die hart an der Küste entlang führende Linie

Boston and Maine. Als Ihidpunkte gröfisorer Linien sind an der Koste

von Maine zu nennen : Bangor-Frenchman*8 Bay, Belfast, Rookland,

Brunswick, Portlantl, in New Hampshire Portemouth, in Massachusetts

XewbiirviKirt, Boston, Pl>Tnouth, Proviiicetown, Chatham, Falmouth,

New Jkilfoid; in Rhode Irland Nowport, I'rovidence iintl Narragansctt;

in Connt'ctii iit Norwirh N<'\v L(»n(lun, New Huven, liridgfjioil ; in New
York New York, »Sag llaibor un»l Greenport (beide auf Long Island;

;

in New Jersey Jersey CSty, Perth Amboy, New Brunswick, Sandy
Hook, Atlantie City, CSape May Point; in Pennsylvanien Pbiladelpliia;

in Delaware Wilnüngton; in Maryland Baltimore, Havre (Port Deposit);

im Bondesclistrikt W'iLshingtou; in Virginien Alexandria, Newport,

Portemouth; in Nord-Carolina Beaufort, Wilniington ; in Süd Carolina

Georgetown, Cluulcston, Port Royal , in G.orgia Savannah und Bruns-

wick, in Florida .lucksonville, Port Orange, Tifnsville, Tampn, ('e<lar

Keyb, Peiksücjla; in Alalmma Mobilej iu Mi>.--isM|)|)i Sfrantnn
; in

Loui.Hiana New Orleun»; in Tcxa« Sabine Paüs, Gaivcston, Brazos,

Amneas, Corpua Oiristi, Brownsville.

Die mexikanische Landgrenze überschreitet die von Corpus Christi

kommende Mexican National bei Ft. Mac Intosh-Laredo in der Rieh'

tong auf Monterey; von San Antcjnio aus führt die Mexican Inter-

national bei Eagle Paas (gegenüber INtrtirio Diazj über die (Frenze nach

Sabmaa; von fieni Knotenpunkt d* - mittleren Texas, Fort Worth führt

die Tex;i.- I';uilic uaoh Kl Paso, von da die Mexican ("tiitrMi iiIht

(JiiiiiuaJiua auch Mexiko; die Tiini«\ die von Ft. Hancock an ( ircn/-

bahn, geht als Süd-Paciticbuha in derselben Kigeuschaft dm< h ihm

südliche Arizona fais Ft Ymna an der mexikanischen Grenze. Bei

Benson mftndet die von Guaymas kommende nordmexikanische Linie

eb, die bei Nogales die Grenze überschreitet (Fig. 1). Die Süd-PaciAc-

Imbn trifft in Los Angeles mit der südkalifornischen zusannnen, die bei

San Diego an da.s Meer und die Grenze herauf riti Von da bis Sa. Barbam,

wo eine kleine Lücke durch dip Sierra di S. iJatTa« I gf'bildet wird, und
bis Uklah in Nordkalilornicn wird die kalifortiisclie Küste von einer,

in der Gegend von San Francisco von mehreren Kisenbahnlinii a be-

gleitet, die nun mit der ganz Oregon durchziehenden Linie Kedding

Od.-Portland Or. verbunden ist; bei Kalama überschreitet diese den

unteren Columbia und verbindet sich mit dem bereite sehr entwickelten

Netz von Washington. In Oregon tritt die Culumbiarlinie bei Kalama
am nächsten ans Meer. Auch der Hafen von Yaquima ist mit der

Längsbahn verbunden. Aber in dem reichgegUederteu Washington

sind schon flic Häfrn von \V'ülaj>a, (^rny. Olympia, TMcntii!i, Seattle

und 2*iew Whatcum Endpunkte deb Kißunbalmuetzes, da& über Clcor
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Brook und Blaine die jensdt der Grenze Hegenden Vancouver und '

Weetminster erreicht.

Die den St. Johus-Flufs in Maine begleitende Bahn über^eli reitet

die Grenze bei K(hnundßton und führt nach Ri\ iöro du I.oup ^QuebeC'

an df-r R T oronj^bncht, die Canadian Pacific fiihrt über Boundurv Mo.

nacli l''.Hjksliii't; (^Qneljccj, wt» sie mit der aus New Ham]>Hliirü kummeu-

deu Maine Central .sich vereinigt, die bei Hereford die Grenze über-

Bchmtet Unter den Linien, die «is Vomont nach der Provinz

Quebec fähren, sind die des Connecticut*ThaleB, die beiden von New-

port ausgehenden und dem Manphremagogsee umfoBSenden und die

drei von Sheldon Junction ausgehenden die bedeutendsten. In Swan-

ton Junction teilt sich die am Ostufer des Champlainsees hinführende

Linie in eine bei liighgate Springs Verm. über die Grenze führende

und die den nördhchen niamplainsee überschreitende Dujipellinie, die

liiugö der Grenze nach liousseHi Point N. Y. fülirt. Den Nordrand von

New York schneiden 3 Linien an der Landgrenze gegen («iuebec, 5 aiu

8. Lorenz, 12 am Ontario, 4 am Niagara, 16 am £rie, wovon 12 in

BufEalo. Die wiehtigeten Übergangapunkte sind OghdenBbuzg, M<»ri8-

town, Watertown, Oswego, Rocheater, Niagara, Bu&lo, Dunkirk;

Pennsylvania sendet 3 Linien an den Erieeee, deren wichtigste End-

punkte Erie und Girard, Ohio 22, von denen 2 in Ashtabula, 7 in

Clevcl nid, 2 in S:mdu.sky, 2 in Port CUnton, 10 in Toledo aus-

numden. Von Buffalo bis Cleveland laufen 2 Linien hiirt jun Ufer hin,

ebenso wieder von Toledo bis Detroit Auch die Halbinsel Miciiigau

wird fast auf idlen iSeileu von einer anj Gestade hinlaufenden Eisen-

bahn umgürtet, in der 42 Linien aus dem Innern auslaufen, von denen

Monroe 2, Detroit 5 (und 4 aus Ontario), Pt Huron 3, Bay City 5,

Mackinaw 2 (und 1 aus der Notdhalbinsel), Hanistee 4, Muskegon 4»

Benton Harboiu- 3 aufninnnt. Auf der Nordhalbinsel von Micliigan

ist natürhch Sault Ste. Marie mit 3 Linien der wichtigste l^nikt;

der nördÜchtc Eiseidudinjmnkt i.-t Allouez auf der Halbinsel Kce-

wennw. Wichtigere liand]iunkte i^iiul noch Marquotte {4 Eb.) und

Üutouagon. Am Ufer von W iöcunsin erreichen den iiuroiiensee 10 Eisen-

bahnen, wovon 5 in Ashland, 6 in Superior City ausmünden.

Von Duluth führt über Wabegan am Oberen See und über Long
I^ake eine Bahn, die in Kürxe die Grenze errdcht haben wird. Aber

nur eine einzige überschreitet die Grenze, die Great NorÜiem, die auf

der rechten Seile des Red Kiver-Tliales nach S. Vincent gegenüber Pcm-

binu führt, wo .<ie mit dein in Nord-Dakotjv dem hnken Uf« r des R<^d

Pivpr lulgenilcn Zwt iii 'It r N^rd Piu ifir F'.alm zasammenlntU. Beide

fuhren riüeli W'innij)»'^ w» ii« i, iiu> svt'^tiirlK niiiinit 1»*m Morris (Manitoba)

noeh eiu< wcs-tliehe von ( rafton Dak. kuiuuuiidf Linie auf. So ül>er-

schrciteu iuer m kurzer EnUernung voneinander 3 Linien die Greuze
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von ManiUiba. Erst in der wes^tliclien HiUfte von Muutaua folgt dann

eine weitere linie, die bei Shelby Juncüon die Nord-Pacificbahn verläXst,

bei Sweet Graes die Grenie übenchreitet and bei Dunmore (Assini-

boina) in die kanadiache Padficbahn mündet Ein Zweig, den in

Idaho die Nord Pacitic am Kutench-Flufs nach Norden sendet, tritt

bis auf einige Meilen an die Grenxe heran, ebenso eine Linip, die im

östlichen Washington dem oberen Colrnnbiathai hia Little Dalles folgt.

Dis Zusammeirtrtlfeii der Landgranzen mit den KOtten. Zu
den wichtigsten Punkten im Verlauf der Grenzen gehören die

Berührungen einer Landgrenze mit dem Meere. Zwei poHtiache

rig. 2.

Die NordoatrGieiue iin nntcm S. Groix und der Fundy Bay.

Gebiete treffen mit einem Gebiete der Natur zusammen an einer

Stelle, die durch die Auflösung des lioudes in Halbinselu und

Inseln, durch Flufsmüudungen u. a. ohnehin mit besonderen Eigen*

Schäften ausgestattet ist. Leicht treten hier Abbieginigen der

Küstenlinie und vieOeicht .sogar Unsicherheiten über ihren Verlauf

Digitized by Gopgle



Ülwgreüende Rechte.

bis ÄUiTi offenen Meere auf. Die V. St. besitzen solche Punkt« am
Atlantischen und am Stillen (Icean und am Oolf von Nfexiko. Die

Nordgrenze bildet am Stillen und am Atlaiitiöclieu Öcean je eine

politisch wichti^a' Stelle bei ilireni Herantreten ans Meer. An die

eine liat der KonHikt über den Haro-Kana! sich pekuii])ft, der boiin

Grenzverlauf (s, o. S. 58) besprochen ist ; die andere war der Gegen-

stand der Meinungsverschiedenheiten zwischen den V. St. und

ICngland über die Inseln in der Mündung des St. Croix (s. Fig. 2 u.

8. 51). Der für das Atlant isrhf Ende der Nordgrenae der V. St. ent-

scheidende nordsüdliche Verlauf, den die Grenze von dem Punkte

einliält, bei dem sie den St JohuB-Flufs verläi'st, um mehr als einen

Brettegrad meridional, dann au das Westufer des Sohoodic- (oder

Grand-)Sees und des St. Croix-Fiusses gelohnt, nach dem Meere

m ziehen, bedeutet eine Schwächung. Indem sie sich dann dnich

die Küsteninsehi zwischen East Port auf der Seite von Maine und

St. Andrews auf der von Neu-Braunsdhweig windet , läfst sie alle

grölseren Inseln auf der Seite von Neu-Braunschweig, so dafe das

Bild der Vorlagerung einer Inselkette vor die Käste der V. St. ent-

steht Dieses Merkmal der Zurückdrftngung ist aber dem ganzen

absteigenden östlichen Ast der Nordgrenze von Grand Falls an

eigen. Es ist auch nur ein ['"all tlei' allg;»'iiieinen Thatsache der

nach dem Festlande zu ven^ichobeueii Lage der V. 8t. , den wir

aiu Schlufs des vorigen Kapitels erwähnten.

Übergreifende Rechte. Die liechte fremder Mächte in dem

(iel)iet iler V. St. sind zusammengeschmolzen. Sie beschränken

sich heute wesentlich auf die Hew«)hner ßritiscli-Nordamerikas.

Die wichtigste Befugnis dürfte sein, dafs ihnen die SchitTuhrt aut

dem Michigansec ebenso wie den Bürgern der St. offensteht,

und dufs sie die Kanäle der V. St. im Gebiet der Grofsen Seen

fn'i benutzen. Dasselbe, zuerst im Vertrag von 1842 für die Kanäle

bei Barnhart und den Long öaultrinseln, im Dctroit-Flufs und See

St C%ir ausgesprochene, dann 1854 erweiterte Recht steht den

Bürgern der V. St auf den KanAlen der englischen Seite der

Grofsen Seen zu. Nach einem Übereinkommen von 1817 be»

schränken sich die V. St ebenso wie England darauf, nicht mehr

als je ein Kriegsscliiff auf dem Ontario und Ghamplainsee und
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je zwei auf den Oheren Seen* /u uiiterliiilteii. Auf dem St. Jolni

steht, soweit er Grenze, die Sohitiahrt beulen TeiliMi unter i^leielien

Bedingungen zu , und die Erzeugnisse der Wälder an diesem

Flusse sollen in Neu-Braunschweig -wie solche der eigenen Provinz

oder des eigenen Staates beliandelt werden, sofern sie nach den

V. St. gehen. Mexico hat das llecht der freien Schiffahrt auf dem
Colorado sich bewahrt. Dasselbe Hecht auf dem Cktlumbia ist für

England seit der Zurückweinung seiner Ansprüche auf Oregon

wertlos geworden. Und auch das Becht, an den Küsten der

V. St his 36^ n. B. unter gleichen Bedingungen wie die Bürger

der V. St zu fischen, bedeutet praktisch fast nichts.

Gans anders ist es mit dem entsprechenden Recht der

Amerikaner, an der atlantischen Küste von Britisch-Notdamerika

SU fischen. Der Friedensvertrag von 1783 hatte das Recht der

Amerikaner auf den Fischfang an der britisch^nordamerikanischen

Küste in dem ganzen Umfang, wir er bisher geübt worden, aus-

gesprochen. Endlose Zwistigkeiton zwangen zu einer j^ciiauen

liestinunuug. i)aher erteilte ein Vertrag zwischen den V. St. und

England (am 20. Oktober 1818 in T/ondon abgeschlossen) den

Bürgern beider gleiche Rechte des Fiseldanj;« an der Süd . West-

und Nordküöte von Neufuiitiland und von Mt. Joly an der Süd-

küste von Labrador bis n. von der Strafse von Belle Isle. soweit

nicht die Rechte der Hudsonsbay - Gesellschaft in Frage kamen.

Gleichzeitig wurde den Bürgern der \^ St. das Recht eingeräumt,

an den unbesiedelten Strichen der Siidküste von Neufundland

Fische zu trocknen. 1854 wurde dieser Vertra«:: auf die »Soa-

coasts and shores, and the bays, harbors and creeks of Canada,

New Brunswick, Nova Scotia, Prince Edward s Island and of the

several islaads thereunto adjacent« ohne Beschrfinkung in den

Entfernungen vom Ufer ausgedehnt Der Vertrag von Washington

von 1871 bestätigte die Bestimmungen der früheren, beseitigte aber

nicht die Schwierigkeiten, su denen sie Anlafs gegeben hatten.

1881 bezahlte England 15000 £ für Schaden, der in Fortune und

Aspee Bay amerikanisehen Fischern zugefügt worden. Besonders

machte auch die Vorbehaltung der Süfswasserßscherei an den

Flufamündungen Schwierigkeiten. Einige Vorteile der spanischen
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und russischen Rchiffahrt in den ITäfen des Golks, bc/\v. des

Stüleu Oceans, die in älteren \ i i iiägen ausbedungen waren, sind

erloschen. Im Vertrag von (Juadalupe Hidalgo ist auf die Ver-

hinderung und r>estrai'ung der Iu<1i;tm'rcinf;iIU' durrli die V. St,

ausdrücklich hingewiesen. Kine löbL* gix lih^f^ene und 1885 ver-

längerte Übereinkunft gestattet den Tru[)pen beider Teile die Ver-

folgung der Indianer in die wüst<>n (»renÄgebiete des Nachbarlandes.

Einer eigentündichen Auffassung des Ucbirtos sind die

Schwierigkeiten im Heringsmeer ent<<prungen. 1891 wurde ein

Versuch gemacht, gelegentlich eines im Kt priisentjuitenhaus vor-

geschlagenen Gesetzes über die Lachsfisdierei in Alaska, die

Bestimmungen Über die Beaufsichtigung der Robbenj&ger auf das

ganze Beringsmeer innerhalb der Grenzen der russischen Ab-

tretung vom 30. Mftrz 1867 auszudehnen. Dasselbe wurde seit

1886 praktisch versucht. Im Senat erfuhr aber dieser Versudi

»ein Meer, gröfser als das Mittefaneer und mit 450 engl. M. Tho^

OfEnung« zum Mare clausum zu madien, Widerspruch. Bie Frage

empfing einen üblen Beigeschmack' durch das Interesse der Alaska

Commercial r'ompany an der Femhaltung jeder fremden Wett-

bewerbung. Die Wcgnalune englisiher Schiffe im Sonnner 1889

geschah durchaus aufserhalb der gesetzlichen Grenze (1 Marine

League = ^14 dt utsclie geogr. M.). !>ics«^ war festgehalten wonlcu

in den Vorsdiriften von 18l»H über dir Jagd der rci/,n»l.|if ;iu

den Kiislcn v<iii Alaska oder >in the \\;iters thereof';. Rulsland,

das seine Seciiund.><-Inf«('ln au dt*r asiatischen Küste, die weniger

Beute inid minder wertvolle lielern, stets gegen fremde Jäger streng

geschützt hat'), erklärte, dafs es keine anderen Rechte abgetreten

hnbc. als ihm selbst nacli dem \'Olkerrecht gehört hättet und

bezeichnete den Anspruch der V. 8t auf das Beringsmeer als

unbegründet

Die Indianorgrenzen und inneren Grenzen. Für die Geschichte

der Wcifoen in den V. St ist die Thatsache von der grölsten Be-

deutung, dafs sie mit dem schärferen, von den Römern her aus-

gebildeten Grenzbegriff den viel breiteren und unsicheren Vorstel-

1) Die KommandpitrH-Ineioln mtiA Station fftr Jiw«i KriegsMchiSfe.
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lungen der Indiaiiei Stämme von den Gienzun gegenübertraten.

Die Grenzöden und -wildiiis.-^e, welche die StÄmmp von eiiiandur

tieiuiten'), erlciclitortt ii den Weifsen die Fcst^setzung aul scheinbar

herreii losem Ikiden und die Einschiebunj]: /wischen die Stämme.

Sie nahmen die rnlxvjuemliclikeit in den Kauf, unsichere An-

»prüclie auf (iebit^te von zweifelhaiter Ausdehnung zu erwerben

— man behaupU^t. die V. St. hätten da« Gebiet des Staates

lUinois in 14 Indianerverträgen doi)fK?lt und dreifach gekauft —
waren aber sicher, dalg Völker, die über die Grenzen ihrer Ge-

biete ni<!it im klaren waren, nndi uieht den lesien Halt am
Bodeu besitzen konnten, den fcBthestinimte Grenze gew&bren.

Die Weflenlodgkeit der Grenzbegriffe der Indianer spricfai sich

auch darin aus, dals wir in den Grenzen der Staaten, welche die

Weifaen auf altem Indianerboden begründeten, so selten die Reste

alter Stammesgrenzen finden. Wo heute im GhamplaJnsee die

Grenze zwischen New York und Vermont zieht, sonderten sich

dnst auch die Irokesen und Huronen, und Vermont entstand in

der Grenzwildnis zwischen Nenengland und Neufrankreich, über

deren Besitz B|)äter New York und New Hampshire sich stritten,

wahrend der Staat sich selbständig bildete. Rs läuft also hier

eine alte geHchichtliehe Linie zwiscrhen neueren (»obilden liin.

Auch einige Strecken der Grenzen zwischen Wisconsin und Minne-

sotti liegen in (iebieten, die ein.-st Wiiniebago und ^h)noIaoni st^hie-

dtii. Aber dafs eine so wiclitii^e Natiirgrenze, wie der Ark.MnsM.s

l>€i der Bildung <ies gleiehnami^i'n (iebietes zu gunstm geometri-

scher l'aralielgrenzen autj^egeben wurde, be'/('i( bnet die Kegel.

Natürlich hat die dadurch entehnidene Zerfäihnig der StÄnnut; in

mehrere Bruchstücke ihren Einflufs auf die (te.^chicke der Stänuno

geübt. Die Teiluug der Apaches zwischen den V. St. und Mexiko

und dort Mieder zwischen Texas, Neu-Mexiko und Arizona hat

diesem räuberischen Stamm die Möglichkeit gegeben, sich mancher

gerechten Strafe zu entziehen, sie hat aber auch seinen Zusam-

1} Diese Einrichtuntr ist von Lewis M -. rgan u. A., l>esonders auch
von Entrelfl j5ii ranch veraligetrieinert worden. Kininc Nachweme habe ich

io >Die allgcwoinon geographischun Cirunzou uud die politi.sche Greuzec in

den Mitth. d«r K. 8, CtoseUecfaafl der Wiwenscliafteii (1898) gegoben.
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nienhmig gelockert und wird seinen Untergang beschleunigen.

Die tiefgehende Vers( liiedeiilu it in der Autfa^^sung der Grenzen

hat nicht hlofs im Anfang des ZusamnientrelVoTis der beiden

Kassen sciiadliehe Folgen für den schwächeren Teil gt'lial)t, sie

bildet bis heute eine Ursache der MifsverMtändnisse und Streitig-

k(>!i» 11, die immer von neuem nur diesem zum Nachteil aus-

schlagen. Einer der li:1uHgaten Aiilässe <ier Tn<lianerkriege ist

die UnzufriedeDheit mit den Grenzen, die in einer für die Indianer

unverständlichen Weise gezogen, und daher von diesen bei jeder

Gelegenheit wie Ketten gebrochen werden. Die ungesetzllohe

Überschreitang der viereckigen Reservationsgrenze beginnt den

Indianerkrieg, die zwangsweise Zurückführong der in den Treffen

mit Truppen der V. St nicht Umgekommenen und nicht den

Mühen der Märsche Erlegenen schliefst ihn ab. Das verhängnis-

volle Auseinandergehen beider Auffassungen der Grenzen hat von

Anfang an eines von den Giften gebildet, welche die Wunde des

Rassenstreites, die Todeswunde des Indianers offen halten.

Die inneren Grenzen. Wer einen Blick auf die Karte der

V. St. wirft und mit Stiumen das geometrische Xetz der »Staaten-

Uüd Territorieiigrcnzen erblickt, mag in diesen geraden Linien

und rechten Winkeln den Ausdruck des absoluten Triumphes

des Staatsbi grills der Kinwanderer über «Im der Indianer sehen.

Denn deren (irmzcii sind weggewischt, wo sie je waren. In den

Grenzen von heule spricht sich nicht, wie in Kuropa, die Über-

einkunft mit den Grenzen von gestern aus. Auf den einzigen Fall

»oleher Anpassung haben wir S. 3G hingewiesen. Die Anpassungen

an die Natur sind selbstverständlich häutiger. I>« i den Wasser-

.grenzen wurde nach bekaimten Grundsätzen in Flüsoen der Thal-

weg, in 8een die Mittellinie angenonnnen, und eigens ausgesprochen,

dafs die Inseln immer nach der Seite fallen sollten, nach der die

derart gezogene Grenze sie weise. Nur die amerikanisch-spanische

Grenze am Sabine River wurde 1819 am Westufer gezogen, und

alle Inseln im Sabine, Rio Roxo und Arkansas den V. St. zu-

gewiesen, deren Unterhändler die Unkenntnis oder Schlaffheit der

spanischen Kommissare ausnutzten. Diese Grenzziehung war eigent-

lich sf^hon der erste Übergriff in texaiii^che (tcbiet, dem be-
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kanntlioh bald stärkere gefolgt sind. Über den Rio Grande, Colorado

und Gila wurde zwischen den V. St. und Mexiko vereinbart, dafe

die in die tiefete Rinne gelegte Grenze auch dann an beetimmter

Stelle bleiben solle^ wenn jene seichter oder trocken werden sollte.

Nur die allmfihHcben Wirkungen der Erosion und Ansdiwemmung
sollten die Macht haben, die Grenze zu verlegen').

Mit zwei Ausnahmen sind alle Staaten und Gebiete der Union

durch Breitegrade begrenzt, die auf die Parallebtreifen der alten

Charters oder Patente zurückführen oder ihnen nachgebildet wurden.

Auf der Schwelle der neuen Staatonbildungen im Ohio* und Seen*

gebiet konnte man die junge Republik zwischen den AUeghaniee

und dem Mif^issippi als eine Reihe von ])Hrallelen Streifen

zeichnen, in denen die später an die V. St. cedierten L;in«]

ansprüehe von Massacliusett*?, Connecticut, Vir<:iiii;i, Nord- und

Süd-( 'aroliii;i inid (icorj^i;! liuiniliclio Cestalt iinnahiiieii^). Sogar

der für eij»en 'IVil der Noitiu.'^L;^rGuze unbetjueni nmfsgebende

45. Brt itojrra<l war sclum im ersten Cliarter vr>n ir»0<i, unter dein

englisciie Kolonien in Nordamerika angepllanzt wurden, als Nord-

grenze angenonuneu, ohne Kücksicht auf Acadie, als die Süd-

grenze nrx li bei 34* gezogen wurde Aul ungenaue Bezeichnungen

der Enfi- oder Schneidepuukto golclicr geraden Grenzlinien führten

mehre schwere Grenzstreite zurück, besonders wenn die Grenz*

vertrüge noch von unrichtigen geographischen Vorstellungen aus-

gingen. Noch grüfsere Verwirrung haben unrichtige geographische

Grundlagen bei der Abgrenzung der Territorien und Staaten an-

gerichtet. Ohio verdankt seine nördliche Ausdehnung einer

1) >Througli the hIow und gra'liial oroMion «n<l «Ir ponit of ulluviuni«.

Xoiiveaii Uecneil de« Trait^H (Stoerk) JJ. Sorio Xlii. p. 67;]. ii» Willdorn wunleii

30 engl. F. breite Durchscblilgo vorgcnuuuueu. Eine lieihe von Zweifeln führt

darauf xorfidi, data frfiher nur die Binme angeflGhlagen worden waren.

Boi der GrwiaverbesHf'ruiiir von 1843/46 zwischen Muino und Nou-Rraun-

t«rh%v«>ig konnte man Bich doch noch teilweise an die Narben der eisten

(iren^ljozeichnung von 1771 h.nlton.

2) X>ie voUstäudigHtü DarHtelluug dieser VeriUideruiigen findet man In

Joatin Winsor*« Narrative and Gritical History of America VoL VIL Ap-

pendix: Territorial Acquit^itionH and Divinion» (HoHton 188H). Ein intereeeantes

und eingehend ijehandeltes Einzelbeispiel liefert die F/ntwicklufifrstrPMchichte

von Tenne»«*ee in Pheldan» liiatory of Teimeesee. New York lütiti.

R»ts0l, Pt« V.Sk von AmtrllM. 4
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schlechten Karte , Michigan , dadurch nach Norden geschoben,

entschädigte sich mit der Nordhalbinaei. Dazu kamen die mafs-

losen Landansprüche der alten Staaten, die den Grundzug der

filteren Grenzstreitigkeiton bildeten und 1781 das Zustande-

kommen des Bundes zu hindern droliten. Auf Grund ihrer

Charters beanspruchten Virginia^ New York und Massachusetts

alles Land zwischen Kanada und Louisiana. Die damals und

sp&tor bestimmten Grenzen der Staaten des Innern stehen noch

nicht überall fest Die Grenze des 42. Breitogrades zwischen

dem Delaware -FluDs und dem Eriesee wurde duidi New York

und Pennsylvanien erst 1877 genau bestinunt, 1786 war sie nur

an einigen Punkten festgelegt worden^). Am interessantesten ist

die Geschichte des pennsylvanischen »Erie triangle«, den New
York und Massachusette beanspruchten, bis die Union ihn au

Pennsylvanien verkaufte, damit dieses einen Zugang zum Erie

gewinne. Seitdem ein U. S. Geodetical Survey besteht, bildet die

Bestimm Uli;; von Staatengrenzeu eine beträchtliche Auigube, zu

der fast alljährlich Vermesser abkonnnandiert werden. Der

»Pfaimenstiel« von \\'estvirginien ist erst auf diese Art vum Streit

V»pfreit worden. Nafürlicli liat liberhauitt Westvirginien grofse

Seh\vierigk(Mten hei der genauen Abgrenzung gemacht, da es als

jüngster gleichsam sich einschob zwischen die greisen »Staaten

Virginia, Pennsylvania und die mittelalten Kentucky und Ohio. Es

zeigte sich dabei, wie viel noch an den Staatengrenzen zweifelliaft

ist. Es wird noch immer mehr Streitigkeiten geben. Da die

ersten Festsetzungen zu allgemein, mit Bewufstsein provisorisch

getroffen worden sind, kommt mit der fortschreitenden Bevölke«

rung und Wissensdiaft in jedem Staat allgemach das Bedürfnis

unzweifelhaft sicherer Grenzen. Es fehlt audi nicht an äutseren

Gründen, die es zu rascherer Reife zu bringen streben. Dasu

gehört bei den Gebirgsstaaten des Westens das Bedürfnis der

Irrigation, über die WasserqueUen des Staates frei zu- verfügen,

welche die Grenze oft rücksichtslos von ihren natürlichen Bädien,

1) Eingehi«nd berichtet in (ioin amtlichen Report of the Boamlar>'

Comiuiüüiou of tho State of New York. Albuuy Itibß.
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die nach ilmen dürsten, abschneidet. Die Grenze zwischen Nevada

und Kalitoniien, die 8chon einmal eine t^tarke \'('räiid(3rung

erfahren hat, wird auf der Sierra Nevada nicht imni«T nn-

Viilliti; für jenen der Irrigation bedürftigsten »SUuit gezogen bleiben

können. Hoffentlich werden aber diese Greuzstreite nicht so lange

dauern, wie der zwischen Virginia und Maryland über die Lage der

Grenze auf Smith 's Island in der Chesapeaka-Bay, wobei Urkunden

von 1685 und 1693 herangezogen unirden. Er ist erst in unseren

Tagen durch einen Beamten des Geodetical Survey geschlichtet

worden. Aber es werden immer neue auftauchen. Manche Gerade

wird aidi noch krümmen und sogar schlängehi, mancher rechte

Winkel sich noch runden mfissen.

Verlauf und Veränderungen der Grenze. Die eiste offi-

zielle Grundlage für die Zeichnung der Grenzen der V. St. bildete der

Friedensvcrtrnjz: von f^in mit England, in dem in kaum oberflächlich

bekannten strichen dift Grenze an wichtigen Stellen so ungenau an-

gegeben war, dats schon bald Streitigkeiten ausbrachen. Nach diesem

Vertrage sollte die (irenze im Osten gel>ildf^t werden durch eine Linie

mitten im S. Croix von seiner Mündung in die Fundy Bay bis zu

seiner Quelle und von dieser bis zu dem HocMand» das die Zuflüsse

des 8, Lorem — damals noch River Iroquois or Cataraqui und «rst

1822 beseichnet ab »now callcd St. Lawrences — von denen des

Atlantischen Oceans scheidet. »Die atlantische Seegrenze schliefst alle

Inseln ein. welche 20 Leagues von dem Ufer der V. St. entfi vut liepMi,

und liegt /wischen Linien, die gcrudcaus nptwärts von den I'unkteii

genügen werdt-n , in wrlchi ii die (ireu/eu gegen 2suva Scotia auf der

einen, und Ost-Florida auf der anderen Seite die Fundv liav, bzw. den

AtiuitLschen Ocean berühren, mit Ausnahme solcher Inseln, die jetzt

oder früher inn«haLb der Grenzen der Provinz Nova Scotia gelegen

smd oder waren.«

Schon im Vertrage von Gent wurde eine Kommi^-^ion niedw-

gesetzt, um die Streitfragen über gewisse Inseln in der Mündung des

S. Croix und im S. Lorenz zu schlichten. Aber ernt 1H17 wurde be-

stimmt, dafs die Inseln Moose, Dudicy und Frcilcrii k in der Passa-

moquoddy-Bueht der V. St., alle iuidcreu aber unter licnen daa von

den V. St. Ziüi beanspruchte Grand Menan besuud« ts genauut ist, Eng-

land gehören') (Fig. 2 S. 43). Und 1842 worde folgender Verlauf fest-

gesetzt*): Von der Bucht steigt die Grenze den Si Croiz*FlaIs aufwärts

1) Marie uö, Nouvtau iiecuöü des Trait^s Va. (SuppL) p. 399.

2) Murhard, Kecueil des Traitös III (1842). p. 466.

4*
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biö zu seiner Quelle, von dieser gerade nach Norden bis zum bt, John*

FLuTb, m diesem Hb tax Mtindung des FDaacn» in dieeom som Auaflub

des Sees Pohenagamuk, von da sw. in gerader linie »i einem Ponkte

an dem notdwestliohen Zweige des St John, der 10 aigL M. in gezad«

Linie entfernt von dem Huuptzweig des St. John angenununen wird;

von da wieder in gerader Linie in s. 10° westlicher Richtung bis zu

dein Punkte, wo der Parallelkrois 46** 25' den südwestlichen Zweig dos

Bt. .Ii)lin schiK'idet, daim ö. diesem Zweige entlang bis zu seiner Quelle

auf der I'ortage Metjarnfttt und auf der Wasberäcliei<lc zwiüchcii äSt. Lo-

renz und Oceau bis zur Quelle eines der Anne des Connecticut (Uall R.)

ond an demselben hinab bis sum 45. Breitegrad, wo 1774 die Grenie

zwischen Kanada auf der einen, New York, und Vennont auf der andern

Seite obgesledkt wurde, und diesem entlang bu sum St Lorenx. 1843

wurde die Grenze swisdien .Minne und Neubraunschweig zum ersten

Mal genau vermessen, wobei u. a. die Zuteilung der Inseln im S. Johns R.

je nach der T>ftgo mm Tliahvcg. der als ( irenze angenommen wurde, he-

stimmt wurde Kin Zweifel entstand nur bei La Scjitirnie und wurde nach

dem Übergewicht rle» Gruiuibetiitzeö der Amerikaner für die V. Öt. ent-

schieden Eine Triangulation des S. Croix und der Seen in seinem

oberen Gebiet ist seit Ende der dOer Jahre im Gang, die natüriich der

Grense zu gute kommt Das ist entschieden der für die V. St ungän-

stigste Teil der ganzen Grenze.

Nach dem Vertrag von 1783 verlief die Nordgreuze von dar

nonlwestüchen Quelle des Connecticut aus in diesem Flusse bis zum
15," n. ß., dann auf diesem Breitegrad geradeaus w. bis zum Iro«|Uoi8

oder ('atara<iui und in dessen Mitt( In^ zum Ontario See. Von da ging

sie durcli tlie Mitte cUeses Seeb und die WasserVerbindung zwischen

ihm und dem Krie-See, durch die Mitte des Erie-Öces, bis sie die

Wasserverbindung desselben mit dem Huronen-See enreidite, durch

die Mitte dieses bis zu seiner Wasserverbindung mit dem Oberen See,

durch diesen n. von den Inseln L Royale und I. Phllippeaux zum
Long See, durch dessen Mitte und die Mitte der Wasserverbindung

zwischen ihm und dem l>ake of tlie Woods bis zu dem letzteren und

in diesem bis zu seinem nordwesthch^ten Punkte; von fla geradeaus

w. zum Mir-Hiäsippi und in der Mitte dieses Stromes südwärts bis die

Linie dt u 31." n. Br. schneidet.

Im östUchen Abschnitt ist die Grenze durch den sechsten Artikel

des Vertrags von G«nt vom St4. Dezember 1814 näher bestimmt wor-

den. Die E«inzdbaten waren vollkommen unldar — sdbst darübei'

1) Die AnfiUhliing dieser Lueln nach Ihrer ZngebOngkeit bei

Uort»lot, A oomplete OoUecCion of the Treatiee ead Oonventtons XIV
(XöäU) p. 670.
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bestand keine Übereinstimmung, welcher in die Fnndy Bay mündende
Hüls der St. Croix sei — bis zu der Deklaration der Grenzkotmnissare

vom 18. Juni 1822, die von den V. St. nnd England angenommen
wurde; seitdem ist die Grenze, von einzelnen Veränderungen abgesehen,

unventadert geblieben. Die Chreoze im Oberen See ist immer so

ng. t.

Grenze iiu||^. Lorenz 1 : 750000, westlicher Teil.

geblieben, wie sie 1783 festgesetzt worden war*). Von der Mündung des

Regis verläuft im St. Lorenz die Grenze (Fig. 3 und 4) zwischen den

an dieser Stelle Uegr-ndon Inseln fo , dals nur Cornwall nnd Shika-

Inseln bei Ontario bl^i^)('n und älmiiih liiegt sie bei fast alleii Inseln

tlieses Stromes von der Mittelhnie nach Norden aus, so dafa alle

gröfsercn Inseln, Gooseneck, Gallop, WeUs, Grindstone an das Gebiet

1) Die nichtige QremeiUinuig von 18S2 steht bei Martens NouveMi

Beensü des IndMi VI 1. p. 454.
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der V. St. fallen, während die gröfstf von nllon, Wnlfo, Avr Dominion

angehört Die Orenze tritt zwischen ilir und C. Vincent in den Ree,

wobei natürlich die Inseln in Sackett llarboui- bei den V. St. bleiben.

Wer den Wortlaut dieser CIrenzbestiminungen mit deu grolacn Karten

(1:30000) des St Lorenz von 45*ii.B. aufwärts des Survey of theN.

and N.-W. Lakes vergleicht, stöfst auf eme ganze Anzahl von ün-
klarheiten, die sich aufwärts von der Long Sanli-Insel in Namen
und Lage so häufen . dab niiui diese Grenzstreoke bis in die Mitte

des Ontariosees als die an sweifdhaften Stellen reichste des ganzen

Landes bezeichnen muCs.

Grenze im S. Lorenz 1 : 750000» östlicher Teil.

Auf den Grofsen Seen ist die Grenze nur dort genaue fest-

gelegt, wo sie zu gunsten von Inseln von d^ mittlen Linie ab-

weicht, die sonst festgehalten wird, Katiirlich ist der Verlauf in

jedem tler Kanäle, wdiche die Seen verbinden, von hervorragender

Wichtigkeit. Diese kurzen Grenzabschnitte im Niagara, Detroit, St.

Glair iincl St. M:irv p«'h<irfn auch wegen des Verkehres zu den bedeti-

tcndsten Strecken in 'b i' .r:in/.in Grenze. Der Ontario verlälVt die

Grenze so, dats Grantbinsebi vnul das kleine ln^;elchen au ilireni Süd-

westnucid auf der Seite der V. St. bleiben. Die Grenze verläuft von

hier aus in der Mitte des Niag:u*arFIuspe8, schneidet die Spitze des

Hufeisen -Falls, geht w. von Groat-Lisel und den kleinen Inseln an

ihrer Spitze und zwischen Grand und Navy, w. und s. von Giand und
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Beaver, und w. von Strawberrv'-, Squaw- und Bird-Insel. Zwischen

BufFalo und Ft. Erie ist sie durch die Hafenbauten von Buffalo etwas

weiter vom kanadischen Ufer entfernt und schneidet unter 42" 48*

den 79. Meridian. 1850 trat England au die V. öt. einen Teil des

Horse Shoo Riffs ain Austritt des Erie-Sees zur Erbauung eines Lcuchtr

hauses ab. Bei 4V iCf tritt sie zwischen die Inseln des westhchen Erie

80 ein, dafs Middle und damit natürlich die grört*orc Pointe Pel^e-Insel,

dann die Hen and Chickens, P^ast Sister und West Sister-Inseln n.

bleiben. Bei 83" t w. L. schneidet sie den 42. Parallel und läuft mit

einer au.sgesprochcnen Annäherung an das kanadische Ufer mitten

durch den Detroit-Kluis. Sie

schneidet zwischen der Bois

blanc- und Sugar-Insel und

läuft w. von der Insel Bois

Blanc und ö. von den Inseln

Fox und Story; bei der Insel

Great Turkey geht sie nahe

am W.-Rande vorbei in die

Mitte des Flusses und diesem

entlang s.-ö. von Hog- Insel

und n. w. von La Peche in den

See St Clair, den sie in der

Mitte durchzieht, und tritt in

das schwierige, veränderüche,

von seichten Deltakanälen

durchschnittene Südende des

St. Clair mit einer Wendung
nach Osten ein, indem sie

dem einzigen schiflFbaxen Weg
in diesem Gewirr, dem Old

Ship Channel in der Mitte

folgt, /.wischen Squirrel im
Südost und Heron im Nordwest bis zum oberen Ende von Heron, das

fast genau gegenüber Pointe aux Chenes auf der amerikanischen Seite

hegt, wodurch die grolse Insel Walpole samt Squirrel und dem un-

benannten Sumptland s. davon auf die kanadische Seite fällt. Sie zieht

dann in der Mitte des St. Clair - Fliifses w. und nahe den Inseln Belle

Rivii're und Aux Cerfs zum Huronensee (Fig. 5\ Bei Port Huron tritt

«iie Grenze so in den See , dafs sie den kanadischen Uferv'orsprung

Ijerührt und sich dann ostwärts biegt, um die Mitte zu pewinnen. Sie

verläuft dann mit verschiedenen Biegungen in der östlichen Hälfte «les

Sees so, dafs sie den gröfseren Teil dem Gebiete der V. St. zuweist.

Gegenüber C. Hurd hegt sie ujclu' als doppelt so nahe dem kanadischen

FlK. 6.

Grenze im Huronensee, 1:6000000.
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Ufer , als dem der V. St. Von 45" SO* an biegt sie ent«;hieden nach

Westen um, läuft zwischen den Inseln Great und Middle Duck und

:Fig. 6.

Die Grenze vor dem Eintritt in S. Marys River.

U. P. = Upper Poninsula. D. = Dnimmond-Insel. C. = Cockburn-InsoL

6. J. = S. Josephs-Iusel. L. = Limo-Inscl.

mitten durch den F&ho Detour-Kanal in die North Passago und in den

St. ^lary's-Fhifs, den sie ßo erreicht, dafs Druinniond inid die kleinen

im Nordwesten vtirgelagerten Insel , sowie die Lime-Insel ') in das

1) Der in <len V. St. wcitverhreiteto M'Nally'Hcho Atla** lüfut in Hoinoin

Nordldntt Mi<"liipin dio Iiisol hfl Kana<la. Dicso wichtige Stelle hat der Ver-

trag; vom Aujjust 1842 fol^rcnderiiiafsen genauer bestimmt: die Grenze geht

zwiselien ilen Inseln S. .Ictsepii und Tamniauy durch den SchÜTskanai l)i» zur

Tt'ilung de» Kanaln Ihm der Insol St. .ToHepli, um das untere Emie der Inxel

Sugar («»der George) und in der Mitte des Kanals zwischen ihr un»J St. Joseph,

dann den <'»stli«'hen Neel)rik Kanal hinauf, ganz nahe, snearest«, bei der Insel

George durch die Mitt*' des tieorge Se<'s, dann w. von der Insel Jnnce in den

S. Mary's-Flufs bis zu einem Punkte in der Mitt-e dieses Flusses, unget'iihr

1 M. oberhalb der Insol George, so dafs diese Insel den V. St. zufilUt. .Vuch

der Library Keference AtlHH von Bartholomew und Bradleys AtluM of the

World zeigen Abweichungen in der Grenzziehung. Erkundigungen, die Herr

Prof. Stanclift für niich im Custom House in Chicago und bei Kennern

, Google
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Gebiet der V. St. fallen (Fig. 6). Aus dem S. Marj-'s Flufs heraustretend,

schneidet sie den Parallel von 46" SC/ unter 84<* 35', geht bei Iroquois-

I^uchthaus ziemlich durch tlie Mitte und biegt n. von 47** scharf nach

Nordwesten, schneidet eben noch die Bank s. von der Insel Caribou

und läuft in einem Winkel von 33* nach Nordwesten, umgeht die

Insel Chapeau , die samt Isle Royale zu den V. St. g<'hört und trifft

im Hintergrund des Südarms der Pigeon Bay den 48. Parallel (Fig. 7).

Pigeon Point gehört zu den V, St., Pine R. Bay zur Dominion, ebenso

auch der Nordarm der Pigeon Bay.

Von hier an verlauft sie bis in den Wäldersee, nach der Bestim-

mung von 1783, die auch 1787 bei der ersten Umgrenzung des Nordwest-

Fte. 7.

We8t«ndo der Grenze im oberen See.

Territoriums festgehalten wurde. 1818 wurde durch Vrrtnig die Grenze

zwischen dem Wäldersee mid dem Felsengebirg»;, damals noch Stony

Moimtains, bestiumit, die jetzt von dem nordwestlichsten Punkte

dieses Sees bis zum 49. Breitegrad und von da die^sem entlang läuft.

Vennessen ist diese erst seit 1872. Jener Punkt war bis «lahin unsicher

gewesen. Er liegt 2ß engl. M. n. vom 49.' Da der Missi.ssipjii keines-

wegs weit genug nach Norden reicht, um, wie der Vertrag von 1783

annimmt, von einer vom Wäldersee gerade nach Weston gehenden

linie geschnitten zu werden , bestimmten die V. St. und Englan<l,

dals tlie Grenze nach Beendigung der Aufnahmen der UMl»ekannt«'n

Westgebiete, die von beiden Seiten au.sgohen sollti^, neu festgesetzt

werden 8<ille. Wir verdanken dieser Bestinunung die grof.sen Ent-

deckungsreisen von I>ewi8 und Clarke 1-1806) und Pike (1H(>7).

von Lime Island einzog, lat«Hen keinen Zweifel, dafs die Insel als zu den

V. St. gehörig Ijotracbtet wird, wie es der f rrenzfeaU»tollung ont«prii-ht.
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Naeh dem Wortlaut der BeetinimuDgen von 1783 und 1818 wttrde die

Graue der V.St. vom Walderaee aus etwas n. vom fiO.* m zteheo

gewesen sein , da sie durcli eine vom Nordwestende des Waldersees

»due wesU laufende Lime gebildet werden sollte, und die 1810 von

Spanien al)getrotenon Rechte auf die Länder n. vom 42. Parallel

schienen am Stillen Ocean diesen Ansjmich noch zu erweitern. Im
liaufe der Verhandlungen über das Ureguugebiel bliehen aher die V, St.,

uachdem Rufsland schon 1824 und 1825 seine über 54' liinau^reichen-

den Ansprüche zurückgezogen hatte, beim 49. Parallel stehen, der

xuerst in den Ikgjüozuugen vorkommt, die 1806 und 1807 m den
VertrSgen von 1783 gemacht wurden.

Der eigentümliche Verlauf der Nordwestgrenze am Stillen

Ocean ist das Ergebnis des Aufeinandertrcffens der littoralen Aus-

lireitimg Grofsbritanniens im luirdlichen Stillen Ocean und des konti-

nentalen \\"aclistnms der V. St. Von Osten und Westen koTnmen<l,

mufsten beide endlieh einander begegnen, und da nmi (iie^ ni emer

buchten- und in.sekeicheu Mceresstrafse geschah, entstanden ganz von

seßisk Schwierigkeiten in der genauen Abgrenzung. Der 49. Breitegrad

war schon bei der Abtretung Louisjanas als Nordgrenze angenommen
und Spanien hatte 1819 alles Land n. vom 43.* überlassen. Aber in

den Verti%en zwischen den V. St. und England von 1818 wurde die

Verlängerung <ler 49''-Grenze bis zum Stillen Ocean — welche die

Vancouven? Insel schneidet — offen gelassen, und für das Oregon-

gebiet eine Art Condominiuin festgestellt. Als nun die Be^iiedelung

Orcgont? fürt,schritt ,
drängten die V. St. zur Entscheidung. 1824

und 1827 bheben \ criiaaHÜuugeu unfruchtbar. Ein Vertrag von 1846

UeCs die Vanoouvers-Insel bei Ehig^d. Die Grenzlinie sollte »fort>

geführt werden längs des 49.* n. Br. bis zu der Mitte des Kanals, der

das Festland von der Vancouvers^Inseln trennt^ und von nach Süden
durch die Mitte des gedachten Kanals nnd der Fuca-Stralse bis zum
StiDeu Ocean«. Aus dieser Bestimmung wuchs neuer Streit heraus

über den Re-sitz der Tripeln im Kanal. Doch könnt« die ganze Ent-

wickeluiiff (lieber Angele;4enheit*) keinen ernstlichen Zweifel darüber

bestehen lassen, daDs die V. St. der Abweichung vom 49.° nur

V. Verl. dir' - hen anpeführtii Donkf»chrift Gcorg*^ Bancrof ts von 1871,

<\u' uhK^rhaupt von Wert für die Geschifhtr» dor Grenzen dfr V. Pt. ist , und
da«u Fete ruisin n H Karte, Taf. IV in den Geographischen Mitteiliuigen 1873,

<lee S. Juan- nnd Haro i\xchl(>clä mit den Grenzen nach britischer luid ameri-

kanischor Auffaeoung. Dm reichste Material aber diesen Grenastreit gab im
BoKinn Heines WiederauflohenH die RogitTung der V. St. in dorn Buche The
Northwf'^'t Bo»in<lnry. Dipcnssinti nf Wator 'Bniindnry Question, Oeograp
phiual Monioir ot ii»lauU» in l'ibpule etc. Waälüu{$tou.
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zugestimmt hatten, um die Zerschncidunp der N'ancnnvers Inseln zu

venneiden. So wurde denn auch durch tx-hicflsspruch unwercs Kaisers

Wilhelm 1872 die Grensse in den dieser Insel näheren Haro-Kanal

wodurch der San Juan-Arohipel den V.St xofieL Nach der

EntBcheidung unseres Kaisers wurde 1873 durch eine amerikanisch-

oag^fische Kümmission die neue Qrense auf einer Karte niedeigel^fc,

die noch den engÜBchcn

Aufnahmen von K e 1 e 1

1

und Richiird.s lSi7

und 185ö— 6L> ge/.uidi-

net war. Die Linie gebt

roa der Westseite vom
Point Boberls in den
Kanal bis 133* 19^ 15^

w. L.
, gebt dann ca.

15g.M.dO*& und biegt

dann mitten zwischen

den Inseln Pat<js und

Satura r. Zwinchen den

Inseln Stewart und Mo-

resbj und später Dis-

coveiy und San Juan
«reicht sie den »Fair*

way« der San Juan de

Fuca StraTse in iS* it n.

und 123" 14' 40" w. und

durchlauft sie mitten

zwischen den Punkten

Beechey Head, Öherriug-

ham und BonQU Pdnt
auf Vaneouver undTon-
gne Point, Pillar Point

und <lem Leuchthaua von

Tatuch Island auf der

Seite von Washington.

Gorade diese in jeder Hinsieht wirlitige/lrenzstrccke ii^t merkwürdiger-

Weist- auf unseren Karten liöclilieli.st vernaehlÜfsigt (Fig. 8 . Icli t»egniige

mich, die richtige Zeichnung, wie t<ie schon von Peter mann im

1873er Bande der Geographischen Mitteilungen Taf. IV gegeben ist,

hier einzusetsen. Schade, dab der MaliBstab so klein sein muüs. Auf
vielen von unseren Karten iat selbst das abgeschnittene^Ende hei Point

Roberts übersehen. Und doch ist schon auf der KÜrte Washington

Sound and Approaches des U. S. Goast Survey von 1866 die Grenze bei

flg. s.

Die Grenze im Ilaro-Kanal,

1 : 1000000.
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Boundary Bluff (80— lOtf hoch) durchgezogen, und der dahinter hegen-

den Bucht der Name Boimdaiy Bay begelegt Dieser Abschnilit^ eine

nuHtiiiflch wichtige Stellung, ist vom Scfaiedssprueh nicht betroffen.

Die Südgrenze ist im östlichen Golf von Mexiko die «Ite

Grenze, die das bevölkerte, reiche Cuba von den menschf iiarmen und
kaum beachteten Floridas schied. Sie läfst die Bajo? de los Koqnes

bei Cuba und nimmt als pndlirhste der ('ayos oiler Keys von Flf^rida

die RifTgruppu der Dry Kock."? im. Die Abtretung der beiden Flondad

durch Spanien (1819) umfalste alle Inseln )iadjacente6, d^peudantes des

dites provinces«*), und w^tere GrenzbesÜmmungen haben nicht statt-

gefunden. Im ^n dieser Bestiminung scUiebt eich an die Halhinne1

Florida, die mit den Diy Toxtagae in 88* w. L. endigende Liael' und
Riffkette an, zu der Key West samt den Pine I^^lands imd Bahia Honda
gehört. Darüber hinaus hegt der tiefe Abfall zur Rinne der Florida»

strafse, an deren fiidlichcrn Rand»; die Salt Key Bank anf der ciibani-

schen Seite auftaucht. Ilir vorgeschobenstes Riff i^t Elbow Key unter

24* n. B. Die nördliche Fort.setziuig dieser Rinne trennt die weat-

lichbten GUeder der Bahamas, die Inüeln Bemini und Gun, vom Ost-

rand Floridas.

Lomsiana hatte niemals feeto Giensen gehabt Frankreich be-

griff unter Louisiana aUea Land» daa beidbaevt wd von den Zuflüsaen

des Mississippi und gab diese Kolonie an die V. St., so wie es sie von

Spanien eriudten. Nun war zuncächst die Grenze zwischen Louisiana

und der neuspanischen Provinz Texas von jeher strittig gewesen. Die

Spanier besafsen Texa.« thatsächlich, aber che l'Vanzosen liefsen ihre

Ansprüche darauf nicht faliren. Beide Nationen hatten Ansiedelungen

an diesem Teile des Golfes von Mexiko gegründet, die später teilweise

verfielen, aber nadi den Anschauungm der ZMt Besitarechte erzeugten.

Als Louisiana an die V. St abgetreten worden war, kam man von
beiden Seiten überein, den Sabine R. nicht zu überschreiten, und die

V. St lieben zunächst alles Land w. vom Meridian von Natchitotches'

unvermessen liegen. Na» !i I n .späteren Konflikten zwischen den

V. St. und Mexiku wuj'de die.^t r Strritpunkt entschieden durch den

Vertrag von (»uadalujic Hidalgo (2. Februar der, ergän/t durch

den Ankauf eines Striche?^ von 27 500 engl. Q.M. (^adsden rurchaiäe

1853), den Rio Grande und die Gila-Depret*sion zur Grenze zwischen

den V. St und Mesko macht (Fig. 1 u. B. 33).

Die Südwest grenze ist in dem Vertrag von Guadalupe

Hidalgo (2. Februar 18i8) so fesljgesetst, daGs sie drei Leguas von der

tiefsten Mündung des Rio Grande im Golf von Mexiko beginnt und
in der Mitte des Flusses bis zur Südgrenze von Neumexiko verlauft,

1) Martens Noaveaa fiecueil V. p. 830.
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der sie ISa tarn »eisten Arme des GHIa und diesem ilusBe bös vor

Mündung in den Coloiado folgt Von der Mitte der Mündung wurde
&ne graade Linie bis eine Seemeile 9. von San Diego am Stillen

Oeeaii gezogen. Die Grenzberichtigiing vun 1853 (ß. o. S. 33) hat den
Abschnitt vom Colorado w. unveriiiidert gelassen; ö. von diesem Fltifs

aber i^t die- firenze so weit na(;h Süden gerückt^ dals fast das ganze

Becken des (''.Iri n\u\ 7ai den V. Pt. gehört.

Di0 Küste. Ihiä merkwürdige Band voll hybrider Erschei-

nungen zwischen I^and und Meer, den gröl'sten Gegensätzen an

der Erdoberfläche, wendet ein Antlitz nach aiifsen und eines nadi

innen und ist ein selbständiges Wesen in sich selbst. So haben

wir es auch in den Bezielmngen zu erfassen, in die der Mensch

zu ihm tritt. FOr die nach Nordamerika wandernden Kiuopäer war

die Seesdte der KOste zuerst die wichtigste. Von ihrer Auf-

geschlossenheit hing ihr Eindringen in das Land ab, ihre Gestalt

bestinunto die ersten Siedelungen. Dann wurde ihre Geli^genheit

für Anbau und Ausbreitung von Bedeutung. Und als die Ein-

wanderer sich vermehrten und weitorwanderton, mufsten die Wege
in Betracht kommen, die von der Küste ins Innere führen. Hatten

sie sich festgesetzt 'und begannen sie, dem Boden mehr Früchte

abzuringien, als sie brauchten, so war die 8ee.««eite unter dein Ge-

sichtspuidcte des Verkehrs nach uufscn zu luikcu, der bei der

natürliclieii xVbhängigkeit junger Kolonien vom Miitterl.iiul bu8oij-

ders wichtig ist. Die meisten gedeihen nur, vvemi die am neuen

Ufer Hugekiiüpften Verbindnnß-sfäden nicht zu früh abreifsen.

Später wurde dieser Verkehr mnncr wichlijjcr. je tiefer die An-

.siedler ins I.and eindraugeu, und je <;n»f,sere Fläclien »^ie in Be-

nutzung nahmen. Dabei ergab es sich immer, dafs wo die Vorzüge

der Innen- und Aufsenseite zusanunentrafen , d. h. wo an einer

Küste mit starker Gliederung eüie Stelle imftrat, die den inneren

Verkehr begünstigte, der auscrwählte Punkt einer raschen Ent-

wickelung lag. Deswegen blühton die ersten Siedelungen an oder

in den Flulsmündungen auf. Und bis heute zeigen die beiden

grüfsten Handelsstädte am atlantischen und paciJischen Rand,

New York und Sau Francisco, die erstaunlich grofse Wirkung

dieser Vereinigung. New York und San Francisco gleichen einan-

der darin, dafs sie durch diese Kombination der Aulseren Zugäug-
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lichkeit and inneren Erschlossenheit einzige Stellen am Atlantlachen

und Stillen Ocean einnehmen. New York lehrt sugleidi den dritten

Vorzug kennen, data die Küste in sich eine möglichst ji^Ünstige Lage

zu geschützter Ansiedelung bietet, wie hier auf der Insel Manhattan.

Der Hafen, die Insel, der Hudson, da.s Anisen, die Küste, daa

Inneii; das sind die Pfeiler der Gröfse von New York.

Die äufsere Zugäuglichkeit oder Aufgeschlossenheit einer

Küste httngt. von der Tiefe und der Geseilt al). Der Bau des

Landes wirkt auf die Küste hinaus. Flache Küsten sind in der

Kegel schwerer zugänglich als steile. Die atlantische und Golf-

küste der V. St. können im allgemeinen als flach , die pacifische

mufg als Steilküste aufgefalst werden. Hier findet der Landfall*)

70 bis 80 See-M. von der Küste über einer Tiefe von 200 Faden

statt, dort luiliert sieli das Schiff mit der Sonde dem Land, das

oft erst erblickt wird, wenn der Kiel den Grund berührt. Am
Stillen Ocean gibt es an der Kfiste der V. St. Stellen, wo Berge

1500m Höhe 5 km von der Küste erreichen; aber auf der atlanti-

schen Seite liegt ö. vom C. Cod .die 200. Fadenlinie 5 Grade ent-

fernt und die grofse Tiefe des nordatlantaschen Kessels beginnt erst

9 Grade ö. von Sandy Hook. Die Küstenfoimen ändern aber sehr

viel an diesen allgemeinen Verhältnissen. Durch aahbeiche und

zum Teil tiefe Einschnitte ist die atlantische Küste so weit aus-

geseicfanet, als die Felaengrundlage der nördlichen Alleghanies

unmittelbar an das Meer herantritt. Auch weiter im Süden ist

sie trotz drohender l'iitit iVn und wandernder SchUuninhäiikc noch

besser aufL^eschlusäeu als die pacifische s. vom Columbia. Und

dazu koninit, dafs der Küstenstreifen eines seichten Meeres uatur-

gemäfs breiter ist, also der Siedelung und Ausbeutung mehr

Kaum und Selit'^tändiLrkeit gewährt.

Wir haben die auts Meer hinauswcifenden er/, i eben den

und anregenden Wirkungen der Küsten noch nicht genannt.

Sie werden im allgemeinen überschätzt und hier in Nordamehica

konnten sie bei den übers stürmischste Meer gekommenen Euro-

päern nichts mehr bewirken. Auch an den Indianern haben sie

1} The Land^: dio erste Sichtang de« Landes.
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sich nicht kräftig erwiesen , die vorher diese Küsten bewohnten.

Von ihnen gehörten nur die Bewohner Floridas einer in Icleinem

Mafse Bchiffahrtskundigen westindischen Oruppe an. Als aber

die Weitsen sich in Nordamerika festgesetzt hatten, fanden sie

an der Küste, an die ja ihr Geschick sie zunächst fesselte, eine

Menge von Vorteilen, deren fortschreitende Verwertung einen

grofsen Zug in der (ieschichto des jungen Landes bildet, und

diese Geschichte verwuchs, wie die jedes Külonialvolkts. ziurst

am engsten niit der Küste. Die Küste ist der eigontlichöt iti.slu ri-

eche Boden, an ihr heften die ehrwürdigsten Stellen : wie für den

ganzen Erdteil jene kleine hisel der Bahanias, so liu- die V. Ht.
|

Plynioutli liock. Die Geseliiehte der V. 8t. ))eixann sich ei^u'^^idlieh i

erst nach dem Unabhängigkeitskrieg, also nach 200 Jahren, von

der Küste loszuliisen. Es liegt in diesem Zusann nentrefiEen, dafs

das Gebundenseui an die atlantisclio Küste siclj mit dem an das

transatlantische Mutterljmd 7Aigleich lockerte, ein tieferer Siim.

Der Erwerbung der politischen Selbständigkeit folgte die Erobe>

rung Nordamerikas bis zu den zwei anderen Meeren.

Im Norden zeigt die fortschreitende Entwickelung früh noch

ein anderes Bild, das gar nicht in die herkömmliche Au&ssung
der Wirkungen der Küstenglieder pafst Hier wurde deutlich,

daÜB der Verkehr nicht die Verzettelung über eine möglichst lange

Küstenlinie anstrebt^ um jedes günstige Küstenghed auszunutzen.

Er sudit Tiebnehr die Zusammendrängnng auf beschränkte

Ptmkte, in enge Kanlüe. Ein Hafen wie New York wiegt 1000 Mi.

Desert Islands, einer wie San Francisco 100 San Juan-Archipele

auf. Einer Zeit, in der New Plymouth, Pioston . Charlestown,

Salem, }*rovidcnce, Kew Häven u. a. auf gleicher Stufe i»tanden,

folgte eine andere, die Boston, eine zweite, die Pliiladelpiiia, eine

dritte, die New Yorii, und dieses uberwältip nd, hervortreten

liefs. Ahnlieli am Stillen Ocean, wo in der spaniscla n Zeit San

Diego, Los Angeles, Santa Barliara, Montcroy , San Fraucisco

zienüich gleich standen, während heut© alle San l-rancisco weit

Überstrahlt Verschiedene Zeiten treten mit verschiedenen Forde-

ningen an die Küste heran, die also auch nicht immer durch

die gleidbten Eigenschaften ihre erziehende Kraft wirken l&Ist.
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Wir stehen immer eu sehr unter dem Bann der Wirkung der reichen

Gliederung auf die Entfaltung Griechenlands und Kleinasiens.

Erwägen wir doch, wie weui^ N'ergleichungspQiiktc das Verkehrs-

leben im Mittehneer vor zweieinhalb Jahrtausenden in seiner Zer-

splitterung auf kleine Räume, Mittel und Wege uml seinem Mangel

grofser Hinterländer mit dem nordatluntiöclieu Verkehre von heute

))ietet, der das Tausendfache un Menschen und das vielmaU

Tausendfarlie an Gütern bewegt. Der grofse Hafeiireichtum von

Maine begimstigto durchaus nicht diese älteste Kolonie an der

Nordostküste, die Unternehmungen aeraplitterteu ihre Kräfte, indem

sie ein zu weites Gebiet zu umfassen streikten in einem I^ande,

wo jede Bucht an den Küsten ein Hafen und zugänglicli war*).

Nur in der Reederei, die aus jedem sugAnglichen Winkel ihre

Fahrzeuge dem oceanisehen Fraicihtverkehr susenden kann, und

in der Fischerei kommen die Einsselheiten der Gliederung noch

im Frieden zur Geltung. Mehr gelten sie aber im Kriege.

Die Ausdehnung der durch tiefe Buchten, Flufsmündui^en und

Haffe zergliederten Küste der Südstaaten, die eine Menge von

Schlupfwinkeln und Eingängen boten, erschwerte ebenso sehr den

Blocus, wie sie den Handel, die Piraterie und die Verteidigung

der Südstaaten erleichtertmi. Ende 1861 verwendeten die Nord-

staaten 43 Kriegsschiffe mit 6800 Mann 7Air Blockade der süd-

Htaatlielien Häfen. 1812 fulir die englische Flotte in den Putumuc

und nahm Washington; für die KriegsschitTe von heute bieten

die zurückliegenden liaien der mittleren und südlichen Staaten,

sowie die Uoilhälen keiiie leichten Zugäuge, uud San Francisco

kami sein Goldeues Thor leicht sperren.

KÜStonlänge und Entwickelung. Die Länge der Küsten der

V. St. betrftgt mit Eiuschlufs der Inseln, Buchten und Flüsse bis

zum Ende der oceanischen Schiffahrt

an der atlantischen Küste (86 516 engl. M.) 58430 km
» * Golfküste .(19143 » ») 30630 »

* * padfischen Küste . (8900 » » ) 14 240 *

(04 559 engl. M.) 103300 km

1) B II u eroft I. Kap, IX. Culony of Main«.
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und mit Anssohlufs der Ideinea Einsclmitte, Buchten, Hunde und

aulse IIliegenden Inf^eln

an der atliTitischen Küste . . . . {2 043 engl. M.) 3 270 km
» > Golfküste (1852 » » } 2965 »

» » pazifischen Küsto (einschl. der

Fuca-Strafae) (1 810 » » ) 2 896 »

(5 706 enf^l. M.) 9 180 km
In der üblichen Weise die Küstenhnie mit dem Fläehcu-

rauui des Landes in Vergleich setzend, irlialten wir für jede

engliH<4u' Meile der (genauen) ]\u>u nlinit 4(5 engl. M. des Areales.

Vergleichen wir aber die i fleiiornl < 'oast Line* mit der alle Einzeh

formen ninsclilie^eiiden. so erhalten wir die Verliältnis/,ahl<m 18

fiir die atlantisch*-. 10 für die Golf- und ö für die paciHsche

Küste. Die Verschiedenheit der Gliederung geht unmittelbar

daraus hervor. An der Fjordküste von Maine, wo sie am aus-

gesprochen.sten ist. zwischen der Grenze am S. (Yoix (45**) und

43* 38', stellt der allgemeinen Küstenlinie von 318 km die Küste

mit allen Einschnitten und Inseln 4 980 km lang gegenüber; über

die Hälfte dieser langen Erstreckung gehOrt der Uferlinie der

sahlieichen Inseln und Klippen an. Der allgemeinen Küstenlinie

der Chesapeake-Bay von 1 160 km steht eine »Tidal Shore Une«

von 7 500 km gegenüber.

Die V. St. reichen im Osten wie im Westen in ein besonders

reichg^liedertes der Schiffahrt günstiges Gebiet hinein. An der

atlantischen Seite macht ihr Gebiet auf der Schwelle Halt, an der

pacifischen beruht aber ein grofser Teil der Bedeutung von Alaska

darin, dafs es die reichst gegliederte Küsto des nördlichen Stillen

Oceans mit Ktistengliedem von polarer Grofsartigkeit umfafst. Ich

verdanke dem Gewährsmann, den ich eben genannt, für Alaska

die Zahl vuu 4 750 engl. M. hir die allm iaeinc, von 2t>.'5Tt) für

die genaue Küstenlinie. I'.iüe ähnliche Zahl hat Prof. Davidson

für die Küsteulluie Ala.ska.s «eiuBchliefsUch der Inseln und grolst^n

1) Ich BchulMo l>ei«le Zahlonroihon -lor froijndlichpn Mittpünntr «les

Herrn T. Menden hall, Superintendent dos U. 8. Coaat and Get»dctic

tiimrey (d. Wiahingtou, 28. Desemtwr tB&S),

Battel. Die V. 8t. von Amarlk». 5
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Sunde« veröffentlicht*). Untier diesen Sunden ist Cooks Inlet

160 engl. M. lang und /wischen C. Douglas und Elisabeth

65 engl M. breit, ein wnlircs iiinnenmeer.

Diese Summen für die Küstenlänge der V. St. .setzen sich

vorwiegend aus kleinen Zahlen zusammen. Das ist bezeichnend

für die ganze Küste der V. St. Die grofsen Elemente der

Küstengliederung sind in diesem Oebiet in geringer Zahl und

Auadehnun^ vertreten. Wo sie in Nordamerika vorkommen, liegen

sie ( iitweder n. von den V. St. in Kanada, oder 8. davon, in

Westiudien. Nova Scotia, »die einzige Halbinsel Nordamerikas,

die Wert hat« (N, Shaler) liegt gerade vor der Nordostgremse. In

das Gebiet der V. St fallen Bamstable 960, Delaware 16160 qkm,

die Halbinsel zwischen der Chesapeake-Bay und Potomac 1900, die

zwisobeu Potomac und Bappahannok 720, <lie zwischen Pamlico-

und Albemorle-Sund 6060, Florida 126100, die Halbinseln des *

Goldenen Thores 1050 und die Halbinsel zwischen Admirality Inlet

und Füca-Strafse 7000 qkm> Eigentümliche , halbinselai-tige Ge-

bilde entstehen durch die benachbarte Mündung grofser Ästuarien

in der ( 'hesape^e-Ray (die neun Halbinseln Virginiens) und in

Gestalt von Nehrungen vor den mächtigen Lagunen der aiul-

atlantischen und Golfküste. Un<l doch ist dies Land gegliederter

als es auf den ersten BHck ersclieint, und als die »allgemeine«

Küstenliiiic sowenig zum Ausdruck bringt, wie Übersichtskarten

von 1 :t?<)(K)(KH) und melir Wer uln r in die Einzelheiten geht,

der Hudet cincji licielitum an kleinen Gliederungen und an

gror.sen, die in anderen Formen als den dem europäischen Auge

gewohnte« auftreten. Dazu geliüren die Grofsen Seen und der

S. Lorenz, sowie die Seenkette von ihnen zur Hudsonsbai, die

in Wahrheit uin Binnenmeer mit schmalen Strafsen zum Ocean

sind, da/u 1 "lasse, die eigcnthch Fjorde, wie der Hudson und die

mächtigen Haffe der südatlantischen und Golfküste. Vorzüglich

müssen aber die grofsen Ströme, unter denen besonders der

Mississippi hoch hinauf mit tiefgehenden Dampfern von 2000 T.

befahren wird, nidit übersehen worden.

1) V. 8. CoftBt «bd G^odetic Survey. HepoTt f. 1890 p.
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Auf der andern Seite sind ee auÜBerordentlicb veracfaiedene

Formen« iu denen der Kttotenverlauf, von der geraden Ldnie ab*

weichend eich ergeht, ju ganz verschiedene Objekte, die diese

Summen in «ich vereinigen. Sie sind viel zn abstrakt, um mit

der Wirklichkeit des geschichtlichen I^bcn.< uinuittelbar in Ver-

hin<lung gesetzt 7Ai wenlcii Nicht in der Küstenentwickelung

eines Landos, sondeni in «kr allgemeinen Natur der Küste Hegt

ein NtiilV ^ciiiHi- Kulturlteliihi^'ung. Das drängt sich uns angesicliis

riiio so ^nol^eii Landes unahwfisbar auf. Noch nicht die Haltte

der »Staaten und Gebiete der l'nion liegt am Meer, und 6 weitere

grenzen an diLs Binnenmeer der Grofsen Seen. 20 erfahren nur

mittelbar die Wirkungen der grofsen Waaser, Mit seiner Rauiu-

gröfse ist Nordamerika kontinental geschln^sener als Europa, und

in der südlichen Hälfte, die arm an grofsen Halbinseln und Inseln«

tritt diese Eigenschaft besonders hervor. Wo aber zahlreiche

kleine Inseln auftreten, da finden wir sofort eine ungemeine

Steigerung der Kästenlänge oder -entwickelung. Wo ist aber in

Maine oder Washington, in Florida oder selbst Süd-Carolina die

Kulturbedeutung dieser Inseln? Sie tragen so viel zur Küsten-

entwickelung bei und haben so wenig zur Entwickelung des

Volkes und semee Staates beigetragen. Dafs in die gewöhnliche

Auffassung der Küstengliederung die Inseki mit so grofsen

Zahlen eingehen, scheint uns gerade hier nicht berechtigt

Natürlich tritt die Gliederung <lurch Einschnitte — für die Auf-

schliefsung eines Landes viel wichtiger — dahinter zurück. Kann

Italien, da^* inselreich ist und keine einzige tiefe Bucht aufweist,

mit ViruMiiien verglichen wenlen, dessen buchtenreiche, Ghesapi akc-

liay sit li mit dem Meert' in 7500 km berührt V Oder mit Nord-

Oarolino. das mit seinen grofsen La;_Mnit;ii öoC»" km Küste lM >ii/.tV

Nm li solclien I'"rwagun*j;en -^{»rechen wir nicht dhiiu Ledenkca die

seit Karl Ritter oft wiederholte I>ehaii]»tuiig aus. die Kiisten-

länge der V. St. sei im Vergleich zu der (iröfse des Landes

nicht be<leuteml und verhalte sich zu der europäischen wie 1:4.

Vielmehr scheint es uns geboten, die Küste in jene Abseiaiitte

zu sondern, deren iiatürhche Ausstattung Omen besondere ge-

schichtliche Funktionen zuweist.



68 Die Kosten- und Hafengebiete.

Die KQsten- und Hafengebiete. Wn inigen w-ir mit der Küsten-

entwickclung die anderen für die Kulturbedeutung der Küsten

wiclitigen Verhältnisse zu einer einzigen Hetnulitung, so teilt

sicii iius die Küste der V. St. in folgende Absehnitte.

1. Nordostküste vom 8t. C'roix bi.« an den Undsoii: /Aigleich

Küste Neuenglandö. Seichtes Meer, reich gegliederte, vorlegend

felsige Küste ohne sehr tiefe Euischnitte und ohoe günstige Ver-

bindungen nach innen aufser der des Hudson.

2. Küste der grofsen Halbinseln und der Meeresbuchten vom

Hudson bis zur C'liosapeake-Ray. Seichtes Meer mit wenigen tiefen,

reich gefederten Einschnitten in angeschwemmtem Tiefland, in

die zum Teil gröfsere Flüsse münden. Man findet daher die

grolsen Httfen dieser Region in den Flutsmündungen, und sie

teilen mit den Flulshäfen die Schwierigkeiten, die durch Ver-

änderlichkeit des Wasserstandes und Schlamm- und Sandabsätze

erzeugt werden. Philadelphia am Delaware, Baltimore am Potomac,

Norfolk am James R., sind die hervorragendsten. Riltimore liegt

seitab vom Suqu^anna wie Marseille zur Rhdne.

3. Südliche atlantische Küste bis 0. Florida. Seichtes Meer,

das durch grofse Nehrungen oder niedii<^e Inseln und durch

hinter diesen liegende Haffe, Seen, Flüsse und Sümpfe vom eigent-

lichen Lande getrennt ist. An wenigen Stellen ist durch aus-

mündende Flüsse oder den Gezeiten.strom eine tiefere Lücke

für den Verkelu* geseiiatVen. Charloston am Cooper und Ashley

R. , Savannalx am gleichnamigen Fluss , Jacksonville am St,

Johns-Flusse.

4. Südspitze von Florida und Kette der Keys. Rift'küste.

5. Golfküsto von Tampa bis zum Rio Grande. Gleicht der

südlichen atlantischen Küste, ist aber bei scliwächeren Gezeiten

in noch hölierem Mafse «luiili Sand und Schlamm verbaut, so

dafs diLs feste Land nur durch künstliche Anlagen hindurch zu

erreichen ist

6. PacÜische Küste von San Diego bis zum Columbia. Tiefes

Meer und steUe Küste mit Ausnahme der verschlammten Mündung
des Columbia. Die Verbindungen nach dem Innern sind au fast

allen Punkten durch Küstengebirge erschwert.
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7 Fjordküste von Washington. Ungemein reioh und tief

gegliederte Steilküste mit guten Femverbindungen nach innen.

Die Koste von Neuefigland i(<t ausgesprochene Fjordküste von der

Grenze an bis zur (iU«co-Bueht «xlor (', Elisabeth. Für den Reichtum

ihrer ( üinl» rmiu' sjiricht die That'-aclic, (Ulf« die Küste mit Einschnitten

und Inseln lönial länger i«t alt* im glatten Unirifs. Für ilen Verkehr

bedingt daa eine Fülle günstiger .Vnlüi^Be zur Uafenbildung und Er-

1 schlietsung des Innern, eine im Vergleich zum Flächenraum gewaltige

Ausdehnung der Berührung mit dem Lande. Die grofeentefl» unbewohn-

ten oder nur vorühergeliend bewohnten Inseln von Maine neinnen aller-

dingi» die Hälfte dieser langen Linie in Anspruch. An Reichtum der

Einzelform c?i nimmt es die Küste von Maine mit jeder Fjordküste auf;

auch der l'aralleHsmns der Anordnnnfj. di»- Tirckcnlnlihmg und andere

Merkmale sind m Ikih ausgepriigt. Aber die eiii/cliun Elemente sind

nicht von der (iroft«e derer an der Nordwestküate Nurdomerikaä oder

an der 8kandina\i8cheD. Wir haben wed^ so tief ins Land reichende,

noch so breite fänacfanitte. Vor tJlem aber ist das Meer an den

Kästen von Maine nicht tief. Und so ist es auch weiter im Süden.

Der von den amerikanischen Hydrographen gegebene Name (J oll von
Maine für die flache Einbuchtii;i-' wischen der Fündy-Bay und der

C. Cod-T?ay hat nur eine äufserliclif l{crcrhtiL.Mnvu. Na< h der Küst«n-

bildimg mid -gcstnlt wiire tUv HmUnimiündung eine n:if iirliclinu (irenze

ab« der veränderiielie Vorsprim;,' dt s C Tod Nur weim man die Ge-

Btaltung des Meeresbodens in Betnvcht zieht, bilden die Bänke von

Nantacket bis Seal Island einen »sill«, der das tiefere Wasser der Bai

absehneidet. Aber es läCsi ach ebensowohl geltend machen, dafs im
Long Island-Sund diese isolierten ^nke aufhören, und nun nur die

Festlandstufe den Übergang zu urt anischen Tiefen bildet.

Wo die reiche, aber nur äufserliche, d. Ii. randlich fransenartige

(JHedenmir der Küsto aufliTiil, lufi^nnen im südlirlien Nonenglaud
(Ii«- wcni^'er zaldrcichcu, alx r geraunii^cn Hiu.hten, in ili iicu die Hafen-

bilthiiig sich kori/i-ntriert, und in die auch einige giufeere Flüsse sich

ergiefj^en. Die Fjorde hören damit nicht auf. Die in der gleichen Rich-

tung wie de die Küste zerklüftenden Einschnitte, in die meerbusenartig

idch erweiternde Flüsse münden, wie Piscataqua, Menimac, Saconnet^

Providence, Connecticut, treten an die Stelle der I^ordbuchten. Selbst

für Bucliteii am C. Cod finden wir bei amerikanischen Geographen den

Aus(b*uck Fjord, der hier im Sinn unseres Föhrde gebrauclit wird.

Die Häfen hinter dem C Cod, Salem, Boston und Charleftuwn
die nocli immer in der anitlich«'u Stati.^tik zwei Häfen sind;, Nt \v

Plyniuiilh, sind in den Fels der Küste gehöhlt. Aber noch einmal tritt

der ganze Reichtum der Fjordküste an Inseln, Halbinseln und Buchten
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mit der ganzen erstaunlichen Tendenz zu gleich.xinnigem Ufervcrlauf

itt den ZmUingeliQchten der Buzzard- und Naragan8ett-Bay auf.

Die natürlichen Gruppen von Ißtfen, die wir auch außerhalb Maine in

der MassachuBetta-Bay (Gloucester Salem, Marblehead, Nahant und die

Buchten Kettle um! Bnice), Bussard -Ba}- (Kcw Bedford, Mattiipoi^t-t,

Sippiean und Sakonnct I! . Xarr:i;j^ans<,'tt-Bay poi t, Duti Ii Island,

Wickfiird, >{t ITtipc T5a\ , iW i-tn], ( ItviMnvich-Bay. Wai n ii und l'rovi-

dencc K.i wiedtriiokn ilcii Hiu htciireichtuni in liwiu ln reni Mjifs.

Diese weiten Öffnungen luden früli zum Virwcilen ein; Buy-zard-

Bay iat der enste Punkt, wo 1602 Engländer den Boden Neuenglanda

betraten, New Flymouth wurde l(SO& von Champlain beBUcht, die tiefe

Mündungsbueht dee Piscatagua wurde frtth erkannt; Dover und Porta-

mouth gehören zu den ülteetcn Städten Neuenglandt*. Auf weiteren

Raxun zerstreut folgen (Heselhen Bil(Uuigen weiter und tiefer Fkiehten

an der nach Süden >!ehaurnilen Küstr vfm ('<»nnt « tirnt. wo Thanii^s,

Connectii'ut. Hnnsatonic mit fohrdciiurtiirt ii l^rwt itcnni^'cn in den Long

Ibland 8un(i tiiefscn. Zwischen New London und Bridgeport tritt die

schöne, ebenfallK n.-s. gerichtete Bucht von Newhaven hervor. Den
AbfxshlulB macht die ganz in die»c Reihe gehörige Mündungshucht des

Hudson mit dem, gröfsten Hafen der Neuen Welt.

Mttlere atlailMe KItM. 8chon von Montauk Point, der niedrigen

NordHpitze Long Islands an beginnen die niedrigen Küsten, deren

langhingestrecktc NehrungHsaume mit dahinter liegenden llaffen bis

C. Sahle und <lann wieder na der i^inizen Cücdfküstc dt r V. St. zu ver-

folgen sind. Norfolk, am Suiiraud <li i ( lu snpcake Jlay hezeiehnel den

einzigen grofscn Al»schiiitl in diesti langen Tif^flandkiifite. Ntirdüeh

davon bieten die tiefen von Nord nach Süd zunclniRni»ieu Einbrüche

in der Käste: Hudson-, Delaware-, Chesapeake-Bay, ein Bild der Unruhe
und zugleich der innigen Verbindung zwiücben Land und Meer, s. die

halb oder ganz geschlossenen Lagunen, ein Bild der AbBcMiefsung und
der Ruhe bis zur Versumpfung hinter dem schützenden Wall der in

ÜachemBogen geschwungenen Nehrung. Drei Uefe Buchten greifen auf

1) NAnraKansett-Bay, die 6 deotticho M. ins Land elnachneidot, irit mit

ihren zMei eteilküsttgon Ineolreihen, swietchen denen genau s.-n. gerichtet

«Irei ^t»'<'roHariiii' mit n'u ht wonijrer als 10 kleinori'u Ihu-hton iCovch/ oiii-

uchiH'idcn, mi'l <lie <lur<h ;:ic-irlisiimi>r ^orichtt-te Ilaliiiiiseln mit dein Lande
»ich veibiuileu, eijio echte Fjordbuchl. Die WitMlerkehr des Nunieus »Neck*

auf der KOatenkarte aeigt die Illtuflgkoit halaaitigcr Verengungen au. Die

\ erHolimälening auf weniger als dOO Yaxds zwinchcu dorn nördlichen Rhode
Island und «1er Küste von Fall H., wo zwei Brücken Rliodo L*land uns Fest-

land binden, aiulert daran niehtf», denn dahinter folirl Mt. Hope-Bay. £8
fehlen trotz der Versehlainuuimg nicht grofsero Ticfuu im Hintergrund.

Digitized by Google



Chesapeake-Bai. 71

dem Räume zweier Meridmngnde in nördlicher Bichtung in das Land
1 in. au- «lein sie die zwei Halbinseln von New Jersey und Delaware

abschneiden. Bieten sie auoh nicht 80 zahlreiche llafenbuchtcn wie die

nordli( hcre Küste und keine grofsen TieFen. so f ühren sie doch einen

gröfwcrcii X'crki'lir aus weiterem Umkreis auf Ueschränkte Putikfe m-
Hanuiien, und wir lintlen in jeder einzehicn eine gii<fse Ilaiipt^^Uidt

des atlantischen Verkehrs. Die nördlichste dieser Buchten, die des

Hudson oder von New York, echeint am wenigatra tief einsudringen,

»e misst vom Eingang bei Sandy Hook bis nir Battery von New York
oder der .Südspitze der Insel Manhattan nur km zwischen Nord

und öüd und ist nicht ganz so breit von demselben Punkte h\» Perth

Amboy zwischen Ost und West. Aber sie ist durcl» die \'orlagerung

von Tx>ng Island, (In- Irtztcn der p^rofnen insdii der Nordostküstc. niul

durch Stat^'n- Island vi lmt/t, uuii e.s führt üu- der fjordiUuilichc, tiefe

Iludsonüuls KUiit seinem natürlichen Nebenllusse Mohawk umi seinem

künsüichen, dem £rie-Kanal, den Verkehr aus Norden und Westen

durch die merkwürdigste Lücke im AlIeghanieBS3*Btem ni, das in seinem

ganzen Zuge von Alabama bis Maine nur dieser Küstenstelle gegenüber

solche Gunst zeigt.

Die Länge der Delaware-Bay von ('. Henlopen bis Philadelphia

Itf triiixt mehr als das Do])pelte von der der Bay des Hudson, aber sie

ist Weit offen und erst \mi diT Sebuylkill in <lt n sieh erweiternden

Delaware-Fluls mündet, sind Sehnt/ imd Tiefe der Bildung des grolscu

Hafens von Philadelphia günstig, dw aber vom Meere vid weiter ent-

fernt als New York und durch ungünstiges Fahrwasser getrennt ist^

dabei auch viel weniger günstige Hinterhmdverbindungen hat.

An der Chesapeake Bay , die sich 154 See-M. weit parallel mit

•lern Atlantischen Ocean nordwärt» in das Küstenland hineinzieht, tritt

an die Stelle der Inseln S( hützend eine Halbinsel, welche die ganze

Küstenentwickelunj; ins Imure drängt. Hie bif ti t den» offenen Meere

eine fast ungebrochene Dünenlinie dar, während sie auf der Innun&uite

durch unzählige, viel verzweigte Buchten durchbrodiai ist; so dßfM
sie, wie eine breite Nehrdng, den Reichtum der Küstenentwickelung

von Maryland und Virginien. Das ist die Virginian Sea der ersten

Ansiedler, die nach der schwierigen Sand- und Sumpfküste S. von
C. Charles mit Freude die tiefe Budit liegrüfsten. In sie münden
Sus<juehanna. Poton>ne. und mit breiten Astuarien Rappnliannok, York

und .James. Grofse Halbinseln trennen diese Mimdunj^en. Di»; zwisehen

Vt>rk und James ist die Halbinsel Virginien im engeren Sinn, vTbe

Peninsula«, die erstbesiedelte, deren central gelegener Hauptort Wüliams-

bürg lange die Hauptstadt der Kolonie war. Die Halbinsel Yorktown ist

berühmt im Unabhängigkeit»- wie im Bürgerkrieg, dort durch Corn«
Wallis' entacheidende Waffenstrockung, hier durch Lee*s Sieg in der
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siebentägigen Schlacht. Wir begegnen in diesem i^niany shaped, lobed,

gitslied, notclied and nea penetrate«!« Land der Hiilbinsehi einer un-

gemein reifhoii (Ilimleninjz f's. u. S. 05). I)»'r rnirifsrciclitiim dt-r ncU!»

Hjilbinsehi wird von BoclueilaTn Virginiens üIkt den <l< > rcli)})uniu'>

gestellt'j. Al>er e.s felilt die Tiefe jenes ägäischen Fel.seni>e< kens, Balti-

more bat nur eine schiuale Zufahrt, deren Tiefe für die gioraen See-

datnpfer känHtlich erhalten wird; den Hafen hat aber wahnidieinlicb

flchon der erste Erforocher der Cheeapeake<Bay, Smith, gelcannt Der
Potomac, de^en 50 km breite Mündung <lie ersten Ansiedler vor allem

in Erstaunen setzte, in den bis Wju^hingtun die Flut mniirtrsteigt.

wird bald unt< rhalli \\ ;u<hingt()n ]>ei Alexandrien zum l»rt itt'u und
tiefen, Hrhifflmn n Mt i n sarni: d^r Untere Futoinac. Eine Anzahl

Von Zullüsweii dch l iiteitn l'oloniac .sehneidet tief in seine Ufer ein,

indem jeder wieder ein kleines Ästuar für sich bildet, und dos ganze

Land unterhalb AquiaCrcek ist ein Gemisch vou Meeresannen, Sand*

flächen und Sümpfen. Gewöhnlich wird die schon sehr breite Wasser-

fläche unterhalb Mathia« Point dem Meere zugerechnet. Stürme treiben

in diesen Ästuarii n d:u* Wasser hoch über die mittltu'e Fluthöhe; in

Alexandrien stic«: ilt r Pototnae 1^77 i F. 2 7 dntiiher. Die Lagt« von

Washington au dem Htunipten Fhifsw ink* 1, h<) kin von Hnr]>ers Ferry,

65 von Aquia Ocek, zieht \'ort<>il au.« dieser Nachlmrschati.

An der südlichen atlantischen Küste erstrecken sich ausgedehnte

Lagunen, wahre Binnenmeere, deren reiche UmrifiEloimen in der

amHichen Zahl von 5400km für die Küsftenentwicketung xwischen dem
Potomac und dem Bio Gtande nicht zum Ausdruck gelangen. Ein
schmaler Sandstreifen trennt zunächst den Pamlico-Sund vom
offenen Mccro , rln also eine Lagune, al)er mit so tiefem Walser ist,

dafs fa-i iilx r.ill tirfy^t hen«le Schiffe hinerolüngen können. Zahlreiche

In.seln erhel>eü sicli in diesem kleinen Itandmeer, <lie grtifste Roannke
so, dass sie es m den eigentlichen i'amüco-Sund im Süden und <len

Albemade-8und im Norden theilt. Westlich von ihr fuhrt der einzig für

grofse Schiffe gangbare Weg durch den Croaton^Kanal. Den Scheitet

der gebogenen Nehrung bildet das C. Hatteras, s. von wdcbem einer

der scliv i ; -(>n Eingänge, die an mehreren Stellen die Nehrung durch-

M liiK'iUt n, denselben Namen trägt. Weitere Eingiuige in den Pamüco-
Simd -ind s, von TTaftcras Ocracoke Inlet. n. (he drei nel>eneinander

iiegenden Oregon , New- und Loggerhead Inlet. Noch vor der

Ciiesapeake-Bay wurde 15t!l diese Küste von den Engländcni genauer

untersucht An ihr, der Küste der „Hundert Inseln" {Nord-Carolina)

lietsen auf Roanoke und Croatan die ersten Ansiedler sich nied», die

1) »Ihr Reichtum attUniTir8linie& wird vom Poloponnes nicht ttberimffsn.

Ja hier gibt es neun Moroas.c IlolcfadBfl^ Virginia.
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Raleigh die Kolonie in die Chc^apcako-Bay verlegte. Die Inseln sind

heute öder als Aimala, nur von „pflots and wreckem" bewohnt
Die Kuttte von Süd- Carolina, deren einfache Lange vom Ssr

,

vannali l»is zum Littl«- R. .%0 kin betragt, ist im Norden längs der I^ong

Bay eine einfsiclie Sandküste, aber von der Winyan-Bay 8. ist sie durch

ein Labyrinth von Kanülen in eine grof^-e Zahl von Ilarhen, .sandigen,

halb üherschwemniten In.'ieln zerlegt, die, klein nnd nicdrifir Ms
C'harle.'^ton. nnch Süden nu^ch an Zahl und (iröfse zumlmH ii. auch

an Höhe von 3 auf 7 m (über Flut; wachsen, bis sie ihr Maximum
am Broad R. erreichen, wo sie in 3- bis 4facher Reihe das Land
umsäumen. Das sind die dgentlichen Sea Isands, die eine der

feinsten Baumwollensorten eraeogen, während die Mündungssümpfe

der zahlreichen Flüsse Pflanzungen des l)erühmten KarohnaKei.ses

tragen. Zwischen diesen Inseln und dem Festlande liofren Sunde und
Astnare, unter denen Nnrd-Kdi''t(> , S. TTclma . f'urt Ivoynl, Tybee

nii'l \V;\rs;uv die her\'i)rr;iij;i n(l>ti-n die ulrichsaiii als finit'iflirdriyc

Kelle um Lande sich hin-schlingen. Hinter einigen Inseln erweitert sieh

das Küstenmeer xwisdi^ Charleston und Savannah zu dem prächtigen

Hkfen Port Royal, an dessen Bmgang Hilton Head vorspringt» und
in dem die Ihaelgrui^ von 8. Helena zwischen Port Royal und Port

8. Helena liegt, die bei der Eroberung von Beaufort') 1861 eine

Rolle si)ielte. Vor dem Eingang zu Port Royal liegt eine bogen-

f'*nniti(' Sandhank, üIht für der Wet: dnndi ein wattenmeeriihnlichfs

«icwirr vfin Bänken und Kamilen zwi^schen den Inseln Hilten Head
und St. riiUj{»]) schwierig iiu> limere fülirt. Nördlich tolgt die Insel

Edisto, jensuit deren das breite Ästuar des gleichnamigen FIussqb

gegen Charleston hinsieht An die Gruppe von S. Helena schliebt

sieh eine ganse Reihe ähnlicher Inseln an, unter denen die vor dem
Savannah-Mub am rechten l'fer gelegene Insel lybee als TVligerin eines

I>euchttumis und Beherrscherin des 'nu)res von Savannah wichtig

i.st. Der tiefe Eingaiij; Wiirsnw lulet trennt sie von der gleich-

namigen Inselgi'uppe weiter im Siiil. ii.

An der I.>agimenküst« keliren immer dii'.-^rlhen Eigenschaften

wieder: Glatter Umrils auXscu, reiche (iliedcruug durch ungestörte

Anschwemmung bis zur Versumpfmig innen, die tiefen Stellen des

Haffee oder der Lagune durch seichte Ganäle von der tiefen See

getrennt Daher inmier die gleiche Aufgabe, für den Verkehr diese

Kanäle su vertiefen durch I^aggerung oder durch Verlängerung ihrer

T'fer vennittclst in die See hinaiisgebauter Eindiümnung. Daher auch

günstigere Verhältuitiäe aa den Laguucu des offenen Oceaus, als an

1) Port Royal und Beautort orinnern au ilie Hiigenuttcn-NicderlaiMUugeu,

die 1668 an diMam tieetaden gegründet worden.
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denen der Golfkünte. Denn die schwachen Gezeiten d^ Golfee von

Mexiko genügen nicht, um die zur Freibalttiug dieefjr Müudungskanale

nötige Stromknift /u erzengci)
,

gestatten vielmehr die Anhäufung
ungeheurer Bänke von Fhigsand oder weichem Schltiinni . tlie von

den hefticrrii Süd>--tünneTi gegen das T.anfl getrieV)en werden. Und dazu

konirut in allen Iii >1/Aliuiinien s. vnm ;in • die Zen<t<iruni?s«rbeit «len R*»hr-

wuniisi in jegliciier Holzart iu tropiseiiem MafHsUtb. Einen merkwürdigen

Beweis för die Entwiekelungsfuhigkeit dieser Küste liefert der Auf»

Schwung des südlichen Hafens von Georgia, Brunswick, dw un-.

bedeutend war, bis 1880 die Vertiefung der Zufahrt von 3 auf 5m
begonnen wurde. Seine Bevölkerung ist von 3000 auf 12000, .seine

Au-fuhr von Baumwolle von 4000 auf 20(XX)0, von Holz von :^7000

auf KXKKM) gph'tieiren. 1)<t Hafen von Cbarlefiton ist flas Muster eines

Hafens an der sudatlanti^clien l^Kiguneukuste. Ein weiWh Heiken mit

ziemlieh schmalem Eingang, hinter dem die Tnsel des Fort Suniter liegt,

und den Oanuniags Point uud Fort Moultrie von heiden leiten her

einengen. Vor diesem Eingang erstreckt sich eine mehr als 1 g. M.
lange Sandbank, an deren Südende der Haupteingang liegt, während

inch svnschen dem Nordende und der Küßte drei für kleinere Fahr-

zeuge offene X Passest befinden. Der Bür^eikrif^' hat gezeigt, wie leicht

dieser llaten zn verti irlifren war; er bot trotz der nordi^taatiichen

Blockade il»''i !?1<H k.sdi.'bri'elu ra den beste?) Sehntz.

Die Riffküste von Florida. Die sciiouc l)i»|*}>clkurve der Küdlichen

atlantischen Küste der V. St. bricht bei tler Miamimündung, n. von

C. Florida ab, setst sich aber in der 980 km langen Bogenlinie von

Riffen und Keys fort, die an derselben Stelle zuerst auftreten und
Ins zum Westende der Tortu^ ziehen. Die Keys bilden eine innere

Linie, die aiifsen in der Entfernung von H l>is 10 km von einem

Kiffgürtel begleitet wird, der 80 km früher al>bricht. Zwischen beiden

gibt es schitYbares Wasser, während zwischen den Keys und der

Halbinsel da,s Meer seicht ist. BesoTiders ist die Florida-Bay seicht.

Auf einer Linie vom Wertende der Tortugjus bis C. llomano ündet

man kein tieferes Wasser als 20 Faden. Dagegen fallt hart aufser-

halb der Keys d^ Boden scharf ab. Bei C. Florida liegt die

100 Faden-Iinie nur 11 km vom I^d. In der Florida^trafBe hat

zwischen Kuba und dem KifTbogen auf einer Breite VOtt nicht über

U>0 km der Verkehr zwischen dcvu (lolf und Antillenmeer und dem
offenen Ocean seine Wege zu snele ii. die dnreh den (Golfstrom,

seinen (Jeir«'T>str<i?n und starke urtliehe ( M'zeiteu ?>tromun,L:eu hoebst

unsieher i^erna« hl werden. Kupitüu Hunt begiimt seine Mtmographie

dieöes Gebietes, mit den Worten'): »The Florida Reef is the great

1) On thc Oii^'iu, Growth, Substructure aiid Chronology of fhfi Florida

Reef. U. a. Goost »urvey. Boport f. 1062 p. 341.
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American danger tu navij^tion«. Nach der einzigen zahlenntäffdgen

Angabe y die ich Icenne, ßtrandcten auf den Floridariffen 1844— l«46

jährlich 37, 18&4—56 (bei &flt gleich gebliebenem Verkehr) 35 Schiffe*).

Die GoHkQste. Wenn wir den Hafen von Key WeA mit >< inen

8 bis 10 m tiefen Einfahrten und Ankerplätzen verla-^sen haben, treffen

wir Von Tanipa an dnrrh dar Kcvh, Appalaohieola ot( bis zur

Mündung des Rio Cratulc iiiiiii« r nur Einfahrten von m rinm r Tiefe

und höchstens gröfsere iiehn hinter den nie iel>[en<len Sand- <Ml(n-

Schianunbünken. Auf der ini äufneren Verlauf 3000 km langen GoU-

köste liegen zwischen G. Sable und dem Rio Grande eine ganse

Reihe von Häfen, wie Key West« Charlotte, Tanipa, Appolachicola

und Pensacnla angeblich der beste aller (iolfhäfcn — in Floridai

in Albania Mobile, in Mississippi Riloxi, in I^ouiniana New Orleans,

in Texci-s Saliine l'alV. flalveston, Arannas Pafs und Hraz»»s S. Jago.

Purrh seinen Stnun und seine eentrali I.a;re ist New Orleans der

beik'uU;ndste. M»>bile schien einst in W'eiilK'vvirbung mit ihm zu

treten; aber der Eingang durch den Ilauptkanal in die grufse Mobile-

Baj ist nicht einmal bo tief wie der künstlich vertiefte Südpafa dca

MSesiaaippi. Der Bericht der drei Militär-Ingenieure, die im Auftrage

des Kongresses 1889 an der westlichen Golfküstc die Stelle für einen

für die grofsten Oceandampfer zugänglichen Hafen aussuchen suUten,

entschied für Galveston, da» durch seine l^igune, in der S50 ha nnter

Hm. erhebliche Strecken unter 10 ni liegen, einen grofsen natiirhchen

Vorteil hat. I'ikI doch ist Gaht stoii ein «»•liti-r Ottlfhafen, den vor

ollem die S>»hwierigkeit der Eintaiirt kennzeli lmet, gerade wie New
Orleans mit seinen durch beständig wechselnde Schlammbänke ver-

barrikadierten »Pässen«. Dieses grofsartige Innenbecken ist durch eine

schmale Sandinsel vom Golf getrennt. Der Haupteingang swischen

dem Ostend« der Insel Galvcsfon und dem Westend« «In- Halbinsel

Bolivar ist 2400 m breit und kaum über 3 ni tief und hat am Ein-

nnd An«'^ang vorgelagert^' Ränke. Die Aufpabo ist also, durch kiinst-

liciie Dämme <iie äufserc Titfc mit der d« r Lagune zu vi'rbiiidni und

den Gezeitenstrom so zu regulieren, dals die beiden Mundungen offen

gehalten werden.

Wie neben New York cdch Chicago stellt, wird ein westlicherer

Hafen sich neben New Orleans aufschwingen. Darauf drängt der

texanische Verkdir hin. Besonders aber der Südwesten sucht natür-

lich nacli anderen AusliU^n am Golf als New Orleans. Schon
Galveston liegt 5^«) km nidier mit der Eisenliahn bei S;vii T)i<

als bei New Orleans. Auch für Mcxiku und Centralamenka liegt Gal-

1) TJ. 8. CoMt Samf, Beport f. 1868 p. 270.
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veaton gfinstig. Aber vteDeicht wird ein grofser Hafen noch weit^
weltlich in nicht ferner Zeit entetdien. Wo der Corpus Christi-

Pufs den südwestlichen Ausgang der gleichnamigen tiefen Bucht
bihltt, (Hf tieft'S Wasser hat, deron Kanal aber eng und an beiden

Hiulcn versandet Ist, baut gegenwärtig bei der P:itlre Insel, (üe den

Paft* l>egrenzt, eine (JesellHchaft unter Ernui« hti^^nug, (üe der Kongrefs

1890 erteilte, einen Hafen im aufseren tiefen \\ jusgur, der «päter durch

einen ^Hadukt mit der Insel verbunden werden Mit der Corpue

Qiiisti'Bay hängt AraneaS'Bay zusammen, an deren gleichnamigem

Anfang seit 1679 die Regieninge Ingenieure bauten. Die Arbeiten

acbiitten gegen IViebsand vmd Teredo m) langsam fort , daf.s sie auf-

gegeben wurtlen, I8IK) erhielt auoli hier eitie Privatgesellschaft (he Er-

miichtigiuig, innerhalb 5 Jahren einen KsukiI von iJO F. l^efe zu bauen,

langsamer wird der Hafen auf dt i (iren/.r z\vi~elien [.ouisiana und

Texaö, im Öabine Pass vur.schreilen, <leni Auslafs des zAviseiien Texas

und T^uisiana gelegenen gleichnamigen seichten Sees; der Kanal kl

7 «BgL M. lang und bat vor seiner Mündung eine grobe Btmky4tm

weichem Sdilamm, an deren V^ü^ng durch die Veriängerung der

Ufer des Kanals <hneli künstUche Dämme seit Jahren mit langsamem
Erfolg gearbeitet wird. In der Mündung des Kio (Tran<lt llrgt eine Bank

von 5 en*}^l. F . hinter der 19 engl. F. Ankergrunrl bei l^iv^lad sind.

Die l^nge der Küste der V. St. am Stillen Ocean iiuben wir

olxii angegeben. Nach einer früheren allgcmeiucn Schätzung')

sollten vou dieser Lihige 35 "/o auf Kalifornien, 9 auf Oregon, 56

auf Washington entfoll^. Kaüifomiens Küste liegt zwischen 83* 32f

und 43*, die Oregons zwischen 42 mid 46* 12^, Washington mmmt
den Best bis 49° in Anspruch. Im Verglcicli nüt der nleridionalen

Erstrcekung ist die Küste von Wa^shington mehr als fünfmal reicher

gegliedert als die Kaliforniens und zehnmal reicher als die Oregons.

Es wiederholt si( h als«) lijor das Verhältiüs der nord- und süd-

atlantischen Kiiste, wt-im auch schwacher, da auf der paeitischen Seite

die F'jordbildung, die die reiche tdiederung mit sieh bringt, erst in

höherer Breite einsetzt S. von 46* n. H. folgt die Küste des Stallen

Oceans keinem andern Gesetze als dem des Baues des aus grofser

Höhe rasch zu grofsen Tiefen (s. o. S. 6*2) abfallenden Landes. Sie

macht, wo sie in das Gebiet der V. St. fiült. keine Ausnahme von der

Inselarmut, die im allgemeinen den paeitischen Osten auszeielmnt. Sie

i.st durebjius Steilkü'-te. der nur an einigen Stellen Dünen- und Flarh-

uferstrecken vinL^esehalii t ^ind. Tbve wenigen In;-. In sind dcnmach

gebirgig, und zwur last durciiaus vulkanisch. Mi der südkalifomiächeu

1) In G. David fions Pacific Directory von 1669. IHe genme Ver-

meflsung ist am nördlichen Teil dieser KUata noch im Gang.
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Küate liegen die einen, ini Norden 6ie aoideren, die Mitte ist insellccr.

Die Bttdit von San Francisco mit dem Goldenen Thor ist an

dieser Käste der gröMe, beste und beetgelegene, von der Natur zum
Sitz des Eknporium bestimmte Hafen. N. und s. von hier glitt es

noch in einer ganzen iVnzahl von kleineren natürlichen Felsenbecken

vorzügliche Häfen ohne Hinterland!*Verbindung. Nur San Diego und

Los Angclrs sind durch die Ciila-Depres!»ion verhältniHmäsig leichter

von 0»ivu zu crrtMohen. An der Oregon-Küste wiegt der flache

Strand vur. Die Columbia-Mündung ißt für groXße Seeschiffe un-

sugiiuglich. Dagegen bieten die vielzerklnfteten Admiiality Inlet und
Pi4^^ Sund im äuiiBersten Nordwesten genug gfinstige OrtUchkeiten

für gute HSfen, denen nur die Bevölkerungs* und Ptoduktenmassen

bisher fehlten. Dort sind Tacorna und Seattle honte aufblühende

Seeplätze. Der seit 1880 tliiitige Survov der San Juan de Fuca^

StraXse hebt aufserdem Tort Angolos als guten, gegen Otjstünne ge-

schützten Hafen hervor. Die paciliische Noriiwebtecke zt igt in Fjorden,

Strafsen und Inseln eine mächtigere Entfaltung als das atlanüäche

Fjordgebiet. Die oceauiache AufgeschlosBenheit kann mebt ffiäb/&t

gedacht werden und der Beruf zur Seescfaifiahrt ist nJig^ds so aus-

gesprochen. Die mit Foulweather Bluff wenig s. von 48* endigende

Gr* it l't^ninsula ist das geghedertste Stück Land innerhalb der Grenzen

der V. St. zwischen Hoods Cantd im Westen und I^ossesaion Sund
und seinen süflliehen Verlängerungen im Osten, die mit sehmalen,

vielgew umknen, selten über 3 km breiten Kanüle sie sn zersclnieiden,

dafs sie au mehreren Stellen auf wehiger als ö km eingeschnürt ist.

Sechs gröfsere Inseln liegen rings um sie. Andere Kanäle serschneiden

das Land in südUdier und östlicher Riehtung, und die phantastisoh

geformte Insel Widdey sowie die San Juan-Gruppe seteen die Gestalt

der Great Peninsula nach Norden fort. Und die 50 Faden-Iinie reicht

bis in den Hintergrund.

KQstenlandschaften. Die Hühe über dem Meere und die Art

der Verbindung mit dem Meere verleihen der Küste die Merk-

male, die ein eigentümlicfaee Stäck Erdboden aus ihr machen. An
ungegliederten Steilkasten, wie der grOfete Teil der kalifornischen,

kann kein selbständiges Küstenland entstehen, wohl aber, wo das

Meer mit vielen Armen ein^ift und zerteilt, wie im Puget Sund

und in kleinerem Mafse in Maine. Gegliederte Flachküsten er

sengen dagegen die breitesten Küstenländer. In den V.St. beginnen

sie mit Long Island und werden nach Süden und am Golf immer

Ineiter. Delaware fällt gauz in diesen Streif, und man kamt schon

die Hälfte von Virginien als Küstenlandsdiaft bezdehnen. Und
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davon ist ein Viertel Tidewater Land, von dem nur ein kleiner

Teil der flachen Wasserscheiden zwischen den Ästuarien über

30 m liegt ; Vto des virginischen Bodens liegt unter Fluthöhe. Es

ist in 9 gnifsere und zahlreiche kleinere Hiübmselii zerteilt. Die

HalbiiiHeln von Jameatown mit der ältesten Xie<lerhissung in Vir-

ginien und die von Yorktown kiit gori>:( hc'ü Andenkens gehören

zu den ge.schichtlichen Stfltten der V. St. , Die AnHiedli r, die

alle die alten virginij^rlicn .'^tiultf \\\f> FredcrickslMir«;. iKichniund,

Alexaiidria an der oIhitii llutgriii/A' giüiulcttin, hatten damit

10—15 «loutsche M. gt iadni Weges zwischen fiel» mid das Meer

g('U';i:t. Dii'soH Lnnd iM-licrrsehteii sie schon trüh, da ihr tiefes

Kiuih Ingen es gleichsam umgangen hatte; und als sie so .«iich

den Rücken gedeckt hatten , .strebten sie tiefer ins Innere vor.

ÄlinUch schlofs das Einlaufea der eigens für sie organisierten

nordstaatlicben Landnngsflotten in diese * inneren Meere« sowohl

im Pamlic o- und Albemarle-Sund, als weiter südlich au der Küste

von Süd-Carolina weite Gebiete vom Meere ab. An der nörd-

lichen atlantischen Küste, wo ein so breites und eigenartiges

Küstenland nicht vorkommt, übertrugen die Ansiedler dessen

Funktion auf die Inseln und Halbinseln, die von Natur selb-

ständigsten aller Küstenländer. Manhattan, auf dem New York

entstanden ist, Rhode Island und seine Schwesterinseln in der

Narragansett-Bay, die Halbinsel des südlichen Massachusetts

wetteiferten mit Virginien. Nicht so reich in sich, boten sie

leichteren Zugaug zum Meer, und der beschränkte Raum zwang

früh zur Ausbreitung nach dem Innern. Die Versuche ähnlicher

Festsetzungen auf den Inseln von Maine hatten weniger Erfolg,

da hier der Boden noch änuer als in Neuengland. Aber der

besondere Vorzug der rei( hg< -liederten Fjord -Küste des Nord- .

Ostens, herrliche Wühler zu besitzen, die bis an das Meer herab-,

steigen, begünstigte dvu Bau hölzerner Schitie. Auf dieser Grund-

lage ist au tlieser Küste S( liifTslfau, Keederei, i' i.s( hciei und Ilulz-

uu.-.iuhr HU zaldreichen kl< in» ren Küstenplätzen herangewachsen.

Das Zurücktreten des \< ki i1>aiM > schallt eine sclnnale Kuitur-

lundschaft von lumiM h» in Tvj»üs,

Da ergibt äic-ii denn aueh ein ganz änderet!; N'erhaltuiä der
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Bevölkerung /A\m Küstenland. Es entwickelt sirli eine Itesundere

Küst^inbevölkeiiHi;^. Die Bewohner der rauhen, vielgegliederten

Neucn^rliuid Küste sind am meisten thätig in der n<»chseefi8cherei

und tleni WahiHclitan^f . und ihr Anteil an der Reederei ist ver-

iLältnismäfsig sein- '^lof*' Von 80 nonlflTnorikanischen Segel-

schiffen, die 188'J in den pacifischen Häfen der V'. 8t. verkehrten,

stammten 50 aus Maine, 10 au.s Massachusetts und 20 aus New
York, In den mittleren Staaten geht die Küstenbevölkerung in

dor der grofsen St&dte des Küstenlandes unter. Wo das Küsten-

land nach Süden zu anfängt, breiter zu werden, ninmit mit den

versumpften Stellen *) auch die rngesundheit zu, datier si hon in

der Zeit der Sklaverei die Neger in immer gröfserer Zahl hier

angesiedelt wurden, wo sie heute an manchen Stellen 90^« aus-

machen. Aber erst die Zeit des Krieges, in der sie hierher flohen,

und darauf folgend die der Freizügigkeit hat die Neger mit

soldier Vorliebe sich ansammeln lassen, dab die Grenze zwlsdien

festem Land und Küstenland auch zugleich eine Rassengrenze

zu werden strebt. Fügt man hinzu die Ansammlungen Fremd-

geborener, die im Küstenstrich besonders in grofsen Städten sitzen

bleiben, wozu die Chinesen an) pacifischen, die Irländer und

neueidin^ Italiener am atlantisdien Rande neigen, so ergibt sidi

ein ganzer Rand fremder. Rassen und Völker den zwei Meeren

entlang.

Ein nach Süden breiter werdender, aui Oulf die gröfste Breite

erreicliender Steeifen tiefen, sunipHgcu, von Dünen ehigcliegtcn , zum
Teil von der Flut übmohwemmten Landes zieht von der Mündung
des Hudson biß zu der des Rio Grande. Dies ist von allen Küsten-

landschaften der V. St. (He ausgedehnteste
,
eigentümlichste und zur

selbständigst eil Stellunji; Ijeiufeiie. (Jannctt wei.st ihr über 22ü(KX>(^km

S4 140 engl. Q.-M.j und i 80yO(M» Kinwobner /u, die s/rofsf-ntHlls Neger

sintl. Sie erreicht ihre gröfstf Ausdehnung in Nonl-C urolina, Florida

und Louisiana. Kin/elue Erhobungen aus dic."<en Marschen von 40 bis

50m wie <Üe High Islands von Gslveston, die niedrigeren Pine Barrens

von Süd-Otrolina» bewaldet, mit Sülswasserqudlen ausgestattet, sind wie

Oasen. Das ist das Reieh der Tsxodien, Sumpfwacholder, Bambusse,

1) Vgl. Bd. I dieses Werkes 8. 266 und 488 f., wu diese Kttstentieflflnder

«ingehend beschrietMo werden.
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AUig^ren, aber auch der schönen Chamaeropa Palmetto, der Kohl-

palme, die selten über 10 en^^. M. landeinwärta geht Die Lebena-

eicbe !<teigt hier lierab, die lang^tuix Hge Baumwolle gedeiht auf den

Händigen Wölbungen der Sea Matida, der Reis in den Marschen. Untci-

der übenvältigi inl» n >[eTi};o von Negern wohnen ein paar arme Weirsr

alö Fisclier, Jiiger, Hol/fülUr , »Pilot« aud Wreckers«. EigentümJiche

Kiüturlandsehüften liubcu si(*h um die grofwen Laguuen und vor den

Küstenkanälen des Süden« aut Nehrungen und Inseln eutwickelt. Der

lebhafte und leichte Verkehr in diesen ^nnengewässon hatte Jahr*

aeehnte hindurch, Belbat in dem raacher fortschieitenden Texas, den

StraCBenbau hintaogehalten. An ihren Ufern hatte sieh früli ein rctges

Leben entfiUtet, das von dem de« Bimienlandes nicht blofs nach Art

und Richtvmg verschieden, sondern auch räimilich getniiiit war. Im
Bürgfrkricjr entwickelten sieh demgemäfs hier Plätze witlitigti und

ganz eigt ntiinilicher Aktionen i'Einnahme von l^enufort, Bfst tzung der

Insel Koanokc u. a.j, deren AuKgiiug niitbi-htinuueJid iür das« ÖchicLsal

der binnenlMndisdien Teile, besonders der beiden Carolinas war. Er-

innern wir uns auf der andern Seite, dafs die volkreichste Stadt von

Texas, Galveston, auf einer solchen Nehrung swischen Meer und La-

gune, und dafs New Orleans zwiu- 25 deutsehe M. vom Golf, aber noch

1 m imter Hochwasser hegt. Im altbesiedelten Louisiana ist Baton-

Kouge die erste Süult auf höherem Clrunde.

Neben diesem über ThKiO km langen Streifen Wasser- und

Zwitterland, der ein grolses eigentündic^hes Naturreieb. ist, sind

die Laudschafteu, die an der nördlichen atlautiachen und der

pacififlchen Küste Ik rvortreten , nur einzelne vom Meere bevor-

zugte Stellen. Vielfach ist unter sonst gleichen VerhültniBsen

die Bevölkerung an der Küste dichter als im Innern. Wenn
man die Bevölkerung der V. St nach der Meereahöhe ordnet»

lebten (1890) 10387000, also faat genau ein Sechstel, unter

100 e. F.i). Die 4Vt Millionen New Yorks und Brooklyns, Phila-

delphias, Bostons und Baltimores zeigen, wie gerade dieser

Bruchteil der Bevölkerung sich konzentriert. Die Küstenbevölke-

rung braucht keine selbständige Landschaft, um sich zu entwickebi,

es genügt ein Hafen oder eine Ilafengruppe, um Millionen au*

zuziehen und im schwierigsten Gelände zur Ansiedelung zu

bringen. Ob 'sie nun aber auch nicht in ausgedehnten Sitzen

die Küste einnehmen , der Küste und ihren Einflüssen gehören

1; Gannett im Ceoaiui Bulletin.
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sie an. Die meisten Entwiekelungen dieser Art gehören zu den

Ältesten und älteren des Landes. Nur die Anfänge San Franciscos

gehen blofs bis 1769 zurück. Aber auf jungfräulichem Boden

hat am Puget Sund eine neue auf dem reichst gegliederten

Küstenland begonnen, daa zugleich die Anlage sur Stftdtebüdung

in grobem MaCse bedtst.

Die HäfMI. Was die ersten Ansiedler neben dem Boden für

ihre ersten Hütten und FruchtAcker am nötigsten brauchten, waren

mögliehst sidiere Hdfen, und die fanden sie, denn die atlantische

oder Ostküste gehört su den hafenreichsten, die man kennt, und

zwar voixOgUch in ihrem nördlichen Teü bis zum G. Hatteraa.

Fortland, Boston und New York smd von Natur gro&arfcige Hfifen,

und so xahlreich sind die kleineren, dab an für den grofsen Ver-

kehr in Betracht kommenden Hafenplatzen die atlantische Küste 55,

die des Golfes 11 und die' pacifische 6 zählt Mit den von der

Küstenschi&hrt und Fischerei benutzten ist die Gesamtzahl auf

mehr als 500 zu erhöhen. A Table of Depths for the Harbora

on tbe C'oaste of the United Stute in Report of the V. S. Coast

Survey f. 1883 führt allein fiir die Küstf von der >»'<»rdt;renze

Iiis New York über 100 groi'.sciu imd kk'inero leuchten inid l^in-

gäiif^c auf, und unter diesen zählen ein/.oliie wieder zalilroiclie

XeVteii/wt'igc. so die (^«tliche \uu\ wcstliclu' IVnohscot-Bay alleiu

120 ( ovi's, liurbors, Ree<l( ii an oder zwischun kleinen Inseln, un-

gerechnet den Penobscot-FluLs un<l dit' sonstij^en einzelnen .Anker-

plutze, die diese Liste aufführt, (iröfsuren Schitfen zugängliche

\^erbindnrigen gibt sie zwischen beiden Buchten dieser Bay und

ihnen und der Blue Hill-Bucht 75.

Kastenveränderungen. Die Veränderungen der Küste, deren

Thatsäcliliclies im I. Band S. 154 f. berichtet ist, haben in wenig

Fällen den Menschen in Mitleidenschaft gezogen. In dem weiten

Lande mied dieser die gefährdeten Stellen. Nur an der früh

besiedelten C. €k>d-Bucht und auf den benachbarten «Wracks«

yon Inseln, -r" von 1846 bis zu dem Besurvey im Jahre 1889 hat

Martha's Vineyard an einigen Stellen 30 bis 40 m verloren —
die der Volknnund in Neuengland »Tbrums« nennt, sind auch

Wohnstfttten in den Wellen versdiwunden. An der Golfküste ist

a^t««!, Dta V.Sk TOD Ameclltft. 6
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der centrale vorspringciido Teil bedroht. liRgt-Isle bei New Or-

leans wurden 185G von den Wellen verschlnngen, Grande Terre

und Grande Isle verlieren jährlich Boden. Die ähnlich wie au

unserer Nordpeelcüste liinter erhöhten Diimnnvällen tief liegenden

Mar?('}ilän(ler rarolinas sind auch heute nur zu Vio bebaut. Viel

mehr eniphnden die Menschen das Wachstuni als den Rückgang

des Landes. Die Ablageningeu in der Delaware-Bay, deren Ma-

terial sowohl durch die Ufererosion als durch die Schwemmstoffe

der Flüsse geliefert wird, hat in den letzten 40 Jahren beträcht-

liche Verändennigon her^-orgebracht. Eine eigene ü. S. Advisofy

Commission ist für die Verbesserung der Zu&hrt zum Hafen von

Philadelphia eingeeetzt Wir werden von der schweren, aber erfolg-

zeidien Ofinung der versdilammten Zulahrt nach New Orleana au

sprechen haben. AHe Golfliflfen sind derselben Gefahr ausgesetzt

Jn der C. CSod-Budit ist der historisdi berühmte Hafen yon New
Flymouth am Eingang nur noch halb so tief wie zur Zeit Gham-

plain's, der ihn 1605 besuchte, und der Pilgervftter, die hier

landeten').

1) Zn der Bd. I 8, 154 f. angegebnen Litteratur füge noch die authen*

tifchn ZTifummcnstellung von Laihlvorliisitcn an der noiicnglttndischon Kflstp

bei Henry Mitchell, Phyaicul ilydrography of the Golf of MAine in Beport

U. B. Coast and Geodeüc 8urvey l. 1879 p. 176. f.
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Der Fläcbenraum der Vereinigten Staaten. Auf die amt-

Uclieu Zusammenstellungen über den Flächenraum der V. St., die

mit den Ergebnissen des Census alle 10 Jahre TeröfTentlii^ht

werden^), stützen sich alle Arealangaben unserer geographischen

und statistischen Werke. Nach ihnen setzte sich die Gesamtzahl

von 3567000 engl. Q,-M. (9212300 qkm) folgendermafsen zu-

sammen:

Staaten und Gebiete, einschl.

des Indianergebietes . . 8024880 engl. Q.<M. 7834130 «jkm

Alaska 531400 > » 1376300 »

KüstengewÄßser*) . . . _^ 720 % • 1830 »

355Ö980 » » 9212260 « »)

1) Fflr den Censna on 1880 hat Heniy Gannett die Areas of Btaten

and Coontiea im Genona BoUatin No. 21 veröffentlicht Wir fo]|{pn hier aeinen

Anpraben, wiewohl »ie an manchen Punkten der Kritik ^>fToIl^^f•llf•ll. VrI.

Wagner und Supun, IMf HrvAlkoninir der Erde VLII (1891, p. Aö.

2> Delaware-Buy G2*), Haritan Bjiy und l'utere New York-Bay 100.

8) 187400 geogr. Q. M.
6*
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Dieses Areal ist f»ir die politisclie Oeo^aphie nicht vollstÄndig

und für die Anthropoge<ij^ni]»liie nicht bcschrüiikt geniip:. Es ist

eine gemischte CTr<>fse, die nicht unverändert anfxenonnniMi worden

kann. Man sielit nicht ein, wannn dur poHtische Fliichcnraum die

drei Bncliten einscldiefsl und die ( hesapenke-Biiy hri Seite liifst. in

der (He Grenze zwischen V'irginien und Maryland läuft, und die

zwischen C. Charles und C. TTenry politisch ein geschlossenes

Meer ist. Kbensowenig versteht man die Nichtauhiahme der

Grolsea Seen, soweit sie zu den V. St. gehören. Die GreDzver-

träge und andere Verträge, in denen z B. der Michigansee den

Britiech Nordamerikanern zu freier Schiffahrt geöffnet ist, lassen

keinen Zweifel, dals die V. St die Wasserfläche dieser Seen, so-

weit sie in iluen Grenzen Uegon, iind das ist zu fast drei Vief^

teilen, als ihr Gebiet betrachten. Das bringt 75176 engl. Q.-M.

(195458 qkm)') zu der obigen Summe hinzu. Dagegen sind

für die anüuopogeographische Betrachtung nicht blofs diese

Wasserflächen, sondern auch die 55600 engl. Q.-M. (144600 qkm)

der Seen, Lagunen, Sümpfe und Flüsse abzusieben, die der Census

aussondert Die Wasserflftcben von Alaska sind nicht ausgemessen,

im Innern zum Teil überhaupt nicht bekannt Wahrend wir

also für alle' Untersuchungen über Volksdidite u. dgl. für die

V. St. im eigentlichen Sinn (also ohne Alaska) ein anthropogeo-

graphisches Areal von 7638(>45 qkm vorauszusetzen hahcn, erhöht

es sich als politisches Areal mindestens um die Beträge tiir Alaska,

den amerikanischen Anteil au di;n Grofsen Seen und den Küsten-

gewiwseni. aUo auf (rmid) 9410000 (jktn.

Kontinentale Gröfse. Von den V. St. von Amerika sprechend,

scheine ich von einem Laude zu reden, wie Deutschland oder

Frankreich, einem politischen Gebilde mit einer gemeinsamen

Regierung, Vertretung, Flotte, Armee u. s. w., das eine bestimmte

Lage und Gröfse einnimmt und besitzt, und dessen Betrachtung

Teil einer geographischen Betraichtung dos Erdteils, dem es an-

gehört, und Teil von dessen pohtischer Geographie sei. Diese

1) Nach einer AurnneBsung voa Ileriuaiin Wagner. Behm und
Wagner, Bevölkerung der Knie IL 8. 64 u. Aum.
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Auffa.^jiung wird unterstützt, wenn ich die Ik völkt nin^zahl des

Landes nenne, die nach der letzten amtlichen Zahlung von 1890

62950(X)U betm^. in nnider Summe 13^/« Mill. mehr als Deutsch-

land zu derselben Zeit aul/.uweisen hatt^> Wenn ich aber die

Gröfse der Oberflficho hinzufüge, f^ehe icli ein tranz anderes liild.

Das i«t eine Fläche wie Europa, kein iitmd, Hondern ein Erdteil.

Und dafs auch die lievölkemngszahl auf kontinentale (iröfse hin-

Btrebt. beweist ihr Wachstum, das von 1870 bis 90 in jedem Jaliro

durchschnittlich IVs ^Til]. gewann, so dafs vnr schon am Ende

des Jahrhunderts 75 Mill. auftauchen sehen. Aber auch dann

noch steht ein wahrliaft kontinentaler Raum einer Bevölkerung zu

Gebote, die in Mitteleuropa auf zehnmal eo kleiner Flftche wohnen

würde. Wir haben hier alEO einen grofsen Teil eines grofeen

ElrdteOes vor uns. In den Grenzen der V. St könnten 14 bis

15 Lftnder wie Deutschland oder Frankreich Raum finden. Wir

müssen mit anderen RaumvorsteUungen an diesen Staat heran»

treten, als an eines von diesen beiden oder an sonst ein euro-

pfiisches w. von Rnlsland. Und wenn heute auch Volkszahl,

Produktion« Handel u. s. w. der V. St nicht in gleich hohem

Malse über europttiache Grölaen hinausreii^en, so haben wir neben

dem Raum an sich zu beachten, die Ffille von Möglichkeiten, die

er umschüefst, und die jeden Augenblick thätig sind in dem ge»

waltigen W^achstum aller dieser Erzeuger und Erzen Luisse von

Macht und Fortschritt. Die allgemeine Forderung , tlafs die

politische Geographie linen Staat nicht anders auffasse als ein

lebendes Wesen, das nie starr, sondern innaer nur in Bewegung,

in Wachstum oder in Riiekpui;^ begrilVen «ein kann, ist gegen-

über keinem Staate der Jetülzeit .so berechtigt, wie dem der

V. St. von Amerika. Der ftir europiiisclir Verhältnisse gewalti^n-

Üaurn dieses Stückes Erdoberliäche stellt die Aufgabe, politisch

und wirtÄchaftlich verwertet, d. h. bevölkert, bebaut, in jedem

Sinne benutzt zu werden. Sein Wert, im politischen Sinn liegt

dalier ebensowohl in dem < ieistigen des Schwimges und Dranges,

den der allseitige Blick ins Weite dem politiselien Planen und

Handeln verleiht, als in dem Stofflichen, dafs dies( h Umd so viel

Krdraum für einen einzigen geschlossenen politischen Körper
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wegnimml Auch in allen den Möglichkeiten des Wachstuma

der Meiiflcfaenzahl und der Vervielffiltigung der Erzeugnisse auf

so weitem Boden liegt dieser geistige neben dem materiellen Ge-

winn, und wir müssen uns gewöhnen, jede Thatsache der politi-

schen Geographie dieses Landes gleichsam vor seinem weiten

Räume zu erblicken.

VariMeh «Ii sMltrw kMlMslM Staatm. Die V. St sind mit ihren

142000 g.Q.«M. der grofete geflcfaloseene und in der gemäßigten Zone

gelegene pulitit'che Körper. Sie gehören mit Britigch-Noidamerika und

Biunilien in Amerika, mit Rufaland und China in Europa und Asien

und mit den l)riti>clion Kolonien in Australien n\ der Gruppe der

durch Gröfße den Areals ausgezeichneten Weltiiiäc hte. Das sind die

wahren GrofHmiidit^' , die fast drei Fünftel der vier eben genannten

Erdtheile einneluneu , man könnte sie konüueniale Mächte ucnnen,

weil eine jede einen so grofaen Teil eines Kontinents oinninunt, dafo

seine allgemeinen Eügenechaften för de beseichnend werden. Ihre

weite Ausdehnung setst sie miteinander in innigere Berührung oder Be*

Ziehung als die kleineren, die neben ihnen nicht mehr als GroCsmächte

erscheinen, wenn auch ihre geschichtliche Wirkung gröfser ist, und ihre

intensive Arbeit firöfser^^s leistet. Es sind dies Mächte, denen vermöge

ihren Raumes« weite Mnglielikeiten des Wachstums der Menschenzahl

und der Kohpruduklion eroönet sind, denen die Gewinnung ueueu

Bodens, auch zum Besten der von aullsen Einwandemden, und die

Schaffung der gröfisten Glieder in dw Kette der die IMe umspannenden

Verkehrslinien auferlegt ist Auch in der aufseien Politik arbeiten sie

mit gröfseren Raumvorst^jUungen als die mittleren Mächt« Alt^nirupas.

Die Monroe-Doktrin ist keine isoliert« und nf)ch weniger eine zufällige

Lehre. Der (iedanke, (hh die V. St. den östlichen Stillen Ocean he-

herrselieii. und die II.iw aiischen Inseln wie ein Anfsenterritorium

behandeln, oder dafc i»hne Australiens Genehmigung keine Besitz-

ergreifungeu europäischer Mächte im mittleren Süllen Ocean vor-

genommen werden soUten, entspricht derselben groüaen Raumauffassung.

Wenn der Amerikaner in der Ausbrdtung des neuen amerikanischen

Typus die IInm(iglichkeit einer kos^schen oder chinesiMlien Zer«

st4 >rung der CiA ilisation siebt, so setzt er den sprichwörtlich ungeheueren

Ma.«sen nur die Zuversicht entgegen , die er aus seinem Ratirae

sch«>pft. Wir niii«seii l]\v>^^ Anpassung in den pohtischen Entwürfen

dieser Machte verstehen lernen, auch wenn wir ihre Berechtigung

bestreiten, i^onst droht uns Gefahr, dab wir die politiacheu Fragen nach

der Perspective der Kurzsichtigen beurtheilen. Englahd mit seinen

Kolonien nimmt 17, Rulsland 16V* alles Landes em, die V. St. gegen

6*/«, aber ein amerikanischer Bimd wüide mit 90^/t der Erdoberfläche
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eine politische Emheit dantelleti, der Gegenwart und Vetgengenheot

nichta an die Seite zu stellen haben. Bann würden die drei Mächte

7M«rimTnen fast zwei Drittel des Landes und über ein Dritteil der

Menschen der Frde unifn^Hi-ii. Arigfsichts die^^cs iHtlitipchen Knlospes,

wenn er auch erst nur Schatten und Traum int, mugt ii wir uns eriunein,

dafs er nicht blols einer andern Raumauffassung entsteigt, sondern

data die Lage ihn begünstigt. Amerika liegt den drei anseinander-

Btrebenden Erdteilen d<a Alten Wdt geadilosBen und inedlar abgeson-

dert, wie der ganxe Erdteil, g^nübor, und alle Erfahrungen lehren,

dala nichts die Erkenntnis gemcmBatnor Intereaa«i beeser fördert alB

eine so in sich zurückweisende Lage.

In drr kleinen Zahl und in den großen Zahlen der Mächte von

kontiiienüilcr ( Irofse niüsi^eM die Vergleichspunkte für die V.St. gesuc ht

werden. Die Kigeniuligkeit ihrer (iruLse tritt deutlicher hervor, wenn
wir betonen, dafs kein zuMuamenhäagender politischer Körper in der

gemälsigten Zone janale solche Ausdehnung errnchte. Britisch-Nord-

«ngiika, das mit den arktischen Inseln fest genau so jjpfofs' ist

(166000 Q. M.), so dab es sieh mit den V. St. fast gleich in Nord-

amerika teüt, kann nur in dem südlichen Streifen von 6 bis 6 Breite-

graden kUmatisch verglichen werden ; beine Bcvölkennigszahl von

8 Millinnf-n entspricht (heser Einschriiukung der Besiedelungsfähigkeit.

fliiiiu kuiiinit als lialbbarbariijche Macht noch nicht in Vergleich,

trutisdem es mit der Lage zwischen 46 und -J-J" n. B. die grolste

Ahnfidikeit mit den V. St. besitst Dab seine Bevolkwung um
400 IfilL betiigt, seigt Möfj^dikeiten , die einst in den V.St. tSch.

erfüllen könntra. Australien steht noch in den durdi ungünstiges

Klima verlangsjimten Anfängen der Entwickelung. Es hat jetzt (mit

Neuseeland und Fi(l>chi noch nicht so viel Einwohner wie die V. St.

im B< iriiin die^e:-^ .hihrlninderts. Da.«? britische Reich mit seinen über

die W elt hin zerbtreuteu Besitzimgen kann am allerwenigHten mit der

kompakten Macht der V. St. vergüchen werden. Am nächsten steht

unter all dsa Genossen von kontinentaler Machtetstreckung das auf

der Kordhalbkugel swisdien dem atlantisdien und dem StQlen Meer
entBprechend gelegene Rufsland in Asien. Seit es 1867 seinen amerikani*

sehen Besitz an die V. St. abgetreten hat, teilt es sich mit Amerika

in den nördlichen Stillen Ocean, nach dessen Wcstgestade es eine alt-

weltliche Pacificbahn, unendlich lang*5amer allerdings als jenes drei

vollendet liat, vom Atlantlscljen (Jota-lc zu fiiliren strebt. Sind in

Russiäch-Asien, wie in Britisch-Nordauierika, weite Gebiete im Norden

unbewohnbar, so fand jenes bisher im Süden keine einzige Macht,

die sein Vorrücken in günstigere Zonen hemmte, und ähnlich ist Lage

und Streben auf der andern Seite des StOien Oceans. Dab swisohen

beiden das alte Europa, geschichtlich und kulturüch ihr Mutterland,
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auf pchmalem atlantischen Streifen liegt, vermehrt die Beziehung«-

piiiiktt', (Ho längst auf bei<l('ii Seiten geahnt und in der Presse, oft

mit dem klL'inlichen ^lotiv Kiiglünd zu schrecken oder zu ärgern, über-

trieben werden. In beiden nahegelegten Fragen, wie in «Icr (iew Ein-

flneses auf Japan und Korea, haben merkwürdigerweise die nord-

amerikaniBchen Politiker Rufeland ignoiiert» indem, ne sogar von einer

Monroe-Doktrin für den Stillen Ocean sprachen» um die Unabhängig-

keit und zugleich die Freundschaft der ostasiatischen Mächte zu

.«ichern'"). Aber in Wirklichkeit haben einstweilen die V. St. ihre

yincififehe .\ktinn -Sphäre weiter im Süden entwickelt, wobei (iic Rück-

sicht auf den Interoceunischen Kanal bereits zu erkennen ist.

Europa }n amerikanischer Perspektive. Im Vergleieii mit

die^icn ^aofseii (xenossen vor^chwinden die elirwürdijxfn wcst- und

mitteleuropäiselien Verwandten. Als Jeff erson in einem Briefe

an W. Short die Festsetzung eines Meridians vorschlug, der flie

europäische und unierikanisehe Hemisphäre politisch scheiden

sollte, bezeirliiiet er als den Grund der üuter»cliiede zwischen

beiden den Raum, der dort zu spärlich, hier in UeberfüUe vor-

handen sei. Der enge Raum wird als das Geheimnis Europas be-

zeichnet, dm man drüben länget durchschaut haben will: »The

difficulty with England, ae compared with this country, ie its

reetricted area« liest man oft, häufig in B^leitung schlagender

Vei^eiche, wie dafs der Staat Missouri noch 8000 engl. Q.-M.

grölser sei als Alt-England, oder Texas grölser als Österreich-

Ungarn. Wenn die Vorzuge gerühmt werden, welche die V. St.

zu dem »grandest coimtry on earth« machen, wird die räum-

liche GröDse zuerst genannt Die Überschätzung der Kaumvor-

züge ist dann sehr nahegelegt. Gehört doch in der That eine

grofse Fähigkeit der Selbstbesinnung dazu, sich klar zu machen,

daXs auf diesem beschränkten Erdball überhaupt die Gröfsen*

unterschiede enge Grenzen haben müssen, und dafs die viel-

ge])riesene *\^ernichtung des Raumes«- dureli l^ntw icktluug des

\'eikehis und (Icwuhnuiig an grofse Iiaunivors>telluugen sie

iunnei nur weiter verkleinern kam». Fs ist ganz natürlich, dafs

die Heziohungen zwiselien Europa und Amerika dem Amerikaner

so ersi lieineu, du£ä nicht Land gegen Land, äouderu Erdteil gegen

1) Vgl. Kap. 1 S. SX) f. u. im 3. Abscbuitt daa Kapitel Uber AuäwtLrtigc Politik.
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Erdteil steht. üaher der Grundsatz: Amerika den AmerikaDem,

Abwehr europäischer Eingriffe in das Ivebeii Amerikas. Aber

diese kontinentale Auffas.'^un^; der Politik i.st nicht auf alle Fälle

anweiidbai', und gewohnheitsiuursigf liauuiüberschätzung verlüul't

in Sei« liti;,^kcit, wenn sie vorgifst, daf« die geschichtliche Ent-

wickeluiig bis heutr in kleinen Kaunu ii i^no^jso Ergebnisse ge-

zeitifrt hat. dafs den politischen W'cii der Jjäuiler der Wort der

Völker initlH-^timmt, und da fs ^e^renüber geistigen Mftohtcn unsere

ganze JOrde liherhaiii't )iur klein ist. Wenn von ani^lo-inuerikani-

scher Seite dem l'apsttum vorgestellt wird, dafs liom nur eine Pro-

Tinziabtadt, die mittclmerri?ä('he Welt nur die Welt eines Binnensees

sei, um die GrOlse der transatlantischen Welt mit New York oder

Cliicago als einzig entsprechen<lcni Sitze des Hauptes einer wahr-

haft katholischen Kirche um so deutlicher sich abheben zu lasson»

vei^lst man jene Wahrheiten, die durchaus zu den lebendigen

gehören.*)

Je mehr in den V. St. die räumlii^e Überlegenheit betont

wird, um so leichter wird vergessen, dass die Entwickelung
des Verkehrs, die den Raum nutzbar macht, ihn auch ver^

kleinert. mifst immer nur bewundernd den grofsen Raum
an den grolsen Linien^ die er braucht, um durchmessen zu werden.

Jede dieser Linien besiegt ein StQck Raumwiderstand. Es ist

eine zweischneidige Wahrheit, die ein geistvoller Optimist aus>

spricht*), dafs die Erfindung der Eisenbahnen England auf

seiner GrOfse verkleinert habe, indem sie die Menschen einander

um so viel näher brachten , während in den V. St. , deren Tage

schon gezählt s(?hienen infolge der Schwierigkeiten, Volksvertreter,

Richter, Offiziere über so weite Streckt n wt g /ax befördern, (Iuk Ii

dieselbe die zerstreute Bevölkenuig in ein einziges Netz zusannncn-

gewoben und beständig weiteiassimilieit werde, so dafs k(>inc

Gefalir mehr bestehe, dafs drthche ßesonderlieiten und Ciegen-

1) AincrikaniHclic -Viitoren ktUnmern nicL luirh nicht um die hierardii-

Reihen frilge noflorer kontinentalen Mftchte. Wa« hinter England liegt,

vcr}«chWilli III t.

2) Vgl. in der Contemimrary Revieiw »Tbe Pttpucy«. August 168d.

Bßifh W. Emerson in «einem Viwtng »The Youug American«

(WerlES Bohn Ed. IL S93}.
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sätee flieh erhalten. Der Verkehr macht allerdings Vorzüge des

Raumes flüssig, aber er vernichtet andere. Und das ganze Wachs«

tum der V. St. w. der Alleghanies, das in wenigen Jahrzehnten

ein fast nicupchenleeres Land mit 30 Millionen Menschen besetzte,

luliigt mehr als vom Klijiia. vom Hoden und von den freien

Institutionen, von den Eisnihidmen ab, die den freien Raum
erschlossen, zugleich damit aber sehr schnell den Kaiimauteil

jede« Rinzelnen verkleinerten und <lie W'ertlosic^keit fernerer weiter

Räume in ( ifsichtsweite rückten. Üicsie Bewältit^uno; des Kaumes

dnrf. wenn einmal becrf^nnen, nicht nachlassen, sie nnils sieh viel-

mehr immer noch ntcii^ri-iT. Ein Tlerahsinken der Eisenbahn oder

der Post von ihren heutigen Jjcifitungeu wäre die Lockerung dQ6

Bundes in politischer Hinsicht.

Die mittleren Mächte Europas hegriffen das Streben der beiden

kontinentalen Mäelite im Osten und Wecten, sich zu eigeueu wirt-

schaftlichen Welten zu entfalten utul al^zuseiiliefscn, früher ab die

Notwendigkeit der Vorausaetzung einer grofsi'ämuigen GruncOage-

Aber beim Versuch der Nachahmung, die den komischen Eindruck

der »M^ali»nanie« macht» finden sie um so bilder die Unmo^dikest
heraus, auf ihrem beschränkten Räume so grolae Eutwieki langen zu

vollziehen. Sie erkennen, data ihnen auf dem engen Boden die nötige

Mannigfaltigkeit des Klimas, der Stoffe, und die Masne der Kon-

sumenten fehlt'V DaR Gesetz der mumliclirn Anähnlichung, dem
bisher die curopjuhchen > (Irofsmäclite* ftjlgtcn, scheint damit auch

über den Ocean weg sich zur Geltung zu bringen. Aus Reden und
Schriften geht die Erkenntnis der Schwäche hervor, in der jene sieh

dem jungen, grolsen und geschloiaenen Staate gc^nflber befinden. Den
alten Staaten des Kontinents wird dringend empfohlen, sich einen

Tropfen amerikanischen Blutes einzufiöfsen*). In der praktischen

FoUtik ist der (Jedünkc eines eun)päi8chcn rJef^cngowichts durch die

Bildung gröLserer zoUverbundenen Wirtschaftsräume von europäischen

1) A l'hüuru actuellc uu tcrritoiro de 540000 km c. wmme celui de

i'AUemaRne , d« 5S8000km c. comme oelui da U Fhmoe, c'est au point de

viu de i'appUcation acionüflqne ii riiuluHtric a la conduito in^thodiqae des

'»jitr.itinii« mnniifacUjrieroM, iin torritoire cWtif. nn digtrict, nnr> banlieuo.

ii n ent {»um poH.>iible <rorj;aniHor, pii viie d'un eBpMco a»s«i restreint, nne

pruductiou vraimeiit porfoctioniiöc et protfressive. P. Luroy-Beaulieu in

der R. d. V. Mondes 189d. 1. F^.
2) Man vgl. die Schriften TOn Alexander Pees, beaonden »Die ameri-

kaniacbe Konkurrens« (1881).
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SUwt.'^tiiännem iu den let/^teii Jahrzehnten oft vertreteu worden*). Kurz-

«richtig und nnfrachtbar ist die Aufiummg, dab Europa und Nord-

amerika sich Dor feindlich gegenübentehen könnten. Doch nur im
Sinne des Altersuntezechiedes kann Amerika als »der geborene Gegner

Europas «•) bezeichnet werden, der sich zun) Kampfe entgegenstellt.

Es ist der Konkurrent, der mit Wetteifer die gleiche E^t^vickt•hmg

durchmacht . aber ein hfjhere? Ziel erreicht . weil die Tendenz auf

» iitechaftliche K.\p;uisii)n hei ihm eng verljunden ist mit der auf {»»liti-

öche. In Europa nuiti^ieii die beiden kiuititücii auseinander geiialtcu

werden und gehöreu doch so nahe zusammen, data uns ein Zollverein

nur eine AbscblagSMhIung auf das Bedürfnis nach gröHseten politisdien

Räumen encbeint. Die unter eurofMUBcben Staatsmännern älterer

Sdiule weit verbreitete Genugthuung über den Zerfall der Union im

Bürgerkrieg, beruhte auf der gleichen Furcht vor der heranwachsenden

(irofse des Riesenkindes, hewicF aber zugleich die Verkennung der

Kräfte, tlie dort, Staaten bilden und erhaltm.

Auf das eine Be«leukheht , wiki in <lie><en) grofsen \\ achHlums-

prozels kommen muls, hat merkwürdiger Weise niemand hingewiesen.

Da die Natur der politischen Probleme in solcher Raumausdefanung

kontinental und oceanisch wird, berührt de die grt>li9ten Verbreitungs-

gebiete der Völkergnippen. Eb liegt in den Verbreitungsverhältnissen

der Völker und Ra.«Ben, dafs die expansive Politik auf Rasse n-

fragen trifft, wo die des kleinen Raums Spraelikunfliktt^ zu bewnlti<?en

hat. Vor dem Negerproblem verblassen die schwierigsten Nati('nalit;iten-

prozesse Euro})af, und gegenidjer den ungezählten Millionen von

Indianern, Negern, Mestizen und Mulatten Mittel- und Südimierikas ver-

liert das Wort von dem Einen Amerika die tiefere Wahrheit. Die

Raumschwierig^eiten treten hinter den RaBsenschwierij^eiten xurück.

Wenn das Land auch Eines ist, legen dodi die Rassenuntexechiede

die tiefsten Klüfte hinein. Inmitten grolser Möglichkeiten von Aus»

1) >Eb ist in der totsten Zeit eine welt^-scbichtliche Eracheinung zum
BewoJstwui der Volker gekommen, die ich hoch ansehlage: Das ist die Bil-

dung grof^^or Reiche, das SclbstbewnfBtnein dieser Kelche, (hin Bestreben, nieb

e*Hr*'n f»Tidi»n» abziisrliHefsen. Der SclimiplatT; firr Welt^esrhii ht<' liut sieh

erweiUTt, damit sind die Proportionen andere geworden, uikI iiu Staat, der

ab eviopftiMiig Grolkmadit eine Rolle in der Geschichte gespielt hat, kann,

was seine materielle Kraft angeht^ in unalMehbarer Z^t eq den Kleinstaaten

gehören. Wollen nun die europäischen Staaten ihre WeltKtelhnig aufrecht

erhalten, «o werden sie nicht umhin können, sDMoit sip wr'ni'p<t^»TiH üiron

sonstigen Anhigen nach dazu geeignet aiud, sicli eng aneinander xu HchlielHen.«

Graf Caprivi im Dentachen Reidurtag. 187. Sitstmg am 10. Desember 1891.

2) Die Phrase bat Baven Hflbner in seinem »Spadergang um die

Welt« (L 8. 8^ wieder anageprlgt, der sonst feinere Beobachtungen enthalt
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brdtang nad Verbindung, die das Land bietet^ wül duB Volk als Rasse

isoliert bleiben. Diese folgenmche Thatoache geh^M m denen, welche

die üblicbe, nur den Raum anstaunende Betrachtung übevsiefat.

Kein amerikanitchet GleichgewIoM. Von einem amerikani-

schen Gleichgewicht kann nicht die Rede sein. Es gibt nur

ein euTopttisches Gleichgewicht Nur Europas Natur und Geschichte

ist so geartet, dafs es eine Anzahl von mivh Gröfse, BevÖlkennigs-

znhl , iieiehtuni und vor allem ICulturhöhe ähnlicher oder üher-

cinstiminender Stauten entwickeln konnte. Neben (Ut luitürliclicii

( ilii'tlerung des I\«»rpcrs Kuni|ias ist es «lie langhuiue Iliutvvickthing.

die im Hin- und Herwogen uinl in unerscliöpflicliem Nehmen und

Gehen Mächte geschaffen hat, die, wie Deutschland und Frankreich,

selbj^t im Klä<'heninhalt nur um l®/o dilVerieren. In Nordaiueriku

haben wir dagegen die unvergleichli( Ii ra.'^che Entwickehn\q^, die

alle anderen Bildungen in diesem Erdteile heute nur wie Ansiitze

erscheinen i&£st. Und dazu kommt die iiattirliche Begünstigung,

denn die ganze Osthälfte der V. St. ist ein Land der glücklichen

Mitte und ebenso Kalifonüen. Daher an Stolle des (ileichgewiehts

in der Neuen Welt das f'ht ri^rwi« ]it tritt, das die V. St. an die

Spitsfie aller Staaten der Neuen Welt stellt, und das diese um so

mehr wollen müssen, da es eine zweite m&chtige Grundlage in der

Rassenüberlegenheit Nordamerikas hat.

Dem Flächeniaum nach stehen die V. St. an der Spitze aller

politischen Gebilde Amerikas. Ist die Distanz klein, die sie in

dieser Beziehung von Britisch-Nordamerika und Brasilien trennt,

so hindert der gewaltige Abstand hi der Nutzbarkeit oder der bis

beute erreichten Ausnutzung dieses Raumes, wie er sich in der

Bevölkerungszahl und der wirt>schaftlichen Leistung aus.«<pricht.

sie als gleichwertig zu hetrachtt u. Die V. St. sind viermal so

diclit als Brasilien und zwulinüil so dicht als Britisch-Nordamerika

bevölkert, dessm Ausfuhr den 10. Teil di-r Aust'iiiir der V. St. be-

träfrt. wahrt lid die Brasiliens den (>. Teil au<niacht. Bilden wir aus

Aru*Miti!ii('n, Mexiko, Bolivia, \'<n« /n«]a un<l Peru eine zweite

Gruppe }H)litisciier Räume von ÖU0<KJ lu.s L^(MMM) Kl \\ . 90 erhalten

wir Tiir/usanmiisnlumgende Räume, deren Smnme liinter der der

V.Öt um 12% zurückbleibt, wälireud ihre ikvölkeruug wenig mehr
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als ein Dritteil derjenigen der V. St. betrÄpt. Alles, was an Staaten

und Kolouiuii von mittel- und westeuropäischen Diniensionen

übrig bleibt, erreicht insgesamt ni<'ht die Gröfse dieser Gruppe.

Dafs künftig einmal ein politisdior Ab- und Ausgleiclniii'^f''-

prozef*' von di r Art dessen, der in Europa eine Anzahl von Mächten

von iilmlicher Stärke entstehen li<'fj5. den V. St. im Norden oder

Süden Amerikas ein ebenliürtiges politisches (lebilde gen;enül»er-

stellt, ist nicht zu erwarten. Von Britisch-Nordamerika ist nur

der dritte Teil ehier Entwickclung , wie die V. öt.^ fällig. Dos

gemäfsigte Südamerika ist kaum halb so giofe wie die V. St.,

und das tropische teilt sich ungleich, etwa im Verh&lttiis von

5 : 3 zwischen dem portugiesischen Brasilien und den spanischen

Republiken. Auch bedeutet eine Fläche in den Tropen politisch

nicht dasselbe wie eine gleiche Flüche in der gemAfsigten Zone.

Mittelamerika und Mexiko bilden aber nur ein Gebiet von dem
vierten Teile der Ausdehnung desjenigen der V. St. und ein durch

Lage und Gestalt nidit sur Einheit geschaffenes. Auch rein rttum-

lich betrachtet« ist also die SteQung der V. St unter den übrigen

Staaten Amerikas einzig günstig. Alle' anderen Vorzüge erhalten

gröberes Gewicht dadurch, dab sie sich auf diesem Grundvorzug

eifaeben, dessen Wert die V. St. wohl zu schätzen wissen. Dafs

die Erhaltung der ungetheilten Union als Kampfpreis des Bürger*

kriegcs mit so rücksichtsloser Energie erfochten wurde, ist zu»

gleich als Mahnung an alle Verkleinerungsgelüste aufzubssen.

Ein halbierter Freistaat hätte die Raumvorteile vernichtet*).

Der Raum und die innere Entwicicelung. In der räumlichen

Weite hegt auch für da« innere Leben der V. St. der \^orzug einer

Sicherung gegen das Umsichgreifen störender l'rsehütteruiigen,

die in der grolV^en Ausdehnung viel leichter lnk;ilisiert werden.

V(»n gescliiehtlichen Störungen gilt dns «o gut ^\ i(> xow naturliclieii.

Die die gan/e Entwiekelung der St. beuleilenden InJianerkänipfe

haben durch die weite Zerstreuaug ilirer Schauplätze an entschei-

1) Tr^bmii beurteilt die Folge dieees Ausganges des groÜBen Krieges

J. A. Froude in dorn sonst an Tlalbwahrhciten nicht annf-n aiiiorik:ini»olim

Ahwhnitt (XX) von Ocoana« (T^ondon 1886); >Tliero would imt litnc

one Ainerica, but nmny Ainericai}. Tho Nmv World would havu troddni

Over again in tho tvacks of the 01d.<

Digitized by Google



94 Der Raum und die Kriegfahrung.

dender Kraft verloren; sie nahmen einen ungeffihrlichen chroni*

sehen Cliarakter an von dem Augenblicke , dafs die V. St. über

den engen llauiu zwischen dem Atlantischen Ocean und den

AlU'fxhunios hinauswuchsen. \'on diusur Zeit an betrafen sie immer

nur die Peripherie des ranch wachsenden Körpers, mit der sie

vom Moluiwk bis zu den Lavalx'tten KaHfornieiis gewandert sind.

WaÄ in Cuba Ausrottung und Au.sst4?rben, wird hier ein schleiciieii-

(les Vhvl. flüH die Masse gar niclif cnipliiidet. Dafs der Bürger-

krieg bald nach seinem Ausbruch (1861) in dem kleineren Teile

des grofsen T.nndes lokalisiert blieb . ist eiiu^r lier Gründe der

raschen Heilung seiner Wunden. Wenn er den Westen und

Norden überzogen hätte, würden die Folgen für das Gedeihen

des Landes viel schwerer gewesen sein. Selbst die Eiuheit war

dann ganz anders gefährdet. Aber diese wurde glücklicherweise

nicht berührt War doch so schon in dem Winkel des Südostens

zwischen Potomac und Mississippi die grofse Schwierigkeit die

Überwindung der Entfernungen. Auch der siebenjiUmgß Krieg,

der die denkbar eingreifendste Änderung in der ftuDseren SteUung

der Kolonien h^beiführte, hatte in seiner ^nzen Dauer jeweils

nur einen beschilften Teil ihres Gebietes berührt^ und in allen

anderen konnte politisches wie wiitschaftiicfaes Leben wenig gestört

seinen Fortgang nehmen. So wenig griff er in die Interessen eines

grofsen Teiles der Bevölkerung unmittelbar ein, dab viele waren,

die handdten, als ob ein Kriegssostand gar nicht vorhanden sei.

Und anders war es nicht im Kriege mit England 1812, der im

Nordosten, tmd an einigen Kttstenpunkten, und im mexikani-

schen , der ganz im äufsersten Südwesten ausgekämpft wurde

Auch der Natur gegenüber fühlen sie sich sicherer, indem sie

ihren Optimismus in einen nnbedrohten Winkel retten. Am
10. September 1886 schrieb die New Yorker Haudelszeitung in

einer Wochenübersicht: »Dank der enormen räumlichen Aus-

1) Man erinnere sich auch an diese Unerapflndlichkoit oincs so pTrofHon

poUtischon Körpers aJi-rnsichts dor Boobachtiin«? , «laA* die V. 8t. seit der Be-

endigung iiiroei UnabiiangigkfiiHkricgea zwüi auHwUrtige Kriege uud oijieu

inneren durch gefocfaton hüben und in Mhbeichen Füllen henuafordeimd anderen

Milchten gefronflborgetreien Hmd, dftb überhaupt ihre Politik nie von qnäker-

bafter FriedensUebe diktiert war, wie dsatliuitievhe Schwftnner meinen.
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dehiiung des Landes, wird der etwaige mangelhafte Eratc-Ausfjill

in einer Region durch ü))errei('hen Ertrag in anderen mehr ala

wettgemacht, und mit der zunehmenden \"ielfältifj:koit der kulti-

vierten Bodenerzeuguisse kommen Witterungsverhäitnisse, weiche

dem einen derselben schaden, dem andern zu gute. Die zuver-

sichtUcho und hoffnungsvolle Stiromimg ia unserer (Geschäftswelt

hat sich selbst durch die Erdbeben, welche die l>lühende Stadt

Cluirleston in South CaroUna in wenig mehr als einen TrOmmet'

häufen verwandelte, nicbt beeinfluasen laeaenJ« Mehr kann man
nicht verlangen. —

firftfM und Zerfall. Es ist verstttndÜch, dab Eufopaem an-

geatchta dea kontinentalen Staatsgebietea immer zuerst der Gedanke

an den ZetfaU kommt Auch selbst die sogen. Grolsstaaten Mittel»

und WeateuTopea sind in der Beschrftokung grob geworden und

haben von Versuchen der Ausbreitung nur die Gefahren kennen

gelerot Die Raumgröfse dagegen in den V. St hat dem Zerfall ent-

gegengewirkt, denn eben in dem beständigen Werden, das die räum-

liehe Ausbreitung nie sich voQenden liefs, sondem mit jedem neuen

Landzuwachs verjüngte und krtlftigte, lag der Zusammenhang.

Überhaupt ist bei einer noch so jungi n und beweglichen, im vollen

Bewiilstsein ilu'er Kraft stehenden, im Anstreben grofser materieller

Ziele absorbierten Hevülkerung nicht dieselbe i'ügsajnkuit gegenüber

dem luuUuf.s der Nutur de« Landes vorauszusetzen, wie bei älteren,

passiver gewoidcncn Völkern. Kein \'()lk der Erde hat eine Hulche

Energie in der Überwindung und Dieii'^tl)arHiaehuug der Natur seines

Latidr - bewährt, wie das nordamerikauisehe. So hat denn der Trieb

und die Kraft. /,u kolonisieren, die viele Kinzelne beseelten, die

Sphäre der nationalen Wirtseliaft innner wieder erweitert, der auch

immer wieder die nationale Poütik folgen mufste. An der wunder-

baren Festigkeit der politischen Verfassung der V. St. , die seit

100 Jahren weniger Veränderungen erfahren hat als irgend eine

europäische, hat diese ableitende und zerteilende Wirkung des

weiten Raumes iliren Teil. Indem viele einzelne ?n empfanden,

wie der Squatter in Coopers Piairie (1832)^) wurde die .Nation

1} OoL Boom wanderte 800 M. w. vom MinisBippi, ab üuu das juuge

G«biat TOfi Kentucky, an deaMm Endüiefirang or den grOfsten Anteü halte,
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im ^uiizeii vorwärts «getrieben. Für den Geschichtschreiber wird

es einst eine der anziehendsten Aufgaben .sein, die Entwickelung

grofsräuinipfer Auffassungen aus den bescheidenen uii<i oft zag-

haften Anfftns^eu, deiu-u .schon da,s Nordwest -Territorium von

gefährlicher Uröfse und eine Crcfahr für die — 20 Juhre altt)! —
»balance of ]>ower-' schien M. zu vorfoliren, Ihifs sie schon im

zweiten en^Mischen Kriege weit genug gediehen war, um aus der Er-

oberung Kanadas — wenige Jahre nacfi dem Ankauf Ix>usiana8 i
—

ein populäres Sehlagwort zu maeheOf ist sehr bezeichnend.

Die Politik der grofoen RAume. Das weite Land hat dem
Geist der Amerikaner etwas von setner eigenen Gröfse g^ben.
Blickt man auf die Geschichte der Gebiete zurück, die heute die

V. St. bilden, so zieht sich die wachsende Überlegenheit der

Raumvorstellungen durch die drei Jahrhunderte. Darin lag

von Anfaxig an eine siegreiche Eigentümlichkeit der kolonisieren-

den Europäer. Sie erwerben ein Gebiet der Eingeboren«! nach

dem andern, und diesen fehlt der Überblick über das Grofise,

das damit sich entwickelt; sie sehen nur die einzelnen Erwer-

bungen und hatten ja genug fast wertloses * Land zu vergeben,

wenn nie in die unbesetzten Grenzstreifen zwischen den Stämmen

hineingriffeu. Die grofse Konzeption der französi.schen Kolonial-

politiker des 17. Jahrhunderts vun einem Keiehe zwischen Quebec

und New Orleans") träirt bereits kuntinentulen l'harakler, und

die Auffassung ^\'a.slliugt4JUs , ilufs der Mi.'>isissij)pi nicht die

(Jrenze, sondern der Strom der jungen Republik sein solle.

Die grofsartigeu Landnalnnen wai'eu kein poiitiseiier Luxxiö, denn

mit 10 Einwohnern auf 1 on^'l- Q -M. zu dicht bevölkert nnd »tnunmelled hy
the formt« <>f huniHn instittitions« ersrhifn.

1) Indem wir eine ungenuj^eno Weit jentH'il den M ist<it48ij)pi uuHcreni

Lande hinnifQgen, ettOraen wir ui» koineteogleich in den «kdloaen Raum.
In wuerci» wilden I^aufo mDgen wir eine andere Welt aue den Angeln beben,

in jedem Falle losrhen wir das Licht unserer eigenen aus. Arnos Fisher,
cit. boi Winsor VII. S, 547

2j Die i^'ufHe linumnuttaKtiung in der rolitüc haben die Aiiierikauer

wahncheiiilich in diesem Falle suerst von den fWuiiosen gelernt Als die

Oansosen nad> DlinoiB vordrangen, um den oberen Miesiwiippi an gewinnen,

war der Horiaont der Kdloniaten am atlantiechen Rande nodi «ebr eng.
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auch die Wirtschaft gewöhnte sich an die Giofsrftuiiiigkeit

Die Nordajnerikaner wirtschaften bis heute wie Besitzer, die ihre

grofsi'ii (lütcr mit wenigen Kräiteii und daher nieht erscljüi>fi'M(l,

aber schwungvoll, imd daher mit raschem Erfolge bearbeiten und

ausbeuten. Sie lassen viel einstweilen noch liegen, nehmen nur

die ergiebigsten Strecken vor. ^t wiiinen aber dabei viel im br nnd

mit leichterer Mühe als andere, die auf engen, viel durcbwülilt» n

Boden ein viel groL-^cres Mafs von Emsigkeit verwenden. Das ist

das System, auf dem vor allem das uiu^'liCtrte Wachstum der

Weizen- und liaumwoüeuernten beruht. I)ie politiselien und wirt-

schaftlichen Bedürfnisse zeugten aber ineinandergreifend einst jene

expansive JPohtik. die den nacli ßaumwollenland hungrigen Süd-

>5tiiaten den grofsen Einflufs einräumte, den sie in der ersten

Hälfte (let^ IS). Jahrhunderts als die llauptträger der Expansion

in Nordamerika besafsen. Die expansive Politik hat am StiUen

Oeean und am Golf einstweilen ihre Grenze gefunden, die ex-

panaiTe Wirtschaft arbeitet weiter, und noeb heute verschwindet

die Wirkung der langsam zunehmenden Intensitftt und der damit

wachsenden Durchschnittsertragnisse beeonden in den E«xport-

früchten hinter der Erweiterung der Anbauflächen. Die Frag^

der nordamerikanischen Konkurrenz mit Buropa auf dem Gebiet

der Landwirtschaft ist noch heute wesentlich Raumfrage. Sering

bezeichnet es als eine Hauptaufgabe seines Berichtes über die

landwirtsebaflHche Konkurrenz Nordamerikas, festzustellen, wie*

viel Raum noch in Nordamerika zur Kolonisalaon vorhanden ist,

und unter welchen Bedingungen die behaute Flttche weiterhin aus--

gedehnt werden kann*). Als Tr&ger beider Expansionen sind die

Menscheti von entsprechender Beweglichkeit, »essentiellement ex-

pansive, comme un liquide, que ricn ue retient , wie es in einer

Geschichte des durch ij^ofsartige Beispiele heroischer Kaumbewäl-

tiguug auögezeichnoti;n Bürgerkrieges von 1861—18G4 heifst*).

1) Die landwirtHchftftlit'lic Konkiirnn/. Xordamei ik;if^ in G<'{ronwart

\m<\ Zukunft 1887 S. 62. Wir verHuelieii, «lii'ne Frajfo, <lie liouto von der «l«>r

land« trUtc-iiaftUchon Möglichkcitou dcti foruou WcHtunM ubhäugig iHt, im

Kapitel aber die Landwirtsdiaft tu beantworten.

2) Comt« de Parin, Histoire de la Qiierre CivUe. I. p. 6^. Sie nutslen

sdion in ihrem Unabhttngigkeitakneg die weiten BAume ime, denen gefcen*

E»U6l, Di« V. M. von AmnlU. 7
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Diese Verbindimg von wirtschaMcher und politischer Expansion

wird nicht insmer an den Grenzen von 1848 I^t machen.

Sie hat die zwei grOIsten Thatsachen der Geschichte des

europftisieiten Amerikas, den kontmentalen Staat der Union mid

dessen wirtschaftliche Weltstellunjj; erzeugt. Das sind die ameri-

kanischen Ersehcimnigcn. mit denen Europa zai reclnien hat.

Dafs aber die vvirtsehaitliche Welt-^teUung der V. St. gku hsani

als vorausgeworfener Schatten dei ganzen Gröfse jener ( irit)rsniacht

der westlichen Wt lt uns zuerst erreicht, befremdet niciiiaml. der

mit den Gesetzen <ler L^t sdiii hilichen Eatwickelung veitraui ist.

l>ie läng.st vorhandene und noch immer wachsende wirtÄchaftUche

t^berlegenheit ' der Nordamerikaner über alle ihre Nneliharu und

der darauf begründete J^juflufs werden sich inuner mehr ausbreiten.

Schon jetzt findet das Kapiüd in den P^isenbahnbauten des eigenen

Landes keine genügende Anlage mehr, und die zu erwartende Ära

des Eisenbahnbaues mit Mitteln der V. St. in Mittel- und Süd-

amerika wird grofsc politische l\rf<>]<:( liaben. Sclion überHügeln

die nordamerikanischen Linien in Mexiko die englischen : Mexiko

erhält ein von den V. St. aus geschaffenes und geleitetes Eisenbalin-

netz. Die Panama-Eisenbahn, die transandiuischen Bahnen in Peru

und vor allem der Interoceanische Kanal durch eine der Landengen

Mittelamerikas bilden starke Fäden eines greisen Verkehrsnetzes,

längs dessen Linien nach unabänderlichen Gesetzen der politische

Einfluls nach allen Teilen Mittel- und Südamerikas seine Wege
finden wird. Auch künftig werden Gebietevergröfserungen derV. St

der Gefahr und Arbeit der Einwanderung und Ansiedler nach»

folgen. In Streitfällen werden, wie einst in Texas und Oregon, diese

privaten Besitzergreifungen die schönsten Verträge durchlödiem.

Die V. St. stellen sich mit ihrer grolsen wirtschaftlichen

Expansion, die auf allen Wegen der politischen inuner weit voi^

(Iber die von ilen Enplilndern befolKte Taktik dor Besetzung dor Stü<lte keinen

Vorteil brachte, da jene dio \'('rbindungen in der Hand behielten. In dem
zweiten Krieg 1812™lbl4 hielten «ich die Knglilnder ganz in der Peripherie.

Der verwegene Mantch Mo ntgomery 8 und Arnold« 1778 mit 490Olkibuan

sur £robeniiig Kanndas dmcb die inenscfaenleeren Wftider und Sflmpfe, fiber

jrrofse T'lOfne und Seen, im ITcrbst und Winter war eine herv'orrafrend enerjn-

sche Leistung, ein Vorlilufer de» bbemmnacben Zages nach Atlant«.
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angeschritten ist, unmittelbar neben England. Ihre Politik macht

den Fiin(iruek dos Wohlgenährten, Widerstandsfähigen, dcMin

sie zielit die kräftige Nahrung aus den materiellen Interessen.

Die ]ili;mta?!tiseho Politik romanischer V^ölker, die umgekehrt

verlälirt. hat im Kampf damit innner den kürzeren gezogen.

Niclit blofs S})unien ist zurückgedrängt, auch Frankreich hat

seine Niederlagen in Kanada und Ix>uisiana, Mexiko und IV
nama in iihidichen Kämpfen erfaliren. Sie hatten einzelne her-

vorragende Leute, die aber immer Offiziere ohne Armee blieben.

Die politischen Aktionen der V. St. bereitete vor oder begleitete

die Arbeit der einzelnen, eei es des Ansiedlers oder Kaufmanns,

des Entdeckers oder Erforschers. Es liegt darin ein Zug von

Kraft, etwas Echtes und Nachhaltiges. An dem Fehlen dieses

Rückhaltes kSmen andere, politisch oft besser begründete An-

sprüche, in der Oregonfrage selbst Englands, zu Schaden.

Die Ruimgrilfse Im Vofksgeitl. Es ist «och ein anderer

Grand der Überlegenheit vorhanden. Die Engländer sind expansiv

aus engen Verhältnissen heraus, die sie die Ausbreitung in Handel

und Verkehr suchen lassen, die Amerikaner sind expansiv von

Haus au.«? und in allen Richtungen und gewöhnen sich, im weiten

Raum eine Lebensbedingung zu sehen. Der Xordamerikaner hat

den grofsen Raum in seinen Geist aufgenommen und strebt gar

nicht narh der behaglichen und zugleich beengenden Verdichtung

iniseivr alten VöUver, sondern ist dui' h Noigung und geographisch-

piiliti.sehe Erzirliunj: expMUsiv, Duduicli entwickelt sirh in ihm

ein politischer Raumsinn, def (hirchniis niriit Idols im (irofsen

seine Bewährung strebt, sondern auch in kleinen Lebcnscrschei-

nungen die räumliche He/it liung hcrauswittcrt. Wen lilienaseht

nicht die fast ängstlich zu neimende Kontrolle, über die Zunahme

der Bevölkerung und ihr Verhältnis zu dem verfügbaren Boden

in den V.St.? Sie könnte nicht stiirker sein auf einer kleinen

Insel oder m einer beschränkU^n Oase, wo jeder Blick die

Grenze der Ausbreitung enthüllt. Das langsame Wachstum des

Volkes durch die Beschränkung der Kinderzahl in Frankreich

begegnet in Amerika einem entgegenkommenden Verständnis. Und

die Erschwerung der Einwanderung hat einen einst hochgehalteneu
7»
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Artikel der Menschenrechte nur mit Berufung auf den Raum
gestrichen. Die Identifizierung des Kampfes ums Dasein mit

dem Kampf um Baum, den wir für ein Desideratum' faiogeo«

graphiadier Betrachtungen- halten, ist drüben in der Praxis schon

lauge angenommen.

Schon heute finden wir im Geist und Charakter des

Nordamerikauers die Züge, die die Weite des Raumes ihnen

angeeignet hat. Keine I'>igenschaft seinen Landes hat ihn in so

hohem Grade beeiiilluföt, wie die Weite. So wie R. W. Emerson
von den Gesetzgebern sagt., »die die Gesetze machen für das

Land /wiselien den zwei Oceanen und zwisclien den Schneefeldeni

und «lern Wendekreis*, dafs »etwas von der Gnd'se dieser Natur

in ihrem Gesetzbuch erscheinen müsse«, so meinen andere, da Es

es Amerika besonders leicht falle, die weitesten Anschauungen zu

erzeugen. Das Schrankenlose in dem Charakter des Nordamerikaners,

djis sich ausspricht in den grofsartigen Plänen, die er fafst und oft

auch durchfühiti in der lIngewohntheit, vor dem Niedagewesenen,

nur weil es neu ist, zurückschrecken, in der Gewohnheit, nichts

für unmöghch zu halten, an was überhaupt Menschenkraft sich

wagen kann, in der Zuversicht auf eine unerreichte Gröfse, die

seiner Nation beschieden sein wird: dieser Zug» der sehr wesent-

lich die KultuifortBchritte des jungen Volkes befördert, ruht zu

einem nicht geringen Teile auf dem Gefühl der räumlichen Weite.

Nicht als tote Zahl ist sie wirksam, sondern als Ausdruck der

Wachfltumsmöglichkeiten des Volkes, 2U denen in sehr weiten

Kreisen der Bevölkerung der V. 8t noch die Zuversicht kommt»

dafs den Nachbarn im Norden und Süden gegenüber auch räum-

liches Wachstum, wenn nötig, leicht z\x erreichen sei. Als politi»

sches Prinzip, das es in den Sklavenstaaten einst war, zur Zeit

aufgegeben, lebt es als Aussidit für imbestimmis Zeit fort. Dieses

geschichtlich höchst wirksame Gefühl kann nur langsam von seiner

geradezu bezaubernden Maclit in dem Mafse verlieren, als das

Gebiet mit zunelunender Erforschung und Besiedelung in ein

liellerep Licht tritt, und als jene Mängel, die Teilen grolser Erd-

räunie nutwendig ankleben: Uuwirtlichkeit, Dürre, Unfruchtbar-

keit, öich an die Stelle der reizenden Bilder drängen, die man
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ßicli von der Zukunft eines Landes, grofs wie Europa und zu-

gleich so fruchtbar wie das Mississippi-Thal, gemacht hat. Noch

lange bleibt genug, um jenem kühnen, alles Beste für sich er-

wartenden Optiinismns Nahrung zu geben« der so viel dazu bei-

trftgt} der nordamerikanischen Gesellschaft die jugendliche Frische

zu erhalten. Durch alle Enttäuschungen politiBcher und wirtscbafb-

lieher Art lebt unverwüstlich der Glaube fort an die grofse Zu-

kunft der Union, die ohne Beispiel sein wird. Dies ist ein Boden,

auf 'dem die Kraft wftchst, Schweres la überwinden und Grobes

2u leisten.

Ob freilich nicht dem Geiste eines Volkes, das auf so weitem

Gebiete in susammenhängendem Staate sich entwidcelt, bei aller

Grolsartigkdt eine gewisse Eünfdrmigkeit sich aufprägen wird?

Man hat die Frage bereits bestimmt in dem Sinne bejahen

wollen, dafs aus den V. St. ein zweites C-hina von starrer Einer-

leilicit werden iiiiLsse. Es ist noch lan^^o bis dahin. Man hat

eine vorübergehende Erscheinung für den Keim einer bleibenden

EntHickelung genommen. Wenn eine gewisse Einlurmigkeit in

der heutigen Bevölkerung der V. St. wuhr/AUiulnnen ist, so beruht

dies daraui. dals day weite Land immer dieselbe Knlturaufgabe

stellte, und jene noch nicht Zeit gehai)t hat, in ilnx'ii verschiedenen

Wohngebieten sieh lieiini.-^ch zu niaehen inid <lie Sondennerkniaie

anzunehmen, die ihnen entsprechen. Wir werden linden, dafs

die Naturgebiete der V. St. keine grölsere Einfönnigkeit zeigen

als die entsprechenden Abschnitte der meisten anderen Teile der

Erde. Freilich mufs man nicht mit europäischem Mafsstabe an

diese grofs angelegte Gliederung herantreten. Es gibt nur ein

Europa und die Einzigkeit eben ist sein Vorzug. Nordamerika

hat keine Räume wie Groisbritannieu , Spanien oder Italien.

Insofern ist es nicht von Natur zum Sdiauplatx so sahlreicher

historischer Sonderentwickelungen vorherbestimmt Dafs aber

andere wirtschaftliche und soxiale und damit auch geschichtliche

Entwickelungen in der Bevölkerung der Seeregion als in der des

Golfgebietes, andere in der der Mississippi-Niederungen als in

der des Hochlandes im Westen sich vollziehen werden, ist sicher.

Und dann konunt hierbei die Bevölkerung doch auch in Frage,
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die sich niclit ohne weitere.« von ihren Umgebungen modeln

Iftfft, "Wonu die Indianer Nordamerikas tinfornii^j: waren von

(irr Hudsonpbay bis zum C Hoorn , so Iie<;t da^ mehr au iliivr

Kulturstiitc als am LiUide. Audi iuiropa Ix-lierbergto vor Jahr-

taufeeoden eine Unförmige dünne iievolkerunu' von wandernden

ITirtrn und Kriegerstämmen. Der Vergieicli mit China hinkt.

So gut man nicht glaubt, dafs Nordamerika der iScihauplat/,

einer mitten in ilirem l*!nt\viekchmg8gaiig plötzüch stille stehendeu

Halbkultur zu werden besthnmt sei, ho wenig ivst anzunehmen,

dafs das neue Volk Nordamerikai« je den herdenhaften Charakter

des alten am Hoangho und Yangtsze annehmen werde, (rbrigens

schwebt jede Sjwkulation auf die zu erwartende Ein- und Gleieh-

fOnnigkeit der Nordamerikaner in der Luft« so lange wir neben

den Angelsachsen gegen 8 Mill. Angehörige dreier nicht kau-

kasischer Rassen in sehr veischiedener geographischer Verbreitung

das Gebiet der Union bewohnen sehen.

Eine andere Sache ist die neue Erscheinung, dafe ein

g^eichsprachiges und im ganzen gleiche Sitten und Anschauungen

hegendes Volk sich rasch über ein so weites zusammenhangendes

Wohngebiet verbreitet hat Aber damit hat die Natur des Landes

zunfichst nichts zu thun. Die geistige Einförmigkeit, die in der

Gleichheit der Ideale beruht, h&ngt enger mit der Weite der Räume
zusammen. Diei^o Gleichartigkeit ist der Abdrudc der grofsartigen

Einfachheit einer raschen Ausbreitung eines Volkes und einer

Kulturform. Die Mannigfaltigkeit braucht Zeit und Ruhe. Aber

in den V. St. hat die Einlurmigkeit ihren höchsten Punkt \v<»li1

überscliritten Tn der ersten Zeit seines Auftretens aul henideni

Roden ist ein Volk inuner reiner, zeigt in schärferen Zügen seine

citicnste Natur, die mit den Jahren und .lalnhunderlen sich aus-

einaiidi-i'h^L'iu und al>s1ul»u. Der Nurilaiiierikaucr hat mit fort-

schreitendem Wachstinn iuiincr mehr den Xeuen^liuidcr, den

Yankee im eigentlichen Sinne aligestreift, und Boston ist nicht

mehr die einzige geistige Lcnrhte des I.andes wie vor 40 Jahren.

Neues bildet vorzüglich im Westen sich langsam heran, und der

weite Raum wird Sondorentwickelungen günstiger werden, je mehr

das Land sich auffüllt.

Digitized by Google



Die NeisnDg fflr das QroüBr&uinige. 103

Nicht alle Eigeuschaften eines nieuen Landes füfareu »ich gleich

rasch in das Eigentum der Bewohnw über. Allen voran geht die

wirtschaftliche Entwickelung, der rasch die politische Sicherung folgt

Das gciHtige Leben dag^n wird zuerst nur in beschränkten Gebieten

die günstigen Bediii(<ungen .seiner Entfaltung finden und, indem es

von diesen aus ficii i^fMliirinissen eines so weiten Gebietes dienen

mufs, naturgeiniir> in die Breite gehen und einförmig werden. Wir
werden in der Tbat haden, dafs die geistigen Ausstralilungspunltt«

Nordamerikas alle auf der atlantischen Seite und zwar vorwiegend im

Nordosten, den Nen-England-Staaten und New York liegen. Utteratur,

Kunst und Wissensdiaft tragen alle über ganz Nordamerika hin einen

neqenglandiscfaen GhataktW, Auch wenn der Westen selbständiger her-

vorgetreten «»ein wird, werden die Volkaideale den Zug behalten, den

ein LiebJingswort lu /eic hnet t^grand«, das man viel öfter in Amerika

alä in Eogknd verninunt. in der phantastischen Rlietorik der >4"' of

July-Speeches« wird die Nordgrenze in die Aurora burealis. die Qpt-

grenze in die aufgehende Sonne, die Südgrenze in den unbekannten

Ocean verl^, und ein humoristischer Redn«r dehnt die Westgrenze

bis zum jüngsten Gericht aus. Auf »Parochial Geograph^« wird

mit Verachtung herabgesehen. Das ist nur Übetflug der mit Vorliebe

in groJsen Vorstellungen schwelgenden Gedanken. Emerson denkt

bei jenen Worten (s. o. 8 100) jedenfalls an andere Gröfsen, weniger

körperhche, die aber freiüch aus dem K'irjierlichen des Raumes
herauswachsen müssen In eint'Ui Laude, daa min an Gesehichte und

Denkmalen, ist das Monuuientale das räumlich Grofse, dem die Weite

des Gebietes entgegenkommt An ihm erbaut man nch. Das Grofs-

arlige wird also in der Baumwdt gesucht und gefunden. Das Impo-

santeste an dem Anblick der grofaen Weltstadt am Hudson ist die

riesenhafte Brücke über einen Arm des Hud^^onflusses, den Ea^t River,

die 1220 m lang und von 83 m über Fluthöhe hohen Pfeilern an

Stahldrahtscüen ho aufgehängt ist, dafs sie 41 m über dem Wasser

schwebt. Eine neuerdings behprocheue Hudsonbrüeke zwifsohon New
York und Jersey City würde nocli einmal so lang werden. Einige

noch grölsere Mississippi-Brücken, die vier EisenbiJinlinien, die den

Kontinent von Meer su Meer durchqueren, das grobartige Eisenbahn-

nets (1891 171000 km, fast das Fünffache des Erdumfanges), die

Handelsflnlte. die nur der Gror8britaniiieii> nach.steht, Sind die Dinge,

auf die Nordamerika ^b>]/. ist. Selbst in Washington bewundert man
die Stadt der tmagnilieent diinensnonHr.

Die GröfsenverhältniMe der Staaten und Territorien. Du

die einzelnen Staaten und Territorien weder nacli auTsen

eelbständig hervortreten, noch von Zollgrenzen umgeben sind,
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tiflgt ihre RaumgrOHae bei einem atlgemeinen Überblick nur su

der des Ganzen bei, wie sehr sie auch durch die Bevölkerungs-

zahl auf das innere Leben des Buiidesstuatos wirkt. New Yoik

mit 127 000 (iktn und 6 Mill. Einwohnern, der gröfste unter allen

älteren Staaten und der volkreichste überhaupt, spielt dadurch

und durch den pM sitz der Metropole Amerikas eine entscheid! nde

Rolle in der Politik Dafs unter den sechs Nuuenglandstaaten

kein einziger die Mittelstaaten an Gröfse erreicht — der crrOfste,

Maine, ist dreiviertel so grof? wie New York, hat aber nur den

neunten Teil seiner Bevölkerung —
,
begünstigte lange diis Über-

gewicht, das mit jeder Wahl sich stärker auf New Yorks Seite

neigte , seitdem Massachusetts und Virginien es verloren hatten.

Aber aUmählich kommen die gröfseren Räume der Staaten des

Westens ins Spiel, und es wird im Norden sich die Verschiebung

uach Westen vollenden, die im Süden durch das Übergewicht des

grOlsten Staates der Union, Texas, herbeigeführt wird.

Die V. St sind das Erzeugnis eines Wachstums vom Ostrand

Nordamerikas nach Westen, und die Zunahme der Gröfse der

Staaten und Gebiete in dieser Richtung zeigt auch im einzehien

das Wachstum des Strebens nach Raumbeherrschung, das dem
Ganzen m Grunde liegt Ordnen wir die Staaten nach der Gröfse

(s. Anmerkung S. 105), so bilden die zwölf kleii&ten eine Reihe

zwischen 180 und 85570 qkm den aüantiflcben Rand entlang, die

von Maine bis Süd-Carolina reicht und West-Virginien, das erst

1861 von Virginien getrennte, mit einschliefst; nurNewYork, Penn«

sylvania, Nord-Carolina, Virginia, (ieorgia und Florida gehören in

eine mittlere Gnippe, die zwischen 94000 und 154000 die gröfste,

deui Durchschnitt der Staatengrölse am nächsten liegende Anzahl

von Staaten umfafst und eine zweite breitere Ktihe im Innern

bildet und aufser <ien genaimten den ganzen alten Westen l>is Iowa

und Wisconsin und dem neuen Süden bis zum Mississippi, sowie

Arkanfia.s unihuhliel-t. Kine dritte Reihe l)ild< n die w. unmittelbar

angrenzeiidon jungen i'rärie- und vSteppen-^taaten >Tissouri, Kansas,

Nebraska, d'" li- itlfii I)aknta. Minnesota und das lerne \\'ashinp;ton,

zwischen 18UU00 und 21(5000; und wieder um eine tStufe west-

licher und höher zwischen 220000 uud 270000 die vierte, die
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nördlichen HochlandtsUuiten des Westens von Colorado, durch

Wyoming, Idaho, Utah. Oregon. Endlich folgen als gröfste

Texas. Kiililomiea, Muntana. Neuuiexiko, Arizona und Nevada,

die entweder aus dem kulturlich wertlosesten, dünnst bewohnten

WüHtentx.deu gesclmitten sind oder, wie die beiden letzteren, die

mit europäischen GrofsstaatLii zu vergleichen sind, als vorhandene

Cifelülde aus dem apanischen Schatte von kaum beuulzteu Ländern

übernommen wurden. Vereinzelt stehen das zur Aufteilung be-

stiminte Indianergebiet und das neue Territorium Oklahoma.

Nimmt man de und den nur als Bannmeile der Bundeshauptstadt

Washington zu verstehenden District of Columbia aus, so liegt der

Durchschnitt der GröDse der Einselstaaten bei 164000 qkm. In

Amarrkvoi;. GröfBonroihe der Staaten und Gebiete.

Kngl. Q.M. KagL Q-M. qkm
1. District ofGolnmbia 70 Xo. ArKanaan

2. Rhode Idand 1S60 8240 27. Iowa 56025
3. l>elaware ! !h;() 5 310 28. WlHConsin 5(;04n 145 MO
4. ConiiPftinit 29. niinoi» Ö66Ö0 141-7 L^i i

5. 2sew Jersoy . 7815 2U 240 30. Florida 58680 löliJöO

ft. IfaeBMhiiMtla 881» 91540 81. Midiigan 58916 169686

7. New HampaUre 9806 94 100 39. Georgia 59475 144090

8. Vf-rrnont 9565 24 770 :iS. Washington 69180 179170

9. Maryland 12210 31620 34. Missouri 69415 179 780

10. West Virginia 24 780 64180 35. Nord Dakota 70795 183 350

11. 8&d Carolina 80570 79170 86. Nel>i«al» 77610 900740

19. Indianer-Gebiet 31400 81300 37. Sfld Dakoto 77650 201110

13. Matno 33040 8n 5 TM 3H. KanMia 82080 212580

14. IndinTifi .%860 S»4 140 3^. Minneaota 83365 215 910

16. Okiahuma 3yow 101080 40. Idaho 84800 219620

19- Kentadcy 40400 104880 41. Utah 84970 990060

17. Oliio 41060 106840 42. Oregon 96080 248710
18. Tonnossoe 42050 108910 43. Wyoming 97890 253530

19. Virtriiiiii 42450 l(l'.)5J-lü 44. Oolorndo 103925 260 150

20. Pennsylvania 4Ö215 117 100 45. Nevada 110700 286700

81. MiaaiBBippi 46810 191980 46. Arizona 118090 999710

22. Louisiana^ 48420 126 180 47. Nea Mexiko 129680 817470

23. New York 49170 127 350 48. (">re>(on 146080 378830

24. Nor'lcarnliiui 52250 135320 4i». Kalifornien 158360 410140

'2b. Alabama 02250 185320 ÖO. Toxaa 265780 688340

80856007884180
Die Anal» nnd mii «SiMM^Wiif^ 4er Waaaerflicfaen, aber ohne KOateQfewaaaer

gegeben.
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der Zunahme der StaatengrOfse von Osten nach Westen liegt die

Thatsache der kleinen Anfänge am atlantischen Hände und der

immer ausgreifenderen ITnifnasuiig beim Fortschreiten der Land-

nahme bis zum Stillen Ocean. Zum Teil liefet auch das uatür-

liciitt Motiv des Schleehterwerdeus des Bodens in derselben Richtung

uud der dünneren Bevölkerungen, die immer wenij^er Widerstand

zn setzen vermochten J)ie natürliche (Jliederung macht sich

dagegen in der StaatengrulVe nur durcli die Anlehnung au einige

Küsteiiformen des atlantischen Randes geltend. Der Westen

will durch die iiaumgröfse seiner Gebiete Alter und Reichtum

der älteren Staaten aufwiegen. Beieits sieht man <lort auf die

alten kleinen Räume herab. Wenn Oregon, Washingtc^n und

Idaho als ein Komplex bezeichnet werden, der riulir als doppelt

SO grofs als Grofsbritannien und Irland, wird wohl jetzt noch

hinzugefügt, dafs er 30 mal so grols als Massachusetts. Dem
Westerling traut man zu, dafs er in iSachen des Reiches wie

in seinem Staate die weiten kühnen Auffassungen vertrete. Für

die grofse Zukunft sieht man zuversichtlicher auf die Leute, die

Chicago, Denver, Atlanta gebaut haben, als auf den Bürger des

kosmopohtischen New York, des verständigen Boston, des fried-

samen Philadelphia, die man als fertige geschichtliche Grölseu

behandelt.

Daa Gebiet der V. St. von i\,iucriku ibt hauptsächlich von 2wei

Stellen aus gewachsen, die im B^nn des 17. Jahrhunderts Statten

erfolgreicher Kolonisation geworden waren : Viigimen und Neu-En^and.

Zu dieser Zeit hatten swar schon lange vorher andere Nationen in

Nordamerika Fufs gefafst, besondere die Spanier und Frunzoseu in

Florida und Carolina, diese kräftiger auch in Kanada, die Spanier

mit danenidem Erfolg endlieh von Mexiko und dem Sti!l«»n Oeean

a\is in Kalifornit ii, Texas luid Neumexiko. Alle diese Kolonien blieben

aber früher weit hinter jenen englischen /.urück, deren Wachstum
tiie innerhalb 2'/» Jahrhunderten umlafste und verschlang. England

Intt an der atlantischen Küste, auf die es durch die Entdeckungen

der Cabot, Venetianer in englischen Diensten, seit 1497 &a Anrecht

herleitete, zwischen beiden an, indem es seit 1584 ernstliche, wieder*

holte Versuche inndite, eine Kolonie am 8. Jam<\s Flufs zu gründen,

1607 wurde eine bald wieder aufgegebene Niederlasj^ung am Sadahoc

im heutigen Maine uud 1620 bei dem heutigen New riymouth in
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Ma^^sachu^ott-: diejenige Kolonie Ix-gründot . wt-lclie auf die ganze

Entwickclung des LAndcs bis zum Stillen Oeean den gröfsten, den

entscheidenden Binfluls geübt hat
Die Geschichte en^hlt, wie die weit verschiedenen Ausgangs-

punkte, dort Vü^nien, hier Neuengland za dem weltgescliiditlichon

Gegensatz der Süd- wul Nftrdstaaten den Keim gelegt haben. Vir«

ginien blühte dun h dif TalKik^knltur auf, die plantagcnwci?!o mit

Neger^klnvrn VM^trirltcn wunic ; 1
»")•_'() i<t da'^ folponrnche Jalir der

Anliuuft de.s ers^ten Sklavcnschiiles im JameHtluf.s. Auch arme Weifse

arbeiteten als Leibeigene auf den Feldern der grofsen Besitzer, unter

denen Söhne des englischen Adeüa nicht selten waren. Der reiche

Pflamer der Old Dominion, wie Virginien eich mit aristokratischer

Betonung nennt, wurde der en^ische Landsquire in kolonialer Aus-

in inng. Aus Vir^nien nnd seinem ToohterBtaate ist der gröfete Teil

der fähigen Staatsnininifr und Generale liervorgangen, deren die V. St.

in den erst^'n .ImIhi ii ihres Bestandes Hi<'h erfreuten, und ein eigener

ariöt»,>kratischer TypUfi von Amerikaneni koimt^ in diesem von der

Natur Lochbegünstigten Teile der Union sieh ausbilden.

Nehen diesem einen Anaata nordamerikanischer Staats- und Ge-

seQschaftsbaldung entwick^te sieh an dwelben Kliste 5 Breitengrade

we^ n. ein Kwdter aus gans anderen BSementen und unter sehr

weit versehiedcnoii T^cdingungeii : Neuengland. In rauhem KBma,
wo an PIantagenl>au nicht zu denken war, auf einem Boden von nortl-

enropäifäfhom Charakter, gründet eine Gesellschaft von l*uritanprn. die

ihres Glaubens ImIIm r England verlassen und in Holland sich iiii li-r-

gelassen hatten, eine Niederlassung, dercu Grundgesetze in demi>kiati-

schem und protestantischem Geiste sie noch an Bord der MayHower«
vor der Landung festsetzen. Dieser Kontrakt gehört zu den groJben

Denkmälern der amerikanischen Geschichte, sein Geist durchweht die

Ver&ssung der Einzelstaaten und der Union. Er legt Zeugnis ab von
einem Geiste der Ordnung und Unter<>rdnung, wie er selten über neuen

Kfilunien waltet. Ohne di r Unbercchetd»?irk( it d» - Verlaufes geschicht-

licher Ereignisse votj^reifen zu wollen, kann man !»phaupten, (hifs in

dem wenig fruchtbaren Eandc. in dein uidreundliehen Klima und

Wim Mangel alles dessen, was, wie («old- oder Öilbei-funde, Menschen

auch in drückenden VeiMltniasen sich eine neue Heimat leicht bereiten

labt, die Kolonien in Keu-England mu* schwer und langsam ge-

dielien sein würden, wenn nicht ideale Mächt« über die Schwierig-

keiten unrl Stöfse des äufseren Lebens hinweggeholfeti hätten. 1629

wurde l» i Salem, gleichfalls im heutigen Massachusetts eine neue

NicderkisHunii im gleichem Gcifite hci^TÜndet, in dwn Gpsptzen eben-

falls die vuLle Freihfit oined republikanischen (Temeniweseus sich aOf-

spricht. Die Feruhuiiuug der Regierung des Mutterlandes von allen
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inneren Angelegenheiten der Kolonie, die man in En^and durchaus

nur alB dne Art von I^dela- oder AdcerbangMeÜBdiaft beinehtete,

ist von der wichtigsten Folgen für die Entwicklung de» Kolonial-

wesens in Nordamerika geworden. Nur durch tae war ee den Kolonien

möglich, sich wie Freistaaten ganz nach ihrem eitjenon Willon und

Bedürfnis zu gestalten. In diesem Puiiktt- dos Fn ilkriefes der Kolonie

von MasHuchusettö haben die amcrikanisclion ( Jose] i ichteschreiber mit

Recht deu Keim der kühftigen Kejjublik der V. 6l. und jenen in Jeder

neuen Giündwig sich wiedoiiotenden ChanJctemig der ganzen polit^

sehen EutwickeluDg der nordamerikanischen Kolonien * wkannt» dafs

»die politische Frnheit von domselben Datum wie die länwanderung«

ist. Als Tochterkolonien von Maj^sachusetts ent^staxiden Rhode Island

und Connecticut im Süden, New Hampshire und ein Teil von Maine

im Norden, wo England BeBit/nn hte bis zum 4*^. Grad n. B. der

Gesellschaft verlieben hatte, die Masdachusettjs kolonisiert, hatte.

Zwischen Neu-England und Virginien entstanden in dem breiten

und fruchtbaren Striche, der zwischen Gebhge und Meer von den

Flüssen Hudson, Delaware und Potomac bewässert wird, kurze Zdt
vor und nach jenen ebenfaDs Niederiassungen europüscher Aus-

Wanderer, welche die Kf iine 7,u den späteren Kolonien von New York,

Maryland, New .Tersey und Delaware legten. Hudson liatte 1609 den

Flufs entdeckt, der nach seinem Namen genannt wurde. lf>14 wurde

auf der kleinen MlUldung^^inst'l M:inh:ittan, die heut*' zur Hälfte von

dem Häusermeer New York.s bedet kt wLid, eine bolläntüsclie Fak-

torei, Neu-Amsterdam
,
gegründet. 1621 wurde in den Niederlanden

die Weetindische Handelsgesellschaft' errichtet, welcher u. a. auch die

Kolonisation des Striches zwischen Q Cod und der Ddaware-Mündui^
übertragen wurde, des.selben Striches, der von 1623 an den Namen
Nieuw Nederland führte. Neu-Amsterdam, unter duldsamen Gesetzen

die Zunuelit der religiiis Verfolgten, cmj^rtng eine bunt gemischte Be-

völkerung, vielseitiger, lebhafter, vcr.inderlicher als ilire puritanischen

Nachbarn, die dieser Niederlahsung einen besondern Charakter gab,

deu sie auch späterlün nie verleugnete uud der ihr wahrscheinüch

nützlich ,wurde in der Wettbewerbuug , in welche sie spMterhin mit

anderen Kustenplätzen um die Welthandelsstellung eintreten mulste.

1664 wurde Neu-Amstndam von einer englischen Flotte genommen
und als New York den englischen Kolonien angegliedert.

Aus einem Hechtsbrief, den Lord Baltimore auf einen Strieli an

der Chesnprake • Bay und der Mündunji: des Busquehanna UIHJ em-

pling, ging Maryland hervor. Helii;ii>nslreibf'ii und 8<-hi>nuny; der

Indianer gingen in dieser Kolouie mit monarcliiscben rornieu zut>ammen.

Als königliehe Provinz wurde das auf dem rechten Hudson-Ufer

gelegene New Jersey, das ein buntes Gemisch von Niedorländem,
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Schweden und Deutachm beTöUcerte» abgesondert^ und aus dessen west*

lidbem Teile erwarben die Qiüüktf 1681 das Land, ans dem Pennayl-
vanien hervorging. Wie die Gründung von New Pl\-mouth und
Masfiachusette war auch dietiio »a holy experiment.« Penn begann

mit dem denkwürdigen Vertrag mit den Delawares imtcr der berühmten

Ulme von Sbakiuniixou, jenem Vertrag, von dem Voltaire gesagt hat,

dsda er »der einzige V ertrag zwischen diesen Völkern und den Chriöten,

der nicht beschworen, abet auch nicht gebrochen wurde.« Er ent^

scfaädigto die Indianer für das Land, das sie ihm abtraten, und that,

was wichtiger war, aUes, um ihnen eine menschliche Behandlung zu

sichern. PennBylvanicn hat in langdauemdeni Frieden die Früchte

dieser milden und gerechten Politik geemtet, während andere Kolonien

fast beständig von Indianerkriogen heimgesucht waren. T>:\rs in der

Verfassung, welche Penn sogleich nach seiner Ankunft durelt diu ver-

sanimclt^än Vertreter der Kolonien votieren liels, die religiöse Freiheit

steht als »ein natürliches Recht, welches allen Menschen gehört«,

zeugt von den Fortsduitten, >u denen der Geist dieser Menschen sich

ermuntert fühlte, unter den zu Neuerungen auffordernden Einflüssen

der freien, weit offenen Bahn im neuen I>andc. Von dieser Auffassung

bis zur Erklärung der Menschenrechte in der Unabhängigkdtserklä-

rung der V. St. ist es nieht mehr weit.

Mit Virginien beginnt ein«.' ganz ändert' l''ntwiekehnig. Daa

Land wtu H8. Breitegmdr wnrde an englisrlie Kdelleulc geöclienkt,

und aus Virginien Ausgewanderte heften uicii zuerst im heutigen

Nord-Carolina am Älbemarle-Sund nieder, wihrend das heulige

Süd-Carolina wo von französiachen Hugenotten erfolglos kolonisiert

worden war, in Gharleston einen früh aufblühenden Mittelpunkt erhielt,

von dem aus die reichen Heis und Baumwollertrüge der von Sklaven

bearbeiteten Pflanzungen den Weg zum Meere fanden. wtirde

Carolina königliche I'rovinz, nnd bald dnrant trat die Teihmg in Nord-

und Süd-Carolina ein. (ieorgia endlich, tlie jüngste der ntlanti.schcn

Kolonien, ging aus einem 1732 zu einer Kolonie iur Arme und Ver-

triebene (auch Salzburger wanderten hier ein) gemachten Schenkung

des Landes zwischen Savannah und Alabama hervor. Die anfangs ver-

botene Sklaverd wurde später eingeführt, und Geor^pa gehörte beim

Ausbruch des Unabhängigkeit^kampfes mit Virginien und den Carolinas

zu der Gruppe südlicher Staaten mit aristoknitischer liesitzverteilung

und Sklavenarbeit, die von den demokratischen Neuengland-Staaton,

New York und Pennsylvanien , mit Ackerbau in eurupiiis(;hem Stil,

wertlender Industrie und Städteentwiekulung wt^it abstanden. ^Uö

Grenzgebiete konnten Mar}'länd und Delaware augeüehen werden, in

denen die Skhiverei noch von erheblicher Bedeutung war.
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Fünf- biB sechsmal so weit entfernt vom Mutterlande als heute,

wegen des Mangels edler Metalle und Gewürze untensdüUiKt, wuchsen
die 13 Kolonion von Ma^ssarhnsotts Iiis Georgia langsam heran. Die

Festsetzung der Franzosen am Ende des 17 Jahrhundert^^ an der

Älüüdung des Mississippi stiirt^ zu dieser Zeit ilm- Entwickelung ebenso-

wenig, wie die iVusdciinung des irauzüsischeu liesilzes überhaupt, der

im An&ng des 18. Jahifaunderta den der Engländer an Ausdehnung
übertraf, wenn er auch an i^ücklicher Lage und politisch und wirt-

schaflüch selbslfindig^ Entwickelung weit hinter ihm aurückatand.

Seit die Franzosen sich 1608 in Canada und 1099 am unteren Mississippi

dauernd festgesetzt, waren üire Ansiedelungen langsam, aber nach wohl

ausgedachtem Plane im Norden und \\'esteii der engUschen weiter

gewachsen und hatten im ersten Drittel dvs ih. .lalirlmndert^^ einen

lulaudgürtel um sie gesciilossen, der zwar noch dünn war, aber die

Gefahr ihrer Abschlielsung von dem Innern des Kontinente in sich

baig. Zwar hatte Fxankreidi schon im Frieden von Utrecht (1713) die

heutigen Gebiete von Neu-Braunschweig, Neu-SchotÜand und einige

Liseln im Mündungsgolf des 8. Lorenz an England abtreten müssen,

aber «eine Macht hi diesem Erdteile blieb gerährüch, und das um so

m« lir je schwankender und unberechenbarer die Xoignngen der noch

üiiint i iiKichtigen lndianer?itämme waren. Die bt idi-n Miu lite koiuiten

hier ebcusowenig wie m Indien rulüg sich ncbeu einander auöbrt'it<m.

Es hegt in der Natur der Ansiedelungen in solchen weiten Gebieten,

daCs sie au wachsen streben, und dieses Wachstum mufste eines Tages

zum Zusammenstols führen. Da dritte Mädite, die den Stöfs mildem
konnten, hier nicht vorhanden waren, mufste er nur um so iMlder

und heftiger eintreten.

Die über die Alleghanies vordringenden Kolonisten stiefseii bei

dem Versuche, im Ohio 'riiiilc *i< h nuszubreiten, auf den ^^'ide^ytund

der Fmnzosen und aus kltiiH iii < imi/kricge, in dem 1725 Fort Duqutsiie

(Pittjjburg) genommen wurde, guig der siebenjährige Krieg in Amerika

hervor, und der Friede von Paris (1768) wies England die ihuuöai-

schen Besitisungen Ö. des MiHmsappi mit winzingen Ananahmen zu.

Diese Thatsache war eine der entscheidendsten in der nordamerikani-

sehen Geschichte. Es war den I^ranzosen von jetzt an nicht melir

möglich, in 'lieM-ni Erdteil eine Rolle zu spielen, der englische Besitz-

stand war /.uni » r-tei5 Msd vollständig sichergestellt, denn von l?]ianien,

das nur an den aulserstcn Enden, in Florida. Texa«, Xcu-Mexiko und

ivaliforuien und seit 1761 in Louisiana, dünnbevölkerte Besitzungen

innehatte, war schon damals wenijg zu fürchten. Für die innere Ent-

wickelung der bisherigen Kolonien hatte dies vorzü|^ch zwäeriei FolgMi.

Einmal ward von den Kolonien ein Druck genommen, der bisher ihr

Aufstreben gehemmt liatte; mit der Furcht vor gelegentliche Ober-
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griffen der Bidianer und Fnmzoeen schwand auch «in grober Teil der

Unsicherheit, der aiif den rntornehmnngen der jungen Kolonien

fast immer lastet, und es erfolgte «ofort ein unerhörtes Wachstum in

der neugesichertoii Richtung lüich Wösten. Aursonlcm aber zeigte

dieser Krieg dm Koluiüen zum ersten Mal<_ die Kiui(, deren ^üe durch

Zui5ammenfa*jöung lidiig waren. Während ihre aul»ere Sicherheit wuchs,

nahm auch ihr Gefühl der Sicherheit, Selbständigkeit und Zusaiumeu-

g^örigkeit im iDnem zu. Diese einseifende Veränderung erklärt die

Entechiedenbeit, mit der sie in dm darauffolgenden Jahnsehnt in den
Kampf gegen die Regierung des Mutterlandes eintraten und endlich

sogar zum Bruche fortächritten.

Von ihu fninz<)si«chen N:ichV>r\rn ui\d der Drohung grofser Indianer-

kriegi befreit, fuidten sie sicii als die Hcrroit <hs weiten (Jebiek^s zwi-

schen dem Atlantischen Meer und dem Kamui dur AUeghunies. Aber

gleichzeitig hatten auch diese langwierigen Kriege sie über die Gefahr

ihrer Zersplitterung belehrt und die Anregungen sur Bildung
eines Bundes, welche schon im 17. Jahrhundert von v^chiedenen
Seiten gegeben worden waren, fielen jetzt auf einen {ruchtbarenBoden.

Die neuengländis( ]ien Kolonien hatten früher einen Bund mit Dele-

gierten Kougrefs g('l>i!<ltt, bei Kriegsgeftdir hatten auch andere von den
Kolunif II gomeinsauit' l'eschlüsse gefafst. Die Idfe der Vereinigimg lag

in <ier Luft. Ks war in der That schon 1754 ein Konurofs der K(»loiuen

in Albany N. Y. zusammengetreten, dem der Entwurf einer Verbindung

von B. Fnnktin vorgelegt worden, 1765 dn zweiter in New York, der

über die Zollbedrückungen beriet, und 1774 traten in Philadelphia

12 Kolonien (Georgia hatte sich nicht angeschluasen) su dem Kon-
gresse zusannnen, aus dem der Kontinenüd-Kongrets wurde, der am
4. Juh 1776 die Unabhängigkeit der Vi Kolonien erklärte. Der junge

Bund der V. St., wie er sieben Jahrn flarnnf ans dem UniiV>hängigkeits-

ki'U'^(.> hervorging, umfafötc di».' lu iUigeu alJuntisciien Stantfii \ nii Maine

bi* Georgia, die sich im \S esien bis an den Eiiesee, und ins Oliiothai

ausgebreitet hatte, so dafs sie 1,8 Mill. qkm bedeckten.

Die Ausbreitung nach Westen ist der grofse gcogra])hiache

Zug der darauf folgenden Periode der Geschichte des selbständigen

Bundes- und Freistaates. Zunächst hundi 1t es sich um das Gebiet am
Südrand der Seen und jenseit der Alleghanies , was heute »alter

Wi -^ten« int. Der neue ferne Wefteti . ilcn nur vereinzelte Jäger und

16<J4,tH) die wissenschaftli( In n Iii is( ndra Lewis und Clarke, Offiziere

der V. St -Armee durchstreiften , ersciilols sich erst viel später. Die

Besiedelung des Ohiothalcs hatte schon früher begonnen, und der Zu-

wachs an neuen Gebieten der Union lag in den ersten 50 Jahren der

Selbständigkeit haupHäkshlicb in dieser Richtung. OhU> trat 1802,

Indiana 1816, Kentucky, Illinois 1818, MtBwjuri 1821 als Staat der
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Union bei. Maine und Vermont waren ebenfalls schon früher von
den beschränkten und wenig fnichtbaren Neuengland - ^*üi;iton aus

besiedelt worden und truten 1820 als fcjtaatiii ein. Darüber liinaus

wanderten die encrgisclieu iSeuengländer an den Seen Ontario und
Erie hin und ergossen sich über die weiten Flüchen der ^späteren

Staaten Ohio, Indiana, Iliinoia, Michigan. An der Besiedelung

der drei ecstigenamiten Staaten haben auch die Einwohner von
New York und Pennsylvania te%enommcn, welche übrigens bei der
Gröfse ilirer eigenen Gebiete noch Jahrzehnte lang mit deren Auf-

füllung genug zu thun hatten, als die Ncnengländer H' h n zum
Michigan-iSee \'ürge<lrungen waren. X'irgiuitn, welches zur Zeit der

Unabhüngigkciti?erklärung der bevölkcrtüte und ein Hufsreichste Staat

der Union war, warf den ÜberschuXs seiner Bevölkerung zunächst nach

der später als West-Viiginien abgetrennten westlichen Hälfte sefnes

Oebietes und weit^hin in die Gebiete, welche durch den Ohio getrennt

sind von dem Benedelungsgebiet der Neuengland- und Mittelstaaten:

Kentucky, Tennessee, später auch nach Missouri und Arkansas. Ten-

nessee verdankt einten Teil seiner Bevölkenmg Nord Carolina während
Süd-Carolina und Georgia üire allerdings xiel weniger zalilrcichen Aup
Wanderer vorzüglich nach Alabama und Mistüsttiippi, später auch nach

Louisiaua, Texas und Flurida sandten.

Mitten in diese Bewegung hinein traf die Erwerbung Louisianas,

das von Frankreich um 15 MiU. D. gekauft wurde. Man nahm an,

dab es eine Flache von 2,3 MiU. qkm sei, die also das bisheiige

Gebiet mit einem Scldage mehr als verdoppelte. Gegen den Wid6^
Spruch Vieler wunle dieser Ankauf von weitbUckenden Staatsmännern

durchgesetzt . .Man mufs in Retrncht ziehen, dafs es sieh dabei um
dai> ganze ML'isi.ssi{ii»i.Thal von der Miindung l>is zu den Quellen und
um das Gebiet des Missouri und ^Vikansas iiandclte. Den Nord-

ameiikanem jener war nicht so klar, dafs der Mississippi nicht

die Grenze, sondern die natürliche Mittellinie und Lebensader emea
grofsen nordamerikanisdien Staates ist. Man fürchtete die Vermdirung
des Einflusses rles Südens und teilweise au<^ des werdenden Westens.

An die Gefahr der Sklaverei dachte man zu dieser Zeit weit weniger,

aber en zeigte sich bereits die Neigung, flen Gegensatz zwischen Nord

und Süd in den verseliiedenstcn Fragen /u l>et<>neii, die mit dem Unter-

schied der Lage und dee Klimas uichUs zu thun hatten.

Der Handel des Nordens und der Plantagenbau des Südens

setKten ihre Interessen schroff einander gegenüber, und als die Indu-

strie des Nordens hinzukam, mafo man argwöhnisch ab, ob der Norden
oder der Süden bei dem grofsen Prozefs der Ausbreitung nach Westen
mehr an Einflufs gewinne. Nach der Zertrümmenmg der ephemeren

Indianerbtinde, die seit dem Falle des grolsen Häuptlings Tecumseh 1813
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ihre Gefahr \erIoren hatten, fehlte daß Verkittende einer grotBea,

gemeinsauieu Gefaiir. Die Sklavenfrage trat nach dem Abschlufs des

Krieges mit England (1812— 14) bei jeder räumlichen Erweiterung in

den Vurdergnmd. Der KougreXs hatte 1787 verfügt, dals in dem aw.

vom Ohio gelegenen Gebiete Sklaverei für immer verboten sein solle,

und dieeee Verbot strebten die eklavereifeindlichen Kordstaaten auch

auf andere Territorien auszudehnen. Nach einander kamen Mississippi,

TenneiBee, iUabama, Louisiana als Sklavenstaaten in die ÜTiion. Bei

dem raerhen Wfich.«tuin der V. 8t. hinjj; nun offenbar liif Frage : ob

die «klavrnhaitenden oder die freien Staaten endgültig die Mehrheit

haben Stillten in <ieni gr(>f>en J-ande, das liier in der Entwiekelung

begiiilea wai-, davim ab, dalis an jener Ordnung bei der Zulabpung

neuer Staaten festgehalten werde. Schon in dem Falle Indianas schwebte

die Frage, ob Sklaven- oder freier Staate Jahre hindurch, und der Kampf
entbrannte 1819, als von Spanien die beiden Floridas (170000 qkm)
gekauft wurden, und bei der Frage über die Aufnahme von Missouri

unter die Staaten heftiger als je vorher. Das Repräsentantenliaus war

für die Aufnahme unter der Bedingung dos Aufgeben^ der Sklaverei

seitens de^• neuen Htaate;^. der Sinai noUle die Aufnalmie ohne diese

Klausel bewilligen. AI» 1820 ilie letztere Ansicht durchdrang, gab es

einen Sklavenstaat mehr in der Union. Zugleich wurde der südliche

Teil von IhGssouri als Territorium Arkansas konstitoiert, und auch für

dieses die Sklaverei gebilligt In demsdben Qesetie wurde aber audi

festgestellt, dals »in dem ganzen unter dem Namen Louisiana von

Frankreich an die V. St. abgetretenen Gebiete, soweit es n. von 36* 30"

n Br. liegt und nicht in den Grenzen Missouris eingeschlossen ist,

Sklaverei uml unfreiwillige KnochtHchaft l'iu' immer verlxiteu eeiu soll.«

Dieses ist das sog. Missouri-Konipronüls, das der gtugrapliischen Schei-

dung der feindlichen Grundsätze: Sklaverei und £rde Arbeit die Weihe
des Geeetses verlidi. Von jetzt an hiefs es in allen groÜBen Fragen:

Hie Nord, hie Süd. Es war dies die Zeit, in der auch dßt Gegensats

des Wirtschaftslebens und der Bevölkerungszahl zwischen beiden

Hälften schärfer hervorzutreten begann. Die Sklaverei hielt den Süden

hei einem extenfiiven Ackerbau fvM, der einen kleinen Teil der Bevöl-

kerung bereicherte, aber nicht wie der Ackerbau der Bauern des

Nordens eine rasche Vermelirung der iievulkeruug und ein damit in

enger Verbindung stehendes Wachstum der Gewerbe und des Han-

dels hervoixidL Ihr Lebenselement war nicht Vertiefung, sondern Aus-

fareitung der Arbeit. Um immer gröÜsere Hantagen zu gewinnen,

muÜBten immer neue Territorien dem Unionsgebict zugefügt werden:

eine natürÜche Fulge davon, dais bei dem Grolebetrieb der Landwirt*

.H^huft \ ermittelBt der scheinbar so billigen Sklavenarbeit der Boden

B>ta«l, Dto V.St. Ton Amwiko, 8
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oborilät hlich verbraucht wurde. Der Landpreis war »iaher im Süden

durch.scluiittlich viel geringer als im Norden, nach dem Census vun

1850 m Virginia 8mul kleiner als in Peniuiylvama. Die GroIonduBtiie

ist im Süden trots der büligen Rohstofie zurückgeblieben IAb zum Auf-

bören der Sklaverei. Indessen verdeckten die grofsen und immer
wachsenden ErttSge des schon über ein sehr weites (iebiet ausgebreiteten

Baumwollenbauee zu dieser Zeit noch das notwendige wirtächaMiche

Übergewicht , das der Nt)rden mit .seiner freien ,\rbeit erlangte.

Es wurde noeli im Anfang der Zwanziger Jalire von vielen an ein

dauerndec» Übergewicht des Südens geglaubt. Die Zalüen der Bevöl-

kerungszuuahme zeigen aber die Kurzsichtigkeit dieser Annahme.

Der Norden batte 1790 nur 7000 Seden mebr als der Süden » aber

1820 betrug sein Oberacbuls «ber 600000, und da dies freie, vertretungs-

fabige Bevölkenmg war, batte er im Repräsentantenhause 1820

133 Stimmen, der Süden nur 90. Sah man die Zunahme der Seelen-

zahl jnn<?er St;uiten des Norden , wie Ohio«, und verglich sie mit der

nacli Lage und (rrofse entsprechender Sutlstuiiten . so war der Unter-

schied augeiiiiillig. r^o war der iuhrcndc tSklavenstaat Virginia bereits

1820 von der ersten Stelle in den Censuslisten durch New York ver-

drängt, dessen Bevölkerung von 1790—1820 von 340120 auf 1372111

gestiegen war, während Virginien, das 1790 schon 747610 Seelen ge-

zählt halte, 1820 1065116 besaf.s, wovon zwei Fünftel Farbige waren.

Ohio stand 1790 noch gar nicht in der K( iln' der Staaten und hatte

1820 5812'J5, während Kentucky 1790 73 677 un<l 1H20 56413:. Ein-

wohner zäldte. Dieser Untersclüed in der Bev(t]krrungszunahme, der

seinen tiefen Grund in den Institution» n hatte, liels voraussehen, dafs

der Norden den Süden inuiu r mehr überllügeln werde. Da die Zahl

der Senatoren sieh nur nach der Zahl der Staaten bestimmte, so

bandelte es sich für den Süden darum, so viel Staaten wie mö^ch
in die Sklaverei-Interessen hineinzuaiehen, einerlei wie auch im übrigen

die BevolkerungsverhältiiLsse im Norden und Süden sich gestalten

mochten. In zweiter Linie .'strebte der Süden danach , auch die

Exekutive mit Leuten seiner Meinung zu besetzen, und auch dies ist

ihm bi.^ zum Wimbend der Secession gelungen.

Von 1820 an ist kein Staat in die Uni«>u aufgenommen worden,

an dessen Eintritt dieses Bestreben nach Erlangung einer künstlich«!

Mehrheit für die Sklavenstaaten an Stelle der immer entschiedener

für sie verloren gehenden wahren Volksmehrheit sich nicht geheftet

hätte. Es ist begn iiii h, dafs eine so tief in die Rechte von Millionen

Menschen ein.sehneidende Einrielitung eine unabsehbare Menge von

Konllikten erzeugen mufste, sobald an ihr gerüttelt wurde, oder sie

aueli nur 1m-w( <4 wurde 7M dem Behitfe, sie fester einzupflanzen. Sie

war ein ungemein breit wurzelnder Baum, der droht, einen ganzen
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Berghang zu Thal gleiten zu huiöeu, sobald man seine Wurzeln an-

tastet. Der Abscliliilti heiliger .Streitigkeiten durch ein Kompromifs,

ein immer wiederkehrender Zug in den Kämpfen nm die StElaverei,

pi9gt die Hilflosigkeit der Politiker deeNordena gegenüber einer Frage

aus, die viele von ihnen weder mit ihrem politiw^en Vmtande, noch

niit ihrem einlachen menschlichen Gewissen bisher voUetändig bewältigt

hatten, von der man aber zunächst so vii>l wenigstens vorstand, dafs

sie nicht gelost werden könne ohne die Zern irsnng der l 'nion. Dieses

richtige (ieiuhl überwog alle unklaren Fiedeuken. Auf diesem Stand-

punkte war es vollständig uuinüglich, eine Politik zu verfolgen, die ,

weÜnchtlg die in der weiteren Entwickelung diesor lostitation gele*

gmen Gefahren beschwor.

IMeEntwickelung dtfHilfsqueUen des Landes warf wirtochaftfiche

Fragen auf, in denen diesellKJn geographischen Scheidungen von

Norden und Osten gegen Süden tmd Westen auftraten. Eine von ihnen,

die Tnriffrage. hat neben der ;^kla\ enfrage wnhrschcinUch am meisten

dazu beigetragen, die liimt zu erweitern. Die Notwendigkeit der In-

ternal improvementä , Verkehrsbauten an Kanülen, Wegen, Flüssen

und Küsten, HMfen u. dgL konnte natürlich nicht bestritten werden

in einem so weit ausgedehnten Lande, dessen Kulturmögjiehkeiten

und dessen politische Macht nur entfaltet werden konnten nach Ober-

windung der grofsen Räume, w^che die Bewohner u duander
trennten. Aber im Süden, wo der unvollkommene Stand des ganzen

WirtschaftHleliens derartige Hilfsmittel entbehrlicher erscheinen liefs,

entwickelte e'nh auf (irund der alten Stiuitenroehtsbegriffe die Op-

position gegen da« Recht der Centrairegierung zur Aubtührung offeut-

ficher Arbeiten immer tuelir, allerdings mit der von der Macht der

üiateachen auferlegten Inkoneequems , dafo msA es für Hafen* und
Flufialaulverl)ess^ngen ^ die man brauchen konnte, unter der Band
eher zugeben wollte, als für Straisen, deren man ^er ratiaten zu

können glaubte.

In (b'T!i Knege von 1*^12— 1H14 nötigte <lic Finanznot zu aufser-

gewtihnliehen Zuilerhuhungen und die Industrie der Neurngland-

.Staaten erfuhr dadurch und durch die Unterbrechung des» V erkehrs

mit Europa, tlie der Krieg bewirkte, eine starke Förderung. Als der

Verkehr wieder auflebte, &nd sich die Reederei durch die hohen

Warenzölle belästigt Von 1820 an wurde die Tariffrage nicht mehr
von der Tagesordnung abgesetzt infolge der nicht rastenden Agitation

für Schutzzölle seitens des sich immer mehr der Industrie zuwenden*

den Niirdens. Auch dieser Streit hat sich regioiull zugespitzt, denn

d\t- JMlanzerstaaten standi'o wie tiu Mann für Freihandel, da hj»*

aufser ihren grofsen Stapelartiktlu tür die Ansl»dir nichts erzeugten

und tur den gröfsten Teil der Gewerbserzeugnisse, teilweise sogar der

8»
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Nahningsmittel, die sie verbrauchten, auf Europa oder den Norden

angewiesea waren. Der Westen stand ihnen fast eben so einig darin

rar Seite, wihrend dagegen im Noidea such in den Reedenistaaten

der Schutzzoll an Anhang gewann. So wurden auch Freihandel und
Sdiutzzoll regionelle Schlagworte.

In den Beziehungen zu den amedkaniachen Schwesterrepubli&en,

die nach der Verjagung der Spanier vom Festlande sich in grölsprer

Zahl in Mittel- und Südamerika gebildet hatten, trat das Über-

gewicht der südlichen Interessen in äufsercn Frfigeu hervor. In

grolsen Angelegenheiten, die keine provinzielle Auffassung vertiagen,

wie die Untexetütrang der neuen südamerikaniflditti Republiken, wur-

den unklugerweise diese Intereeaen voigeachoben. Wider die Teil-

nahme an eiiMm panamerikanischen Kongresse in Panama 1825 wurde
gegen Monroe und day geltend gemacht, daCa die V. Bt. niöht mit

Staaten ziisammen tagen konntfri, die Neger zu Generalen und
Mulatten zu Senatoren hätten, und deren Gnmdsätze hinsichthch der

Rappenverscliiedenheiten denen der V. St. entgegengesetzt seien. Man
Wieb aua demöelben Grunde jeden diplomatischen Verkehr mit llayti

surödL In den Verhandlungen iabw den Panama^Kongrelis konnte

sogar klar ansgeqprochen werd^ daJb eine Eroberung Cubas durch

Eäi^and oder Flcankreich für die V. St. weniger gefährlich scheinen

könne, als eine Negerr(!j)iibUk nach dem Muster von Ha}Ü. Die aus-

wärtige Politik der Cicsamtheit der V. St. sollte also von der Rücksicht

auf die .Sklaverei im Süden bestimmt sein. Die nach innen wie aufsen

in so lioheni Grade folgenreiche Politik der V. St. gegenüber Mexiko

vvm- iu erster Linie von dieser Rücksicht eingegeben. Man kann aller-

dings nidit lei^«i, dafs der brdte Bamn, den die ^davenhato für

ihre den Boden aussaugende Flantagenwirtschaft immer von neuem
fordern mulsten, ra|^eich von dem AnsdehnungiBfaieb geheisdit wurde,

der dem ganzen jugendkiiftigen, unternehmenden Volke eigen ist

In irgend einer Form würde, man kann nicht zweifeln, die pacifische

Hälfte Nordamerikas doch den V. St. zugefallen sein. Schon aus wirt-

schaftlichen Gründen wiirde sich das uls notwemüg erwiesen haben,

da «üe Mexikaner sich auXser Stande zeigten, ilirc weiten Gebiete zu

entwickeln, sie aber auch nicht von dem Eiuflufs der Mordamerikauer

freihalten konnten. Seit 1821 wohnten Amerikaner in Texas und imm«r
mehr diibgten nach. MIHihrend Meadko die Sklaverei au|gehoben hatte,

machten die Einwanderer aus den Südstaaten Texas zum Sklavenstaal

1835 unterzeichneten in Bahia oder Gohad 90 Nordamerikaner eine

Uriahliängigkeitserklärung. 183>i Avtirden die Mexikaner in der Sehlaeht

bei San lacinto geschlagen, und die texanische Unabhängigkeit gc-

wunuen. Texa.s gab sich nun eine Verfassung nach dem Muster der

Sklavenstaatcn und suchte um Aufnahme in den Bund nach. Es
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wnrdo niemt abgewiesen und blieb der »Lone 8tar 8tatec ISb 184$,

wo es der Union 8S5000 qkm neues Gebiet brachte. Neben der

TeamS'Frage bewegte eine zweite tenitoriale IVage dieaea Jahndmt.

Das Gebiet von Oregon an der nördlichen paciüschen Küste wurde

von England und den V. St. ans Gründen in Anspruch genommen,

die auf beiden Seiten nicht stark waren Die amerikanische Ein-

wanderung wurde von den dreifsiger Jahren an immer stärker, und

man wünschte Oregon sIb Territorium zu organisieren. Endlich wurde

durch einen Vertzag von 1846 nach vielem Kriegsgeschrei die Giens-

finie der V. St bos cum Meere auf dem 49.* verlingert Bs war ein

Zuwachs von 300000 qkm. Über spatere Gruizstreiti^Mten in diesem

Gebiet s. o. S. 58.

Die Aufnahme von Texas führte zu dem ersten Eroberungs-

kriege der V. St. gegen einen ebenbürtigen Staat, Von der Partei

der Regierung wurde die Erobennig des »Grofsen Weöteiiß* ala das

letzte Ziel des zu führeudeu Krieges offen hingestellt; von den

entgegengesetzten Parteien wurde der Krieg und sein 2iiel eben so

offen bekimpft. Indessen waren diese zur Zeit vöDig machtloB, und
das um so mehr, als aneh viele Mioner anlaerhalb der Parteien dn
grofses Interesse der politischen und wirtschaftlichen Entwickelung

des Landes in der Ausdehnung bis zom Stillen, 0* eau erblickten. Die

Erfahrungen der seitdem verflossenen Jalirzehnte haben dieser Anpicht

Kf'^lit «'et^eben. ITier wie auf anderen Punkten wurde die nach Er-

uüerung und Erweiternng strebende Politik der Südlämler das Werk-

zeug zur Ilerbc'ifüiiruiig von Zubtündon, die nach der Katur der in

Frage kommend«! Länder und Völkw sich notwend% so gestalten

mulsten. Die tezamsch'mexikaniaehen Angelegenheiten nahmen einen

raachen Verlauf. Im Kri^ 1846/67 wurden Neumexiko, Kalifornien

und ein grofser Teil vom dgentlifdien Mexiko erobert und im Frieden

von Guadalupe Hidalgo erwarben die V. St. alle mexikanischen Ge-

biete ö. von Rio Grande und n. von (.'hihuahua und Sonora, die bis

zur heutigen Grenze 1853 durch den (iarlsden Purchase ausgedehnt

wurden; der i_«indzuwaclis belief sich aui i 350000 qkm Die inneren

Kampfe der folgenden Jahre drehten sich hauptsücfalieh um die

Frage der Einführung oder Nichteinführung der Sklaverei in dieae

gewaltigen Landerkompleze. Schon 1849 trat KaUfoznien ala Staai,

der die Sklaverei ausschlofs, ein.

Als Entgelt für (he Zulassung Kaliforniens und für die Freiheit

der Wahl: ob freier oder Sklavenstant , die Nen-Mexiko und Utali

gelassen werden sollte, gewähi'te der Nnrden ein Auslieferungs und

Jagdgesetz gegen tiüchtige Sklaven, daa der Sklaverei die Weihe

einer nationalen Einrichtung verleihen sollte. Kansas wnrde 1859 erst

nach eibitterten Kämpfen zwischen Freiboden- und SUavereimSnnem
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als Staat aufgenommen. Die in dieselbe Zeit fallenden Vetsuche, neue

Gebiete in Cuba, Nicaragua und San Domingo zu gewinnen, blieben

eifo1|^OB. Dagegen wucha die Zahl und der EinfluTB der freien Staaten

besonders durch die rasche Zunahme des Nordwestens zusehends.

Als nach der rrüsidentenwahl von 1H60 Süd-CaroHna sich durch ver-

schiedrne <?ck<mi die BundesgeKetze verstofsende Akte von der Union

lossagte und die ührigen SklavenHtaaten zu einem Konvente einlud,

der am ü. Februar 1861 zunächst auö iSud-Caroliua, Georgia, Florida,

Alabama, Mtfsiefisippi, Lousnana und Texas die Konföd«irten Staaten

von Amerika bildete, traten Kord«Carolina und Arkansas sofort, Vir-

ginien» Tennessee, Missouri und Kentucky* binnen' kursem \m. Nur
Delawaie und Maryland blii'hen fem, jene?« durch seine Kleinheit und
nördliche Lage, dieses durch seine Lage im Rücken der Bundeshaupt-

stadt aufser stände, dem Norden entgegenzutreten. Als MiBsouri und

Kentucky kurz nach Bejrinu des Krieges wieder abfielen, blieljen also

11 Staaten in der Konfuderation. Die Motive der .Secession legten da.s

Hauptgewicht auf die Handelq>olitik und die cmitralisierende Tendens

des Nordens.

D«r Kampf gegen die Sklaverei gehört einem ^dtteren Absdinitt

des Bürgerkrieges an, dessen Schauplatx im Beginn die (irenzstaaten

Maryland, Virginien, Tennessee waren: die Ent»<cheiduug . fiel nach

sicrjahrigen Kämi)fen am Mississippi, in (»eorsria und hei Hichmond.

Eine grofse Betrachtung aus geographischem (ieHichtsj)unkt wird als

die eingreifenden Veränderungen, die der Bürgerkrieg liervorbraeht«,

bezeichnen: die Schwächung des bisher die ganze innere Ciesdnehte

da* Union bestimmenden regioneilen (regcnsatzes zwischen Norden

und Süden; die Aufhebung der Sklaverei; die Erteilung der politi-

schen Rechte an die Farbigen, wodurch nah^u 1 iH&ll. neuer Wahler
geschaffen wurde; die PMiöhung des Ansehens der Union nach aufsen

und innon dtirrh konsequcnlo und enor«jn«che Führung des Krieges

und der diplomatischen \'<'r)iaiidknigen und damit Kräftisnuig des

Nationalhewufstscins. l>er V erlust von 80()tXX) Menschenleben durch

Tod und Kranklieiten ist durch Einwanderung rasch gedeckt worden,

die trotz der nahezu vier Kriegsjahre im Jahizent 1861—70 2V« Mül.

betrug. Mitten in der unruhigen Zeit des Wiederaufbaus der Union,

der durch eine stehende Armee von 70000 Mann in den Südstaaten

gestützt werden mufste, hatt*i noch 1865 die Unionsregierung die

Zurückziehung der französischen Tni]>]>en aus Mexiko erzwungen.

IHiu erwarh si*^ für 7L*0()fKX)I). die russischen Besitzungen im nord-

amerikanischen Amerika, die als Territorimn Alaska der Union

angegliedert wurden. Nach amerikanischer Berechnung sind damit

gegen 1 ÖOOOOOO qkm neues Gebiet gewonnen. Plane zur Erwerbung

d^ dänischen Antillen und S. Domingos wurden vom KongreÜB
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a'hfro^^ipfo!! . Encrlnnd miirptr- sich bequemen, für <lon Nords-tanton wä!i-

rt inl flfH Bürgerkrieges durch in engliselieu Iläfer» ausgerüstete Ksiper-

HchüTe zugefü^^leii Schmloti pirn>n Ersatz von 15 MiU. D. /.u geben.

Die Frage der Grenze in der Fucu-Strartse wurde in demselben Jahre

(1872) durch den zum Schiedsrichter genifenen Deutechen Kaiser m
gunsten der V. St. entaschieden.

Grofse Werke des Friedens, wie die 1862 begonnene ernte Pacific-

Bahn , die schon 1869 New-York mit San Francisci» verband , die

Neuerrtffnung der Mis^ifs-ippi-Mündungen für die gr^fse Schiffahrt 1H75,

der gewaltige Fortscliritt des Ei.senbahnbaues ül)erh:ui]it , der 1H72

seinen Höhepunkt crreidite. — die fünf Jahre IST l— 1H75 vtiriielirten

die Lange der Eisenbalmlinifu um (X)"/o; 18yi zahlte man 275000 km —

,

dos allgemeine Aufblühen der wirtachaftlichen Anlagen beförderten aOe

die Neubefestigung des Bundes. Nadi dem Kriege erreichte die Ein-

Wanderung eine Höhe wie nie vorher; in den fünf Jahren 1871—1876

sti^ sie auf 1740380. Wie nun erst die Kidtnrerwerbung des Westens

dm-ch Beeiedelung und wirtschaftliche Ausbeutung mit Hilfe der

neuen Kisenbahnen, die heute vier atlantisch-pacifische Verbindungen

hergeotellt haben, sich vollzogen, wird in jedem der folgenden Ab-

schnitte hervortreten. Die Steigenmg aller Kräfte hat sich in der

PoMk dnrtweilen nur in einer Reihe von Akten g^ufsert, deren

Grundxug das Bestreben ist^ die alten eurofHuschen Einflösse nirück-

sudrftngen und dafür neue amerikanische und padfische Beziehungen

SU schaffen. Die Erschwerung der Einwand^ng, Verbot der Ein-

wanderung der Chinesen für xehn Jahre [1882] iind weitere Gesetze

gleicher Richtung [1888]; Verbot der Einwanfleruiig von Verbrechern,

Wahn- und Blödsinnigen, und iifFent lieber Dnterötiitzung Bedürftiger

[1882]; Verhot der Einwanderung von Kontraktarbciteni [1885], die

Erschwerung der Einfuhr (Mc Kinley-Bill) 1890 und der Schaffung

neuer europäischer Intaressen, femer in Süd- und Mittdamerika ge-

gehören alle in diese Reihe. Zu diesen Erscheinungen gehören der

])anamenkani8che Kongrefs in Washington 1890, die Opposition gegen

den Bau des Panama-Kanals durch Franzosen, und tlie Neuaufnahme
des Planes des Niraraguakanale?;, die Ven^nche, bevorzugte Stellungen

im Haiidelhiverkehr iriit airierikaiii.-clieii und paeiti>ehen »Stfiaten zu er-

langen, daö Vtrbot der Fischerei und des Robbenschlaga durch Fremde
in der Berings-See.

•

Blicken wir auf den merkwürdigen Wachstumsprozefs dieses

kontinentalen Staates zurück, so tritt uns der Beginn auf der Europa

/)!</,'W:uidt€n Seite als natürliche Folge seiner Entstehung als Ab-

leger Europas entgegen. Anfänglich beschränkt durch das Oslgebiige

Digitized by Geögle



120 Gefaifiteaitirickelang der Veninigten Stuten.

auf den in %'ielen natürlichen Beziehungen ausgezeichneten Strich

zwischen dem Meere und den Alleghanios, zugleich geschützt und

in dieser Beschränkung in anderthalb Jalirhundenen in Ackerbau, Han-

del und besonders auch Seefahrt Krofte sammelnd und den nationalen

Chankier des heutigen AmerikanertamB entwickelnd, greift mit der

Unabhangigk^t der junge Staat über die jUle^^ianieB hinüber und
wächst in den sog. alten Westen hinein. 30 Jahre sj):iter folgt be-

reite die Erwerbung des Misßissippi-Landes. Da durch ein merkwür-

diges Geschick der ganze Westen keine Kf>1onie hatte in kräftiger

Selbständigkeit aufblühen sehen, und da am Stiiieu Oeean die Spanier

ebenso träge von Süden, wie die Russen von Norden sich herao-

geschoben hatten, war der Weg zur Erwerbung der ganzen Südhälfte

des Kontinentes von Meer su Meer frei und das Auftreten ab über*

ragende padfiedie Macht folgte natuigemäCB. Der grolste Ocean, der

frei ist von den Resten alter Abhängi^eit, die die amerikanische

Sphäre auf der atlantischen Seite einengen, erscheint der neuen

Generation der V. St. als df^r Schauplatz eines neuen Abschnittes der

Geschichte, in dem die Y. Öt. die leitende Holle öpielen werden.
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IV. Der Boden.

Die profsen Züge der Bodonpr-Btalt 121. Die Anliipf /nm Vcikelir und «las

t'l)erpowipht der horizontek n Knttrriiiiiifren 122. 1>U8 Flufsnetz 123. Die

AUeghaiiu'H al£ Schranke 127. Wege und Pilsse im Hochland des Westens 129.

Die Bodengwtalt vnd die VertoUimg der BeTölkernng 131. OebiigsTdlker 138.

BodensehAtM in Eneii und Ftuditharkeit 184.

Die grofsen Züge der Bodengestalt Borleubnn nnd ße-

wAasening sind m Nordamerika masBi'g und in grofsem Stile

»large, simple and easily comprebensiblec (Shaler) angelegt Iiier

ist es leichter, die grolsen Ztlge des Landes am ei&asen, als die

kleineren Untersduede der mitereinander sehr Ähnlichen Land-

schaften m finden: das Gegenteil der ErEahrung, die man in

dem auf Ansemanderhalten angelegten Europa macht Darum
sind schon lange die Vorstellungen von dem Baue Nordamerikas

durch eine grofsaitige Einfachheit auegeseichnet, und der Auf-

fssBung, daÜB das gamte Land ein grofses Thal sei, die A. de

Tocqueyille sogar nfiher su begründen sudit^), begegnet man
bei Vielen, die Über Nordamerika geschrieben haben. Sie konnte

bis auf den heutigen Tag bestehen bleiben. Der atlantische Ab-

hang, der pacifische Abhang, die zwei Läiigsgebirge und zwischen

ihnen »das Grofse Thalc des Mississippi, das bleiben die Elemente

un.<'erer Vorstellung von dem Aufbau der V. St., auch wenn wir

noch andere »grofse Thäler« im Alleghanysystcm oder awi.scluiii

der Sierra Nevada und dem pacifischen Küstengebirge uuter-

J) La Dimooratie ea AmAriqae I. p. 21.
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122 Die Anlage zum Vorkehr.

scheiden.') Sie sind in den amtlichen Gebrauch übergegangen.

Im Ceasufl werden sie in der Daratellnng der Verteilung der Be-

völkerung verwendet Der Census weist nach, dafs 1890 im

lifisBissippi - Becken , das Tocqueville als den grofsartigslen

Wohnplats bezddinete, den Gott dem Menschen geschaffen,

27,4 Millionen, also 43% der Bevölkerung der V. 8t. lebten, im

ganzen Golfgebiete 52,7, auf der atlantischen Abdachung 32,^5,

auf der paciti.scheii 3,4. an den Grofsen Seen und ilutsu Zulliisscu

11,2, und im grofsen Becken 0,4 "o doi- Tx n ölkciang.

Die Anlage zum Verkehr. In dem irati/.en Lande örtlich

von fleii Felscii^ebirgen überwiegt die Anlage zur Verbind-

ung weil die Tendenz smf Sonderung. Darin und zugleich in

ihrer Vereinigung mit der Isidiei img nach aufson liegt der Gegen-

satz zur alten Welt, welche die innrre Ghederung mit der Fülle

ftufserer Beziehungen vereinigt. l>ie Natur hat grofse durch-

gehende Wep' 'jewiesen. Und sie durchziehen weite (tcbieto, die

auch bei schwierigeren Verbindungen mit der Macht ihrer einlieit-

lichen Natur susammenstreben mufsten. Man vergleiche Kuropa,

von dessen Kern und Rumpf grofse und wichtige Gebiete wie d\o

Pyrenäen-, Apenninen- und Balkanhalbinsel, die Britischen Inseln

und Bkandinavien abgeschlossen sind. Im Gebiete der V. St. ist

kein fthnlicher Fall xa verzeichnen mit Ausnahme der Absonde-

'rung aller nach dem Stillen Meere zu gelegenen Staaten und

Territorien durch Gebirg, Hochebenen und Steppen. Und wohin

sollten die Sondergebiete sich neigen, wenn sie auseinander-

strebten? Kein Afrika und Asien, wie in Europa, übt aus gröfoter

Nähe seine Anziehung; zwischen den beiden grOfsten Meeren sind

sie aufeinander angewiesen. Im atlantischen Tief- und Hügelland,

1) Solche allgemeine VeninnUchungen dürfen natttrlich nicht su iehr

in» Kinzoino gehon oluie mit dem wiwenficliaftlichon Streben nach SchBrfe

der Vorf»t<I!nnL'< ii in Kiinflikt zu jrerafoü. Xocli tH.% k<Huite >T. CIm'vhIm't
auB wirtflchattlicheiii (ieMichtMjamkte <lio V. .St. mit einem zwoilungigen Ur-

ganiwmiB vergleiiheu (Lettrca sur rAmöriquc d. ^^ U. 32), desaen Wirbel-

säule die AUegrhaidcB, deeaen Haoptkontouren Misaianppi und Aflaatiacher

Ocean iin<l <U<8Hen AtemötTnungen New York und New Orleans avu-n. I)aa

it*t eberiHiOw Iii infili-splii,' a\f tini?on;in. TTciit*» konnte man me nur noch etwa
unter «Jörn Biide eiuetj zumimmcngCHCtzteu OrgaiÜHUiua auffaiiaen.
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Am von New Jer<ov l)is riorida ciiiliiitlich bedingt ist Hurcli «ias

Vorliiiltnis der Allc^liiniic< /um ^^e('r, HnHcji dio Läti^^sliiiitn dos

Vt-rkciirt-s so wenig 1 lindiTnissc, dafs iuhu den Schnei! vcrkelir

Havaii!?—New York über Tampu In utr im fast ^orader f-inic leitet

VAn ^deii h grolsos (lohiet, von 80(MA) Ci.-M., wie von den Felsen-

g» l»irgou, dem Uolf von Mexiko und dem Atlantischen Meere

b<|!:ren/te, ist mit solchen Verkehrsbedingungen in Europa, Asien

und Afrika oicbt zu finden. Nur Südamerika ist zwischen den

Anden und dem Atlantischen Öcean ähnlich günstig für den Ver-

kehr geartet. Wie weit der Verkehr eines Landes durch die Natur

des Bodens b^^ünstigt wird, messen wir an der Anlage seiner

Wege. Je gerader, d. h. je kürzer die Hauptadem des Verkehrs

laufen, desto günstiger muüs der Boden für sie liegen. Verfolgen

•wir die Linien zwischen den Alleghanies und den Westgebirgen,

sie haben oft einen fast geometrischen Verlauf, die Paciftcbahnen

entfernen sich, nachdem sie einmal das Alleghany-Gebirg^ durch-

messen haben, auf weiten Strecken erstaunlich wenig von der

kürzesten 'Verbindung zweier Punkte und wo, wie bei der Linie
*

Savannali—^El Paso jenes Hindernis nicht mehr in Frage kommt,

da haben wir eine fast ideale Verbindung. Ähnlich sind die sie

kreuzenden grofsen Meridionallinien Chicago~New Orleans und

Cindnnati—^Mobile.

Die Dampfer des Mississippi gehen einerseits auf dem Mis-

souri bis über die Mündung des Yellowstone hinaus, nuui kann

also sagen bis zum Vu{se des Felsengebirges, andererseits gelangen

sie im Ohio bis nach Pittsburg, also bis in das Herz der Alleghanies.

Die leichteste N'erbindinig über dieses (Jebirg nach dem Atlanti-

schen Ocean überschreitet in der Mohawksenke nur die II» »he von

54 m und steigt dann in den Hu<lson hinab, der unter Albany

schiftbar wie ein Meoresann wird. Kein Gebirge Doutschl.mfls

oder Frankreichs zeigt bei solcher Höhe eine so tiele Lücke.

Sechs Schienenstränge imd ein Kanal machen diese Senke zu der

Strafse des lebhaftesten Verkehres in ganz Amerika. I^>benso ist

die Verbindung des Mississippi mit dem Michigan-See über einen

fast flachen Laudrücken weg, ohne alle Schwierigkeiten. Ein

Kanal verbindet in dieser Richtung schon längst das System des
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Misgissippi mit dem des St. Lorenz, so dafs man sagen kann,

dafs die Osthälfte dieses ganzen Abschnitts eigentlich wie eine Insel

auf allen Seiten vom Wasser umgeben ist — vom Atlautischeu

Ocean im Osten, vuiu Golf von Mexiko im Süden, vom Mississippi

im Westen, von dem »Sülswaeser-Binncnmeer« der Grofsen Seen und

dem St. Lorenz im Norden. Kleinere Seeschiffe kommen bis nach

Chicago und Dampfer von 2000 T. gehören zu den gewöhnlichen

Erscheinungen auf dem Mississippi. Die Hauptader ist aber der

Mississippi. Die ScIiitTl)arkeit der Hauptarme dieses Stromes

reicht bis in die Alleghanies, die aus Süd, Ost und \A'est grolse

Flüsse, teils dem Ohio, teils dem Mississippi selbst zusenden —
Kentucky

, Teunessee, Cumberland gehören zu dea I^eb^isadeni

des Landes — bis an den Fufs des Felsengebirges und bis nahe

an die Nordgren^e der Union. Mit dem Ohio und >fissouri zu-

sammen bildet er zwei grofse Grundlinien des Verkehres, eine

nord-südUche und eine west-östliche« die sich bei St. Louis fast

in rechtem Winkel schneiden. Dieses vierfache Zusammentreffen

* flwischen St. Louis und Oairo schafft eine der geschichtlich be-

rufensten Stellen im Inneren des weiten Gebietes. Der Illinois,

kanalisiert bis zum Michigan-See, bringt bei St. Louis die Verbin-

dung mit den Grorsen Seen hinzu. Mit allen seinen Nebenflüssen

zusammen hat man ihm eine Schiffbarkeit von 20000 km su«

geschrieben. Wenn irgend eiü Strom, so verdient es dieser, die

Lebensader des Landes tu heifsen, das er bewflssert. Zwar iat

ihm für jetzt durch das flberwlegende Bedürbiis nach mO^^dist

raschem Verkehr und Umsatz noch nidit die grofsartige Funk-

tion zugefallen, für die er zweifellos bestimmt ist. Der Warenzug

nach der atlantischen Küste hat es sogar vorgezogen, in einer

Reihe von direkti^u wes^ö.stlichen I'. Isenbahnen die Alleghanies zu

überschreiten, statt den Stromweg nach dem (Jolf von Mexiko auf-

zusuchen. Indessen hat die Natur in diesem Stromsystem zu

günstige r>ediiiL^\ni!^t n geschaffen, als dals der Verkehr nicht zu

ihrer Au^iint/.nii;j; zurückkelnen sollte, nnter dem Bedürfnis billi-

gerer Beiürderuug oder durch technische Vervollkommnungen.^)

1) 1892 bildete sich in S. Louis Mo. eine MisBiflnpi» Hiver and Ocean

Mavigatioii Co., die mit doppeUdeligen Darnffem Fahrten swiachen S. Loaü
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Die ren texanischen Flüsse, clii- man norb in dieses Gebiet

rechnen kauii, sind so wenig «eiiiilbar , dals sie wenig ins Ge-

wicht füllen. Nur der Trinity H. (Galvestön) bietet etwa?» günsti-

gere Verhältnisse und im Rio Grande sind Dampfer bis zur Pecos-

Mtindung gegangen; aber die Nftindungeu von allen diesen Ge-

wässern neigen zu einer Versclilammung , die sie von der See

her schwer zugänglich macht. —
Auch im Kriege schuf der Flufsreiclitum diesem Ijande eine

(reschichte eigener Die grofseii natürhchen (jiundliiiien des Ver-

kehres \erloren Lin Kriege nicht ihre Wirksamkeit, die Erleichterung

des Verkehiea kam auch deu liewegungeu und der Vei>oigung der

Armeen xu gute; aber nun kommen auch der- Schutz und <fie Hem-
mung ine Spiel Die grolse Etgentümlicfakeit des BfiigerkriegeB liegt

in der Verbindung der Land» und Flufiakampfe; die Vemurgang der

Armeen durch Tmusportflotten von Flufsdampfem, die I^ombardemenUs

der üferplätze durch Kriegsschiffe, SchifFskämpfe uuf deu Flüssen sind

nie vorher in Holchcm Mafsc vorgekoinraen, Mitten in den gi-olsen

Ilin- und Herzügen <ler Ai-mtcn schalTt die l'ninogÜchkeit, sich weit

von deu Flüssen zu eutfernen, eine Keihe von festen Linien. Und
daher fiel zuletzt die Entadiddung dort, wo die drei FluXaacbifEahrts-

und Eiaenbelingeliiete des änstigen Kriegsaohauplatzea xusammentreSen,

das adaniiache, das des Ohio und des Tennessee; da lag der entschei-

dende Punkt, die einzige Linie der Verbindung zwischen allen dreien,

Atlanta-Chattanooga. Dalier die Bedeutung Atlantas in den Feldzugs-

jahren 1864/65. Tin einzelnen aber gewannen h( im Mangel au Strom

engen und si lmeilen leichte Erhebungei» de r I fer, die den Strom

beherrschten, die grölste Bedeutung. Dals im Bürgerkrieg die Nach-

richten über dis Waaserhöhen des Tennessee u. a. zu den wichtigsten

Nachrichten vom Kriegsschai^lats gehörten, erinnert daran, daEs An«
BchweUungm, besond«» in der niederschJagBreichen All^bany-Region,

Flie^.'^e in kurzer Zeit um 20 m steigen machen, und das (icbiet der

iSchifEalu't plötzHch und in gewaltigem Mafse sich erweitern lassen.

Dafs in der Gröfse der Höhen- und Formverschiedenheiten des

Bodens da-s Mafs der Wasserkraft« gegeben ist, wird >ich einst in

der Verteilung der Industrien über das Land zur Geltmig bringen.

und den Goin)itfen oniffnen wollte. Für Dampfer von 1000 T. sollt«' df»r

Tiefgang von ö F. im Flusne auf Ib F. im Golf durch Niederlassen eine»

zweiten Kieles erhöht werden unil mau glaubte, die Entfcruuug von nahezu

SOO geogr. M. swische]! 8. Louis und Vsracrus in sieben Tagen suraddegen
SQ können.
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Auch auf dem Wege vom Mississippi westwärts liegen nicht

in der H()(leiio;i'stalt die Schwierigkeiten, denen in der Zeit der

Auswandeierkarau anen nach Kulit'ornien und Oregon /aldreiehe

Opfer Helen. Hihlen doch die Thäler des Missouri, des Platte R.

und des Arkannab eben.süviel natüiliclie Bahnen, an die zuerst

die Auswandererstrafsen und später die Eisenbahnen sich an-

schlössen. Sie führen l>is hart an das Gehir<^e hin oder in das-

sell)e hinein. Die von Westen lier in den Mississipjti und Missouri

mündenden Flüsse erscheinen in einem allgemeinen (R)erbliek

als unschifTbar, aber ihre Rinnen sind nnturgewiesene Wege

Kansas. Nebraska und die Dakotas sind daher fast ganz nur

»E^ubaluistaaten«

.

Die Eutfeniungen und die Dürre sind liier die Feinde und

darin liegt auch die Souderung zwischen dem Mississippibecken

und dem fernen Westen. Wer vom Mississippi an durch 15 Me-

ridiane die scliiefe Ebene bis zum Gebirgsfufs ansteigt, sieht den

PAanzenwuchs ärmer und kleiner werden und befindet sieh end-

lich inmitten der Steppenebene der Plains. Mit dem 105.* steht

er über 1600 m mitten im wttstenhaftesten Gebiete , das diesseits

des Gebirges zu finden ist« wo Sandflftchen und Salzwiesen aus der

dürren grauen Steppe auftauchen. Man hat in der Umgebung

der Nordhftlfte des Kaspisees und in der westlichen und südlichen

Mongolei, bevölkerten und zum Teil oasenhaft wohlhebauten«

aber steppeidiaften Gegenden, die Parallele gesucht für diese

Region, in die die Kultur seit dem Bau der Paciftcbahnen

energisch, aber mühsam und zerstreut und nicht ohne Rück«

Schläge vordringt. Pas Leben nimmt hier einen nomadischen

Cliarakter un. Diu Ixinder- und Schafherden der »lüiiichera«

machen weite Wege von einem Futter- oder Wasserplatz zum

Hiideni. Ks kommt vor, dals sie in einigen Woehen von Oregon

bis New Mexiko ziehen und ihre Hirten leben unter Zelten oder

hl bedeekten Krdfrrnben Tin nahen Gebirge kommt in beschränkten

Gebieteu dun Ii das Zu.saninientreffen einer gröl'seren Zahl von

Kämmen und Gipfeln die alpine Natur mit dauemdem Firu,

beständig fliefsendem Wasser und einer Vegetation , die hoher

Lage und zureichender Feuchtigkeit entspricht, zum Durchbruch.
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Aber die Saiidwustp des Pecos und des 8. Luis-Flusses im nörd-

lichen Neu-Mexiko, die Laramie Plains, die Saire Desert im ( Jebiet

der Missouri-Quellen und all die zahireielu-n ahuli< lien (iebiete,

«lein Plateau, der breiten Basis des Gebirges, die überall hervor-

tritt, angehörig, sind viel l>e/,eichnender für den allgemeinen Natur-

charakter des westlichen Hochlandes als die Führenwälder, Firn-

flecken, kleinen Gletscher oder Alpenmatten der Park-Raoge oder

Wnidriver-Gruppe.

Die Gebirgsschranken. Die Bodengeetalt der V. 8t. wird bei

uns hftufig auf üire sondernden Wirkungen angesehen, wenn

man von da Ansicht ausgeht, dafs auch sie, dem Beispiel Alt-

Europas folgend, notwendig einmal in eine Anzahl von selbständigen

politischen E^zistenzen verfallen müTsten, d&e, wie bei uns, besonders

von der Bodengestaltung nnd den grofsen FluIslAufen bestimmt

würden. Man trügt da Erfahrungen des europftischen Lebens,

das die Vorteile der Sonderung kennt, auf Amerika über, wo die

Notwendigkeit der Zusammenlassung erkannt ist. Dem politisdien

Geographen drängen sich solche ßetrachtungen nicht in erster

Linie auf. Die Neue Welt ist in so vielen Beziehungen mit Er*

folg neuemd aufgetreten, dafs vielleidit auch ' das vermeintliche

Gesetz der notwendigen Zerfällung grofser Staaten im Laufe ihres

Wachstums von ihnen nicht überall erfüllt werden wird. N'ölkcr,

deren Jugend iu die Zeit des Verkcliics mit I>ani{>l tnid Elektrizität

fällt, geniefsea jedeui'alls i-iuc eiMi;j:eiidt'i<- lüv-it.'huiig, uli> unsere

europäischen St4iateii;j;iünder. Noch überwiegt das Bestreben auf

Expan.sioji jedt-s audere. Es liegt ein geographisches Versehen

in dem Sohluls von kleinen auf grofsc Kauine. Mau vergifst,

dal>. auf die weite Fläche verteilt, die S( liwicrigkeitt u <ler verti-

kalen Krhebungt n sich in demselben Mafse verniin«lern werden,

wie die der horizontalen r>istanzen zunehmen. Nicht in der

Cbersteigimg von Schranken, sondern in der Bewältigung von

Entfernungen liegen hier die grofsen Aufgaben und diese nehmen

gleichsam jene m sich auf. Vom at^itischen Rande bis wo bei

1800 m der Fufs des Felsengebirges auf der Stt jtpeiiliochebene

ruht, hat sich die Ausbreitung der Völker und die ätautenbildung

immer nur kurze Zeit gehemmt gesehen. So wie einst die ndrd-
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liehen Algonkiu, tioU des Keiles der Irokes^en, vom Ocean hin

zxmi Hochgebirge safseil, wohnen heute die Weifsen und berühren

sich erst im Gebirge mit freien Re^^ten der Indianer.

Die Alleghanies boten der geschichtlichen Bewegung keine Fels-

oder Eiawusten, nur Wälder; ihre Oherfiäche if*t hewühnhar und
nutzbar und an einigen Stellen ibt die Lben>chrtitung oder Umgehung
der Erhebungen eileichtert So wie der innere Bau mid die Phyao-

gnomie dieses Gelurges an den Jura erinnwn, gemahnen auch die um
die Längsfalten sich Hchlängehiden Übergänge und die breiten Hoch-

thälcr an daa r< 1
1

v i/eriäch-£ranzöfiii$che Gren^biige. Nur ak die

Bewaldung uniUit*irbrochen über sie wegzog, nur von den schmalen

Wild- und lufüanerpfaden durchzogen, waren sie <mh ernstes Hinder-

nis durch ilire breite Masse, nie durch die iioiie ihrer Krhcbung.

bie sind aber mit ihrer Aleridiaiuichtuug keine Klimasclieide , ihre

beiden AbUbige sind den Einflüssen von Süden und Norden g^ddi

zu{^nglicb und nur durch die unmittdbaren Wirkungen der Erhebung
gewinnt das Gebirge kÜmatiscbe Eigentümlichkeit^ Die grofste und
/.uysanmicnhängende mittlere Erhebung hat auch im vorigen Jahr-

hundert, verstärkt durdi den unterholzreichen unabsehbaren Wald
für ein m:i( htiges Hemmnis gegolten. In ilirem Schutze haben die

Kolonien von Virginia \uid den Carolinas sich ruhiger entwickeln

können, da die IndiunerijtiLninie ;uii Oslubhang der AUeghauics klein

waren. Aber dieses Waldgebiige von 500 km Breite und 4mal so

grober Länge hat auch die Konzentration der Ansiedler auf das Küsten-

land, ihre maritime Entwiekelung und ihren Wohlstand gefördert Der

grofse poUtische Wert des S- Lorenz und Mississippi lag in der

Schwierigkeit, direktere Wege vom atlantischen Ocean ins Innere zu

finden. Washington und Jefferson erkannten in den ersten Jahren

der Union die (lefahr der Ablenkung des wi ^liiehen Handels m ditj

Seen oder den Mibsisöippi und legten in der l'otomac-Kompagnie (1784)

früh den Keim zu den grolsen Weg und Kanalbauten, die im Anfsng

unseres Jahrhunderts die All^hanieaschranke überwandt In d^
letzten zwei Jahrsehnten des vongen Jahrhunderts flössen die Ströme

der Ansiedler doi*]>cU ra.srli, fast ungehemmt durch die oberen Thäler

des Potoraac und .\hjhawk, auf den Westabhang hinüber und den

Ohio und Keutu« ky hmab in das weit offene Mississippibecken. Dan

zeithche Eintrettu und die Richtungen di< s( r Züge bestimmte der Bau

des (Jebirges, das von \ iigiiuen aus im Shenandoahthal am leichtesten

zu überschreiten war. Daher das frühe übergemcht Virginiens. Der

Mohawkweg konnte» teils der Indianer wegen, , erst später so gangbar

gemacht werden, zeigte aber dann den grolsen Vortdl seinw tiefen

ijenke. Im Verhältnis der Gangbarkeit der Mohawksenke und der
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Schwierigkeit der (lebirgswände von IVnnsvlvanieti iin«! VVestvirginien

drang dort die Kuloniaation rasclier \ or und }»lieb liier zurück. Später

trat der wichtige Paff den Ouniberlaud üap., über den di»- 15ahn nacli

Knoxville Teim. führt, und aul dem die Gebiete von Virgiuien, Nord-

OaroHna und Tennessee zuaammeuBtoIiaen, hervor. Die schmale Waseer*

scheide cwiachen Ocean und Golf» anf der die Quettflüase des Savannab
mit denen des Hiawassie und Tennessee sich gleichsam verflechten,

legte auch den Gedanken eines Kanales über dif S. AlIeghanies duich

Rabun Gap (.Süd-Carolina) nahe. In kleinem Mafse haben an dieser

Stelle Ableitungen aus dem oberen Tennessee in den oberen Savannah

stattgefunden. Die griifstc aus diesen Ungleiciiheiteu iKTMugehende

Erscheinung ist sicherlich die frühe Beaiedeluug dcd Uiiio- und süd-

lichen SeeDgehietes, die den Westen, d«r feHat der alte goiannt wird,

schnell über den Süden hinauswachsen liefa.

Im Hochland des Westens treten uns durchans grQiaere

Verhältnisse entgegen. Aber es liegt auch hier mehr sondernde

Kraft in den Hochebenenwüsten als im Gobirgsbau selbst. Die

Pässe der Gebirgsbahnen des Westens lassen sieh mit denen <l('r

Alpen vergl.'if lu II : l^vaiis Fafs 2.360. Süd-Pal.s 22\)0. and

Ciarkes-Pals I SSO, 1- luthead-Pafs 2320. Vom nuttleren Missouri

her fülirt durch das Qnellgebiet des Platte l-'lulsfs der von Fre-

iiMiut cnldtH'kte l'al's, der von grulsem Nutzen füi- die West-

Wanderer war, die seit Kndo der (!reif^«igr>r .Tahie nach ()reg(>ii

strebten .un<l die Sicherung des üesitzes ilieses Gebietes für die

V. St. erleicditerten. Durch <las (iebirge hindurch ist von der

Natur am deutlichsten der uOrdlichere Weg über den Lewis and
( 'larkes l*afs von dem Missouri- ins Columbia-Thal vorgezeichnet

Weiter im Süden folgt die erste Paeitlkbahn einer ()a«!cnkette,

deren IIauj>tpiinkte durch den ICvans PuIh, den grofsen 8al/«He(%

den TTumbüld-FiuI» und den Summit-Pafs bezeichnet wcM-den.

Endlich führen noch weiter im Süden aus dem Tlial des oberen

Bio Grande, von Santa und El Paso ab, zwei von Natur gang-

bare Strafsen in südwestlicher Richtung nach dem unteren Colo-

rado. Innerhalb der groleen Erhebungsmaase des Westens kann

als Mflderung der natürlichen Verkehrfischwierigkeiten die starke

Vertretung der Hochebenen bezeichnet werden und das vonsüglicli

in dem Gebiete zwischen Columbia und Colorado. Aber gerade

auf ihnen breitet sich die Wüste in ihrer menschenfeindlidisten

KatK»! , IMe V. St. T«D Ancrllui. 9
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Gesttilt aus. In der südliciien Jlältte des Colorado-Gebietes schafft

dagegen die überwiepjcndo Caflonform der Thäler ein tief- und steil-

zerfciehnittenes ( tebiet mit den ungüDstigKteD Bedingungen für allen

weitergehenden WTkehr, und zwifclien diesem 'IVilo uud dem
Stillen Meer ist die Mohave-Wüste ein durch ihre W'asserarmut

yclnver begehbares Gebiet, durch das aber dennoch die Eisen])alin

zwischen Süd-Kalifoniien und dem Colorado-Gebiet führt. Dafür ist

der Colorado trots seiner W'asserarmut durdi seine schmale und

steile Thalbildung für die Schiffahrt in groXser Lünge geeignet

Viel wechselnder und einflulsreicher als einzelne Einschnitte

sind die horizontalen Dimensionen, auf deren Breite man noch

den Mangel menschlicher Wohnst&tten projizieren mufs, um die

Schwierigkeiten des Verkehres über diese Erhebung, die 10mal

breiter als die Alpen, zu verstehen. Bestimmen wir die Erhebungen

fiber 1500 m als eigentliches Gebiige, so liegt dessen breite Masse

in den 10 Parallelen zwischen 33 und 43^ Im Süden haben wir

die Auflösung in Mesas und Vulkangru|ii>en, zwischen denen die

8üd-Pacifikbahn ihren Weg sucht, im Norden den tiefen Einschnitt

der nördlichen Missouri-Arme und des Cohunbia, welcher der Nord-

Pacifikbahn Wege ölfnet, die nur den fünften Teil so weit wie die

der Central raf itikbahn durch ntliebps Goy)irge führen. I>ie

nächsten JahrzvhiUe werden dieso VerbiiKlmi^cn mvh vcnncliion,

und damit den Wert der nördlichen und siidlic lit ii iMiist imüiunm'n

des (iebirges sich ungeahnt steigern -^cln ii Hie l;ui<:s;nnf l'nt-

wickeluiig der pacilisthen Gestadeläiid<'i- wirrl in den Verkehrs-

schwierigkeiten gesucht. Daher die IlolVnimg. durch die l.<<isiuig

von Verkehrsproblemen das Tenipo 7.n beschleunigen. Die wa{-h-

sendc Welle des Verkehres wird nun vorau.'^sichtlich durch die

nördhchen Striche sich inamer breiter ergiefsc n . in denen eine

dichtere Bevölkerung als \m übrigen Gebirgslund i*ieh entwickelt,

und denen das occanisch aufgeschlossenstt^ Land der V. St. am
Stillen Ocean, Washington, mit den leichtesten Wegenzuni Meere

winkt. Das überall sich durchdrängende Elemcmt der Hochebene

vermindert die Gefälle, vermehrt aber auch Dürre, Öde und

Mensehenarmut Die Gebirge senden die Schmelzwässer ihrer

SchneefäUe uud FirDÜecken — nur wenige und kleine Gletscher
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läfst die Trockenheit des KliiTin.s aufkommen — herab, aber ihre

Macht reicht nicht weit in die wistiMiliafte Hochebene und gansse

Staaten wie Nevada bleiben wesentUch Wüste.

Ein besonderes Gebiet unter den paciHsclien bildet Kalilni nion

mit seinen zwischen Sierra und Küstengebirge eiugesctialteten

langen und breiten Thalbecken des San Joaquin und Sacramento.

Diese Flüsse sind in erheblichem Malse schiffbar und ihre Thal-

niederungen bieten eine fast hindemislose Naturstralse vom Süd-

ende des Oascadengebirges bis zum FuFse des Tejon-Pafses. Da-

gegen ersehwert der rauhe Gebirgscharakter Nord-Kalifoniiens

den Verkehr mit Oregon, dem selbst heute nur eine einzige Eisen-

b^n zwT Verfügung steht Der Columbia ist wegen seiner Strom-

schnellen nicht höher als 180 km von der Mündung schiffbar.

Zu den grofsen Plänen zur Hebung des Westens gehört daher

ein Kanal um die »Dalles« des Columbia und auch ein anderer

zur Verbindunjr des Washington-Sees mit Puget-Sund.

Die Verteilung der Bevölkerung in Höhenzonen. Da ungun-

stijie klimatische Verhältnisse in Nordamerika mit der ^röfsten

Ma.ssenerhehuii;j; /.u>aiiiiii(iilalh ti. kommt die Wirkung der Höhe in

«irr Volksverteiluni; nicht rein /Ann Ausdruck. Aufserdt in lieircn

die griilst».'ii und ausgcdehntcst^^n rii'in ii im Westen fern vuu den

An-ir:niL:>| iiiiiktcn der Kntwickt liin^ di r V. St. und erst seit wenigen

.lala/t'hnten ist die westwärts sclueikii<le Welle <lcr l^pvivlkerung

bis zu ilmen vorgedrungen. K« liege»! also um In kliinatisehe

un<l m-^iliichtliche aln (iründc il< r Hohenvcrhaltnissi' daiin, dafs

drei \'iertel der Hevölkerung unter lüUO engl. und nuheKU

9Ö% unter ötMKJ engl. F. leben.

Tu ilrr That^achf, djifs IH,»» ",« unt<T UK) F. leben, und dafs tlir-r-

Zahl ^«,it eiiieiii Vit'rteijahrliundert sich kaum geändert hat . wählt üd

zwiijcheu 100 und 500 22,1, zwischen 500 und 1000 .%,2% und zwi-

sehen 1000 und 1500 P- 15% leben, spricht sich die Qröfse und der

langsame Fortscliritt <ler Ausnutzung der dünnhewohnten Tlefland-

Ptriehe am südatlantischen und (Julfgestade und die teilweise auch in

den (lesundhciti^verhälttii^-^en hpirriuid* fc Bevorzuguni; der ; Piechnont

Kegiou« am Fufee de-s Gebirges'; deutlich aus. Dal» unter diesen Zalilen

1; Fall Line hezeicluiet an <]er HüdatlniitiHcheii KilHte <lie «trcii/r /\vi

pchen der Frljjrrd'm (l«»r Alleubnnies mu\ dem Srhwemiiiland ; da** IlüfK"!-

Imid tut dictiur Grenze ist die rietüiitint Ki'tiion.
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132 Die Verteilung der Bevölkerung in UöluMizonen.

nur die für 1000 bk IdOOF. eine erhebliche Vermehrang seit 1870

zeigt, läfst die Zunahme der Kultur auf den weetlichen Prärien er-

kennen, die vorwiegend in diese H»»he fallen. Das (bleiche gilt für

die Zunahme auf 3.7% <ler lieunlnu i- rlor Stxife 150() bis 2000, und
auf 1,8 ° « tierer von 2000 bis 30<)U F. , denn in dic^^en Stufen liegen

haupt^clilich die (trenzstriche zwischen Prärie und Steppe. Wenn
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Piff. 8. Die HOhenvcrteitunff der nevollcernn^.

auf den vier Stufen von 9000 bis 7000 0,60, 0,47 , 0,78 ,
0,2'» °/o

wohnen, bo kommt darin die Lage der wenigst bewässerbarcn

Stepj)en inid Wü.sten zwiscben 4(X)0 und TjOOG und der grn^^.>^e Wasser-

reichtum der ii;i< hsthohJTun Stufo. die am Fufs der (Jfl)irge

l)erau.«tretenden i'iüssf und Quellen unitaf.st, sowie die liuhe Lage der

Gold- und Silberbeigwerke in den Westgebirgcn zuiu Ausdruck. Nur
diesen gehören endlich die 0,30 über 7000 F. an. 1870 lebten über

2000 F. 3,2, 1890 4,3'/«; ob dieses ursprün^ch vom Bergbau bedingte

Hinaufsteigen nich noch lange fortsetoen wird, hangt von der Kv»-

dehnung der künstliehen Hewä.s.-^erimg ab.

Ein Blick auf eine Dichtijrkeitsküi i* I'x \<.lkemn*; der

V. St. läfst die grofsen oro^raphischeu l -r.^^aelien unj^leichcr Ver-

trUung in Utefleni so einfach gebauten Lande Ueutliuh erkennen.
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|)it' Aiili;inliiii|; findet man an «leu KiNt^n, in den Flufsthäleni.

in <ler Iruclitbaren Zone des iolinendsten AekerbaneH zwisrlicii 43

und 'M^ n. B. , an den Oelnrgsrändern ; die geringe Dichtigkeit

in den (»ebirgen — der Zug der Alleghanies vom Alabama bis

zum 8t. Croix tritt .so klar Avie auf einer Höheiisclii(!htenkturte

hervor — iit den nordi^eheu ürwaldgebieten von ^Taine, Miehigan

und Minnesota, die teilweise noeli leer sind, in den Sümpfen des

Südens und den Steppen und Wüsten des fernen Westens. Und
schon ^aubt man vorausstiftehen. wie dereinst ein Gürtel dichtester

Bevölkerung von Boston und New York durch die Mohawk-

Seuke über Clucagp zum Mississippi-Thal und in diesem abwilrts

bis xuni Ck>lf von ItCexiko ziehen wird. Dieser Gürtel wird die

Uübe von 200 m fast an keiner Stelle überschreiten.

fiabirgsvttlkflr. Langsam zieht sidi mit zunehmender Verdioli-

tung die Bevölkerung in die Gebirge, rascher im Westen, wo die

Vorzüge des feuchteren Höhenklimas entscheidend in die Wage
fallen, als im Osten, wo der gebirgigste unter den filteren Staaten,

New Hampshire, in den letzten Jahrzehnten seine Thäler veröden

sah. Nur die LängsthSler der mittleren AU^i^faanieN,^ durch die einst

die belebtesten Wege vom atlantischen Rand in die Thäler des

Kentuekv und Mississippi führten, sind seit dem Knde des vorigen

Jahilmiidci ts in d» r licsicdelmig immer mehr turtgr.sehritten.

Die mei.steii Kiinvandcrer kamen aus Tietiändern, be.'*onders die

iiiglischen, nn«i mieden die (Jt hii;,'(' Noeh hat sich kein äehles

( ichirgsVolk ljtriUi»L:« hil(let. Nur im tcrneii Sti<l\\i.>Uni svoimen an

d' 11 Wänden und Schluchten <ler Mesas von Xt umtxiko und Arizona

kleine indianergruppen ( 'litTdwellers ' , deren KxMstenz engst mit

dem (lebirge verknüpft ist. Die Kntwiekelung von Bevölkerungen,

wie des Schwarzwaldes oder des bayerischen Waldes (»die WaldU r
)

oder der schottischen Hochlande wird erst konmicn. Audi die

Allfänge alpiner Viehzucht im nördlichen l'^elsengebirge sind

erst klein. Die herrlichen Waldgebirge im nördlichen Maine und

W^isconsin gehören einstweilen noch zu den weifsen Flecken auf

der Bevölkerungskarte der V. St. Die durch Einfachheit und

Kauhheit ausgezeichnete Bevölkerung der »Lumbermen« zieht

sich meistens vor dem Winter aus dem Walde zurück. Die
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Bergleute, die in den Hochthälem von Colorado oder Montana

in 3000 ni wohnen, haften noch seltener im die Seholle. Nur

in einem Teile des Ostens und /war im Süden der Alle;j;li;inie.s.

hat eine (iehirtrsbewohnorscluift eine grofse geschi(;htliehe Auluahe

in der Hntwickt liin;^: dci- V. St. gelöst, die ihr ehta iius clrr Xalur

ihrer «liiistiittfii ervvaclisfn ist. Die Sklaverei ging überall mit

Tahak und liauniu olle. Tu ilt-n Südst«aten hat sie Halt gemacht vor

jenen Hohen, die lialh \"iii;inia und Nf>rd-f^nrnlinH und bctracht-

liche Teile von Süd-Carolina, (Georgia und Alabama, Termessee

und Kentucky erfüllen. Hier herrschte der kleine Farmer, wie

im Norden, und es gab manche Grafscliaft, wo ein Neger eine

Seltenheit war. Als die Trennung zwisclien Nord und Süd sich voll-

zog, wohnte in diesem breiten riorhlandstreifen eine mit wenig

Negern gemischte Bevölkerung, ein Vierteil der weifsen Bevöl-

kerung des Südens, die geringe Sympathien für die Sklaverei

und die Loereissung hatte und aus deren Mitte, besonders in

West-Vii^inien, Kentucky und Tennessee, Scharen von Kämpfern

in die Lager des Nordens zogen. Die Sache des Südens wurde tücht

nur durch die Zerlegung' des Kriegsschauplatzes in zwei Hälften

durch die Älleghaniesgeschwächt, sondern ebensosehr durchden Keil

einer unsüdlichen Bevölkerung, die in diesem Gebirge sich bis ins

Herz der Konföderation zog. Den Weifsen der AUeghaniehöhen ist

vor allem die Erhaltung Kentuckys und Wesl-Virginiens beim

Norden zu danken. Und heute haben am wenigsten von der Über
handnahme der Neger diejenigen Südstaaten zu fürchten, deren

Boden zu einem «rrolsen Ti*il<» gebirgig ist.

Die Schätze des Bodens und die Fruchtbarkeit. Die vom '

Klima unablianirigen Schätze des Bodens sind ni einem

grofsen Lande immer ungleich vertA'ilt Bei der Bu.-itzergreifinjg

und ersten liearlieitmig «k.< lioilt iis weiden sie aber ani früheslea

gesucht und eiworiicn und liluTschütten daiui mit ihren Keich-

tümeni » iuc llevölkerimg, die lux Ii Irmge nicht diis ganze Ijind

aii>lnllt. Man kami es als allgemeine Regel aussprechen, dafs

iunuf Uinder darum sn viel Reichtümer erzeugen und abgeben,

weil die besten Teile vorweg in Beschlag genommen werden, und

weil im Verhältnis zur Ausdehnung und dem natürlichen Koich-
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tum die Zahl der ge^inneDden und verbrauchenden Menschen

noch BO gering ist. Das Verhältnis wird sich von Jahr zu Jahr

ändern in dem Mafse als die Bevölkerung dicliter wird und sich

gleichnmfsiger über das I^and verteilt, ßesondere die Ausstattung

der V. St mit MineralacbätBen erscheint aus diesem Grunde so

grolsartig« weil die dichtesten Gruppen der Bevölkerungen sich um
sie zusammeudrSngeu; wenn aber die Menschen der V. St. sich

auf 200 Mill. vermehrt haben werden, wird die Falle dieser Schätse

nicht mehr so groCsartig erscheinen; dann werden die Geg^den,

die an Kohle, Eisen, Kupfer, Silber, Gold u. s. 1 weniger besitKen,

auch ihren BevOlkerungsanteU haben, dem die mangelhafte Aus-

stattung seiner Wohnstätte nüt diesen notwendigen oder angenehmen

Dingen empfindlich sein wird. Die Verschwendung dieser leicht

gewonnenen Gaben sowohl in der Gewinnung als in der Benützung

wird dann aufhören. Doch wird sie nicht vergeblieli gewesen

sein. Gerade die Mineralschätze locken die Ansiedler am meisten

an. die zuerst sicli alK'iii mit iliiicn liescliät'tigcu. daini (h'c Industrie

iiir (lit'sc .Ma.>^>enauliuiü'ungen entwickeln und sich über das übrige

Land ausbreiten. da.s sw mit dem Krtrag der Goldwoüclicreion,

Bergwcrkf u. s. vv. Uitruchten.

SoHuhl die niineraliscIu'Ti Hodenscbiltzc als die Fruclitluukeit

de?* IJüdens siml in den \\ St. nocli in Fülle 'vorhanden. Beide

stehen noch aut der H()he iln-er Ausnützun^ rxler habt n sie noch

nicht eiTeicht. Nur in einigen (Tebieten hingen die 8puren des

Raubbaues an, sieh zu zeigen, so in Virginien auf dem alten

Talmksboden und in den (ioldwä^sehereien Kahl'omiens. Ein

mineralreiches Land wird «las Gebiet der V. St. immer bleiben.

r)ie Alle<;hanies und Kordilleren geboren zu den erzreichsten

(iebirgen der Erde und auch im flacheren Inneren des Kontinentes

sind noch beb*ächtiiche Schätze , vorzüglich an Kohle , Eisen,

Kupfer und Salz angehäuft Die Steinkohlenformation aUein, die

nur in China noch grölsere Ausdehnung erreicht, bedeckt in

ihrer produktiven Ausbildung 325000 qkm und die Masse der

Steinkohlen, welche in den V. St. heute gewonnen wird, steht nur

noch hinter der Englands zurück und hat die Deutschlands längst

übertroffen. Für die Eisenerzeuicung sind sie mdbi blots durch

Digitized by GoÖgle



136 Itec Mineratxeiditom.

aufseroTdeutlicheii Reichtum, denn Nordamerika ist überhaupt

der eiflonrelchste Kontinent, sondern auch durch sehr günstige

Lage und Verteilung ihrer Eisenerzlager begünstigt Nur einem

einzigen Staate, Florida, fehlen die Eisenerze. Der gröfste TeU

der ^senerzlager umgibt in engerem oder weiterem Kreis die

grofsen Kohlenfelder imd die Mehrzahl ist auch für die Ver-

schiffung durch die Nflhe des Ifississippi, Ohio, Hudson und

der Grofsen Seen günstig gelegen. In unserer Zeit des immer

ausgedehnteren Stahlverbrauches wollen wir nicht des Vorzuges

vergessen, dafs einige der grötsten Eisenerzvorkommen der V. St.

au zeichnet sind durch die zur Stahlbereitung erforderlichen

Eigenschaften. 1890 traten zum erstenmal die V. St. an die Spitze

der eisener/eugenden Länder der Erde. Sic stellten 9,2 Mill. T. liuli

eisen, 1 '/s Mill. mehr als Knj^laniJ, ulkI Mill. T. BessemersUihl,

3 Mill. 'i\ mehr als England, her. rn/Aveitelhaft ist das Über-

gewicht der V. St. in di r Erzeugung der vier Metalle Kupfer.

Quecksilber, Silber und Gold. Das Queeksilhor higert in Kali

fomien . dn.s Silber und das (iold in Nevada, in Kalifornien,

Tolorado und den anderen Sta;iten w. der Felseugebirge in

grOfseren Mengen als irgendwo .sonst in der Welt. Die ameri-

kanische Quecksilber- und Öübererzeuguug überwiegt, wie die des

Kupfers, die gesamte Erzcugimg der Alten Welt. Und dabei sind

das erst Anfänge, denn Kupfer wird erst seit 1845, Quecksilber

seit 1851, Silber seit in nennenswertem Mafse in den V. St.

gewonnen Auch an der Blei- und Zinkproduktion beteiligen sich

die V. St. in erheblichem Mafse. Alle Vorkommen voif Steindl

und natürlidiem Leucht^, die bis jetzt zur Ausbeutung gelangt

sind, treten vor der Massenhafti^eit und Vorzüglichkeit der

amerikanisdien weit zurück. Nach Erschöpfung der Ölquellen und

-Brunnen werden die bituminösen Schiefer an die Reihe kommen,

von denen ein Areal von Aber 250000 qkm vom oberen Ohio

nach Virginien streicht. Fügen wir hinzu, daXs Steinsalz, Pho8-

phorit, Gyps, Kaolin, Cementkalk, Asphalt eftmmilidi aus hervor*

ragend reichen Ablagenmgen im Gebiete der V. St gewonnen

werden, dals auch Bausteine in grofser Mannigfaltigkeit und Güte

vorzüglich in dem granit-, gueils- und marmorreichen Gebiete östr
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lieh dea Mississippi vorkommen, so scheint es, als ob besfigiich

der liGneralschäise jedes andere Land der Erde dieses so un-

gewöhnlich reich aasgestattete beneiden müsste.

Wir sprechen von den güustigen Bedingunj^^en, unter denen

dieser Reichtum sich bis jetzt entfaltet hat; es sind aber auch

(Jrenzen nicht zu übersehen, dif iljui 'j^v/av^vu sind. Die ergiebigen

Steinkolileiilager sind fast sämtlicl) auf das Land östHch des

Mississippi beschränkt, wahrend westlich (hivon , mit einziger

Ansnahnie vielleicht des nix'li wenig nnl<.'rsnehten texanis<*lien

Kulik>nfeldes und kh'iner Antliraeitlager in ( 'ulorado und Neu-

mexiko. meist nur Hraunkohlen in /erstreuten Ijagem vorkonnnen.

Cnd doch gewiimt gerade in diesen l:)aumlosen (regenden fossiles

Brennmaterial eine erhölito Hrdotitiing. Auch Eisenerzlager, von

der Gröfse der im Osten der V. St. vorhandenen, wären im Westen

noch nachzuweisen, (iold, Silber imd Quecksilber werden östlich

der Felsengebirge wahrscheinlich nie in erheblichen Mengen ge-

wonnen werden. Sie gehören den grofseii Gebirgszügen der

Cordilleren an. Aber wie überall, hat der Goldreichtum nach-

gelassen, als man erst einmal den oberflächUehen goldfälirenden

Schutt der Flfisse ausgewaschen hatte. Er schwankt seit Jahren

abwärts und dürfte wie der australische bald eine noch grölsere

Verminderung erfahren. Die Zeit der reichsten und leichten

Ernten ist vorüber, denn es gibt gewifs keinen noch so kleineu

Bach in dem ganzen Gebirgsland des Westens, so weit und öd

es ist, der nicht schon des öfteren sein Geröll durch die

Wiege des Goldwäschers hat laufen sehen. Das vom Weilsen

gewaschene ist vom Chinesen seines letzten Goldgehalt«^ entiedigt

worden. IHe Ausbeutung der Silberhergwerke, besonders in Nevada

und Colorado, geschieht mit Heberhalter Kilc , welche die Kr-

schöpfimg mancher beschränkteren X'orkommni.^öc j^eliun in kurzer

Frist herbeigeführt bat. Man wird vielleicht in nicht allzuferner

Zukunft jenen .Silbergehnlt von 30% noch zu giwinnen sudion,

den man einst in Nevada in den Schlacken stecken liefs. Ik'deu-

tcnde AbTiahinpjt bat !nnn auch in den Petioleiniil^rnnnen wahr-

genommen und /war sowohl nach Menge als nac^h (iiite. Selbst

in den Anthrucitbergwerken hat mau es schon notwendig gefunden.
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die a|te blind ausbeutende Abbauweiae mit einer vorsichtigeren zu.

vertauedien, die auch den künftigen Generationen noch einige

Möglichkeiten übrig läfet

Zwischen die drei grofsen Erz- und Kohlon^ebiete der AUe-

ghanies, der Seenregion und der Westgebirge U gen sich die des

Ackerbaues als drei dureii GeHtein. Höhe und Klima bedingte

Abschuitlu: Ks siud das atlantische Tief- und Hügelland, das Mis-

sissif»|)ibecken und «Ins vielgestaltige \vt stlidie Gebirgsland mit

dem pacifischen Ahlmiig. Un/wcilVlliall ist der mittlere nicht

blofs diT räumlich grül'ste, sondmi aiirli der fruchtbarste von

allen und hni :;^ugl('ic]i den Vorteil, da Ts er am leichtesten be-

firbeitot werden kann, Hank ihm ist die Hctlienlage des Iruclit-

baren i^andes der V. »St. günstiger als in Asien , wiewold immer

noch weniger günstig als in Europa. Die Verbindung vorwiegend

ebener Formen mit mäfsio: tiefer I^age und Waldlosigkeit hat eine

ungemein rasche Entwickehmg des Ackerbaues möglich gemacht.

Der Weizenbau und die Vielizucht im (Jrorson, deren Erzeugnisse

di( V. St. seit der Übersclireitung des Mississippi in erdrückenden

Massen auf den Weltmarkt werfen, haben hier ihren Boden. Ziehen

wir den südlichen Teil bis £um Golf hinssu^ so liegt hier zwischen

80 und 100* w. L. überhaupt das grOfste Gebiet fruchtbaren Landes

der gemäfsigteu Zonen. Wenn die Ahschätsung der Fruchtbar-

keit Nordamerikas und Europas zu Gunsten Nordamerikas ausfällt,

gibt dieses Kemgebiet den Ausschlag. Das einzigartige in der

raschen Entwickelung aller materiellen Hilfsquellen der V. St

findet hier seine Erklärung. Zum ersten Mal in der Geschichte

kam ein fleifsiges Ackerbauvolk in Berührung mit einem Lande

von grofser natürlicher Fruchtbarkeit, das nur gepflügt und mit

Verkehrswegen zur Ausfuhr des Überflusses des Ertrages aus-

gestattet zu werden brauchte. Zum ersten Mal wurden auch die

l''rüclite dieses Bodens zu einer reichen Kultursaat, die das junge

Land mit blühenden Städten und Anstalten der Bildung und

WoiilUiatigkeit sieh liedcckeii liefs.

Die natürliche Fruelitharkeit des atlantischen (Jobietos ist

vi«'l geringer. Tm Norden tritt das eisselmtthesäte Uebirg un-

mittelbar aus Aleer. In Neu-Euglaud ist vielleicht nur ein Drittel
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des Bodens dem Ackerbau zugänglich. Dichter als im alten

Germanien bedecken die erratischen Blöcke und Schattvllle das

Erdreich. Von New Jersey an entwickelt sich da.'» Tiefland und

damit die Fruciitburkeit .selbstftndig. Von Virginien an fehlt der

Eisschntt. und es beginnt das fruchtbare Flach- und Hüi^clland,

darf durch zwei Jahrliuiulorte die Stätte des grof.seu Tahak ,

Bauniwoll- und Reisbaues des »alten Südens', die lleinmt der

Sklaverei , aber auch der begabten , hoclisinnigen Ptlanzer-

ari-^tokratie \v«r. Der Boden Nordninerikas ö. Vim den Alle^lianies

iiiit einen liet'irelieiitlcn Einflufs aut die Fintwickehnij^' <ler atlanti-

schen Kolonien in den ersten anderthalb Jahrhunderten geübt. Der

bart^'. steinreiche Glacialboden n. vom Susquehanna und Ohio

gehört zu den schwerst zu bearbeitenden. Nathanael Shaler

schätzt, dafs ein Acre neuengländischen Bodens durchsclinittlich

* einen Monat für Lichtung und Beseitigung des Unterholzes und

einen zur Beseitigung der erratischen BUi(;ke und Steine brauchte.

Die Lichtimg schritt daher im nördlichen Teil der V. 8t. sehr

langsam voran und da bis ungefähr 1800 der leichter zu behan-

delnde Boden nur in Maryland und Virginia in Angrüf genommen

war, finden wir die Geringfügigkeit des Exportes landwirtschaft-

licher Erzeugnisse in dieser 2eit ebenso natürlich wie ihr plötz-

liches Anschwellen nach der Ausbreitung der Kultur in das Ohio-

Becken. Das Überg^icht des dem Landbau viel zugftngUcheren

Südens ging von dieser Zeit an rasch auf den Westen über. Die

frühesten Ansiedelungen in Neu-England stehen bezeichnender*

weise alle auf dem armen, aber von Felsen freien Alluvialboden

der Küfiten- und Flufstcrrassun, der für den ersten Anbau geringere

Schwierigkeiten bot*).

Als Europa noch in dem Zustande dichter Bewaldung war,

in dem die Einwanderer de.>< Iß. imd 17. .Jahrliunderts Nord-

a^iierika fanden, war es sumptreicher. Der Mangel an Mooren,

Sümpfen und Sumpfwäldern im höheren Land, abire«ehon von •

.Maine und dem östliclieii f'annda, wo über 2<HMMi(ji<m Siimjifo

anzTiiiehmen sind, ist als ein \'<)rziif]: des ntlnntischen >>ordamorika

zu betrachten. Nur an deu Küsten siud »Sümpfe in ausgedeimtem

1) die iniereMWiite Einleitung Sbale» ni Bd. IV der.WimKMriichen

Namlive wod Critical Uistory of America.
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Mafoe vorhanden (s. S. 79) und haben in Süd-C'arolina und Georgia

wurtflchafüiche Bedeutung als Rdslfinder gewonnen. Aus einem

BumpMcheren Lande wüiden die Indianer weniger rasch ver-

drängt worden sein. Der Seminolenkrieg war der gröfste Snmpf-

krieg. der in den Everglados, den sumpfigen rrwäldern Süd-

Horuias . die spärlichen Tmliancrdörfer aut den llunnnoeks *)

zwiselieu den sehriialfii uiiit'm'liiinfsigen WasserlaulVii aufsuchte

und erst nach 18 .lalncn ]>e\Viiltigtc. Tnd nocli licnU- ]v]>v\\ in

jenen Sümpfen uiia])luin^iirc Reste der ludiuner, die einzigen im

ganzen südlichen atlautisclieii (i(l)i('t.

Westlich vom 1*8.° w. L. doiuinieren die kHmatischen Kin-

llüsse. Der Hoden zeigt seine Fruchtbarkeit lun* wo künstliche

Hcwflsserung möglich ist. diese aber hängt in grofscm Mafsc von

dvv Erhebung ab. die reichere Niederschläge bedingt und jenseits

3000 m sie in fester Form einen Teil des Jahres erhält. Die

Berge des südlichen Itlaho mit Gipfeln von H3tK) ra und darül)er

liefern nur Bäche, deren Wasser am Jfinde der trockenen Zeit

rasch abnimmt und in vielen FftUen verschwindet, während die

Finifelder von Wyoming und Colorado ihre Wasservorrftte nie

ganz verflüssigen. In reich gegliederten Gebirgen sind diese An-

sammlungen festen Wassers verbreiteter als in massigen und in

Thälern mit breiten Sohlen kdnnen sie in ausgedehnterem Mafse

verwertet werden als in tiefen Rinnen. Nirgends h&ngt der Mensch

so von Kinzelheiten des Bodenbaues ab, wie im trockenen W^esten.

Grolse Stauwerke und Kwiäle werden der Bewässerung noch weite

Gebiete erscMiefsen, aber die verfügbaren Wassermengen sind be-

sclirftnkt. Der Bericht des Secretary of the Interior für 1890/91

nimmt 120 Mill. Acres — acht Neuntel der Fläche des Deutschen

Reiches — gegenwärtig wüst liegenden Landes als bewäjwerbar

in Aussicht: iiuinet nur ein Fünftel des Stcppenlandes, dos

ein Diiiiul der Fläche der V. St. tjinuiimiit. Diese 120 Mill. Acres

• entsprechen in der Ausdehnung P(MUisy!vnnii ii, Ohio, Inihauii und

Illinois, die heute 15 Mill l aiiwolm« ! uiiiscliüerseu . die nach

mittelciu'opiiisclH III Miif-'-ialH' -icli verdreifachen k<>unen. Minder

optüuistisclje hcliätÄungen gelungen nur zur Hälfte dieser Fläche').

1; H. Bd. 1 dtm>H Werken M. m.
8; 8. u. die Einleitung zum XVII. Kapitel tLanttwirtBclioft«.
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Den gröfsten Raum biete» noch die HtijE^llftnder und "J'lifiler am
West-Fufs de« grofsen Hochlandes von Oi\ L'<in bis \V a^lutigtun.

Ii*'S(jn(ler8 in der nördlichen Ihilitc Lsl sowolii die Ausdelnmug des

{udxuüähigcn Landes als die Menge der Niederschläge ht t niclitHcher.

Eine Abschai/uiig de« iiochsten Mafscs von Ertrag dct; liodotis

der \\ St. ist nicht durchzufüliren. Wir wissen nicht, wie viel jetzt

br.icli lifm iuh'r Hoden noch irgej)d einer N'tTvvertung zugeführt

werden liann. i>eutsciilan<]s Koden wird wohl mindestens zwanzig

Nhil so intensiv ausgenntzi nach allen Richtungen hin als der der

V. St. Eine ttist zwölf Mal so dichte Heviilkernn^ hat von ihm

den gröfsten Teil ihrer Nahrniiir nnd viele liohstüliü zu gewinneu.

Das erstreckt sich nicht blol's aul den Ackerbau, sondern in sehr

beträchtlichem Mafsc au< li atif die Viehzucht— ich erinnere daran,

«lafs es in den nordamerikaniechen Gebirgen trotz ihrer trefEliclien

Alpenweiden, die besonders n. vom 40. Parallel denen unserer Alpen

ähnlich sind* nur Anfange von Alpenwirtschaft gibt, dals man
statt der Forstwirtschaft die Waldverwüstung ausübt und dafs die

Verwertung kahler Landstriche und dürrer Gebirgshiknge für Schaf-

nnd ZiegeoKUcht, die in den trockeneren Gebirgsgegenden Europas

eine so grofse Rolle spielt, erst beginnt. Nicht blols die künst-

liche Bewässerung wird neue Acker« und Garteuländer schaffen.

Austrocknungen von Sümpfen und Eindeichungen von Küsten-

strecken, die von der Flut bedeckt werden, haben bisher nur in

• geringem Mafse stattgefunden; wo es geschah, waren es höher*

gelegene Marschländer an Flüssen oder geschützten Buchten, die

bcsc>nders im Süden für bestimmte Früchte trocken gelegt wur-

<l»Mi. Es bezeichnet einen ganz neuen Abschnitt in der (Jcschichtc

der iicziehungen zwischen Hoden und \'ulk der V. St, , dafs in

dem letzten Jahrzehnt eine Reihe von Plänen für die Austniek-

nung un<l Kultur von Kiislen- und Binnenlandsünijilen — seifest

die Tulc-Sünipfe im jungen Kalitorni«n gehören öchou dazu —
vorgeschlagen und erwoL^en wunle und in den Anfängen der Aus-

führung stehen. Vor allem werdtti noeli vor dem Selilnfs de«

Jahrhunderts im düiTen Westen die Arbeiten zur Stauung und

Verteilung des Wassers grofse Dimensionen angenonuneu haben,

und 2um Teil von Bundeswegen ausgeführt sein.
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KlitiMliadM Muiuigfaltigkoit d«r Vereinigten Stuttten 142. Entocbeiilonde Be-

deutung der nordflfidlirhen und ocitweBtlichen Klimagrenxen 148. Venchipdeno
fltttrke diosor l*ntt»rschit><lo 14;». I)i<» Wirkunp^woiso cIoh Kliiniix 147. MittoUuiro

ijn<l n?iinittoII>:iro Wirkun>ron 150. Bovolkcninp^tyitoii 151. KliiiiatiHclu» Kr:ifrU

luMtcn 153. - Die iiutUrliche AuatttHttmig Nurciamerikaii mit nübslidion uml

ediAdlichen Pftaiuen und Tiereii 164.

Mannigfaltige klfmatische Wirkungen. Auf Gebieten von

kontinentaler Ausdehnung erreichen auch kliniaiiache Uuterschicile

kontinentale GrOfse. Mittel- und Westeuropa sind Teile eines Klima-

gehietes« die V. 8t. umfassou drei Klimagebiete ganz und von

einem vierten den gröfsten Teil. Der Wirkungen des Klimas

shid es also von vornherein ebensoviel© als Kliraajjehiete und jede

Aufsert sich in ^moTser Aufdehnunj:^ uiul Stärke. Vor allem siiul

daher <lie inittelharen Wirkungen dureh Ackerbau, Vieliziuht und

Forstwirt.schult in versehiedenen Stvili ii ebenso weit verbreitet wie

scharf gesondert. Bald sind die kliniatiselien l^edinguiigen diesen

Tliätigkeiten der Menseben günstig, baM lasten sie liHrtiT als bei

uns. Die grr»rsten. nidit in doti \'<>lkern selbst liegenden iniu iva

(legensätze in der (ttscliiclitt^ N<»T(1;iiii( rikas fübren auf kliinntiscbe

l'ntf^rscbiede ?:urü<'k. die weit die W'irkuii;^» n der liodengestalt

liberragen, ja sie l>esiegen, so dafs ihre Grenzen leitende Linien in

der gesehichtlicben Eutwickelung abgaben. Die uns ein chinesisch

einförmiges Yaukeevolk der Zukunft propbezeien, wollen bebemgen,

dai's klimatische Untersei tiede so tief 7A\ trennen vermögen wie

Meeresarme, und dafs durch sie die Völker von innen heraus

umgebildet werden.
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Ein auf neuem Boden heranwachsendes Volk steht immer

tiefer im Banne des Klimas als ein fertiges, denn von Sonne und

Regen sind ja die Arbeiten abhängij^, die die Grundlagen seines

Gedeihens schaffen und alle seine Tage ausfüllen. Erst weuu der

Bodoti urhar geiiiiu lit ist. zioht (lesundheit und W'olilt^tand » in und

nuu erst reifen die Früclitc die uucli andere, weniger al'liängige

Tlifitigkeiten nioglieh iiiiichen. und nun lasten die klinuitisi hcn

IkHÜngungen nicht mehr so sclnver aul allem Thun der Menschen.

Die \^ St. zeigen, dnfs, solange ein Volk nicht fertig ist, da.>^

Klima seines Landes den Punkt bildet, in dem alle Fragen seiner

Zukunft sich vereinigen. So gibt es noch heute kein grOfseres

Problem als die Fmchtbarmafhung der westlichen Hälfte des Uuides»

von der es abhängen wird, ob dort gi-ofse oder kleine Menschen-

zahlen, stabile oder rasch wechsi Inde, reiche oder arme wohnen

werden, ob grofse Städte hemuwiK hsen \v( id< ii. oder ob der Osten

sein historisches Übcrgewiclit behalten wird. Und vor 300 Jahren

war ebenso entscheidend für den ösüichen Teil des Landes, dafs

die Ansiedler ein Klima mitteleuropfiisdien Charakters 15^ süd-

licher fanden als in ihrer europäischen Heimat. Die klimatischen

Verhältnisse sind also für die Beurteilung der V. St. in dem-

selben Mafse wichtiger, als das Land tmfertiger ist In den V. St.

kann die Ausnütsung klimatischer Faktoren in unsere Zukunfts-

Schätzungen ein Plus oder Minus von Zehntausenden von Quadrat*

meÜen mit einer Bevölkerung von vielen Millionen bringen. Für

die Kultur und Besiedehmg von mehr als zwei Fünfteln des Landes

ist auch beute nur die Frage entscheidend, wie der Niederschlags-

armut durch künstliche Bewässerung abgeholfen werden kann.

Die grofse Kulturgrenze in diesem Lande wird künftig durch eine

Scheidelinie der Niederschlagsmengen zwischen Ost und West ge-

geben sein.

Sfld und Nord. An Wirkung auf die l)isherige imieie Knt-

wickelung der \'. St. ver«:leielit sich aln r keine Variation ül»er

Irfige. Gestalt oder Roden dem Unterscli i ede zwischen Süd
und Mord, der eine Grenze von wcltgescliichtlicher Grofse duich

das ganze Land legt Was ö. von dem erst steppen- unti bald

wüsteuhafteu Geblüt des westlichen Hoclilaudes liegt, hat in lüleu
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klimatischen VerhAltnissen übereinstimmende Grundbedingungen.

Hohe Temperatur im Sommer, niedere im Winter, reidiliche

NiederfiichlÄge clmraktcrisieren da« Klima dieses ganzen Gebietes,

das fast vom Rand der Tropen bis zum SO.** reicht. Es wäre ein

i'iit^cliiedenes Koiitiiu'iitalklima, olme die grofse Fuucljti^kcit,

wek lie die Winde von den Meeren im Osten und Süden her über

das I^nd hin trajjen Nur im M()nsun<2:i'biet Cliinas sind so

reiclie Niederselilüuf über einen so weiten Strich (ler geiniifsi^cn

Zone verbreitet. Oic Sommerliitze vor allem ist so extrenj, daLs

sie fast aus dem Kähmen des gemäfsigten Klimas heraustritt: wenn

St. Ix)uis (an der Missouri-Mündung) wührend der drei Sonmier-

monate mit seinen 27.'*!un- eine um 1,8° niedrigere Durchschnitts-

temperatur aufweist als das fast tropische Key ^^'o^t und wenn

das Maxinum der Sonmierwärme dort sofrnr tun 3® höher steht als

hier, so sclieint ohi Tropenklima für 3 Monate das gemftfsigte

verdrängt zu haben. Starke NiedersclüÄge verstärken diesen Ein-

druck, dem die weite nördliche Verbreitung feuchtigkeitliebeuder

Sommerpflanxen zu Hilfe kommt. Und dabei sind diese Merk-

male über den Osten mit einer Gleichförmigkeit verbreitet, als wftre

er eine einzige Fläche. Aber zwischen 24 und 45^ müssen

natürlich die mittleren W&rmesmnmen und die Wintertemperaturen

weit Auseinanderliegen. Südlich von 35*^ n. B. ist die Sommerwämie

unserer Mittebneerländer mit Niedersclüagsmengen verbunden, die

eine tropiRch-üppige Vegetation erzeugen. Die Kästonländer der

südatlantischen und Golfstaaten imd das untere Mississippi-Tiefland

gehören zu den fruditbarsten Gegenden der Erde. Die Jalires-

tem]>eraturen von 20* und die Wintertemperaturen von TS)° ge-

statten im Süden den Aiilmu der Bainnwolle, des Zuckerrohres

und des Heises, imd als die Nonlijit nze dieser Kuhuren kann ini

allgemeinen einr Linie 1 •( zeichnet wculeu von der Mündung tles

.James 1{. nach Ut r i]v< Oliio und weiter des Pecos. V\m{ «las ist

•heCirenzo gewonlcn /wischen Süd- und Nordstaat^n, Sklavenarbeit

auf l^laniageii und freier Arl)eit auf ei^cTiem (irund. V ieihntidel

und Sc1iut7'/oll, aristokratisclier und demokratischer Gehellsehatts-

gliedei'ung und Lebensliaitung. Sie wurde seit «lern zweiten Jahr-

zehnt unseres Jahrhunderts in zunelmieudem Mafse die politische
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Stromscheide, die alle Meinungen nncli Nord und Süd schied.

Nach der Aufhebung dur iSklavcici huL «ich maiicher von diesen

alten (tegensätzen gemindert, aber der Süden bleibt das T.aiid der

sii])tr(jpi.scheu Kulturen, der starken Xegerbevölkerung und der

trägeren Entwickelung auf allen Gebictt ii.

Ost und West. Krst in nnsenii- Zeit knin ein anderer

klimatischer Unterschied zwij^ehen Ost und West zur Geltung,

dessen Grenze zwisciien dem 98. und 100. I^ängegrad schwankt,

östlich dieser Grenze sind die Niederschläge, die diesseits dea

Mississippi durclischnittlich um ein Drittel die Mittoleuropas über-

'

treffen, reichUch genug für den Ackerbau olme kün^thche Be^

wässemng und einen Baumwuchs, der dichte Wälder oder aus-

gedehnte ?Iaine zu bilden vermag; w. davon ist, mit Ausnahme

kleinerer Gebiete, unter denen die zwischen Gebirg und Meer ge-

legenen Teile von Oregon und Washington die hervorragendsten

sind, der Wassermangel so grols, dals der Ackerbau ohne An-

wendung künstlicher fiewfisserung nicht müglidi ist und ein Wald

sich nur auf den Bergen jenseits ^QOD Ins 2500m entwickelt. Zu
dem Untersdiied der Niedersdilagsmengen im niederschlagsarmen

Westen kommt s. vom 40. Grad die Steigerung der Wärme, Ver>

dunstung und Sonnenstrahlung, die bedeutende Gesamterhebimg

und vorwaltend gebirgige oder hochebenenhafte Bodengestalt hin-

zu, die dem Adterbau weniger günstige Bedingungen bietet. Gtotae

Ausnahmen hieven bilden nur Kalifornien und Oregon, kleinere

die wohlbewässerten Gebirgsoaaen am Rande des Felsengebirges

und in l uh.

Nur 3% der Bevölkerung wohnten 1890 im »Arid Weat«, wo
weniger als SOGmm Begen fallen, auf dnem Gebiet, in das Deutsch-

land fast sechsmal geht Aber auch die sehr regenreichen Regionen

mit über 1700 mm sind dünn bevölkert, was aber mehr mit der Lage

im änbersten Süden und Nordwesten, als mit der Regenmenge selbst

zusammeiihängt. Die Regenmenge schwaiikt in den V. St. zwischen

0 und mm. Drei Verteile der BevölkornnK' wohtten in Gebieten,

wo 75U ins 1250 mm jälirlieh fallen und die gmi.^ie J »iehtigkeit linden

wir in Gebieten nüt 1050 biö 1250 mm, d. h. mit nordwest-

1) Difltribntkm ol Pdpdtation in Aooovdanoe wiUi Hean Amnal Bain-

blL GansuB BuUetla No. 82 (ISSßy

Bfttssl. Dl* V.BL TOB Amnlkk 10
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europäischen Regenmengen. Die rascheste Zunahme hat m den beiden

letzten Jahrzehnten in dem Giwnzgebiet zwischen Regen- und Steppen»

kiid stattgefunden, wo genügende Feuchtigkeit und der Idare Steppen-

sommer zuf^ammen den blühenden Woizcnbau gerade am westhchen

Saum des Regenlandes von Texas ]m Dakota hen'orgerufen haben.

Hier liegt eine tiefere Wirkung als im Süden vor, denn es

handelt sieh nicht blofs um vei*schiedene Grade von Gedeihen auf

klimatisch bedingter wirtschaftlicher Gnmdlage, sondern um die

Lebensmöglichkeit, nicht um die Form, sondern um die Thatsache

der Existenz. Nur die Dürre schliefst in die!«er Zone den Men-

schen von weiten Gebieten aus. Der Rüden wird einst ebenso

dicht bevölkert sein , wie heute der Nordosten , nur seine Be-

wohner werden anders geartet sein ; aber der Westen wird immer

nur, ganz ungleich im einzelnen und dünn im ganzen bewohnt,

ein »Land zweiter Klasse« sein können. Der Faden, der seine

Bewohner mit dem Klima verbindet, wird kürzer sein. Im dürren

Westen übt selbst die Zeit und Höhe, in der die gröfste Menge

Schnee fftUt, einen deutlichen Einflub auf die künstliche Bewäs*

serung, den vielleicht einmal die Anlage grofser SÜauseen beseitigen

wird, und in den heilsen Ebenen Nevadas und Südkalifomiens,

wo nicht auf die Schmekswasser des Hochgebirgaschnecs gerechnet

werden kann, werden kleine Unterschiede des Regen&dlea aus-

schla^ebend bleiben.

Hier gibt ea Wüsten, die sicli fast unzugänglich zwischen

die auf die schmalen Stitilcti der Flüsse, auf quelleiireiche Berg-

aMiim^a^ und aut an Gold oder Silber reiche Gebiete beschränkten

AVolmirebiet© hineinlegen. Auch in Kinzelheiten ist c-' ( in anderes

Sicih lii und Wuhnen. Der kaneho-Mann hat üheiluuipt keine feste

W'ohnstiUte und der Stoppenfarmer wohnt nidit im IMockhaus, an

das der Liciiter des Waldt-s die .Stämme verschwendet, sondern im

Rretterlifuis, das in der nächsten Stadt aus dünnen Planken ge-

zimmert und bis auf den letzten Zapfen an den Ort der Siedelung

transportiert wird. Wer künstliche Bewässerung braucht, ist an

einen Wasscrfadeu gebunden, an dem auch andere sich anbauen,

und es entsteht ein langes Dorf, während die Höfe im Begen-

land zerstreut liegen. Nicht blofs die Zahl der Siedelungen,

sondern auch die Gröifie ist klimatisch bestimmt
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An so frischen Beispielen , wie die V. St sie bieten , siebt man,

wie wenig einfach die Wi rk u ii g s weise des Klimas ist. Das iat kein

P^gungsproselB pasaiYer Geostw und Köiper, sondern dn Entwickeln

mit dem Klima oder wider das Klima, wobei es innen oder aufscn seine

Spuren läXst. Im Süden wj.ssen wir genau, wie die ungewohnte Wärme
die Kolonisten schon sehr früh zur einseitigen Kultur bestinnntor Pflan-

zen anleitete , deren Krzeugninse damals in Kuropa die begelirteöten

waren, zuerst des Tabaks, dann des Reises, der Baumwolle, dcö Zucker-

rohres. Diese Zucht von Hwidelsgewächsen fülirte zu einer anderen

Wiftadiailsfonn als im Norden, wo man nach ererbter Art baute, was

man selbst brauchte, zu den Plantagen nnd sur Sklaverei, und
gestaltete die Bevölkerung bis auf die Rasse um. Aber nicht von allen

diesen Folgen ist das Klima als direkte Ursache zu betrachten.

Auch im Süden worden wir den Kleinhetriel) findiMi, der seit der

Aufhebung der Sklaverei sogar stark zugenumnifii liat. AulHur durch

t\i\B Klima, das dort die subtropischen Pilanzen, niclit aber un.stre Ge-

treideailen , aulser dem Mais, begüuHtigt, wuide aber die l^iantagen-

wirtechaft durch daa Begehr- nach ihxen ErzeugnisseD nnd die billige

ArbeitBkraft dw fiOdaven, nnd besonders auch weil sie weite Lände-

rden faat umsonst hatte, so heErschaid, data sie allea andere surück-

drängte. Sie iat sogar immer einseitiger geworden und erzeugt seit

lange nur Baumwolle hi gröfstem Malse. So lange die Welt Baumwolle

braucht, wird pIcIi das nicht ändern. Wir haben aueh im Norden den

Grolsbetrieb des Weizeubaues einziehen selien, aber damit hat nur die

Billigkeit des Bodens und die natürhche Kignung de» Stuppenlandes

zur Bearbeitung im GroJteen zu thun ; das Klima würde den Ackerbau

in europüsdiem Stile sulassen und begünstigt nur die Arbeit aul den

graben »BonansarFaimsc insofern, als seine steppenhaften Kontraste,

die Trockenjahre, die Heuschreckenplage, die W^irbelstürme u. a. den

kleinen Mann schwerer treffen, als den, der mit grofsen KapitaUen

Weizen Tfabri/.iort n. .Vllcrding? begünstigt die leichte Nuance des

Bteppenklinias, die in der Kegeuannut des Spät.-nnmiers hegt, den

Weizen mehr ala anderes Getreide, da Keife und Ernte so glückhch

verlaufen, dals sie die besten Kömer der Welt erzeugen. Auch die

rdcUichete Schneedecke, welche die Saat schütxt, ist nicht xu veigessen.

Ab^ doch ist der Zusammenhang einer bestimmten Art Ackerbau nut
dem Klima viel loser als in den Baumwollgebieten des Südens.

In dem Zuströmen der beweghchen Bevölkerung nach bestimmten

Gebiet^'ii, die früher als andere sicli mit r.iwohnem erfüllten, .spricht

sich ein klimatijscher Einllufs auf den räumlichen Gang der Ge-
schichte aus. Die Bev(jlkeruMg liewies dadurch, daTs* sie sich von

Anfang au deu duicii Breiten- und Iloheidage gciuui:5igten Strichen zu-

wandte, ihrenUrsprung aus Ländern gcmälsigten Klimas. Und da sie sich

10*
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demgemäb vorwiegend in den gemäßigten Strichen aiubmtete und

dichtete, kam allmählich das im Büigwkrieg entschiedene Übergewidit

des Nordens zur Entwickelung. Das Wachstum äst BevoUcening ist

seit einem Vierteljahrhundcrt besonders kräftig in den vorher vemach-

lä>;sigten heiTsen nrifl kalten (holien^ Gcbii-ton geworden. Aber noch

immer verlanirsanit si^h aui li das Vordringen der Einwanderung nach

Norden vom 45. <irade ab, wie man in den nordbchni Teilen von

Mauiu, Michigan und Mimiesota wahrnimmt. Auch die:je Lander wer-

den nachwachsen und wir werden die pditisdien und wirtschaftlichen

» Gewichte ach noch wdter nach Norden versdneben sehen/ Im Süden

sind ganz vorwiegend Farbige die Träger des Wachstums im feucht-

heilsen Tiefland, während die Nordeuropäer und Isländer sich mit

Vorliebe den nördlichsten Strichen in Maine, Michigan, Wisconsin und

Minnesota eingewendet haben, so dalö man diesen streifen im Norden

als »>die teutonische ProviuzÄ Nordamerikas bezeichnen hört.

Die Kiimaregionen. Wir sehen eine klimatische Wirkung, die

aus der Westhälft^^ des Landes die grofscn Massen der Menschen aus-

BchlieÜBt« und der geringen Zahl der Zugelaseeoon für die Dauer

ganz anderes Leben und Wirken, besonders andere Verteilung und

Wohnweise auferlegt, als in jedem andern Teil des Landes. Sie ist

die Ursache des räumlich verbreitetsten und tiefstgehenden Unter-

schiedes in der Entwickelung der V. St., der allem Lande w. vom
98. bis 100* w. L. vom Rio Grande bis zur Nordgrenao sein

besonderes Geschick vorzeichnet Durch die Osthälfte schneidet jene

Grenze des 38. Parallel, die wiederum das ganze Land zwischen

der Nordgrenze und dem Golf in zwei zum Wohnen wesentlich

gleich geartete Gebiete teilt, deren wirtsdiaftliche Entwickelung

aber weit auseindergeht. Das sind die drei grofsen Kiima-
regionen der V. 8t. , neben oder zwischen denen die kleineren

Gebiete und Cbcrgangsg:ebiete zwischen Wald- und Steppeuluiid,

und zwischen Nord- und Südregion nur dort deutlicher hervor-

treten, wo sie durch ihre Lage, wie Kalifornien, dessen Süden

mit lieeht als das i^Mcditerranean Sli.ite of Aux rica« bezeichnet

wird, und Oregon, in dorn Vt rlialtnis v<>ii < )a>i n zu ihrer Um-
gelmii^ l)elindt i!. oder von groi'hen aul?<eiigelegenen ( it ]>iete!i

wir Ausläuter hinübergreden , wa.s einigermafsen aueii von dem

durch die weiten Wasserflächen gemilderten Klima der Seenregion

mitten im gcgcnsatxreicheu Norden gilt, oder endlich wo ein
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wichtiger Überpang stattfindet, wie in deni Gürtel der nördlichen

Biklstaaten von Virginien bis Missouri, die man als die Südstaaten

ohne Baumwolle bezeichnen kann.

Ihre besondere Stellung kam bei der Seoenion zum Ausdruck,

der sie sich nur zögernd anschlössen. Aber schon als die Abolitions-

bewegung im Werden war, erwog man in Virginien, Kontiick\ , Ton

nessee, wo die liaumwolle-Intt ro^scn nicht alles dominierten, Freilaasung

der Öklaven; nur die aufiiainmende Bewegung drängte bald solche

Plane nirück. Musouri vor allem war der auegcsprochraete Mitteyaat

nriachen Nord und 8üd. Die von dort und hier stammenden Kolo«

nisten waren über seine ganse Oberflushe Terbreitei Die Kordischen

Sassen am dichtesten im nördlichen Teil des Staates, am Mississippi

und dem Grenzptn »ni TlIinoiH, woher alljährrKh Tiene Ansiedler ins

westliche Missouri zogen, für Südlichen dichter in dem fruchtbaren

Thalc des Missouri. Kaubas im Werten war zwar nach langen Kämpfen
der Sache des Nordens gewonnen, aber Arikuusuä, daä im Süden sich

bmg hinstoeekt, stand entaohieden auf der Seite der Südstaaten, die

den Kampf auf den Boden Missouris verlegen mubten, um mit der

Mündung des Ohio in den MissiBsippi BL Louis und Kairo, zwei der

wichtigsten strategischen Punkte Nordamerikas zu gemnnen, ohne deren

Besitz die Hauptwasseradern des inneren Kriegstheaters, Mississippi

und Tenncss6e , niclif in Verbindung zu petzen waren Vrm beulen

Seiten aulgesuclit, «pitlte Missouri zu Anfang dt-ä Burgerkriegeis daiier

eine grolse Rolle, bis die gewaltigen Entfernungen zwangen, die Ent-

scheidungen auf engerem Räume zu suchen.

Der nördlichen Stiiatcnreihe Norddakota, Montauu, Oregon

und Washington wird eine wichtige Stellung einst dadurch an-

gewiesrn ssein, dnf« sie dnrrh ^Ti^fseren WfisHerreiehtnm ein Band

besserer Bewohnbarkeil und Anl«uüähigkeit am Nordraud des

Steppenlaudes vom Mississippi zum Columbia zieht. Dafs nach

Kordeu zu die Niederschläge gerade da beträchtlich wach.'jen, wo

die politische Grenze zieht, läfst die Farmer Norddakotas und

Montanas begelirlich nacli Norden blicken und wird vielle icht

dereinst politisches Gewicht erlangen. Eine schwächere \'erbin*

dung bildet nach Süden hin vom Columbia zum Colorado die Oase

von Utah. Die Abtönung des Steppencharakters nach Norden

wird es einst noch klarer machen, dafs Nordamerika nicht blofs

ein orographisches Inneramerika in sich hat, sowie Asien ein

ein Innerasien, ein abflufsloses Becken. Es umschlielst vielmehr
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ein kliiiuitisches Tnneramerika , ein Steppenland, in das die be-

feuchtenden \ni(i betruchtenden EinHüsse des Oceans nicht hinein-

reiclien. Hier wird f5i<'h mit der Zeit auch ein politisches und ethni-

sches Kern- und l'.iiuienland entwickeln, dessen wii't.scluiftliche

Wege lfln<;st gebahnt sind, und <i<'s-^on Aiifanpre in den grofsen

Westwauderungen des beginnenden 19. Jahrluniderts liegen. Die

Entwickelung des Westens ist die Herausbildung eines ächteren

Amerikancrtunifl , das von den Einflüssen Europas sich entfernt

und mit steigender Vorliebe sich auf seine und seines Landes

£igenart steift. Die Klnrren über die m ringe Teilnahme der Be-

wohner des Mississippithaies an den atlantischen oder pacihschen

Angelegenheiten ertönen immer häufiger. — Noch feinere Nüancen

werden wir in der Verbreitung einzehier Zweige der Landwirtschaft

kennen lernen, die im stände sind, Verteilung und Zustand der

Bevölkerung zu beeinflussen. Es sind unsEweifdhaft klimatische

VerhiUtnisse, die den Weinstock im Osten nidit gedeihen und

damit an den Beigabh&ngen Bebe und Winzer fehlen lassen.

Nur in fCalifomien entfaltet sich eine Kultur mittelmeerischen

Charakters. Der grofse Anbau des Zuckerrohrs ist auf den unteren

Mississippi beschränkt Selbst die Gebiete der Schaf- und Rinder*

herden des Westens sind durch klimatische Nüancen geschieden,

und es bedingt einen grofsen Unterschied im trockenen Westen,

ob im Frühsonimer nur 10 oder 30 % der Niederschläge des

Jahres fallen, ob, wie in Colorado neben dem Somnierniaxiniiun

ein solches des Frühlmiis tritt, oder, wie in l\alifornicn, ein Winter-

niaximuni der Regent )si^keit des Sonnnerö (Juli und August

Ü,U4 Zull) gegenübersteht, oder wie iu Oregon die Winterregen

um einen Monat vnrnrr.v;,.lir>bcn ?ind.

Unmittelbare Wirkung des Klimas. Einige i'hysioloiiru j^chrie-

ben den 1 hiuptanteil an der eigentümlich raschen Umbildung der

Mens( hcn kaukasi-scher Rasse in Nordamerika dem Klinia zu.

V'on der herannahenden Bildung einer neuen Menschenrasse der

weif.son Nordanierikanor i«t aber nicht zu sprechen. Man macht

die starke \'^er&nderlichkeit der Witterung und die, trotz reicher

Niederschläge, grofse Trockenheit der Luft dafür verantwortlich.

Die letztere ftndert wenigstens manche Lebensbedingungen in auf-
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tailendtT Weise. Ich priiinere an das rasche Auftrocknen dci- non-

gebaiiten Häuser, der Lebensmittel, des Heues. Aber es wäre sehr

grob aufgofafst, wenn man die körperlichen Eigentümlichkeiten der

weifsen Nordaracrikaner auf Austrocknung zurückführte. Früher

hat man dem Boden und Klima Amerikas eine schwächende oder

wachstumhemmende Wirkung auf die Organismen zuschreiben

woUen und Hefa neben Pflanzen und Tieren auch den Menschen

nur als verkümmerte Erscheinung gelten. Wenn Martins von

dem menscheDarmen Amerika spricht^ dessen ursprOngliche Mensch-

heit Tom Fluche der Unirucfatbarkelt getroffen worden sei, so

erinnert das an Altere, besonders Bufton'scbe Spekulationen, die

einem im vorigen Jahrhundert üppig entwickelten Gedankenkreis

angehdren, dessen Auslftufer in der grausam-bequemen Hypothese

des notwendigen Aussterbens der indianischen Basse nachklingen.

Heute wissen wir aus zahllosen und folgenreichen Erfahrungen,

dafs gerade das nordamerikanische Klima der Zucht der besten

Rassentiere sehr günstig, vielleicht in manchen Bezidiungen nodi

günstiger ist, als das englische. Auch beim Menschen ist der I

Einflufs der neuen Umgebungen grofs und macht sich so deut-
i

lieh bemerkl)ar. dal's man in ein nn<l derselben Familie die in

Europa und in Nordamerika geborenen Kinder von einander nnter- \

scheiden kann. Nach einer Reihe von Jahrzelmteji wird man eni-

.scheiden, ob hier das Klima oder die Lebensweise wirksam ist.

Auch für die geringere Fnichtbnrkeit| der in Amerika geborenen j

weiisen Frauen und die Thatsache. dafs i?n allgemeinen die

weifse Nordainerikanerin körperlieh zarter und minder widerstands-

fähig, als üire europäische Schwester ist, mufs man sich hüten,

ohne weiteres klimatisclie Einflü.*<se anzunehmen (vgl. Kap.Vlii.).

In den V. St. sind die klimatischen Bedingungen vorhanden,

die mit der Zeit bestimmte ßevolkeriingstypen in landschaft-

liclier Begrenztheit eraeugen. Der Norden, i^iiden und der weite

VVesteu haben die verschiedensten Trebens- und Wirkensbedingungen.

Zugleich besitzen sie aath die Anlage zu weit auseinander«

gehenden Vülkermischungen , für die die Klimagebiete Kähmen

1) Über den BechtsBrntsod der Ureinwohner BnuiUttiis IBSStf 8. 87.
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tmd Form liefern. Hinter dem Einflufs, den diese «af die Heraus-

bilduiig neuer T}i>en üben, dürfte hier wie in Südeuropa die

nnmittelbaro W irkuiig des Klimas zurücktieteu. Der Unterschied

zwiscJu'n Nord und Süd in der OHthälft© des Landes ist der

einzige, der Zeit pfehabt hat. picli aus/.uhilden und die Bedingungen

seiner Entwickelmig sind so dauerhafter Natur, dats er sich nur

immer nocli verschärfen kann. J. W. Draper hat ihn in seiner

Geschiclite des Bnr«:erkrie<j:e?5 in einer Woif»e jjosohildert, die auch

auf andere Völker in almücher klimatisclier La^e Anwendung

üuden kaim.^) Ea kommt hier der alte, in der Abstammung

1) Im Norden toüi der Wechsel von Winter nnd Sommer dem Leben
der Menschen gesonderte Pflichten zu. Der Sommer ist die Zeit ilcr

ArlM'it im Freien, der Winter wird in den ri{luf<ern ztitri'1>nu'ht. Im Siidoa

kann die Arbeit ohne Unterbrechung fortgehen, wenn sie »clion verschieden

ist. Der Bewohner dea Nordens mufs heute voUbringeu, was der des Südens

bis morgea «ttfechieben ksnn. Aus diesem Grunde molk der Nordea arbeitr

Hain !^f'm, wttbrond der Sfldon träger Bein darf und weniger Neigung mr Vcr^

sieht Uiiil «rorr^oUf'Ti c;i.\vohn}ii'it< n li:ilH>n kann. T>it' K;iltc, wclrhp eine

zeitweise Unterbn»chung der Arbeit mit sich bringt, gibt daniit auch die Ge-

legenheit zum Nachdenken und darum gewöhnt sich der Nordländer, nicht

ohne Überlegung su handeln und ist langsamer in seinem Beginnen und
seinen fiewegimgcn ; der Südländer ist gonelgti ohne Überlegun;; /u buii'leln

lind orwflgt nie dio lot/t(> Fnler vnn dom, was er zu thun im J'.i-;:ritl ist.

\h'T V.Mw ist vor^ii litig, dvr andere impulsiv. Der Winter mit seinem Mangel

an Freufiü und Btdiaglichkeit wird dem Nordländer zum gröfstcn Segen, denn

er lehrt ihn, sich an den hftuaUchen Herd und seine Famüie anansehliehen.

In Kriegsseiten swar erweist dieser Segen sich als seine Schwache, er i-^t

besiegt, wenn sein*» W'iluif'tittte fr^nommon wird. Der Südlämler fruirt nichts

danach. .Xbgeschnitten von den .\nrogungou der N.ntiir während einer so

langen Zeit des Jahres, wird das Gemüt im Norden mehr mit sich seihst

beechttftigt; es begnügt mit nnr wenigen Ideen, die es von den yer-

scMedensten Qeaichtspuiiktcn betrachtet. Es ist iMhig, eich innig an etwas

711 heften un«! es mit lit r t anatischst « n Ausdauer zu verf«>!f?en. Fiii nikI-

liebes Volk, da» ho'^tjtii.li;: unter den Kintlüssen des freien Uimnifls l«'!>t,

beständig den vcri^cliiedfiisteu Gcd&nkcu zugUngUch ist^ wird sich in einem

Überflnb von Ideen gehen lassen und sie alle oberfiacblich behandeln;

mehr flüchtig als nachdenkend, wird es nie beständige Liebe *u einer festen

Kinrichtünu fa^-^<*n. Ist der Nonll.lnder eiiim.d «•ntfchlosscn rn liandeln, so

wird ein KiiiNctiliifK, der nur auf die Vernunft gegriuidet ist, die He}rf»if«terung

des Südländers überdauern. Im physischen 3Iut sind sich Beide gleicii, aber

der Nordländer wird flberlegen eein durch das <i«wOhnt8ein an Arbeit und
Motb'>do und Heine mieTBchOpfliche Ausdauer, üm den unter Dadi lebenden

Menschen su Uberieugen, muis man an seinen Verstand appellieren; um
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liegende Gegensatz zwischen Yankee und N'irLrinier und das grund-

verschiedene , durch die Auwesenheit von 6 Millioueii Negern in

den früheren Sklavenstaaten ganz anders geartete soziale Medium

hinzu. Sklaverei hing an liaumwolle und Tabak. Wo diese

gebaut wurden , kam jene liin. TTisofenie war sie klimatisch

bedhigt. Die 10^ Isotherme einen I'arallel nach Norden geschoben,

brachte Indiana und Illinois und damit das ganze Innere in

ihren Bann. Sklaverei und PlantagenWirtschaft max;hteu die soziale

OrgaiUBatioii des Südens zu einer vollkommen eigenartigen. In

dem erzieherischen Einfluls all dieser Umstände auf die Weisen

tntt mittelbarer Einflufs des Klimas tn Tage.

Mit Sicherheit sind durch Kiima^Eigentüiiilichkeiten hervor*

gerufene krankmachende Einflüsse nachzuweisen. In dieser Rich-

tung ist die ausgeprägteste Erscheinung das gelbe Fieber, das,

allgemein gesprochen, auf die Küstenzone der BaumwoUenstaaten

beschränkt ist und nur sporadisch über sie hinausgeht Der

40. Breitegrad wird von ihm nicht flberscfaritfcen. Die Abhängig-

keit der Verbreitung der Schwindsucht yon der vorwaltenden

Feuditi§^eit l&tst gleidifaUs eine unmittelbare Besiehung zum
Klima wahrnehmen. Höher gelegene Teile der PrBrieregicm von

Minnesota und Jowa westwärts gehören zu den von dieser Krank»

heit freiesten .Gebieten der Erde, und schon sind manche Funkte

dort zu klimatischen Kurorten geworden. Dagegen sind Neu-

England, die Mittelstaaten und das Missi^ppi-Tiefland dieser

Seuche verfallen. Die auf Xculaud besonders im Inneren un-

gemein liäuligen Fieber sind nicht durch da.s Klima, sondern

durch Lage, Bodenliesehaffenheit und Bodeiihearhcituug verursaelit.

Ihre Zahl und Heftigkeit vermindert j^irli mit zunelmiender Kultur

des ßodens. ') Eine rein goograpliische Thatsache von grofser

dasBAlbe bei dem m bewirken, der mteir freiem Himmd lebt» nrafe du« sidi

an «eine QefOhle wenden. (J. W. Drap er, ilist. of the American Civil War.

1867 L 100 .)

l"- IHo srharfen Nonl- nn«! N'ordwostwiufU', d^^in Klima ilor V S't Mm zur

GulfkÜ8tc hinab eigen, sind von günntiger Wirkung auf die (.ie.'tundheitH-

verhSHniaee in den Ffebertegionen. Die bertthmte Geaimdhoit doe Nordwoaten«

wird den dort YOrbefiachenden Prflriewinden zngeBdirieben, nnd im Süden

aind die FlUe nicht aeiten, in denen der Norto das gelbe Fieber vertrieb.
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Beclentiiiig möchten wir hier nicht übergehen: die grofse Nähe

der klimatischen Kurorte des Südens bei den ungesunden (irofs-

städten des Nordens. Man fährt in einer Niicht von Kew York

nach Charleston. Selbst die ooeh 30 bis 40 googr. M. näher bei

New York gelegene Küste von Nord-Carolina wird alhniihlicli ein

klimiitiHches Zufluchtslaud für die vom rauhen Winter geplagtea

Nordländer.

Früher wurde das Heberreiche Klima des Südens auch

für die Sklaverei verantwortlich gemacht. Man behauptete,

dals wegen deB Klimas die Landarbeit in den Südstaaten

für die weifsen Arbeiter ungesund sei. Es gilt dies in der

That.von den Reis- und einem Teil der Zuckerrohrpflanzungen

und die zunehmende Zusammendrängung der weniger bedrohten

Neger am Bande des Golfes von Mexiko und in den südhchsten

der atlantischen Staaten h&ngt, damit zusammen. Aber alles

BaumwoUenlandes ist gesunder, trockener Boden und von der

Mehrzahl der Maispflanznngen gilt dasselbe. Vor der Aufhebung

der Sklaverei nahm man an, dafs W der Baumwolle von Weilsea

erzeugt werde. Seitdem hat sich dieses Verhältnis stark gelindert.

In Texas und Arkansas ward die von Weilisen erzeugte Baum-

wolle zu 62 bezw. 60% geschätzt, und in den übrigen Baumwollen-

Staaten betrug sie 23 bis 41% der Qesamterzeugung. Auch

im Tiefland von Süd-Garolina haben die Weifsen an manchen

Stellen arbeiten gelernt, wo sie früher nicht einmal wohnen zu

können glaubten.

Die nutzbaren Pflanzen und Tiere. Die Länder der alten

Welt nuhniLU ihre Kiihnr[)ilan/-en und Haustiere aus drei Erd-

teilen, deren Flächen l a um '/* alles Landes der Erde in sieh lafst.

Amerika war aui" Mch angewiesen, bis es durch die Europäer mit

der übiiireii Welt dauernd verbunden wurde. Schon dai um mufste

die Zahl il- r Pflanzen und Tiere, die der ^lensch liier sieh an-

eignete, geringer sein. Auch war Amerika nicht der iSchauplatz

Lyell {Secoiul Visit H 87) führt solche FftUe an. Die Thtttsacbe ist aoch

in Texas un<l Moxiko hokannt.

1; .Scbiltxuny in Coltön Livewtigation, liopurt Dep. of Agriculture 1876,

p.l8€.
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der EnUvickt 1uii<j: grofser Kulturvölker gewesen, wie die alte

Weit, und der Antrieb 7mt Züclitung von Pflanzen und Tieren

miiffte hier elx'nso geringer sein, wie die ^eecliichtlichen Be-

wegungen, die Keime unilierstreuen, beschränktor. Der nincrikani-

sche Menscii hatte vor der Berülirun^' mit den Europäern noch

nicht Zeit gehabt, alle Schätze der Natui- zu heben, die ihn um-

gab. Aber wexm wir uns erinnern, dafs die beiden grofsen
'

Eneugnifise der nordamerikanischen Laudwirtmihaft, Weizen und

BatunwoUe, von altweltlichen Pflanzen kamen, und dafs alle

Haustiere von altwoltUchcr TTnkunft sind, sehen wit- das Jjand

von der Natur eeSjaet minder günstig aiiBgestattet In Bezug auf

das Pflanzenreidi urt diese Behauptong nicht zu yeraUgemeinem

für die Mehl und Knollenfrüchte, die Gewürze und Oenufsmitlel

und die holzgeheuden Waldbäume, in Bezug auf das Tierreich

kann sie nur fOr das Geflügel nicht mit vollem Rechte aus-

gesprochen werden. Ohne dafs- vir uns auf denselben Boden

stellen wie Buffon, der im vorigen Jahrhundert emen heftigen

Streit durch seine Behauptung erregte, dafsaUes organische Leben

in der neuen Welt weniger entwickelt sei, als in der alten, wobei

er als Gründe die« Artarmut der neuen Welt^ die Kleinheit ihrer

Tierfonnmi und die Entartung der Haustiere einführte müssen

wir den Mangel einer Reihe von 'wichtigen Kulturpflanzen und

1 laustieren, ohne die wir das l^ben des heutigen Xordamerikaners

uns nicht mehr vorstellen können, als eine ursprüngliche Schwäche

des Kulturbodens der alten Amerikaner bezeichnen. Wir wollen

aber nicht vergessen, dafs ohne den könierreichen Mais nian< he

Ansiedelung nicht gediehen bcin würde uihI (ImTk, wenn wir nach

den vorwaltenden Knltnrpflan/en vt ix lnfdonc Perioden der Rnt-

wickelnn^; der V. St. nnUMx ln'idt'n, das Wei/enalter, in dem iieulo

die V St. ptclien, ant ein Tabak«'- und BaumwoUcnalter folgte.

Da9 für uns anfangslose Maisaltor ging beiden voran.

1) Die Schriften über Amerika au« der zweiten Ifätfte des vorigen

Jahrlniniert« sind angeftillt mit Wiilerlc>rttiii:<'n .licsn- T'chaiij^tunfr. Am ans-

tÜhrlichBteu habou Clavigero und W i n t er b (• t ha ni darüber »ich ann-

gela»»eu. Letzterer gibt in Bd. 1 »einer »View of thc American ü. ö.« (n'j5)

sogftr eine Reihe ton Tabellen, in denen die Gewichte von über ICO ameri-

kaniwshen und eoropSiachen lierea ver^eichend nebeneinander gestellt sind I
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O. P e *» 0 h e 1 stellt in seiner Völkerkunde folgende Vergleiclis-

liste alt- uiLii neuweilüchcr Kulturpflaiizeu auf:

Alte Welt. Nene Welt

Mehl- und Hülsenfrüchte.

Weizen, Roggen, Gerate, Haler, Mais, Mandiokkaf Kartoffel,

,
Hirae, Negerhirse, Buohweisen, Chenopodium, Quinoa, Batate,

Kufirlcom, Reis, Linsen, Erbsen, Mezquite, Igmime (?).

Wicken, Bobnen, Igname.

Obstsorten der geniülBigten Zone.

Rebstock, Äpfel, Birnen, Pflau- Catawbatxaube.

men, Kirschun, Aprikosen, Pfir-

si( he . Oraogenarten , Feigen

,

Datteln.
Pflanzen mit Faserstoff.

Baumwolle, Flachs, Hanf, Maul-

beerbaum (mitdem Seidenwurm).

G c w ürze,

PI t'lier, Ingwer, Zimmt, Mus(;at Vanille, Spanincher Pfeffer, (Cap-

nula, Gewürznelken, Zuckerrohr, sicum aonuiun).

Narkotica and Genufsmittel.

Thee, Kaffee, Mohn, (Opium), Paragoay-Thee, Cacao, Tabak,

Hanf (Haschisch). Coca.

Versuchen wir es, diese Liste zn vervollständigen, die ganz

besonders Nordamerika zu kfirglioh bedenkt, so ist in erster Linie

zu nennen der Wasserreis (Zizania aquatica L.), der im Norden

der V. St. überall nicht selten ist und besonders im Nordwesten

eine gewisse ökonomische Wichtigkeit erreicht, wo er das ciii/.i<!:e

Beispiel eines ciiiheimi.sehrii (ietreides bietet, dessen Menge ge-

nügt, don Hl darf der gewulmli' hen Vorzehnmg zu decken. Er

ist V». sonders häiilijj: in den soeariitxeii Ausbreitungen der Flüsse

des nln-i-.Mi Mis-i>-i|)pi- und tles Seiiin;* ! liotes, wo er sehlainniigen,

lockeren Si li\v( uitnhoden findet. Selten hiidet er -ich in den

abflulslosen Seen. Als S|>ei«e wird er dort .sogar dem a< iiien Reis

vorgezogen. Die Indiinier ernten ihn im Sejiteniber, indem sie

^ mit niederen Booten durch das Röhricht eines Reissees fahren und
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die Ähren in das Boot ausklopfen. Der Lidianeragent von Leech

Lake Minu. gibt für 1876/77 die Menge des von seinen Indianern

gesammelten wilden Reises auf 35000 Pfd. an. Aufser diesen

sind vou Kiirnern besonders die Saraeu des Lupinus biennis ge-

gessen worden Hie Wurzoln von fjewisia redivia, Apios luberosa,

Lupinus littoralis und iiielireren Onothera-ArU'n werden von den

Indianern und <len ilmeii naelialinieuden Waldläufern gegessen.

Die erstere soll getrocknet, wie Salej) zu genielsen sein und eine

besonders grofse Nährkraft besitzen.

Es gibt zwei Kastanienarten, deren Früchte genossen werden

:

Castanea americana in den mittleren und C. pumil« f< irmquajiin)

in den Siidstaaten. Im Norden tragen zwei Haseluufs-Arten

(Cor>'lus), iin Süden einige Hamamelis-Arten (Witch-Hazel) efsbare

Nüsse. Süise Imehein werden von Quercus enstnnea (die bis 43®

vorkommt) und alba und von der Lebenseiche geerotet. Die

Nüsse von Joglans nigra, cinerea (Butte^Nu^8) und fraxinifolia,

von Carya olivaefoimis (Pekan-Nufs) und anderen Hikory-Arten

vertreten unaeie Walnüsse, baben aber teilweise dickere Schalen

und minder ausgiebige Kerne. Eine ebbare Nufs trftgt auch

Hamiltonia oleifera. Im Südwesten spielen die ölig-harzigen

Fruchtkerne einiger Fohren, Piüons (Pinus edulis und monophyUa)

als Nahrungsmittel bei den Indianem eine Bolle.

Die meisten in Mitteleuropa vorhandenen Beeren sind auch

in Nordamerika und oft in mehrfacher Zahl vertreten. Endlich

sind die Weinreben nicht su vergessen, von denen vendiiedene

Arten in den V. Si wild wachsen *). Darunter sind sehr fracht-

reiche und wohlschmeckende Arten, die teilweise bereits in er-

heblicher Anzula angebaut werden. Die erfrischende Frucht vou

1) Felbfit in den Stoppon dof oberen Rod. R.-Gol)iete findet man zahl-

reiche wilde Heben, die im FlugMande halb vergraben, aber vielleicht gerade

dordi diese wSnnebergende SuidhUUe um so frnchtreidier sind. Hunderte

von Acne erscheinen wie Weinfelder. Long beechrotbt sie als »so nut

Prflchten beladen, daCs jeder Teil des Stammes verhüllt ihI« und die Frttcht«

»unvergleichlich feiner als irgfn«! eine »ndore einboimiwhe odor fremdle

Traube*. A(MX>unt of an Ivxp. to the Kocky Mta. Ib23 iL 126. Man hat in

den V. vorgeedilagen, diese Randmnhftllimir icttnetli4^h sur BcfArdCTniig der

Beile der Ihmben henosteUen.
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Podophyllum cBllicarpum (Mandrake, wilde Citrone) wird gegessen.

Die von Diospyros virginiana (Penimon) gilt fü^ vortrefElich. Der

Damaseenerpflaume gleicht die Icacopflaiime von Ghrysobalanus

icaco. Der Pawpaw oder Melonenbaum (Papaya vulgaris) liefert

melonenartige Früchte, die man eingemacht ifot Wilde Pflaumen-

und Kirschenarten sind in mehrfacher Zahl verbreitet Die FrQchte

dee wilden Apfelbaumes sind nicht geniefsbar, wohl aber die

von Pyrus coronaria (Crab-Apple). Im Südwesten werden die

Früchte einiger Elaktusarten, vorzüglich von 0f)ant[6ii (Tiinas)

und vom Rieeenkaktus oder Sa<:tiarrn (( 'ereus ^Mgaiiteus) gewi ssen.

Von wildwachsenden Frücliton in der Felsengcbirgsrcf^on und

dem Grofsen Becken werden henorgehubcn die verschiedenen

Arten von Pflftiimeu (hc'»oaderh Prunus chieasa). vier Arten von

Kirschen (die nie<hnge buschige ('era.^uj^ piostrata träig^t vortreff-

Uehe Früchte), Himbeeren nnd Rrombccren (liubus <lehi'iosns

und tritlonis) und .lnlianiiis- und Stachelbeeren (Ribes aureuoi untl

lloritiuni). In X<ni .Mexiko und W. Texas komnu n zwei Maulbeer-

bäume (Morus rubra und M. nigra) und nieiirere Weinreben vor.

Als ein für den Haushalt der Landbevölkerung im Norden

wichtige? Erzeugius wildwaehsonder JPtlanzeo werden wir den

Aliorii Zucker kennen lernen, der aus Acer saccharinum gewonnen

wird. Die kalifornischen Indianer benützen unter dem Namen
Panoche einen Zucker, der durch Blattläu<:c an Schilfblättem

erzeugt \\ird, also ein mannaartiges Grebilde. Ferner den mehr

nach Harz als Zucker schmeckenden, aber immerhin süfslichen

Ausflufs aus der Zuckerföhre (Pinns Lambertiana), der Auberlich

ganz mannaartig ist und auch von den in der Sierra lebenden

Weifsen nicht ungern genossen wird. Als Salat und Qemüse

werden die Blätter von verschiedenen Arten Leontodon, von Gheno-

podien, Phytolacca decandria und Caltha {mlustris gegessen.

Der Palmetto (Cliamaerops Pahnetto) liefert in seinen Blattknospen

einen Pahnkolil. Die BIftttor von Agave americana sollen ab-

gekocht ein schmackhaftes Gericht geben. Unter den efsbaren

Pilsen, deren Zahl sehr grof» int^), ist das Indianerbrot oder

1) Schwämme werden in den \ St. bis jetzt wenig pesaninielt und ver-

zelirt, ea scheint ei«.>^ur, daia die Indianer die ICfsharkcit vou einer grolseu
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Tuckahu (Lycopeidon solidum), ein bis zu 30 Pfd. schwer werden-

der Filz, hervorzuheben , der in den Südstaalen wftchst und oft

die einzige Nahrung der entflohenen Sklaven gebildet haben soll.

Einige Ericaceen liefern in ihren BlAttem einen Thee, der

bei denVoyageurs und Waldläufern des Nordwestens sehr beliebt

ist So Gauitheria procumbens (Wintergrün), Arctostaphylus Uva
Ursi (Bärentraube), I-^edum latifolium (Marschthee «genannt). Diese

Leute liaben übcrliaujjt ytzüigt, w-ie man die Gaben der Natur

ausnützen kann. Sie Iiaben eine Menp:e Dinge gegessen oder

sonst benützt, an denen der kiilturheflissene Mensch achtlos

vorübergeht. So erzählt z.B. Prinz voa Wied (Reisen in das

innere ^'ordsunerika 18."{X. 471): »Zur Erfrischung brachten die

Kanadier cuu' Menj^'c des Pappelsplintcs mit, welchen sie La

S^ve nennen, sclir ^orne abscliaben und ausHuugeii. Der Saft

desselben hat einen angenehm süfsUclien Geschmack, ctvvn wie

Wassermelonen, und ist höchst erfrischend.« Thoreau erzälilt

von einem kräftigen Thce aus Cedernsprosseu, den die »Loggersc

ui den Wäldern von Maine genieiDsen. Übrigens hat sich auch

bei Gelegenheit des Bürgerkriegee, als die Südstaaten von der

übrigen Welt fast abgeschnitten waren, gezeigt, welche Schätze

in dieeer reichen Natur zu heben waren. Ein Qiarlestoner Arzt,

Dr. Poreber, gab damals ein Buch heraus, in welchem alle nutz*

bazen Pflanzen des Südens aufgezählt sind. Wenn auch derartige

Werke in der Regel reich an Übertreibungen und unpraktischen

Vorschlägen sind, so ist doch bemerkenswert, dafs 14 Kaffee-

und mehr als 20 Theesurrogate, 16 Brot- und 13 Faserpflanzen,

50 Pflanzen die Brechmittel, 100 die Farbstoffe liefern und

57 Narkotika aufgeführt werden >V

Anzahl iliTrif'lIicn nicht kannten, und doch sind ofsbare Schwilnime in der

Waldregion des OstoriH sehr liftufig. Dr. C u r t i h /.alilt im Kep. AgT. Dep. 1876

p, 79) allein aus Nord-Garolina 108 ofsbaro .Schwuimiie auf.

1) Unglücklicherweise sind nur oft, wie C. Parry in Owens Gcol.

Report on Wisoonam (1868 1. 607) hervorhebt, gerade die natxbarsten Pflaiuen

auf die für Menschen nm wenigsten zugänglichen Plätze bcfiiiränkt, so der

Wa}*sc'rroiH, die Crnnborrys, die in Süinpb n, tun] Au- lIiuklt bcrrieB, die auf

den unfruchtbaren Drifthüh»nzüg«u des >kurdweätenä wachsen.
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Der nordamerikamache Wald ist reicher an verschieden*

artigen B&umen als der mitteleuropOisdie und hesitst eine gioliae

Auswahl TortrefOicher Nutsh^dbser. Die Wfilder von Oregon und

Kalifornien sind die schönsten der gom&IlBigten Zone. Von den

Bäumen des Ostens werden 20 zum SchiSshau verwendet, wah-

rend vielleicht 30 die Eigenschaften besitsen, welche sie in einer

oder der anderen Gestalt in dieser Richtung verwendbar erschei-

nen lassen. Nach der Klassifikation des Amerikanischen Uoyd
gibt es darunter 10 Schiffsbauhölzer I. Klasse.

Um auch das dem Menschen Schädliche nicht zu vergessen,

seien von den Giitpilanzen der V. St. die gefährlichsten hervor-

gehoben ; Rhus toxicodendron, Poinou Jvy ; Iv, venenata, Oog-Wood

(nicht mit dem gleicliiianii|^eii präclitigen Strauch ("onius llorida

zu verwechseln); CicuUi maeulatn, Water Hemloek; \\'iatrum

viride, Indian Poke; S^miplocai pus foetidus , Skunk ( abhage;

Lobelia rardinalis. Indian Tobacco. Untor don i'in^eführlon

Pflanzen finden sich unsere wohlbekanntiai , weitverbreiteten alt-

weltlichen Giftpflanzen Schierling, Stechapfel» Bilsenkraut» Nacht*

schatten, Taumellolch.

Paschel vergleicht auch Tiere, die wirklich gezähmt wordeü

sind, und solche, von denen man vermuten darf, daXs sie hittten

gez&hmt werden können^):

Rentier, Kinderarten, Kamel, Rentier, Lama, Vicufia, Nnbel-

Auch diese Lisie läfst Vervollstfindigung zu, wiewohl beim

Mangel wilder Pferde, Rinder, Kamele, Ziegen, Elephanten kein

Zweifel sein kann, dats mit nutzbaren Tieren Amerika viel weniger

gut ausgeetattet war als die Alte Welt. Man hat zwar vielerlei

Züchtungsversuche gemacht, aber über Hund, Truthahn und

Wildente ist man in Nordamerika nicht hinausgekommen: Man

1) Völkerkimdo. 3. Aull. 1876. 442.

Alte Welt. Neue Welt.

Dromedar, Schwein, Elephant,

Hund, Kat/.e, !^clinf. Ziege,

Rofs, Esel,— Haushulm, Gans,

Ente.

Schwein, VViusserschwein, Tapir,

Hund. — Truthahn, Hocco-

hühner, Moschusente.
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bat grofse Hoffnungen auf die Zähmung des Büffels gesetzt;

heute mu£s man auf sie verachten.

Die Zähmung des amerikanischen Büffels (Bison americanuB),

die erfahningsgemäfe mdglich ist, scheint in neuerer Zeit nicht

mehr mit derselben Au&nerkflamkeit betrachtet worden zu

sein wie in früheren Jaliren, wo bei schwächerem Verkehr der

Sinn mehr uuf die Ausbeutung: der dein Lmido ursprünglich

eigenen Schätze gericlitet war iiJs heute. Einzelne Versuche

waren schon \ Indianern gcnmcht worden, so nach W'oodhouse
von den Knek. Von Ziiliinung zum Zweck der Ackerarboit

und Mil(h<^i\\ Innung oder der Mischung mit zabmen Kindern

liegen besonders aus der Zt'it der cri^ten I?e>ii <U hing sichere Nnrh

richten vor, die sogar den ungemiselitcn liülieln als Zugtieren

wegen grüfserer Kraft den Vorzug vor den Rindern geben , be-

sonders beim l^ügen; als Milchvieh scheinen sie sich weniger

bewährt zu haben und ihr Fleisch steht im Ganzen zurück hinter

dem des zahmen Rindes. Die ITalbblutrasse stand an Grdfse und

Kraft vor den allerdinf^s nieist sehr verwahrlosten Rinderrassi^n der

westlichen Farmer. Die Fähigkeit dinier Mischlinge, mit zahmen

Rindern fruchtbare Nachkonmenschafi au erzielen, wird nicht

angezweifelt: die IVuchtbarkeit der Halbbluticuh wurde von der

besten Autorität behauptet*), während die des Halbblutstieres an-

gezweifelt ward. Als ein Vorzug der Büffel erschien ihre gröfeere

Schnelligkeit und die Fähigkeit, Hitze zu ertragen. In neuerer

Zeit wurden die Herden der Büffel immer weiter nach Westen

gedrängt und ist der Büffel in den V. St. dem Aussterben nahe.

Gegenwärtig zählt man 685 wilde Büffel und 456 in' Gefangen-

schaft, zusammen 1091. Mit dem Elentier, hier Moose genannt

(Akes ameiicanus) sind gleicMslls Zähmungsversuche gemacht,

aber doch mehr nur in spielender Weise. Bemerkenswert ist,

dals die nordamerikanischeu Hyperboreer das Rentier (Tarandus

1) Wicklifie in brieflichen Mitteilungen au Audubon and Bach-

mann a deren Qnadrupeds of N. Am> IL 52. Auf Boine Angaben fahrt fRst

allM nuttd^ was seither in dieser Sache berichtet ward. Die aosfOhrlichBte

SBasanunenBtellung alter tind neuer Nachrichten über Zfthmnng dca BiHon

amcricanns hat A 1 1 e n in <)pinf>m obenerwähnten Werke 8.216 bis 221 gegeben.

Ratsei, Die V. St. roa AiaerUui. 11
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rangifer), das dem europftischen so ähnHch »t, nicht ' gezflhmt

haben. Der Edelhirsch oder £lk (Cervus caziadensis) ist mit Er-

iclg gezähmt worden wie das Elentier. Eine Zeit laug wurde die

Idee besprochen, öde Stellen, wie sie im nördlichen New YoA
vorkoiimioii, und welche heim heutigen Stunde der Kultur sjelbfit

noch lit mit NOi toil zur Viehzucht verwendet werden können,

mit Edi lliiiMcliun zu besetzen. Kin gewisser Lorenzo 8tratton. der

mit l']rl"olg sich der Hirscli/ahmung gewidmet hiitte. wies in ciiinii

Briefe nach, der 1859 durch die Blättor ging, dnfs New York allein

mindc.->ttins K.mmm k) Elks ;nif ödem, uiilK-nüt/.tcin TiHndu enulhren

könnte. T>ic ATircguiig hat aber keine Folge gehallt. Als Jagd

tierc sind der kleine Hirsch ^Cervus virginiana) und zwei Hasen-

ttrten häulig. Der nördliche Hase (Lepus aniericanus), der gi'öfsere

von beiden, zwischen dem 40, und 60. Breitegrad lebend, ist

Waldbewohiier. Der kleinere graue Hme (L. sylvaticus) ist am
häufigsten in Gegenden, wo Lichtungen und dünner Wald mit

einander wechseln, und soll erst mit den Farmern sich über die

Prärien verbreitet haben. Das Tier i»t unserem Kaninchen ähn-

lich und richtet {^eich diesem Schaden in den Ptianaungen an.

In den sumpfigen Gegenden des unteren Mississippi-Gebietes kommt

der Wasserhase vor. Florida hat seinen Sumpfliasen, und in den

Steppen und Gebirgen des Westens gibt es noch eine ganze Reihe

von Hasen.

Von grOfseren Nagetieren war einst der Biber (Castor fibor),

der aus den bewoluiten Teilen der 'V. St längst verschwunden ist,

als PebEtier wichtig; ihn ersetzt die Moschusratte (Fiber zibethi-

cus), welche gleich ihm ein Wassertier ist, das in Höhlen des

Ufers wohnt. Von mehreren Eichhörnchen, besonders vom Fuchs*

cichhom , dem f?chwarzen und dem grauen , die gröfser sind als

unsere mittelcuro])äischen Arten, vom Stinktier (Mephitis virgi-

niana) und von dem auf den Prärien zwi.«?» In ii
'.'>') und 58 °n. H.

liaiiligen Dachs (Taxidca anici icana), dem Wapjitntier Wisconsins,

wird das l'cU geschützt. Dasselbe gilt von dem Waschbär oder

Raccun (Procvon lot<ir). der zu den verl)reite(sten unter den

gr(>f«ercn ntid iagdbaren Säug«-ii> rt n iler V. St. gclnM t; er ist in-

dessen gleichzeitig eines »ler «chüdlichöten durch seine Vorliebe
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für den Mais. In den jungen, noch tierreichen Gegenden des

Westens haben kleine Farmer den Maisbau früher winetwegen auf-

geben müssen. Die Grondhömchen (Tamlas) und Gophers oder

Taschenmäuse (Saccomys) tliun den Feldfriichten Scliaden wie bei

uns die Harasti r. Oasselbe ^ilt von dem inunneltieräluilu heu

Woodt'huk. üophrrs ^eliüit ii zu den Feinden der BewäHserungs-

diiiiiine. die sie durch ihre (T;iii<:c und liöeher undiclit niachen.

V«»m »SUieholschu i'in (Krethizon dorsutus) wird das Flebch gegesseu,

ebenso vom Opossum (Didelphys vir^inianu).

Von nrofsen Raubtieren ist lier Schwarze Blir (Tarsus auicn-

canus) in erster Linie zu nennen, der noch heute im Werten,

vorzüglicii in der oberen Mississippi- und Missouri-Uegion , nicht

selten ist. Es beruht wahrscheinlich auf der Verwechsehmg mit

einer helleren Art, dem sog. Cinnamom Bear (var. isabellinus),

wenn man sogar den Eisbär in Wisconsin gesehen ]ia)>en wül.

DtT (riizzly (U. ferox) der Sierra Nevada und des Küstengebirges

gilt iiir das stärkste und gefährlichste von den nordamerikauischen

Raubtieren. Der Vielfrafs (Gulo luscus) kommt von Kanada

über die Noidgrenze, ist indessen selbst in den nördlichsten

Staaten wie Michigan, das einst nach ihm genannt wurde, selten.

Vom Wolf gibt es den grülseren, dunkelgefärbten Waldwolf oder

Black Wolf (C. lupus) in der Wald-, und den Präriewolf oder

Coyote (C. latrans) in der Steppenregion. Nur jener greift

vom Hunger daau getrieben, den Menschen an. Dagegen sind

beide den Herden gefährlich und in den nördlichen Staaten sind

Preise von 3 bis 5 D. auf den Wolf gesetzt Der Fuchs der

Östlichen Staaten (Vulpos folvus) ist dem unseren ähnlich, doch

etwas kleiner, aber reichlich ebenso schlau. Dem Federvieh der

Farmer stellt er eifrig nach und wird mit Leidenschaft gejagt.

1) Üljer die Abstiiinmung des Indianorhundo» von oinhoitnischon Wolfe*

art-on kann kein ZwcitVl sein. ;Ir1i hal-o, K i c h :i r '1 s <. n Faium Tk»r.

Am. 1829 p. &i\ iiu'hr al» einmal «'ine Bande von Wfillen tür die iluntle

einer ludiaucräcliar augeBchcn, und da» Geheul beider ist m» genau in der-

elbea Tonart hiiuuMgiesogen, daTe sdlbet das gettbte Ohr dea Indianers ae

nicht KU unterBchciden vrriii:i^ < We itere Beiaga bei Darwin, Aniroala and

Planta ander Domeatication 1868 I. 21.

11*
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Die Otter (Lutra canadensis), ist in Gestalt, f^bung und Sitten

der unseren ganz ähnlich, ebenfalla Pebstier.

Aua der Familie der Katzen ist der Panther (F. concolor)

das ^gefährlichste : im Süden und Südwesten heimisch, streift er

in den zusaniiiK iihaiij^enden Wäldern, vorzüglich der (Jebirge. so

weit nach XonK ii, dafs er selbst in den Adiroiidju ks nicht selten

ist. Seine Noitl;:;i'('iize ist l>oi f).') ® n. H. Der oder aineri-

kanisrlir Löwe concolor) gehört dem Südwesten an. Die

Wililkat/A'ii , wie verschiedene kleine, knr/,seliw;in/.ii:e raiclise

genannt worden, gehen als nicht eben häiiliLre Ilaubtiere durch

die ganze Waldregiou. Von gröfserer Bedeutung sind indessen

durch Nutzen und Schaden, die sie bringen, die wiesei- und

marderartigen Raubtiere. Der Mink (Putorius vison), der bis

% m lang wird, gehört zu den blutgierigsten Wieeein; er greift

seine Beute auch im Wasser an, in welchem er sich mit seinen

Schwimnihäuten nicht weniger geschickt bewegt als auf dem

Lande. Sein Winterpelz ist gesudit. Das amerikanische Hermelin

hat die Liobensweise unseres Wiesels. Der Fichtenmarder oder

amerikanische Zobel (Mustela americana) gehört zu den geschätz*

testen Pehstieren. £r kommt nur in den nördlichen Staaten vor

und ist ausscfaliefslicb Waldtier. Deshalb zieht er sich vor den

Ansiedelungen zurück, während die anderen mit der Zahl der

Hühnerhöfe und Ententeiche zunehmen.

Vögel. Von den Vögeln berührt nur eine geringe Zahl die

wirtschaftlichen Interessenkreise des Menschen, wogegen viele be-

deutend mehr als die Säugetiere zu den Eindrücken beitragen,

welche die umgebende Natur auf ihn macht. Man kann ihnen

eine im weitesten Sinn mehr ästhetische Rolle zuschreiben. Von

den Kaubvögeln nährt sich der gröfst<?, der wtifsköpfige Seeadler

(lluliactus leiieoeephalus) vorwiegend nur von Fischen. Seine

Spannweite Ix^trägt 2 m. Kr ist dfis Wa]>{n ntier der Union.
')

Sperber, Busr-ane, Falken fügen lioch>teTis. wie bei uns, den

Hühnerhofen Schaden zu. Die gröfäte und kräitigäte der zahl-

1) Über die Varietäten dieses fOr Kordamerikaner begreifUcberweiae

H«>hr intorossiinten TSeres ist viel gcntritten worden. 1. A. Allen »What
ia the Waahington £agle?< in Ameriuan Naturaliat 1871. 524.
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reiclien Kuleii, die Ohreule (Otu.s vuljjaris), raubt sogar aus-

jrewaehsene IVuthähne. Aasgeier (('athartes atratus) kommen

nur im Sürlpn vor, wo .sie wegen ihre« verincintlieheu Nutzens

durch die Atit/.eiiriiiiL( des Aases vom (iff*etze geaehützt werden.

Den Saaten s( liaclli( h sind vorzügHch die Tläher (Jay, Arten

von Oyaiiunis und Ijiliclocoin.il, voti wolrhcn cinifje .sehr schönes

hiimuelblaues Geheder lial)en, die glänzend schwarzen Dohlen

oder Saatkrähen, die Black Birds der Amerikaner (Corvus anieri-

canus), der Crosshill odör Kembeifser (Loxia curvirostra) und dor

Seidenschwanz. Dagegen gehören 'zu den nützlichen, als Insekten-

und Würmevertilger, die Singdrossel oder der Robin (Turdus

migratorius) und andere Drossehuten, der Blauvogei, Blue Bird

der Amerikaner (Siala- Arten), der King Bird (Tyrannus caroli-

nensifii), die zahlreichen Spechte, von denen der grölste der Schwons-

apecht (Hylotomus pileatus) fast so grofs wie eine Krfthe ist.

Durch ihrm Gesang beleben die Landschaft der Oriol oder Pirol

(Icterua-Aiten), die Drosseln, von denen sedis Hauptarten und

mindestens doppelt so viel Abarten untersdiieden werden, der

Spottvogel (Mimus polyglottes) , der indessen nur in den Süd-

Staaten häufig ist; dann der Blauvogel und Katzenvogel (ftfimus

caroHnensis). Als der vorsüglichste Sänger des Kordens gilt

der Reisvogel oder Bobalink (Dolichonyx oryzivorus). Zur Be-

lebung durch ihre Farben und Beweglichkeit tragen in hervoi^

ragendem Mafse die kleinen Papageien des Südens (der einzigen

nördlichen amerikanisclien Art angehörend) , der Redbird oder

Cardiniii ii ardhialis vir^nniaiius), die Prärielerche , ilorned Lark

(Ercniophilu alpestris) und d'w IVldlciche (Sturnella magna), die

ungemein zahlreichen Staarc. aucli Ühu k Birds genannt, unter

denen der Kuhvogel (Molothrus peeoris) einer der bekanntesten,

das Kolibri (Trochilus folul»risi , (la.s die deuLsdit n l'anaer mit

dem unpoetischen Namen Si Imurrvogcl bclcijon. dir <ol: deutsche

Fahne, ein schwarzer Vogel mit rot unci gelber i' itigclbinde. end-

lich die zahlreichen S(;hwalben bei . die besonders auch auf die

Prärien den An.siedelungen folgen und ganz wie bei uns zu den

Freunden des Menschen gezählt werden. Zu den lautesten gehört

ein Ziegenmelker (Authrostomus vociferus), WhippoorwiU, der
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in den SommerniUhtiiii uiiaufliörlieh daa Geschrri iuiiastöfst. von

welchem er seinen Numeri hat. Die Landwiile klagen über (üe

gerin<:t Zahl inscklenfresseuder Vögel. Es -wird angenommen, ilafs

die liettigen Stürme unzählige kleine Vö,m»l tödteu. Der europäi-

sche Sperlin*! aber, der vor 1850 unlnkanat war, wird lieute

als eine .Sch)i«llit']iki it In trachtot. Von den gröfseren jagdbaren

Vögeln ist der Truthahn heuto mir noeh in den Südstaaten

häufig. Im Norden ist er schon seit etwa 30 Jahren ausgerottet.

Er ist dunkler von Farbe und grölser als der gezähmte ). Die

Tetraoninae, Grouse, erreichen ihre gröÜBte Entwickelung in Nord-

amorika. Coues zählt neun Hauptarten auf. lliolu r j^eliören ver-

schiedene Haselhühner, Buschhülmer, auch fiils(hUeli Partridges

genannt, etwas gröfser als unser Rebhuhn, Waidbewohner. Das

Prärielmhn, Prairie-Hen (Cupidonia Cupido) ist ungefilhr von

derselben Grütee und h&ufig in der Prfirieregion. Das eigent-

liche Bobhuhn der Ämexikaner, von ihnen Quail genannt (Orlyx

vii^ginianus), ist kleiner als das europäische Rebhuhn, grölser als

unsere Waditel, von vorzüglichem Fleisch. Der ausgiebigste

Jagdvogol ist jedoch die Wandertaube (Ectopistes migiatoria),

welche in jedem Frühjahr in groisen oft wolkenarügen Schw&nneii

1) Die Herkunft de« Truthahns (Turkey) ist nicht ganx kUr, wiewohl

Ober don amerilcMiisdieii UrBprung des Vo^tils kein Zwdfol sein kann. Die

8diwierigkeit lie^ in der Abweidiung der KifieiMchaften dos domestizierten

TruthnlineH von «Ionen «le« wiMlehenden Meleai^ris >;allopavo, der im östlicliett

NonbmK'rikri vf>rkonwnl. Es ist vorzüjilioli »hN» Fürhuntr, wrlcho «»rhohlieh

verschieden ist. Seitdem indessen zuerst (iould und spilter auch die beste

Antoiititt in diesen Dingen, Spencer F. Baird (Pacific R. R Bep. IX. 61^
einen im Südwesten Nonlamerikas, und swar besonders in Tezae, Nen-Mesioo

und Arizona, und uufserdent in Mexiko vorkommenden wilden Tratbahn,

M. niexicana, KeHrhrichi'n h:»t, der in allen Fiirfnsi hnfltMi, anspenommen
nur die geringere Kntwickelung der Fettlappen am Kopie, mit dem gezähmten

,

Tiere flbereinstiinmt, scheint die Annahme berechtigt, dafs dm Ictztero von dem
weatamenkanischen und mexikanischen Trathahn ahstamme. Damit stimmen
QbriKons auch die v'^'schiehtlichen Zeugnisse, welche keinen Zweifel übrig

la^iHon, dafs ans Mexico d«^r Truthahn von di u Spaniern nach Europa, West-

Indion und ihren Niederlassungen auf dem uordamcrikanim:heu Festland

gebracht worden sei. Der mexikanische Truthahn hat auch wrilUifibes Fleisch,

wie der Kcsshmte, während das des wilden nordamerikanischen von dunklerer

FHrbung ist.

V
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encheint; de ist wenig kleiner als unsere zahmen Tauben und

sehr wohlachmeckend. An ihren Bratstatten in den Wfildem

salsen sie einst zu Hunderttausenden bei einander, und manche

Farmer mieteten mit den aus dem Nest gefallenen Eiern und Jungen

ilare Schweine. An Sumpf- und Wasservögeln iet in einem so

wohlbewässerteii Lande natürlich kein Mangel. Am häutigsten

sind Eliten, von denen die sog. Canvas Jiack (I'^lligu]a valli-'^ncria)

diti geschätzteste, die im Getioder scliüuäte die Waldcntc (Aix

spon«a) ist. An Schnepfen nnd Becassineu (.Siui>es, Woodcocks,

Plovers; Galliiiago-, Ti-inga-, Totunus-Arten u. a.) i.^t kein Mangel.

Unter den Tauchern dw Loom oder Wassertruthalin (Colymbus

torquatus) der gröläte und ein beliebter Jagdvogei der Seeregiou.

Reptilien. Von Krokodilen hat nur der Süden der

V. St zwei Arten, einen ächten Crocodilos und einen Alligator.

Von Schildkröten kommen Riesenschildkröten an den Küsten der

Südstaaten und aufseidem zahlreiche Emyden und Trionychiden

(WeichschildkrOten) in Süfswassem durch das ganze Gebiet vor.

Mehrere davon sind efsbar. Von Schlangen . sind vier Arten

Klapperschlangen (Crotalidae) und die Mokassinschlange als sehr

giftige hervorzuheben. Diese ist eine Wasserbewohnerin, wah-

rend jene anderen auf sonnigen Lfchtungen, vorzüglich aber

auf den höheren trockenen Punkten der Prärien und in den

Steppen gefunden werden.

Amphibien. Der Osten allein übertriilt weitaus Europa

an Tonnenreichtum dieser Klasse. Für den Naturetndruck ist es

von Bedeutung, dafs die Htininicn der ungctnein zahlreichen

Frösche ganz anders tönen als bei uns. Die kleineren Arten

lassen einen Gesang ertönen, der »einem Schelleugeklingel oder

dem hundertstimmigen Piepconcert kleiner Vögel« gleicht. Die

grölste Art ist der Ochsenfrosch oder Bullfrog, der einen dumpfen

Ochsenlaut von ' sich gibt. Gegessen wird nur von den Negern

eine äufserlich aalähnliche Sirenart des Südens.

Fische. Der Reichtum an nut/huren Eischen ist im Osten

und Süden ein sehr irrofser, während <'r in der Eol^ niri liii gs-

uud pacitischcu iiegiou gering ist. Alloä in allem geuoumieu,
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enthalten die Flüsse und Seen der OsÜiälfte NoidamerikaB wohl

nicht weniger Notsfieche als die von Nord* oder Mittel>Eoiopa

nnd grolsenteils gehören sie denselben Familien an. (Vgl. Bd. L
409.) Am reichsten, viel reicher als iu Europa, sind die Welse

vertreten. Ihre verschiedenen Gattungen Amiurus, Ilopladeles

u. a fallen ilun li ihre L^rofse Zahl iind die (iiufse der Individuen

für die l'riiahiung der niederen Klas*ien, besonders der Neger,

stark ins (iewiclit. Der weitverbreitete sog. Cnt Fi^;h i<T in dieser

r>e/,ieliiiii[r besonders wichtiiT. \(h\ Harschen i-t iler kleine Yellow

iVreh. d«-r l>is */3 m lani: werdende Pike l'creh, dann Kock Fish,

White Bass und Black Bass hervorzulicKeti. Die liass- Arten

(Roccus und Labrax) gehören zu den ieinstcn Fi.schen Nord-

amerikas. Unter den Hechten i.st zunäclist unser Esox lueius

als Great Pickerelt der in den Grofeen Seen vorkommt, dann

Mascalonge und Common Pickercl zu nennen. Von den Imbsen

beherbergen die G* 1>ir«;8seen des Nordostens einige Seeforellen,

die an unsere Saiblinge erinnern; aber grofse Wichtigkeit er-

langen sie erst iu den padfischen Flüssen, wo sie massenhaft

und in riesigen Exemplaren Yorkommen. Die Weifsfische

haben in einigen Corregonus-Arten der Grofsen Seen massenhaft

vorkommende und sehr wohlschmeckende Vertreter. Sbad ist

ein berühmter Fisch dieser Familie, der in neuerer Zeit auch in

Europa akklimatisiert wurde. Eigentümlich amerikanisch sind die

Sonnenfische (Centrarchidae) , von denen Goggle Eye oder Rock

Bass und Grass Bass hAufig und nützlich sind. Die Muschel'

tiere, an denen die Flüsse und Seen Nordamerikas so reich

sind (vgl. Bd. 1. 410)» dienen den Indianern und Negern in grofser

Ausdehnung zur Nahrung. Aber für die Weifsen sind sie von

keinem Werte. Dafür beuten diese den ungeheueren Austem-

reicbtum vorzügHch der atlantischen Küste aus, die in dieser

Bezieliuiiii von keiner europ-uMchen erreicht wird, und die

Austern .-«iiid, in zahllosen Fonnen zubereitet, dureh die ganze

Union hin ein sehr wicbticfcs V(>lk>iialuiniu->iiii(tel Auf die See-

fiticlierei wird noch zurück/jikoiniiu n -ein. Aulser aut" den nahe

go)t neuen Xeutunill.indbänkcu ist der Fi^ehreichtum besonders

grolä über kleinen Ivulkstein-Bäukeu, Fiahiug-bauks, die in geringer
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Entfernung von der Küste auf der ganzen Strecke swiechen Nord-

Carolina und Florida auftreten.

Insekten. Es seien nur die verbreitetsten unter den schäd-

liclien genannt, \'on Kiü'oru wird ein Curculio den Blüten uud

Früchteil der eingeführten Pflaiimonarten so schädlich , dafs

manchenortÄ die Zucht dtrsclben aul^ep^eben worden mul'ste. Ein

etwas dunkler gefärbter (rattungsgenoHso des ^hlikäfe^s wird von

Jahr zu Jalir in den besiedelten Strichen zaldreiclier und durch

seine dem Kncfcrling völlig gleiche T/arve den Wiesen. KartofFel-

und Kübenäckern gcfälirliclH-r Der in dieselV>e Sii)pschaft ge-

hörige Ck)loradokäfer (l)oryphora decemlincata ) ist seit einigen

Jahren auch bei uns zur Genüge bekannt geworden. Den Zucker-

rohr-, Kürbis- und Mclonenpflanzungen wird ein kleiner schwarz-

nnd gelbgestreifter Küsselkäfer verderblich. Die schädlichen Forst-

insektm kennt man noch nicht alle, aber sicherlich richten Bohr-

larven von Holzk&fem unter den Nadelhölzern grolse Verwüstun-

gen an. Der Oatv(»in, die Raupe eines Nachteohmetterlings, wird

den jungen Maiepflanzungen gefährlich und der Cottonworm,

die Raupe der Motte Aletia argillaoea, richtet jährlich für MiUio-

• neu Sehaden in den Baumwollpflanzungen ui. Die Heuschrecken

sind der Schrecken der Prärie- und Steppenfanner. Ihre Scharen

sind 80 grofs und gefräfsigf wie in Westasien oder Nordahika.

Die Heasenfliege ist der gröüste Feind des jungen Weizens. Mos-

kitos u. a. Stechfliegen, besonders die Black Flies, sind in dem
wasserreichen Lande mit heifsen Sommern eine grofse Landiilnge*).

Stuboifliegen, Flöhe, Wanzen fehlen nicht. Man behauptet in

Amerika, mit dem Fort«ehreiten der Kultur habe auch die Menge

des Ungeziefers zugenommen, (jlticklirbcrweise gilt diese Regel

auch für einige insektenfressende Vögel, die mau zu hegen und

zu vermehren sucht.

1) In dem Bericht Aber eine Grenxvermofwung leeen wir: Wegen der

Menge der Black Fliee haben die Arbeiten des Gcodctic Hurvey in den wähl-

reichen Gebieten am S. Croix-Flti(a erst Mitte Juli liogonnen werden können.



YI. Die Natur und die Volksseele.

Das Verhftltms der Nordameiikaner zu ihrer Natur ist be-

sonders eng. Je jünger ein Volk ist, desto gröfser steht ihm die

Natur gegenüber, in der es weiter verteilt und yereinselt wohnt.

Die Berührungspunkte mit der Natur sind um so zahlreicher, je

weniger sich die Menschen untereinander berühren. Die wirt-

schaftliche Ausbeutung hat nun noch einen wahren Kultus der

Naturschätze hervorgerufen, der bei Vielen die breite Grundlage

dessen ist, was sie Vaterlandsliebe nennen. Von der Bewunderung

und dem tiefen EinHufs der llaunijjröfse ist schon gesprochen.

Bei einem Volke, das einer jnu^fränliclien Niitnr noch so nahe

ist, das vuii so miichtigen Szenen umtreben utid in viel entsehie-

denerer Weise von seiner NaturanigtbunLc ubhiuigig ist als jedes

in der Knltnr älttic iiiui dichter wolineudc Volk, müssen nicht

\At>i< liic giof^i ii unmittelbaren l''in\\irkunpen der Nntnr anf das

\Virt*<chaft.'<lel)en vorausgesetzt wciiln;. von den<ii wir viel zu

sagen haben werden; wir werden vielmehr dem KinHul's dieser

Natur auch auf dem geistigen Gebiet begegnen. Ks fehlt trotz

der vorwaltenden Einförmigkeit langer Linien, der chartücteristisitheu

Profile der weiten Rilume, nicht an grolseu Naturszenen, die einen

tiefen Eindruck auf die Phantasie machen. Ihr Einflute ist in

der Poesie und der Kunst zu erkennen'), wo 'nicht nur die

Vj eil. 11, <ler in cwüion Xrav&U iu North Americii ^lSi4 L 3)

den Farbctiroichtiiin norrlamerikaniHcher kSonnpiiiint<>rg:tnge hervorhebt, ist

Ober dio illelUgkeit der Atmociphttro« in New York orstaunt und meintj

mc ri'u'o niu-h xiir V«T\vi>niluni: vun li<<Ilon, U'urhtenden Forbon in Kleidung

und Möbeln an. (Vgl. audi beconU Visit 1Ö55. Ii.)
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XaturschildcniiiL; und Land^chaftsinalerei mit Vorliebe gepflegt

werden, sondern er macht sich noch melir in der Liebe geltend,

mit der jene Klassen, die sich geistigen Luxus erlauben können,

der Natur entgegenkommen. Man reist viel und in den land-

schaftlich begünstigten (Jegenden der Alle^hanies, der Meeresküste,

der Seen und der Sierra wurnnelt es von Naturfreunden, die in

Woche nlano:on Urwaldwanderungen und Küstenfahrten die Natur

kräftigst auf sich wirken lassen. Was wir Sommerfrische nennen,

kommt immer mehr in Aufnahme, nicht bloISf wie früher, das

träge Genufsleben in p^rofsen Gasthöfen, sondern die gesunde

Naturgemeinfichaft in Farmhäusem, Blockhütten oder unter Zelten.

Das »Summer-boarding Interest« , dem allein die ländliche Be-

völkerung New Hampshires jährlich ca. 5 MillicKnen D. verdankt,

wird neuerdings sogar in den Jahresbotechaften neaengländischer

Staats^Govemors als ein wichtiges bezeichnet.

In den Städten wird grofser Wert auf ausgedehnte Parks
gelegt, die naturgemäfs heute viel&ch nodi jugendlich sind und

wegen ihrer Entlegenheit oft wenig besucht werden. Den Wider^

Spruch zwischen diesen kostspieligen Anlagen und der Verwüstung

der viel grofsartigeren Naturparke, in denen man die hervorragend-

sten NatuischOnheiten des Landes den Eingriffen der Spekulanten

und Ausbeuter preif^b, hat man spät eingesehen. Der so oft

mit dem Rheine verglichene Hudson flielst heute zwischen ent-

waldeten Ufeni, den Niagara umdrängt ein Industrieviertel u. s. w.

Die rasche, rücksichtslose Ausbeutung wirft mehr nieder als sie

aufbaut. Die liäf.-^liehen Bilder der mit Feuer gi lithleten Wälder,

deren 15oden nur flüchtig bear])eitet und mit Steinen übersät ist,

gehören 7AI den ( liarakterzügen der Laud?;chaft.

Zuerst wurde lH7'i da.*; uiivergleichüelie (Jey.'^irgebiet des Yellow-

stone samt seinen Uuigebuugea in der Aui^dehnung von 9200 qkm
zum Nationalpark erklärt*). Dann wurde das Yosemitethal als ein

Nationalpark von 4000 qkm ausgeschieden. Eine Privatgesellschaft hatte

im Adirondack-Qebirge ausgedehnte Gebiete gekauft, um sie vor der

Entwaldung zu bewiihren. Die M'.^lderkommisnon New Yorkn sehlug

darauf der Legislatur vor, die »Wildemess« des Adirondack-üebiiges

1) Vgl Bd. I dieses Werkes S. 898.
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zu einem Nationalpark omzugeBtalten. Friiher bedeckte das Gebiet

90000 qkm, Ist aber heute auf 14000 durch Uchtong redusiert Der
Park soll die hdehsten Be^ und grofsten Seen umfassen. D«r 6e>

danke, die Umgebungen der Niagara-Fälle zu einem öffentlichen

Park nh Staatsdomäne zu erheben, ist zucr.-t von Lord Dufferin
geiinfsirt worden, der dafür dip Oooporation von Ontario und New
York vorschlug. Governnr liobinijou von New York ualun die8e

Anregung auf und beantragte in einer Butfichaft von 1880, dalö der Board

of fhe {Mate Surv^ mit der Untraisuchung d^sen sa beauftrage sei,

iras som Schutee der Fälle m thun sei. Der Geograph Jamee T.

Gardner, der die Lage mit Unterstützung eines Landsdiaftsgartners

prüfte, schlug die Enteignung einer Reihe von geschäftlirlion Ikiuten

vor, die besonders am amerikanischen Ufer sich angesiedelt hatten.

Sein Pjcricht, der mit Tiildorn de« uncnt^telltcn Strome« und Photo-

graphien der uli.^ligurcd i>;mks, repukive scenery« u. s. w. aupgestattet

iät') liefert den glänzenden Beweis für eiue grofso Auffassung der Natur-

scbönheit und ihrer Bedeutung für ein Volk. In Massachusetts hat

sich 1891 eine Gesdlschaft gebfldi^t, deren vom Staat anerkannter

Zweck ist »to hold as trostees and to maintsin for the public benefit

beautiful and historical places and tcacts of land«. Diese Bewegung
l^cift immer weiter. Möchten die ahgMonderten Ijandesteile nur nicht

dem Schicksal dvr Iiulianor-Koisorvationen vcrfallon, deroti Zweck ein

noch viel edlerer war und an denen der Verkehr und der Lauddurst

rastlos und erfolgreicli nagten uml n.ii^eu. —
In der NaturUebe öffnet sich eine fjanz neue Seite der Vt<lks-

seole. Dieses N'erniächtnia der angelsächsischen Ahnen ist unge-

schiHiilcrt (iberkonimen. Es liegt etwas (»esundes nnd Heilsames

darin. l>ie geistige Eingewöhnung in dem neuen l^ande und die

seelische Verbindung mit ihm, das Einleben im höheren 8inn ist

durch sie erleichtert worden. Die von der Ausbeutunix der jung-

fräulichen Katurschätze in grofsartigem Stil unzertremdiche rohe

\% rwiistung und Veracliwenduug wird gemildert. Manchem deut-

schen Einwanderer erwacht der Natursinn erat drüben und er

verkennt dann die heimische Natur, die er nie so gekannt.

Alle gi-i.>rsen Dicht<'r und Schriftsteller Nordamerika.«? stehen der

Natur nahe. C<M»|M>r, Emerson, Huwthornc, B ry.i ii t sind be-

sonders ausgezei' liurt nis XatnrselüMeror oder tiefsinnlL^' {»ootisehe

Dolmetßcher der Naturgeheimnisse, über alleu steht aber Thoreau,

1) Speciiil H(>iK>i-t of New York State Bxavey on the Prernryation of

the Scenery of Niagara Falte. Albany 1880.
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der Eremit und feurige Apostel der Natur, und natütlicfaen Einfachheit.

James Russell Lowell» dner der vollendetsten Gelehrten auf dem
littmrisdien Gebiet und der feinste Essayist Amerikas, war ein ebenso

grofser NaturfreuiKi uiul hat in seinen AiifzeichnuDgen über neueng-

iändißche Vi%el eine Fülle feiner Naturbeubachtungen niedergelegt.

Auch ihm verflüchtigte «ich aiigejiirht« der Natur alles Geistige üin

einen grünen Gedanken im (Iriin ^edaeht ?. 7a\ seinen schönsten Wer^
ken gehört die Scliilderung *My Garden Acquaintances«. »Moosehead

Jüumalt geht in der Beschreibung der Gebirgs- und Waldeinsamkeit

in den Spuren Thoreaus. Derselbe Sinn prägt sich aber auch in

den minder bedeutenden Litteraturwerken und in der TagesUtteratur

aus'). Wir kennen in der deutseben littcratur kein Werkeben, das

vergleichbar wäre an Vertiefung den 16 Briefen »Our Trees« (Salem

18yi) von J. Robinson, in denen mit feinem Sitni die Bünme in den

Umgebungen und Stmlaen des ahm Sideni beschrieben werden. Jede

Generation der Dichter uud SchritlsteUer der V, öt. hat ihre bevorzugten

1) l>ie Besprechung dieser Verhältnisse bat, trotzdem sie offen liegen,

selbst bri wisseoschafllicheii Schriftsteilem wahxe Blüten von Oberllllchlidi'^

keit hervorsprieften laasen. »Und in der That, mir echeinl, sagt s. B.

B. V. r<. tt:i, «lafs dieser Manjrel an landschaftlicher Romantik >>ereitfl seinen

Einflufö auf den Charakter der erst seit wenigen .)Mhrhnn«lert<m Kingcwan-

derien ausgeübt hat, die, fast von ulier Romantik abtselicud, sich auf einer

dnrefaaus prsktisdien Bahn liewegen. Keine genuüBroidko Schwilrmeroi sieht

sie ab von den Nvstgenoromonen Geschäften des Lebens, zu denen dort auch

die Jagd gehört. Wer reist in Nordamerika cum reinen Verj^nügen? Der

TTr*«prnnj» de» bezeichnfftden Waldtipmelic-^ ><;<> n lu-a.l. lictrt tief in der

Natur des Landes begründet« (Deutschland» ll<jden löö4 11. ö()). Soviel Worte,

soviel flchiefheiben I Dagegen haben einige deutsche nnd firansMiadie Schriftp

steiler, welche Ober nordanerikanischc Litteratur achrieben, dem starken Vor-

walten des NaturgefOhles verständniHvoll Rechnung getragen, am meisten

Spielhagen in f»einen > Verinisditen Sihriften; '1868j, A. Strodtmann
in der Einleitung zur »Amcrikunisclieu Anthologie* (lä70> und Philar^tca

Ghaales in seinen »Stüdes anr la litt^ratm« et lea moeurs des Anglo-Ameii-

cains* (1661 8. 891). Der Kenner der nordamerikanischen Litteratur wird eher

den Eindruck eines zu tiefen, oft fast krankhaften NaturgefQhIch, eine« zu weit

rtl>er«chattendon Heroinniirons <]vr ütifscrrMi Natur empfangen n\t* des <ir'tren-

teil«, und zwar nieiit nur aus den bedeutenden, Hondern wehr noch aun den

10000 uubodouteudcu Dichtern, welche die im Übrigen w> materiellen Zwecken

gewidmeten Spalten nordamerikanischer Zeitungen in einer bei uns unbe-

lEannten Ausdehnung unsicher muchcn tM>rigen« scheint es Tocquevill«
zu sein, der die Fahol von dem Mangel an Natnr^^inn Ix i den Nordamerikuiiorn

zuerst in Kurs gebracht. >r.a D^^mocratie en AmC'rique« entliült Bd. 11 Kap. 17

und 18 in dieser Sichtmig Aufstellungen, die hm diefMun feinen Kopf nnd
dieser flachkennerschsft Staunen erwecken.
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Schildwer der »Outdoor World«. Heute werden die Schriften von
J. Burroughs und C. C. Abbot am meisten gelesen*). Auch in der

Wliseneehaft vird, wohl nach englischem und Hchottiechem Muster,

die vSecTierv" vprständniHV(»ll gewürdicrt. Beweis dafür ist ein Hiuh

wie I luv de IIS The Great West (1880), da« hauptökclilich Itostimmt

war, die grofHartige Landschaft dem grofsen Publikum zu zeigen und
in dieser Beziehung heilsam gewirkt hat. Es ist wohl auch bezeich-

nend, dafs die beste Geographie der V. St aus amerikamsdier Feder,

J. D. Whitneys United States (1889) einen Abschnitt iScenographical«

enthalt, den wir in den europäischen Geographien in der Regel ver-

misBen.

Der Maugel einer alten Geschichte und ihrer Denkmäler

ist natürlich ein Grund der Verehrung, die man der Natur entr

gef^onliringt. Erst seit dem Bürgerkrieg schwebt über hundert

Ortlichkeiten des Ostens inid alten Südwestens der geschichtliche

Hauch. Man sucht einen Ersatz. Und da sind die alten Ulmen

und Ahome Neuenglands. die Riesensykorooren des Ohiothalea

und die Mammuthcedem der Sierra ftlter als die Älteste Spur

europ&i«!her Geschichte in Nordamerika. Von dieser selbst heute

noch vielfoeh jungfräulichen Natur hebt sich alles viel kleiner

ab. Es braucht dazu nicht der fiberwältigendeii Naturbilder des

Niagara oder Miasiasippi, der neuengländischen Felsenküate oder

der dunklen Alieghanies-Urwfilder, überhaupt nicht dessen, was

man im landläufigem Sinne schöne oder grolse Natur nennt

Daran ist Europa allerdinga reicher, als Nordamerika; wenigstens

sind seme Schönheiten mannigfaltiger und räumlich konzentrierter

(vgl. die Landschaftlichen Schilderungen Bd. I S. 429). Es genfigt

jedoch vollkommen, dafs nodi sehr viel ungezähmte und im-

verdorbeue Natur vorhanden sei, an die ein Geist sich an-

schliersen kann, der von menschlichem Treiben allein sich nicht

ausfüllen lassen will. Und daran fehlt es gewils nicht Eine

anziehende Naturumgebung gehört notwendig ztu" harmonischen

Ausbildung des Geistes eines Volkes. Diese Annahme wird gegen-

über einem rastlos thätigen Volke wie den Amerikanern doppelt

berechtigt. Das intensive Ruhebedürfnis ist, ebenso wie die rastlose

1) Von J. Burroughs z. Ii. The Wake Rohin, Winter Sunnhine, Fresh

Field«, von C. 0. Abbot Wastoland WanderingH und Upland and Meadoiw.
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Arbeit, ein Zug im tiordamerikaniscben Leben. Auch für die Er-

füllung dieeafl Bedürfaisses ist in den V. St gesorgt.

Dem Gebiete der Y. St fehlen ganz jene gewaltigen, un-

b^Brechenbaren Naturerscheinungeii , denen man einen groben

Einflufs auf die Entwickelung der, rtligiüsen GefÜlile und des

Aberglaubens zuschreibt, wie die Tausende hinraffenden Vulkan-

ausbrüche und heftigen Erdbeben, die oft wiederkehrenden (Jber-

schwenununjjen. Wenn also Buckle sagt: »In den aulscrcuropäi-

schen Kulturlilndcru wur die ganze Natur verschworen, um die

Phantasie zu erludien und den Verstniifl z\i schwächen«, so gilt

die!< nicht auch von Nordamerika, »las vielmehr /m jenen gehört,

. wo die »Xaturerücheinungon darauf hinzielen, die Pliantasie 7AI

beschränken, den Verstand hingegen kühu zu machen und so

den Menschen mit Vertrauen auf seine eigenen HiUsniittel zu er-

füllen«. Entschieden thätige Vulkane hesitzen die V. St. nur in

dem fernen Ala.^ika, dnä doch nur als Kolonie «gelten kann. Eine

Region häufiger starker Erdltehen ist Kalil'ornien mit den an-

grenzenden Teilen von Arizona und Nevada. A))er die hekannten

Erdbeben von Neumadrid und Cliarleston erinnern daran, dafs

der Osten von ihnen niclit frei ist. Die Lrerürchteten Tornad(»s der

Süd- und Weftstaaten erreichen zwar niclit die Hefti^dceit der tropi-

schen Wirlielv^türme. treten aber verheerender aut als in Europa.

Kleinere t l)erschwemmungen sin<l hautig, an^n hlich in %nelen

Gegenden, z. Ii. in Neucngland, jetzt noch häufiger als früher. Da

aber im (Jsten die hohen schncereichen Gebirge und die starken

Gefälle mangeln, welche die Flüsse der Alpen, ]*yrenäeu, des

Himalaya so gefährlich machen und im Westen der Wasserreich-

tum nicht grofs genug ist« so and die Hunderte von Quadratmeilen

bedeckenden überschwenmiungen des unteren Mississipjii die ge-

fährUchstcn. 8ie kommen aber vs'eder mit bestürzender Geschwin-

digkeit, noch vereinigen sie sich mit plötzlich hereinbrechenden

SturmÜuten. Die grofse Erscheinung der in Strömen sich liinauf-

wälzenden Bore kennt keiner der Ströme dieses (Gebietes. Die

Feuersbrünste, welche die an Ilokhäusern reichen amerikani«

sehen Städte mehr als die europäischen heimsuchen, werden auch

in den Wäldern und auf den Steppen durch die Trockenheit und
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die langandauernden Wftrmeperioden des Klimas begünstigt. Die

Wald- und Prftriebr&nde sind großartige Erscheinungen, werden

aber nur in seltenen FftUen dem Menschen gefährlich. Daa grOfste

und unabweisbarste Übel, mit dem die Natur eines Tdles des

Landes behaltet ist, dan gelbe Fieber, konnte wenigsten!- gt

mildert werden durch Gesundheitseinrichtungen in den Städten

des Südens. Eine dichte Abschlietsung gegen Westindien ist

nicht denkbar.

Aber selbst mit dieser in kurzen Z\vi.>^clK'nräunion wieder-

kehrenden Seuche gehört d;is CJcbiüt der V. Bt. im (lanzen /m

den glücklichen Regionen, deren Natur einen nialVvoUei» Charak-

ter zeigt und den mittleren Grad von 'l'hiitigkeit entfaltet, der

ebenso fern von der Starrheit des Eise.s als dem Übereehwall

der Tropen blei})t. Die Natur Kuio|ia8 hat dieses ^selhe L^lüek-

liehe Mafs, da*» mau mit ^^nofseni Recht als die Vorhedini^ung

einer stetigen und dfuierh;ift( u Kulturentvvickelung betrachtet.

In Nordamerika ist jun' ein grofser Teil des .<te nixenhaften

Westens mit seinem exUemeu Klima von ihm ausg(\--eiiiu8sen.

Auch kann man behaupten, dals, Wiis die genn«xc Kntw i( kelung

der Goiste«riehtuu^eu hetiilVt, die von jenen luselieinungeu

begünsli^'t wenlen solltii, wie Aberglaube, scheue, ^^edrüekte,

unteniolunungslose GemütMstimmung. Schwanken zwischen Ex-

tremen, der Geist des Nordamerikaners auf derselben Höhe

steht wie der des Europäers. Gerade die Fähigkeit, die Natur

durch Wissenflchaft zu überwin<len, hat der Nordamerikaner

früh bewiesen. Renjamin Franklin und die Erfindung des

Blitzableiters I Ohne Beispiel steht in der (ieschichte die seit

Jahrzehnten in grofsem Htil arbeitende Untersuchung des Bodens

und Klimas des südlichen Nordamerika, die selbst ein so schwie-

riges, schon räumlich unbewältigbar scheinendes Problem, wie die

Bewässerung des «lürren Westens, auf wissenschaftliche Grundzüge

surückzuführeu beginnt.
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Die Rassen und Stämme.
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YU. Die Bassenprobleme.

In der Mehrheit <lcr Rassen licL'l ein tiefer Vniersthle.l zwischen ilen Ver-

einii^n Staaten und Kumpa 179. BtMhMitiui^ «ler Kaw!<tnitrn>ren 181. Die

MMsiale Behichtuug uud geographitiche Souderung 182. Alünilhlichc ITuigeHtal-

tnnfs der politinchen Ide»te 184. Wirkungen auf die innere Entwidcclttttg

und nadi aalBen. 185.

Wer die V.St. als ein Land darstellt, das Euroi>a fj^leiclit

oder in jedem Falle, wo es anders ist, überrairt, der hat jedenfalls

die 7470000 Neger und Mulatten, 219000 Indianer und 100500

Cliiuesen und Japaner vergessen, die 13% der (lesanitlu'volkeruug

sasmachen. Wie ist es möglicli, den tiefen Lhitcrädiied zu über-

sehen zwischen Europa, dessen Bevölkerung fast ganz nur der

einzigen weifsen Rasse angehört, und Nordamerika, mit seiiien

grolFen Minderheiten aus drei anderen Russen, die grofsen geo-

graphisch wohl umschriebenen Gebieten eine ganz andere Ent-

wickehing nnwei^^on als je l'nropa erleben konnte? Ist doch

durch zwei Jahrhunderte die äufsere Geschichte Nordamerikas

die (U-sd lichte der RaesenkämpfÖ , in denen der einstige Besitzer

des Landes, der rote Mann, ausgerottet und nach Westen ver-

drängt wurde, und entfachte sich doch der verheerendste und

gefährlichste aller inneren Kriege, den die Neue Welt gesehen,

am die Anwesenheit der Negersklaven auf dem Boden Nord»

amerlkas. Und endlich haben wir in unseren Tagen aus der

CSiinesenfrage eine vollständige Umkehr der in den V. St bisher

über Einwanderung herrschenden Ansichten sich entwickehi sehen.

Wir stehen eist am Anfang der Bückwirkungen, die diese Umkehr

Digitized by Google



180 Ncae Eiitwickclungen und Au8Micbton

»

I
noch mehr auf Europa als auf Asien üben «drd. Sie wird aber

! dcfaerlich nicht hier stehen bleiben, sondern »wenn die nordameri-

kanische Demokratie ihr Verhältnis zu anderen Rassen ordnen

;
wird, wird sie sich gezwungen sehen, ihre politischen Theorien

mit neuen Tliatsachen in Einklang zu bringen. Sie wird hoffent-

lich an der Wahrheit in der Lehre von der Gleichheit der

Menschen festhalten, in der Anwendung ihr aber gewisse Be-

schrftnkungen auferl^n»'). Nach der Verdrängung und Ver-

nichtung der Indianer, der Negersklaverei, der Henunung der

chuiesisohen Einwanderung w^ai wir audi noch der Eniwieke-

lung eines neuen Verhältnisses zwischen Weifsen und Negern

beiwohnen, das die Form der Sklaverei vermeidet, aber das

Wesen der Unterordnung, der gcsellscliaftlichen Scliichtung nach

Bassen beibehfilt Wir beklsgen in Europa die Länder, durch

deren Völker die doch nur seichten Furchen der nationalen

Gcgonsäty,e /-iohen und bewundem daa glückliche IawmX im Westen,

in dem, kaum dafs die Frage der Ncgersklavcrei tlurch einen

furchtbaren Krieg gelöst war, die Cliiiicseulrage nach Rcprcssions-

gesetzen liei, während als chronisches Leiden die IndiaucrMifs-

handlung immerlort an der Seele des Landes fril'st. Deutsche

und Tschechen, M;i-;yaren und Roniäiien, Ilaliener nn<l Serhen

werden auch in Zukunft, wie dereinst, ruhig üiitcinander lehen

können, sogar iln-er Verschmelzung stehen nur Vorurteile entgegen.

Die drei Gruppen der »Farhigen« in den V. St. suid durch Uluts-

uiilcr.scliicdc t^cticmit. deren Verwischung nur möglich wäre, wenn

die weif.se lievulkcrung Lid herahstiege. Die l{}U<senniisciiinig«'n

sind nach allgemeinem Urteile heute im gnir/.en seltener als je.

Der AnfFassuhg , dal's die gofnisehten liasscn die kriUtiu^stcn,

lei>(uiii;.shiJiigsten seien, stallen dio fclitcii .Xn^ln - Aiiirrikaiicr

zwcitcliid gegenüher, denn sie sehen die lM-<j:el misse der Misi Innig

niil Iielianern und Negern und die dinlu ndr l-]in\van(K rung aus

östlichen Ländern Furoi)as Das nolgedrungerie räumliche Zu-

sammenrückeu und die Kman^ipaüon hüben bei Weifsen und

1) DioH <lio Worte do» bosonnonsten der politiHoheit Wochenbl&ttor

der V.ät, Tbe Natton vom 16. JuM 18dl.
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Nt'gern in ilcr Ictzkui Oeiurntioii immer nur den Wunsch ver-

stärkt »to withdraw froui conUict«.

Die Erfftiirung hat gelelirt , die Ilassonuntorfidnede zu er-

kciiiien, die man früher im gruisten Teil des Lniult s unterHchätzte

oder gar niciit zui^ebc n wollt^e. Jetzt erkennt mau ihre Ik'ilcvitnng

an, ja man häh vicUeielit den Blick zu einsiiitijr auf sie gerK iitet.

Ans der Color linc , von der man iridier sprach , ist jetzt die

Race-a^e-line <i:('\vor(k'M , d. h. man erblickt auf dor einen Seite

die reife, auf der and«rn die der Kr/iehung und damit nHtiii-li<-h

auch der Leitung noch bedürftige Ka-sse und unterscheidet den

phLstischen ,
unfertigen Neger von dem starren

,
einseitig ent-

wickelten C hinesen. Die praktische Frage ist, wie die notwendige

Unterordnung der einen unter die andere mit den Gesetzen in

Übereinstimnnmg gebracht werden kann. Preise man nicht zu

eiHg die Abolition als ein grofses Opfer, das die V. St. der

Menschheit, gebracht hätten. Von diesem (^pfor wird manches i

Stück wieder zurückgenommen Wir sehen, dafs dem befreiten
|

Sklaven nach wenigen Jahren die Menschenrechte gekürzt werden,
|

die man ihm zugesprochen hatte. Die (ileichheit ist ihm praktisch

nie geworden, die Freiheit ist ihm in grofsen Gebieten durch

Gesetze oiler Kinschüchterung versdiränkt, I-'s cnts|. rieht dem

Rückstrom der Meinungen, wenn in der theoretischen Diskussion

der Rasscnfragen uouordings die Schftrfe und Sicherheit yermifst

wird, die einst in der Hehandlung der Sklaverei-Frage hervortrat,

die nur zwei Meinungen kannte, Sklaverei oder Abolition. Nur

zum Teil konmit das von der Schwierigkeit des Problems. Man
merkt viehnebr den Mangel der Absicht, liefer in das Wesen

dieser Probleme unterzutauchen,' deren Tiefe nicht zu ermessen

ist Viele scheinen darauf zu warten, dafs die Zeit den N^gw
näherbringt^ Bei näherem Zusehen würden sie erkennen, dato

die. dreitsig Jahre Freiheit ihn femergerückt haben. Die Er-

ziehungsfanaUker stofsen auf die wirtschaftlichen Probleme und

finden, dafs die Negerschulen nichts nützen, wenn die Ijebenslage

der Negerfamilien nicht besser wird. Zu den Gesetzen, die das

Wahlrecht der Negex-Jinachrftnken, schweigt die Menge, denn es

ist nicht zu leugnen, dafs sie es nufsbrauchten, so lange sie freien*
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Gebrauch davon machen konnten. Man kann leichter an dem

^fsen Rfliwonprobleiii vorbeigehen , wenn es sich dergestalt in

eine Anzahl von Aufgaben zerlegt. Mit <ler Sklaverei war es

anders. Die liatte wegen der weiten räumlichen Ausbreitung als

grofse (.)rganisation in eiiu iu gisehlossnu u, politisch einlioitlichen

Gebiet« konzentrierte Beachtung gefordert.

Das im Mai 181)2 iuigenoiiunene Chinesengesetz steht auf

einer Linie mit der einst berüchtigten Fugitive Slavc liill (s. u.

S. 2Gt>) und Ullischliefst dazu eine offene Vertragsverletzung. Das

öffentliche ( Icwisst'ii hat sich doch dabei beruhigt. Diese Abfindung

mit der Umaüglichkeit, in die Gesetze, die für eine Rasse gemacht

sin<l, zwei oder drei andere Rassen einzuschliefsen, wird zu dauern-

(K ien Einrichtungen führen, als die Skla\cnbt'freiung. die einst uur

als l'jiisode und Versuch erscheinen winl. In der Abolition.'^bewe-

gutig waren Ideale mitwirksam, deren 8ieg schon darum dankbar

begrüfst wurde, weil er ein Trium]»h geistiger Miuhte über mate-

rielle Interessen war. Die Krhaltung des durch diesen Sieg

erreichten Zustaudes wird viel schwerer, wenn überhaupt, mög-

lich sein. Die Erfalirung, dafs der Neger seitdem verwildert ist,

wo er sich vollkommen selbst überlassen blieb, und dafs er tliätig

und nützlich ist, wo der Weilse ihm die Wege zeigt, kann nicht

mehr bestritten werden.

Gerade die Neger und riunesen bewohnen geographisch

wohl umgrenibaro Gebiete, alle anderen Fremden haben sich über

das Land zerstreut und keine geschlossenen Verbreitungsgebiete

gebildet. Nur jenen w&clist also die AntÄus-Kraft aus dem festen

Verliältnis *ur eigenen »Scholle zu, die (irundbedingung irgend

eines Grades von selbständiger l^ntwickelung. Als der Raum in

der Nfthe des atlantisclien Gestades frei war, langten die Einwan-

derer deutschen oder fransösiechen Stammes — die einzigen, die

damals in Betracht kamen — in zu kleinen Zahlen und zu weiten

Zwischenräumen an, um über geschlossene Gebiete sich aus-

zul)reitcn und sich zu behaupten. Auf dem Boden der V. Sk ist

den Franzosen nirgends die Bildung eines gedeihenden nationalen

Ablegers gdungen, wie in Unter-Canada, und die Deutschen

haben in Pennsylvaiiien sich zwar geschlossen erhalten, aber
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nicht ausgebreitet Dafo Wiscongiik nur eine europftiache und

spesieli teutoniiche Provinz sei, iet eine Erfindung oststaatlicher

Politiker. Aber der »Black Belt« iu den Südstaaten ist eine

grobe Hiatsache, die noch immer grOlser wird. Es ist dabei

XU beachten, dab die drei hirbigen Rassen in der Bevölkerung der

V. St. viel beweglicber bleiben als die Weilsen. Bei ihrer groben

Masse seigen die Neger diese Ejgentflmlichkeit am deutUcfasten.

Alle paar Jahre entsteht eine starke Bewegung unter ihnen, die

plOtsIich Massen nach einer oder der andern Seite zieht, dar

zwischen gehen aber langsamere Venschiebungen Tor sich, die in

der Summe noch wirksamer sind, da sie immer mtweder weiter

Süd- oder sfldwestwirts fühlen und nach dieser Rbhtung auf-

hftufend wirken. Es ist aehr bezeidmend, dafs die auch unter

den ärmeren weifseu Farmern seit 1891 grassierende Sehn-

sucht uacli einem Besitas in Oklahoma, unter den Negern be-

sonders Teniiessees im Sommer 1892 gleich eine Westwauderung

hervorrief wie sie schon öfters dagewesen ist. Aus den

Berichten über die Lage der Neger im Süden ertönt aber

auch auffallend olt die Kluge über die Schwierigkeit, Land zu

werben.

Derselbe weiU; Kaum, der ein Naturboden der lUsssenkon

flikte (s. o. S. 91). gestattet der Rassenabstofaung und -sonderung,

sich frei zu au[öerii. Es ist keine instinktive Scheidung wider-

strebender Elemente, wenn der Neger sich südwärtrf zieht, der

Indianer westwiirts und der Chinese nur in den pacifischen Ge-

bieten massenhaft auftritt. Die Bedingungen des Gedeihens sind

für jede dieser Rassen wi it vorschiedon und decken sich nirgends

mit den Lebenslx (linjj^un^en der Weilsen. Auch diese empfinden

das Auseinandergehen als einen Vorteil, zu ^dessen Erreichung

1) Unter den Xegern im weskUdiem Ttile von Tenneeeee iet wieder die

CHilalioinarWui ansi^brodien und in den leisten Tagen aind mehrere hundert

FÄrbigo nnrh (Jk»si<m verhe5f8ent*D Lande uufp'hntchtjn. Die Farmer in Shelby

nn«l TipUm Ojunty h\iu\ nicht im ««tanflo, Arbeiter für die Emt« zu hekummeii,

und fürchten, data die Kriruge ihrer Weizen-, Korn- und Bautuwollefeldor

nngeemtet verfmilen. In vielen FlUen haben farbige Pachter ihre Braten
KU Sctdenderpreison verkauft, um das Geld zu der Reise nach OUihomn m
bekomnifiii. Westliche Poet» St Louis, W. A. ai. Juli 189S.
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sie aucli geliiulen Zwang nicht scheuen. Die grjuisaTiieii Indianer-

transporte nach Westen sind bekannt. Und in Virginia oder

Nord-Carolina erselnit man heute eine Bcwo^nnij: \vi< in Alabama,

wo >thü l)lack countiee gct blaoker and the wiiites wljiter« , aber

sie ist dmeit noch uimiöglich. Vielleicht könnte sie mit der

erbessertm Auslegung der Menschenreclite einmal erzwungen

werden, wenn niidit su fürchten wäre, dafs das Übel durch die

Afrikanisierung eines grofsen 'wichtigen Teiles des Landes nur

vergriirsctt wür<le. Vor 30 Jahren liiefs es in einer amtlichen

Schrift: Die weifse Riisse ist dem FortiK'hritt dei* afrikanischen

in itiier Mitte nicht günstiger als sie der Dauer der Indianer an

ihren Grenzen gewesen ist; in Zahl und Stellung der weifsen

Rasse weit untergeordnet, ist die farbige» ob frei oder Sklavin,

zu vergleichsweise rascher Anfügung oder Vernichtung be-

stimmt^). Seitdem ist die Zahl der Neger nahezu um 60% ge-

wachsen. Die Indiaxwr waren in der Zeit ihrer ungestörten

Existenz auf nordamerikanischem Boden wahrschemlich nicht ein

Zehntel so stark wie heute die Negw. Der Nordamerikaner fühlt

wenigstens den Unterschied. Er sieht den Indianer mit freund-

licheren Augen an ids den Neger oder gar den Chinesen. Bs ist

, in seinem Gefühle gegenüber der Roihaut eine Mischung von

Mitleid und Bewunderung, Schuldbewufstsein und vor allem die

Überzeugung, von ihr nichts fürchten zu müssen. Der rote

Proletarier wird westwftrts g^cbafit^ wenn er unbequem wird, der

schwarze ist nicht zu verdrängen.

Er steht nicht blöfs dem einzelnen Weilsen im W^, der

dtis Land für sich haben will, sondern er hemmt die ganze Kultui^

bewegung. Diese trfige Masse verzOgert die notwendige Südbewegung

der Kultur, BevOlkerungsanh&ufung, Produktion und des Reich-

tums, die nidit immer so nach Norden gedrängt bleiben wollen,

wie CS jetzt die drei Millionenstädte New York, Chicago und Phila-

delphia anzeigen. ITeute ist aber nicht mehr die Frage, ob di^
Bewegung am 35. Parallel Halt madien mufs , sondern wie viel

weiter nach Norden ihr die Hemmnisse entgegenwachsen. Virginia,

1) Eighth Cemm of the United States in 1860 (18G4;. Introductiuu p. II.
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das «loh einflt i>a88end mt Eroeugiing eines vortrefflichen ungel-

siohsiaeheii Mensohenschlages erwies« urie kein anderer Staat der

Union, hat durch seine Negerbevölkerung die Kraft verloren,

die ihm diesen Vory^ug verlieh. Es bleibt mit den anderen Süd-

Staaten zurück.

Wie sehr auch die Zunahme der Neger in den V. St. in der

zweiten Hüllte unseres Jahrhunderts in den Scliatten gestellt ward

durcli «las überwältigende Wachstum der Weiltien, so bleibt also

doch ihre Eiuwurzelung in dem lauen Boden so gut Tluitsache

\Me in Cuba und Brasilion. Ihr Wachstum in Nordamerika. ]

Kanada nicht ausgenonunen, steht in einem schneidendi ii ( legLU- i

satz zu der Unmöglichkeit der Weifsen, sich aut ulrikanischem I

Boden zu behaupten. Un<l kaum minder grofs ist ihr Unterschied
^

von den Indianern und Chinesen, den beiden anderen farbigen

Rassen auf «liesem Boden. Die Neger sind neben den hidiauern

der einzige i^öfsere Bestniultcil der Bevr>lktTung der V. St. . der

ohne jode neniienswerle Zu\vaii<leruiii^ \<\. und doch wächst ihre

Zahl im «letiensatz zu den ludiancni rüstig wt^ter. Dir ( 'hiaesen

dagegen lelicn, in ihrem naliezii tiimiHciiloscii Zustand, um' diirch

die Einwandern njj; und können, wie die ]">ii'alnnnix zeiut , durch

deren Regehni<i; nacli Willkür gehemmt oder vermelirt wcnlcn.

Nichts ist in dieser Beziehung lehrreicher als der Vorjxleicli Kali-

forniens, wo diese drei lüissen in beträchtlicher Stärke neigen

einander leben. Iiier zeigt das Jahrzehnt 1880—1800 für die

Neger eine Zunalmie von 90"/o, für die Chinesen eine Abnahme
von 4,6*^/0 . für die Indianer eine Abnahme von 24®/o.

Ein Blick in die Zukunft gewährt uns also nicht das rosige

Bild, das die nach Ncigimg und Oewohnheit optimistischen Nord-

amerikaner zu erbhcken glauben. Die Neger sind ohne alle Einwan-

derung und trotz elender Ijebensl>edingungen in den schlimmsten

Jahrxehnten nach der Abolition rulii<x weiter gewachsen. Man H|>ri( ht

viel von ihrer Sterblichkeit nit ] mmui: von ihrer grofsen Kintler-

zahl. Die Hebung ihrer Lebenslage und Bildung kann nur ihre

Sterblichkeit vermindern , ohne ihrer natürlichen Vermelirung

Schranken zu setzen. Ihre Bedürfnisse werden immer viel kleiner

sein als die der Weifsen, und Über diese stumpferen Massen
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werden kulturliche und wtschaflliche Schwankungen, welche die

Weileen erschüttern, ohne tiefe Spur wegy^ehen. Sollte nun gleich-

zeitig die weifse Einwanderung zurückgedriingt werden, so wftre

in kunsem die farbige Bevölkerung gegenüber der weifsen wieder

im Wachsen und würde rascher zunehmen in dem Mafw als

die Tendenz der einheimischen weifBen Bevölkerung, kleine Fa-

milien zu bilden, von der Einwanderung frei niel» zu entfalten

verniöcbte. Die wirtschaftliche Hebung des Südens und die Aus-

breitung MiK h Westen sind beide nur geeignet, die Lebensbedin-

gungen ilcr Neger zu verbessern. Sind diese so schlecht, wie

sie geschildert wcnlen (s. u. ^'"•5), so mufs ohne liücksiclit,

ob eine hohe oder niedere Stei l lu hkeitszalil der Neger für die

Weifseu büijueaicr ist, Hand angelegt werden. Es ist eine Selbst-

täustdiung, in der Gegenwart der Indianer ein Bild der Zukunft

der Neger zu sehen. Schon im Interesse der MenschUclikeit ist

zu wiinsclien. dafs dem V'^olk der V. St, nicht eine Wiederliolung

deri Schauspiels der Agonie einer Rasse geboten werde. Die Indianer-

kämpfe und die ^nn/.e indianerpolitik haben unermefslielien Schaden

anjxeriehtet. Die \'enc)hun^^ des Volkscharakt^jrs durch ein lang-

sames liinausdrängcn uml llinsttM'benlassen eines noch viel grülse*

ren Volkes würde tiefer und weiter wrken,

I)ii> \\'irkun<^en bleiben nicht aui' dit> inneren N'erluiltnissc

heschrrnikt. 1 )er frühere Gesandte der V. St. in üayti. l'redci iek

Douglas, ein Mulatte, führt das Mifslingen der Verhandlungen

über die Abtrctmig einer SebifTs'^tntion beim Mole St Nieholas

an der Kü.*<te von Hayti darauf zurück, dafs in Hjiyti der Zu-

neigung zu den V. St das rnbeliagon entgegenstand, womit man

dort die Zurücksetzung der Neger in den V. St. betraclitete'). Die

mildere und menschlichere Auffa-^simg der liassenunterschiede die

jenseit »Ics Rio Grande beginnt und in ganz Mittel- und Süd-

amerika herrscht, hat seit dem ersten Versuch eines amerikiuu'schen

Staat<"iikongresses (Panama 1821) bis zu dem letzten iWa.'^hin^Hon

sieli als die tiefste Kluft zwischen den V. St. und dem
ganzen übrigen Amerika erwiesen. Denn auch die Dominion, wo

1} North Amftricaii Bdviow 1891. IL p. 4M.
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innere Entwidtelnng and naeh voSaen, lg7

in Britisch l\<»luinliia und M;mitolia die FailiijxeTi längst stinnn-

berechtigt sind, befolgt eine mildere Iiidiutiurpolilik. r)ie Abneigung

wjren die Chinesen hat die Gefühle der rhinesi!=i( lien Stsmtsmänner

gegen die V.St. nl)j^M'kül)lt. die selbst in Kleinigkeiten, wie in dem

Wunsche Li Ilunsjr Tscliaii^fs, junge Chinesen in Westjutint auf-

genommen zu j^rlien, sich ablehncMid verhielt. Ha dieses lleeht

Japan und südamcrikanischeu liepubliken gewährt wurde, glaubto

man auch hier die Furcht vor dem 7Airgeltungkornmen dos gell)C!i

Mannes, des irrepressible Clüaese«, aul nordameiikaiiiscUem Bo-

den sich äulsem zu sehen.
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Di« voreuioi^Bcheii Bewohner Nordamerikaa 188. Fadfische BeKiehuniK«n und
Ab^r«'w}ik>s.sciilieit ^gen atlimtischo Kinfiühso 1^. Kuhhoii- nn«l Chiuaktor-

tiifiktiialo liK). <'irui>|ifni nnH VfilktT 194. Ktliiin'jrnplii^chcs \'M .
Si'hwHclion

«1er 8ozialon und {»oUtisthen OrsHuiHiKion, die «luii WcifHcn da« Eindringen

orloichterte 204. Statistik der Indianer in den Vereinigten Staaten 208. Ihr

Rttckgaag an G«biet und Zahl 810. MisclUinRO 216. Die BesiehiiQgen swiflchen

Indianern nnd Weilaen und (Ho Xjidianerjxditik 218. IMe Bennrattonen und

das Indianerterritorium 324.

Die voreuropaischen Bewohner. Die Entdecker und Kolo-

nis-leii landen in Nordamerika wie ioi ganzen ühriijen Amerika

\'<)lk<'r einer einzigen Has.'^e, sowohl bei <lf'i' er.-lcn Laiiiluiig als

bei den letzten Reisen zur AufiicUiin*; dei- norh unhekainit ge-

bliebenen Gebiete. Auf nllp konnten 'lie Beobathtuii^eii des

Kolnmbup nnf seiner ersten Koiho Anw t'inliin^j finden . der die

Bewoinier der Inseln , die er sah , weder schwarz nocli weifs,

wohlgewach.son , mit Haiiren fast eben.so grob wie liofshaare,

und als l^ute ohne Eisen schildert, die ihre Speere mit Fi.sch-

zähnen oder Steinklingen bewehrton. Hraune, straffhmirige, eisen-

lose Völker, das wan^n die Am(>rikaner von einem Ende bi.s

»um andern. Diese Merkmale der Farbe und Haare verbiudeu

sie mit d«'n im Westen von Amerika, in Oceanien und Asien

wohiien<len Vitlkern, ilie man mit den .Amerikanern als Mongolon-

ähnlichü (Mongolol<len) zusannnenÜalst. Dagegen weisen keine

8pur< n über den .Atlautisclion Ocean. Die Fahrt der (irüulftnd^

nach Viidand ist die erste Verbindung in dieser Richtung, von

der wir Kunde haben. Alle Annahmen, die auf alte transatian-

tische Beziehungen zu Phöniciern, Juden, Nonnanneu u. a.
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deuten, stehen in der Luft. Für unser hentiges Wissen sind die

YOTeuropfiischen Amerikaner, die »Natural Inhabitants« , wie die

ersten Kolonisten in Viiginien sie nannten, die Bewohner dee

Ostrandes der bewohnte Erde, des eigentlidien Orients der

ÖJcumene. Der Einbruch Europas in Amerika, 1492 beginnend

und in der Frist eines Jahrhunderts zur Gewinnung vou mehr

ab der Hälfte des Erdteiles führeud, brachte daher die gewal-

tigen V^eränderuiigcii , die nach einer langen einheimischen, we-

sentiich kontinental beschränkton Entwicküiuag die plötzliche

AufschlieTsung einer Verbindung mit einem andeni in ganz

anderer Richtung fortgeschrittenen Teil der Erde bedingt. Ist

doch die Wirkung dieser Schliefsung des Ringes der bewohnten

Erde durch dm AufeinandcrtrtÜ'on der bis «lahin weil getrennten

entgegengesetzten Enden , d. h. der tiefst verschiedenen Glieder

der Menscliheit in einem Teile die völlige Vernichtung derer, die

hier lobten, und im auilern ihre fast leidend ertragene Umkne-

tun<^' in Mischrassen oder Völker von durchaus andrier. neuer

Kidtur gewesen. Eine lange Zeit ai)gcsondcrto \ r.lker^n ui)pe wird

von einem solchen Einbrüche um so stilrker heimgobucht, je un-

gestorier vorht r ihre Entwickelung gewesen. In Wostindien waren

aui einer Keihc von Inseln die nrliewohncv vor dem Ablauf eines

Jahrhunderts verschwunden. In Nordamerika blieb ein weiter

Hauni offeii , in den sie zurückweichen konnten, und dii se Be-

wegung hutte im ersten Drittel des 17. Juhrlunnlerb* auf der

gan/.en Liide vuni St. Ivor'enz bis Florida eingesetzt. Die Indianer

wurden vom Atlantischen Ocean weg und landeinwärts gedrängt,

und damit begann die bis heute fortgesetzte Verschlechterung

ihrer liebensbedingungen und die daraus liervorgeheude Vermin-

derung ihrer Zahl in unaufh('>rlichen Kämpfen, die ein chroni-

sches Übel am Körper des Staates sind. Die Schwiu'he, die sie

dabei zeigten, ward die Voraussetzung der raschen Entwickolung

der eingewanderten Völker.

Rauenmerkmale. hn Knochengerüst des nordam(;rikaniHchen

Indianers wnltft ein s(änunit(<>r. rmtersftztrr Bau vor; d^r Schiidel zeisii;

bei verscliiedmen StitniiiP'n .hl-Iu* verschie<l(ni(' V<'rl);illui.ss,e der Breite

und Höhe, die fiir di« lüissencharaktcristik von minderem Werte ."ind,

als man lange glaubte, zumal die Sitte der künstlichen Umformung bei
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Indunem aebr va1)reit«t ist. Lan^hlldel gdiören bei ihnen zu den

Ausnahmen, Meso- und liniclix cephalic wiegen \'or. Die breiten Joch-

bogen der Mongoloideu kelireii bei den Indianern wieder, wogegen

der hohe NaBenrücken Adlernasen entöteheu liilst, die den BreitiiHwn

der aäiütibcheu Mougulen tjtark entgegengesetzt sind. Die Kieferbildung

eiretcbt die Prognathie des niedzigston Ncguräcbidek selten und «hebt

rieh nicht bis sur Orthognafbie dee Kankaden. Dex nordmnerüuni-

sehe Indianer steht an Muakelentwiokelung hinter dem bedeutend

stärkeren Neger und geübteren Europäer zurück; in früheren Zeiten,

wo er nocli l<r(!ni>fL't'iibter war. übertraf er beide in Anndaner und

in Schärfe der Sinntj. Ks sind djw die überall wiederkehrenden Unter-

schiede des Kultur- und NuLurmeuscheu. Die lidfalte, welche die Augen-

öffnung gtscblitst erscheinen lälst, Ist häufig ebenso scharf «isgeprägt

wie bei den scbHtaälugigsten Mongolen, aber oft ist das Auge veiter

geöünet, der Blick frei»'r, kühner. Dius Auge selbst is<t dunkel, sein

WÖIseS trüb. An Mund und Ntise tritt die Fleii^chigkeit hervor, die

besonders in den wulstigen Lippen oft vhwn sehr bezeichnenden Aus-

druck iindet, wie von einer übcrUüssigeii, tlie Züge vergri)bernden und

vertierenden Masse, Die Gesichtüform ist durch die starke Entwickelung

der Kiefer* und Mundteile und durch die Niedrigkeit der Stirn oft nach

unten verbrutert Die wdch anisufählende Haut ist an den bedeckten

Tcälen schwach oder gw nidit behaart, und der Bart ist schwach.

Die Hautfarbe variiert von Schinutziggelb durch die versehiedenen

Scliuttierungen von Hellbraun bis Kotbraun. Das Haar ist schlicht^

grob und tiefschwar/.

Im Gcsiclitsaußdruck findet inau heute leider gar oft früh-

zeitige Ausscliweifungen, Entbehrungen und die Vmerrungen und Er-

schlafhingen durch Bronntweingenub auj^prägt Auch in früheren,

besseren Zeiten werden die Gesichter der Jager* und Fischervölker die

Spuren z;ddrei(!lier Entbehrungen, und bei den Kriegern der Strapazen

getragen liaben. Bei diesen ist der Ausdrtick der Entj^chlossenheit oft

bis 7Mr Wildheit j;e»*teii^('rt Aber öfter n»)ch drückt sich nur eine

brütende oder lauernde ^^tunipflieit aus. Meist lilTst die starke Ent-

wickelung der unteren Gesichtspartien jenen entsciüusseuen Ausdruck

der Augen und der öfters stark vors]»ringenden Nase nicht bis rar

Energie kaukasischer (lesichter gelangen. Die Trübheit des BUcks und
die Niedrigkeit der Stirn ma(lii ii diu Ausdruck hoher Intelligens

gelten. Wahrhaft ein rijisehe und mtclh^'i nte Gesichter .-^ind Ausnalunon

in der überwältigen < Im Melirheit von stuiii|iten, wildeti nnd siindielien.

Der j»latte, verschl ati n<' .\usdruck der Äb>ngolen konmii Ix i den pacili-

bchcn Stämmen hautiger zur Erscheinung aL> bei denen des Innern

und des Ostens, die iHsher das Material fOr die Konstruktion unswes
typischen Indianers fast ausschließlich geliefert haben.
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Der Indianercharakter ist gegenBatsreich wie dor aller im-

verkünöUslk'n Nfeiwchen'X Die ( Jrundr^tiinmung ist iiicht die heitere des

Negers. Der Indianer hat nicht dit' übersprudelnde Lebenskraft, die

aich in Tollheiten i^utt macht und an das Wesen aufgeregter Kinder

erinnert. Eä ist eher verachloBben und bis zum Schein von Stumpf-

rimiigkeii dlister. Die Fönnlichkeit, die in den Verhandlungen der

Indianer unter tacAx oder mit Weifsen eine so merkwürdige Rolle

spielt, hängt teilweise damit zusammen, ebenso di«- T.nst an Verstellung

und die Selbötübenvindinig in der Äuf«erung der Gefühle von Freude

und Schmerz. Er ist eben deshalb nicht so unberechenbar, flöfst mehr
Achtung und Zutrauen ein. Aber freiüch reifsen ihn die Leiden-

schaftou zu ächr uubcrecheiUjaren Thaten hin, und die Spielwut, die

IVunksucht, die Rache verändern sein Wesen eben so grundMi wie

bd. den heUsblätigsten Völkern. Der zur Beurteilung Beines eigenen

Charakters so wichtige Mufsstab, mit dem er Recht und Unrecht

und überhaupt die ethischen Verhältnisse mifst, ist von den rehgiösen

Vorstellungen ganx losgelöst. Der iH griff der Sünde tritt hinter dem
des nur vom Ii« h idigten oder Vt rk tzten bestraft4Mi Verbrechens zurück.

Dieser iMaisstab hat sich im Laufe der Zeit entsprechend dan aU-

gnueinen Niedergang der Basse in ungunstiger Richtung verändert. In

Oberlieferungen und ErsShlun^ erscheinen Helbstverleugnung, Stand-

liafti;.,'k< it, T^ferkeitt Uncigennützigkoit, CJesehwisti-r- und Ehernliebe

Ehrfurcht vor dem Alter, Freigebigkeit und (lostfreundschaft als

lobenswerte Handlungen. Es ist dies die Moral einer von Natur

mit edlen Trieben nicht unbegubti n Rasse. Mut, Freigebigkeit und Gast

freundachaft sind nur von wenigen in Zweifel gezogen, koimtcn aber nu-

tilriiGh immor nur von den Beobachte wirklich in Erfahrung gebracht

werden, die mit unverdorbenen und nicht suüllig selbst in Mangel
versetzten Stämmen in Berührung kamen. Nachdem die Weifsen einige

Jalirzehnte im L^nde verweilt hatten, war der Kampf ums Dasein für

die bcnacl)l)artcn Stiunme schon so heftig, dafs für dir ("'hung ^rofs-

mütiger Tugenden gegen sie k< in llaum mehr hlirl). l'ndirr kamen
ohne Zweifel noble CharakUne unter den Staiiinie.<5hau]>t*;n» den Euro-

päern mit Vertrauen und Aufrichtigkeit entgegen, und Versprechen

wurden gehalten. Später erlaubten die Übergriffe der Weifsen eine

solche Haltung nicht mehr. Die Tugmdt der Wahrheiteiliebe scheint

bei den Indianern, glei<^wie bei anderen Naturvölkern schwacher ge-

wesen 711 Hein , darauf scheint wenigstens die allgemein zugegebene

Neigung zur Grofssprecherci und Übertreibung*) schlicfsen zu lassen.

1) Vgl. die CharakterHoliiMerung rios indianiflchon KriegefB iu der Ein*

leituug zu Cooppr'f« Tlio Lust of tho Mohifntm.

2) Diese i>juctit zur Übertreibung liut uuili iliru eiluKigraphischün Re-

saHate gehabt^ denn oanche der Überacfailtsttngen, In die man mit Besag
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Indesgen ist dtt eine bei Wilden, (leren Geist nicht von der (Jewohnheit

ruhigen Denkens gezügelt wird, minder bedenkliche Untugend. Um
so woniger fsült sie in die Wagschale, als viele und darunter so vor-

trofflielif Beobachter wie Cien. HarriBun und Heckewelder ihre Treue

m der Freundschaft, AidikiigUchkuit und daucrhaitc Dankbarkeit mit

hohem Lobe hervorheben. Dies sind ediwerwiegende Formen von

Wahrhaftigkeit. Auch über ihr groÜBes, den Europiam oft übertrieben

scheinendes Ehr- und Selbstgefühl sind die suvtt'läi^sigHten Beobachter

nicht im Zweifel. Die Empfindlichkeit gegenüber beschimpfenden

Strafen und die Standhaftigkeit bei Mnrtorn rnid Todeadrohungen und
noch im Tode .selbst m\i] zuvcrliissij^ bezen^^t.

Der liHÜaner zälilt nicht zu jener überwiegenden Masse der

Naturvölker, die durch Verwttchlichung in einer übergütigen Natnr

oder den Druck kstendef Not sdiwach und feige geworden sind,

sondern er ist eine von vomh^*rän kräftige .Natur
,
gestählt in einer

Ansirengimgen und Entbehrungen aufeilegenden Umgebung. Unter

ähnliehen äuFseren He(linfi;\!nfl;en wie unsere Urväter in den alten

«k'UtM'hen Widdern lelieml, erinnern sie in manchen ihrer KigenHcbaften

an sie. Der einst bclicbU' V' ergleich beider ist nicht ganz von der tiber-

fläche genommen, wie überkritischen Beurteilern ächeiueu mag, die

vor dem Raeeenunterscfaied nicht die Obereinstimmung vider äufsereu

Bedingungen, votxüglieh dee Kiimaa, des Lebene in emem weiten

Waldgcbieie, der kräftigen Naturanlage und drr kriegeiischen Neigungen

Ri'hen. Wie verschieden auch ihr si»ätercr Beruf in der Weltireseliiehte

sein nioelite, hier ist ilmen, gewissernialVen wie auf einem gemein-

Samen Durehgangspunkt, allen gemein die SUdilung des Korpers und

der Seele. Die mäunUchen Tugenden des Mutes und der Ausdauer

haben as beide bewiesen. Ehrgefühl, Anhäng^chkeit, Dankbarknt

und Grolsmut linden wir nicht selten. Der auf dem Kriegsplad wan-

dehlde Indianer war vi( lleicht ein rücksiehti^bjserer Gegner als der

(ic^rmane. Die Leidenschaftlichkeit seiner Natur, das Ül)ergewi( ht des

Sinnhehen, ilas eigentliehe We^^en des Wilden, das zum Teil in der

niederen li}i#;se liegt, kam mehr zur (ieliung.

Keine Indianer haben in Nurdiinieriku .stlUn den Grad von

Intelligenz gezeigt, der sur selbständigen Ausfüllung europäischer Kultur-

formen notwendig ist. In Fragen der praktisohen Politik haben sich

dnige ihrer Kührer den WeiÜBCU ebenbürtig gezeigt. Hervorragende

Leut<? sind nicht selten aufgetreten, die im Stande waren, die Gefahren,

die fla> l.i Imn ilires Volkes umgaben, seine T^neinigkeit, ilie vielfache

lJberlegenh(;it der WeiXtieu, die Verderblichkeit gewuiser eingewurzelter

auf die Volközahl <ler Imliauer in Nordiuiieriku verfallen int, fuhren auf

grorHHprecheirüache Angaben der Ilitoptlinge xurflck.
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Untugeruleii liirer biaininesgenossen, wie des Trunkes, der Träglieit,

des kuxasichtigen Sondergeistes klar xu «tlfennen, und von denen
eneigiBcbe Versuche zur Beseening auflegen*). Aber me sdiciterten an
der Stumpfheit der >[asse. Wie bei anderen tieferstehenden Völkern

bedingt nicht der absnlule Mangel bedeutenderer Begabungen die In*

feriorität, sondern ihr» St lt<,'iiheit. So entscheidet auch bei den Indianern

nicht (las V'urliandenseui einzelner Hochbegabten gegen, sondern es

wirft im (iegenteii die V^ereinzeltheit und Unvermitteltheit dieser Ei

echeinung das Gewicht für die Minderb^isbung der Rasse In die ^^'ag•

schale. Die Indianer Nordamerikas äberragen an kühlem, ruhigem

Dwken die Neger entschieden, aber auch ihre Gedankenföden flind

kurz, der EiniiuXs des Fühlens auf das Denken ist überwiegend, und
die Wege zwischen Denken und Handehi sind daher häufig ver-

worren und unberechenbar. Während ihre üdelirigkeit im Jugendalter

allgemeiu hervorgehoben wird, echeiui auch bei ihnen beim Eintritt

d» Gesohkchtsreife die sinnliehe NaAur ridi auf Kosten der geistigen

zu entwickeln.

Ein Merkmal ihrer geistigen Tbatigksit ut der Büdeneich*

tum. Die Phantasie greift der Logik unter die Arme und umgibt

den pehwachen oder hinkenden (Jedanken mit seliiUernden Hildt-rn,

die treiiich oft mit vi( Icn W'nrten .-ehr wenig sagen*). Mit Recht

hat daher vorzüglich die berülante Beredsamkeit der Indianer eine

sehr verschiedenartige Beurteilung gefunden, die keineswegs immer so

gönstig ausfillt wie bd den Entiiusiasten'). Ihre Poesie benutst dassdbe

1 S, Hi'ispi,.!.- Wititz, Anthrripnlogu- lU. l. 221, 283.

2, 'Dur bilderruichtum de»« Indianers, »uwuid in seiuer Poesie ai»

seiner Beredeamkeit^ ist orientaliiicb, gedämpft und vielleicht verfeinert durch

den beecbrlnkten Kreis seiner thatsScblicheii Erfahrungen. Er oiintni sein«

Hiltler von den Wolken, don JahreszciU'n, dt>n Vöjifln, Tieren und Ptlanzen.

iMrin thnt *»r vifllnicht nicht inelir, als irj.'«'n<l ohi»- aiiilcrr »»norgiselie und

finbildunjp^kriiftige HusHt^ tiinii wUrdu, die gezwungen int, iiiro Pliantusie

«lurch einen engen Erfahmngskret« sa begreusen; aber der ori^ntalieche Cha-

rnkter den (iewande», in des der Indianer seine Ideen kleidet, »o verschieden

H von iUmu d« s Afriknner», ist bemerkenswert.« (J. F. Cooper, The

I.Aat ui tlie MohicanH. Introd.)

8) Kein Urteil Über die indianiaclie Beredsauü^eit finde ich der Wahr-

heit so nahe kommend wie das Palfrey 's in der Uistory of New England U!ß6

L 31: »Man hat dem mten Mann die Gabe der Berednunikeit zuHprecheu

wollen Nienialn ist eift IJnItin !t'i«'ht<>r iftM>rnt«'t wor lni l.inii^'c Anspir'liingen

«ut bekannte Nttturerj^rheijuingcn und ( iewciiuilieiUMi der liore uiaohen t'a*»t

seinen gansen Schats von rhetttriscbea Vergleichen ans. Nimmt man seine

Gemeinplatxe vom Berg und Donner, vom Sunnenuntergang und Wasserfall,

vom Adler und Büffel, vnm \'cri:r:il'(?n der Streitaxt, dejii Hauchen der Kri?'d««nH

pfeife und deiu Ans^fiiKicn der lieratuufttifeuer wetr« zeiKt Hieb duü .Material

K«lzel, Die V. t>L vuii Amerika 1«^
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Material v<»n JiiKlcrn zu einer lo^vn uiul kuii.slloHeii Atieijuiiuicmiihiing.

la tlcn Sainuüungen von Sagen und Mäichen, die man veröffentlicht

hat, finden wir, selbst mit Hinzurechnung alles dessen, was fremd

sein mag, nichts mehr als eine betiäclitliche Anzahl guter EinfSlIe,

richtiger Sentenzen und treffender BiMer, kunstlo.^er zusiininiengeordnet,

als bei manclien anderen Völkern. Am l)est<^>n grliiigt es dieser springen-

den Diclitnngsart beim Mrtrehcn. Das Zufällige. ZusanuiH'nlianglosc

ist ihr wesentlieber C'harrtkl<r, der nicht eimniü das Hervortreten «'iner

Liebling«tigur erlaubt, cine^ uationiüen lleldrn, um den die Mythen-

dichtung ihre Ranken mit Vorliebe schlänge. In diesen Völkern

fehlten die eigentlichen Trager der Dichtung, die Priesterkasten,

die S^ger von lieruf. Das indianisi Ik I.i Ix n i.'st nach dieser Seite

besonders arm. Das Wissen < 1er Indianer ging über die allernächster.

Hctlürfnisye nicht hinaus. Es gab Unterschiede in ihrer Zahlen-

kenritnis, nl>er viele koinit<^n nicht weiter zählen, als <he Finger der

Hand «ie leiteten. Wiewohl sie fai^t jahraus jalirein unter dem offenem

Himmel lebten, belegten sie wenige Sterne mit Namen. Die all-

gemeinste Einteilung des Jahres hidt sich an das Reifen verschiedener

Früclii«' ; es \A zweifelhaft, ob sie die Monate nach den Mondsphasen,

und gewifs, <lafs sie keine Wochen unterschieden. Ileilendi« oder

scbüdliclic Wirkinigen •^ewLs.ser (Ii wäcli^r waren ihnen brkaTint , sie

wan n ^onlit itn Verbinden von \\ untku mit Kinde luid erweichenden

StolT» n und wandten Schwitzbäder gegen Fieber und andere Übel an.

Einigt ]«raktischc Erfindungen der Indianer gingen sehr bald in den

Gehrauch ihrer weifsen Nachbarn ülier. Das Schlagnetz, der cylindrische

Korb, das aiimreiche Anlocken der Fische und ihre Tötung nüt dem
Speer gehören hierher. Ebenso gewisse Fidlen für den Fang kleinerer

Tiere, die Kunst . mit (lern (lebini cim s getöteten Tieres scini" Haut
geM luufidig zw niaclirn, du- Schnec.scituhe für die Winterrei.sen und

zaliUose kleine Künste und Fertigkeiten, die im bestiuidigen Zuisammeu-

leben mit der Natur erworben waren und die in jener für den Europäer

rätselhaften Scharfung der Sinne gipfelten, die aus den gleich-

gültigsten Verilndeningen und Bewegungen der Umgebung, die Zfige

der Menschen nicht ausgenommen, das Bedeutungsvolle herauslas.

Dio wichtigsten (j'rtipjM'n und Vr.lker der Indianer waren

beim Eintritt der Europäer in tlic Cie.'^cliiclite Nordamerikas folgende:

Algon<iuin, von Labrador bis zum 8akat**chcwan und /.tun

Felsengcbirgc, dem Mississippi entlang bis zum 36.* und an der ganzen

BebuM Wortpompeii auf eine sehr geringe GrOlae einffcschrftnkt Seme besten

VerHUfhe sum HeblafefoliKern o<li>r xur übeirodtint; In'hitclu'n in ilcr einfneben

Kr/ülilun^' von Hiatnachon, die aUerdiiigs mancluiial in sid) selbst rOhrend

genug üinU.«
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atiantiBohen Küete bie zum 34.* n. Br. herab wohnend, äber-

tzafen äe alle anderen Stanune dnich ihre weite Verbreitung. Die

Europäer trafen mit ihnen von der 8. Loreuzbucht h\» zur Chesapeake'

Bay zunanimen. Dit- Ki ime der V. St. sind in Ncnengland, am Hud»on

und in Virginien in ihrem Gebiete gelt et wurdi ri. Ihre wichtigsten

üstytämme s. vom Ö. Lorenz waren: Micinac, Kt<lieiniu und Aboimki,

[Neuächotllaud, Neubraunschwcig, Maine]. Massachusett, Naiagaiif«ctt

und Hohican, [Neuengland - Staaten}. Chinnakok und Montauk,

ßjong Island]. Mimd und Dolawaren, [sw. vom Hudson B.]. Nanticoken,

[Chesapeake Bay]. Powhattan, [Virginienj. Panii>ticii, |N. KaroHnal.

Die Nordstämme: Kni.'<tcnaux, [zwisclien «lein MisHis.sippi und <ler Hiul-

sonj?-Bay]. Kries, [n. von den Grofsen Seen . Al^jonquin, | Ottawa K.j,

Tsohi{>j>ewäh oder Ojibwäh, [n. und w. von» Oberen See]. I'otu-

w^atuuuie, LiMichigan-Seej. Misi^iosigie
,

[n. vom Ontario Secj. >hnu)

monie [Green Bavj. Miami, Piankishaw, Illinoie, [ö. vom Mississippi].

Sankie, Foxes, Kickapu. [am Missiani^i zwischen 40 und 45* n. Br.].

ffliawnie, [am CHimberland R.] Blackfeet od« Satsika, {am Saakatchewan

lind in Montann . Cheyenne, [Platte R.j. —
Inselartig um.«chl(»psen wohnten zwischen den Algonkin^^tänirncn im

17. Jahrhundert von Montreal bis zum Miami die Huruii I i nki scn,

mit den llauptMtämmen Huronen (^Waiandot), 'nonontute,.Vttiwaiidai<»nk,

[Kanada] die fünf Nationen: Seneca, Onondaga, Mohawk, Oneida,

Cayuga, [Staat New York). Die Tnscarora saTsen früher weiter ».

und schlössen sich 1714/15 den fünf Nationen nach einem Unglück

heben Kriege an. Erie [Ohi(»). Cumastoga, [am unteren Susciuehanna],

Meherrin, Nottowäh
,

iViri^itiienj. Für die ersten anderthalb Jahr-

hunderte der Kolunien, d« neu die V. St. und Kanada erwachsen

sind, war tlie Feindschaft zwiscbeii den starken Irokcücu desHudöou-

gebietee und fien seiaplitterten Algonkinstammen rings umher von

gröfeter Bedeutung. Sie erleichterte den Euro)^m die Fufalassung

unter den letzteren. Später Uelsen sich (He Iluronen von den Fninzo.«*en,

die Irokesen (im engeren Sinn) von den Engländern in ihre Kämpfe
ziehen und spielten in dem kana<li<^( b( n (Jn-nzkrie«; <'ine «;»'wisse Kollo.

Beide wurden dadurch so geschwuclit. dais die W» il.-en darnnfhin

ihre grolseu Vorstölse westwärts mit Erioig beginnen ksmnten. Auch

die Tscher okie, früher in den südlichen Allcghanies, jetzt im In-

dianergebiet, sind entfernte Verwandte der Irokesen. Die Gruppe der

Chahta-Muskokie umfofst zwischen den Süd-AUeghanies und dem
Golf die Tschoctah imd Tschickasah, einst in Georgia, die Muskokie

zu denen dif> KnCk und Seniinolen, einst in Flmida und Georgia, die

YamiLssic in SiKicunilinn, die Appalacli< ii an ilcr ^^leiibnaniigen i hiebt

und die Koschatta am Ked ii. gcht»ren. Jiie meisten von diesen

Stämmen sind zersplittert oder in das Lidiaiiergcbie.t übergeführt.

13*
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Von den Ti^nne odw Athapaska, die vom Weetufer det Hud-

8one-Bay quer durch den Kontinent bis zur pacifimhen Küste wohnen,

gehören in unser Gebiet die TlatskÄoai und Kwallüoqua, an der Mündung
des Coluiiibiu, lüe Unjpqua an der paciÜBchen Küste -13" ii. Breit«,

die Hupa an der paciti.-;* Kus^te 41° n. Breite, die Wylaclde 8. vom
Tnuity, die Kenai oder I nainu in Süd- mid West-Alaska. Die südlich-

sten linne sind Apache und Mavajo^. Dakota oder Sioux vom
MiaaiMippl w. Ms sum Febengebirge und vom oberen MiBBouii waren

die mächtigsten Gruppen im Prariegebiet Die wichtigsten Stämme
waren: Soux. Winnebago (Ochiingani»). Iowa. Punka (Oponkiu^).

Missoiui. Osages. Kansns Otu. Mandan. Minitari (Hidatsii). Upsaroka

(Grows«). TutelüH, [O. Kanada). Quapaw, am ZusammenÜiLDs des Ar-

kansas und Mi.->t^i6!»ippi. Arkiinsaf. Sliujiljone (Schlangen-Iudianer),

im Felsciigebirgc, besondero im ^uellgebiet des Missouri w. vom
Snake Fl. Utah, [Utah und Colorado]. Pa-Ute, [am ober^ Colo-

rado]. Kix (Tobikh«r), auf Missionen in Sud-Kalifornien. Kechi, [San

Luis Rey (Kalifornien)]. Comanchen, Kaiowäh. [Teils im Indianerterr.,

teils auf dem Uano Estacado von Texa.« ' Mfujni in den Pueblos

n. vom Colorado Clii4uit<j i^Ark,)]. Arapahu. Montana, heute grofsen-

teils im Indianerterr.j. »Selish, [von Montana und Idaiio hin zum
lötilleu Meer], ähushwap. Flatheads. Skitttuisuish ^Cwurs d'Alene).

. Piskwaus. GaUam. Lummi. ^miamu. Kowelitek. Sanghus. Salmptin,

[swischen Shoshune und SeUsh am mittleren Columbia und untoren

Sknake R.]. Saliapthi (Nez Perces). VN'alawala (mit den Dialekten der

Yakama, Palü. Kükntat, Tairtla und Warm-Sprüig-Indians). Unter den

büdwestStämmen sind zu nennen die Qinres, Acoma, Ö. Domuigo

u. a. Pueblüö (Neu-Mex.). — Pueblos im engeien binn, [Isleta, Jemes,

'laos, Tehua (Neu-Mex.)]. — Tonkawa, [Ft. Grifün (Texas)]. — Caddo,

[Red R. des Süden und öt Texas]. — Adaye (Adaiie) und Chetamachaa

[n. vom unteren Red R. O^uis.)]. — Attaoapai [swischen Red R. und
Golf]. — Natchex, [am östlichen Uler des unteren Mississippij.

Unter den zahlreichen Stiimmen des paciüschen Gebietes smd
<Üe bedeutendsten die Aht .^tämme. Squallyamisch, [Nisqually R.],

THchüiuk, vuii der Columbia-Mündung bis zu den Grandes Dalles].

Wayilatpu (^Cayuse;, Moleles, [K. Oregon]. — Kitunaha ^^Fiatbows),

[s. vom Kutenay oder Flatbow FL]. — Kalapuya, [am östlichen Ufer

des Willamette]. — Klamaih, (am Klamatb, jetzt Klamafh>Reservation

(48* n. Breite)). Klamath <nU r LutuamL Moduc. Sha.^ta. Palaiks,

{Pit R.]. Totutune, Yakon, [Küste von Oregon]. Tahlewah, [unterer

Klamath]. ^\''f'it8pek, [Einmüjidung des Trinity in den Klamatli].

Ehnek. [Salmon. (^Zuflufs des Khmiath)]. — Diggers (Stamme.'-iiame un-

bekannt;, ^am oberen Öacrauiento]. — Porno, [Küstenstrich zwischen

Ed und Ruasian R. (Cal.)]. — Talatui, [am üstUchenlJfer des unteren
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Sacramento]. — Pujuni, Secumnes, Taamak und andere Stilnime am
Westiifer des Sacramenta und am Feather Fl.]. — S. Raphael, [Bucht

von S. Francisco (38* n. Breite)]. — Mutsun, (Rumsien, Achastlian),

Mission S. Juan Bautista, am RalinaF R. in S. Carlos (Cal.)j. — Telam^

tTatf<che), [Mission S. Ank»nio bei Monterey (Cal.^l - T,a Snledad,

Igleichnamige Misaion 35' n. Breite (Cal.)]. — S. Miguel, jfieiclinamige

lÜBdon bei LaSoIedad]. — .8, Luis Opisbo, (Koeteiwiim tmter 35*>4Gr,

Angenedelt]. — Kasni, [lltfiseion Sa. Barbara (CSal.)]. — Santa Cruz,

fgidclinanuge Innel (Oai)]. Zuni, [gleiehnaniige Püebloe (Neu<Mex.)1.

EtbnoffrapMNbf Merkmale. Die Europäer fanden in den Indianern

Völker, die in vielen Künsten des praktisclicn Lebon- liintor ilinen

zurückstanden. Sie lernten v(jn ihnen den Maisbau, den Tahakl)an,

die Bereitung des Ahornzuckers, das Lichten des VValdes durch

»Girdling« und andere« minder Wichtige. Auch ist manche Ansiedelung

der neu Eingewanderten im ersten Winter durch den Maisvonrat der

Indianer vor Hunger bewahrt worden. Aber die Indianer waren doch

in den Augen der Europäer anne und zurückgebliebene Leute. An-

aanimlung von Besitz, <iie Grundlage jeder höheren Entwickelung der

materiellen Kultur, fand in sehr geringem Maff^e statt. Sie hatten

nur Anfänge von Geld, ihr Verkehr und Handel war unentwickelt,

und damit felilteu ihnen auch die Städte. Viele Schätze ilues Bodeu.s

kannten und nutsten sie gar nichi Sie gewatmen kein MetaU auH

Erzen, sondern da wo (de ea gediegen fanden, bearbeiteten ne ee

wie einen vortreSUdien Stein. Sie waren aber in der Vwarbei-

tung def: i^teine5< so weit fortgeschritten, daff man einige von üiren

Waffen uml ( icriitcn mit dem Vollendetsten aus der prähistorischen Zeit

Europas* veigieicheu kann. Sie hatten geschliffene Steinäxte von

mannigfaltigeren Formen als Nordeuropa einst b^afs, und den Feucr-

Btön bearbeiteten de mit MeisterBchaft. DerTomahawk war in frOherer

Zeit eine oft mächtige Steinaxt (man kennt Exemplare von 80cm
Länge), die in einen gespaltenen oder von Natur gegabelten Stock ein-

gesetzt wurde
;
gewöhnlich trug er eine ringsum laufende Riruie Ijehufs

leichterer Befpftigimg. Man hat sogar J'teiiitomahawks von gebogener

Spatenform gefunden. Das berühmte Skalpme^ser, früher aus Feuer-

stein, war später ein rohes Metzgermesser europäischen oder amerika-

niechen Fabrikala. Aber im Mangel des Eisens und d^ Feuergewehre

lag «ne grobe SdiwSche der IncDaner, die bei der Bedeutung der Jagd
in ihrem Leben und n unaufhörUchen und immer weiteigreifenden

Kriegen mit den Weifsen verhängni.svoll wurde. Bogen und Spew
kamen, trotzdem Jener, ganz nahe verwandt mit dem a.>4iatischen,

kunstvoll gebaut ist. gegen die Wafien der Europäer auf die Dauer

nicht auf.
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Flg. 10.

Cteräto zur Jagd und Fischeroi :;.Iandhemd, FisfhHixjcre, Fipi'hpfoil mit Bogen,

Angel, Schneeschuhe, Kahn).
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Die Jagd war ihre Hauptbei^cliäftigiiijg. auf sie zielte <lie ^jaii/e

Ausbildunfr ihres Körper? und fJei«Jtcs, ihr und flem Fischfanp dirnten

dir wenigen L»emerkeii>\vertcn Erlindungen, f*ie bestimmte ihr*' Ij Ih iis-

vveise, und, die Jagd war die Schule des Krieges. Aulser ^Vfrika bietet

kein Land der Welt so reiche Jagdgründe wie Nordamerika. Der
ReichtuiD an jagdbarem Wild war f&sb überall, die schww xi^^änglichcn

Gdnrgc des fernen Westens viellrächt allein ausgenommen, grof»« genug,

um zahlreichen Menschen zur aUfiKchlief.sliehcn Nahrung zu verhelfen.

Der Reichtum an grofscn und nalirhnften Fischen m den FHissen tnid

Seen, besonders am pacihschen Abliang, ist nicht zu vergta^en. Das

einzige Haustier des Indianers, der Hund , war der Jagdgcf>Uirte inid

wurde in eeltAnen Fellen als Zugtier benutzt. In Zeitm dea Mangels afti

man ihn. Der Fischfang wurde weniger an den Küsten als an den

Flüssen und Binnenseen geübt. Die meisten der küstenbe^ uhnenden

Stämme gingen nicht einmal aufs Meer, um zu tischen. Sie verstanden

nicht zu segeln. Aber <lie (iesi-hickliclikoit im Bnu der Kähno \\:\r bei

manchen bedeutend. Die einfachsten waren nl)ir ein Holzgeripp aus-

gespannte Bü£feliiäutc, bei den mit nielit fiiriUaren Flüsacn selten in Be-

rührung komnwiden Mandant und anderen Steppenstammen wurden

häufig £inbäume verwandt. Die Kähne aus fijrkenrinde, die vor-

au^di bei den nördlichen Stämmen in Uebraueh waren, erregten

wegen ihrer Leichtigkeit und Ehwtizitiit <lie Bewunderung der Europäer,

die sie nachahmten. Die Ztil>ereituiig der Häute oline ( lerb'^tofT

und die Herstellung von lederneu Kleidujigs.'^tiicken haben die wcilscn

»Waldläufer« ebeutalls von den Indianern gelernt.

Die Beschiiiikthdt des Ackerbaues und der Mangel jeglicher

Vieh sucht sind die Bauptursache der geringen Zahl der Indianer

Nordamerikas. Wir sehen, dafs in den alten Aekerbau^dem Mexiko

und Peru der Weilse sich dem Indianer anpafst . um endlich mit

ihm 7U versclunelzen. Über <Hese Nntwendigkeit Imb die Knropnor in

Nurdanierika die geringe Gröf.se der luiüanerstämme und die «irnfsc der

Lucken hinaus, die zwischen ihnen klafiten. Reine Ackerbauer oder

Hirten fanden ach in Nordamerika m<^t Es gab zwischen den

Gro&en Seen und dem Golf von Mexiko eine Reihe von Stämmen, bei

denen die Wmber und Kinder regehnafmg ein Stück Boden mit Mais

oder Tabak, einigen Kürbissen, Erb.sen, Bohnen und Sonnenblumen
b<*.->tclHen ; aber es gnh kein ^^llk, dii-^ Iiauptisächlich vom Ackerbau

gell bt oder da.s mit Herden g' /ähint« i Tit re die weiten Wiesen der

Pnirieregion beweidet hätte, ihe Irokesen waren die eifrigsten Acker-

bauer, die mit gemeinsamen Krüften ein Stück Gemeüideland an-

pflanzten und in zahlreichen Vonatshütten denOberflufs der Maisernte

für den Winter aufc^diefien. Der gimze Bedarf dnee Stammes an

Nahrungsmitteln wurde aber auf diese Weise nicht b«Eriedigt, und das
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Wachstum der Volksasah] bUeb ablubigig vom Ertrag der Jagd und des

FiHclifanges. A. < lallatin hat in seinen mtereBBanten Note» on thc Scnii-

oivilized Nations of Mexico') Berechnungen angestellt über die Volks-

vcffncliruiig, die oin solchrr s^chwaclicr A('kerbaubetrieb zulassen kann,

und tif lui'iiit, dafs wenn auf lO(KX) engl. (i. M. fruchtbaren T.an<le'» eino

civilisicrte ikvulkcrung von 1 Miiiioji ihre Naluung zu linden vcrni(»ge,

dies beim Angemesensan apf Wild und Fisehe wohl nur 10000 möglich

sein würde. Nimmt man nun an, dafo diese durch Ackorfoau ungeföhr

die Bedürfnisso der Hälfte der Bevölkerung zu befriedigen vermöchten,

•0 bleibt doch eine Vermehrung darüber hinaus nicht mögUch. Daa

massenhafte Vorkommen des HiiffelH. von dem man annimmt, dafs er

einst dem diitteu Teil der Indianer Nahrung geboten lialie, hat <lie Nut-

weudigkeit des Ackerbaus venumdt i t. Der gruXse Beerenreichtiuii der

Wälder und HnUea, die wflden Äpfel, Pflaumen und IQnohen trugen

weeenilich zur Ernährung bei. Die Anthropophagie war im nördlichen

ErdteO. viel weniger verbreitet als im südlichen. Berauschende üetrKuke

wurden erst durch die Europäer dngeführt und haben sich ungemein

raprli verbreitet, aber das Raneljen von Tabak und an«leron Kräutcni

kannten tiie Indianer vor ihnen. \Valiren<l rin Teil drr Indianer «les

Westens sich das Pferd aneignet« inid Ausgezeichnetes im lieiten leistete,

wobei abw der PferdediebstaM eine allzu grulsc Rolle spielte, hat die

Entwiokelung der Viehzucht im fernen Westsn ein^ andan Teil der

Lndianer Ersatc für den Büffd geboten; seit 1678 sind den Indianern

über 18000 Rinder geliefert worden» und ihre Herden zählten 1890

154000 ötück. Die Neigung zur Vielizucht i^^t offenbar gröfser al?

zum Ackerbau. Leider nind es atich die Hindor der Weifsen, die dem
Indianer seit der Krsohliclöuug des We.-^ten.s einen vorübergehenden

neuen Aufschwung diu-ch Viehraub verstatteten, nachdem die Vertil-

gung der Bäffel ihn nicht, wie Einige hofften, auf andere nätzlich«re

Tbatigkeiten als die Büfieljagd hingewiesen, vielmehr nur sdne Not
und Unruhe vermehrt hatte.

Die Menge verschiedener S|> räche n oder weit abweichender

Dialekte bat die fndi.aner auseinan<lcr gehalten und den friedhchen

Verkehr mit df n Kutu|i}u;rn erschwert. Die im Baue ähnhchen

äpraehen einer und derselben Öprachgruppe werden von den ver-

schiedenen Stämmen, die einer solchen Gruppe angehören, nicht ver-

standen. Die Algonidnsprachen weichen mindestens so weit von ein-

ander ab wie die verschiedenen Zweige des germanischen Sprachslammee.

1) TranMCtioiis ot fhs American £UuioloKical Society 1846. L 196; vgl.

auch Hiatory of the Agricoltura of the U. H, in Rep. Agr. Dep. 499 f.

Über dif Grfin.lf, <lir -I.ifiir s-prfrhen , dn fH die anierikaiiischon Völker den

Ackerban selbet&ndig eutwickelten, s. Gallatin in denaelben Tnuuactions

L 207 f.
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Dem gegenüber lag in der rasdien Aushreitang des Eng^hen über

das gaiizc atlaiitiwhd Gebiet vom 45. hin zum 25. Grjul ein deutlicher

Vorzug der Kiugewanderten. Auch die Schriftlosigkeit bereittHe

den ludianeni nur NachtfÜr». Sir hcmitzttMi nur .s\TiiboUi<che Zeichen

zur Fcsthaltung Ik iju'rkeuswi rti r licuehcnheiten und zur Mittcihmg

von >iiicluichten von ätanim zu btanim*). lu der Keligioii kehrt

übaall die Geiaterftecht und -vorehrung wieder, welche die gröfste Ein-

wirkung auf daa wirklich« Leben dea Indian«» üben. An die Geister

richten .sich die Opfer, Hinze, Zaubereien, von ihnen hängen Wirkungen

ab, die ins lieben eingreifen, die man durch .\niulete, be.sondcrK durch

den un Lrl icn di si Indianern eine ho grofso Kolle spielenden Medizin-

sack, zu lenken nuelil. Allgemein verbreitet iist tüe Annahme, dal.*« tkin

Schutxgott dew Geschlechtes eine Tiergestalt zukomme, und Natur-

gewalten wie Donner und Regen werden als Geister vorgestellt. Einen

Sonnenkultus von mehr oder weniger deutlicher Ausprägung faod

man bei den südlichen Stimmen. Viele Tiere wurden mit Ehrfurcht

betrachtet, vor allen Biber und Klapperschlange, und Tiensiigen und
falx^ln bilden einen grofsen Teil dessen , wjls Litenitur tler Indianer

genannt werden konnte. Viel ferner .steht der Grofse (ieist, der

all«'.s geschaffen hat. Man stellte .sich ihn hiuitig iUti einen Riesen-

vogel (dessen Spuren an manchen Orten gc/.eigi wurden) vor. Öehie

Idee dürfte nur wenig Wirkung auf das Denken oder Handeln

au äufsern vermocht haben. Von einem Jenseits und von jenseitiger

Vergeltung finden sich dunkle Alinun;..'* n. ilir ähnlich wie so manche
Äufserung über den (Jrofsen (ieist, teilweise christUchen Trspruiig

verniten. Den Priesterstand stelUeii in jedem Stjunme ein fuler

mehrere Zauberer dar, lüe durch Mu-ik, (ie.schrei, Herauschnnir, Ver-

zückung sich in Kontakt .setzten mit den CJei-stern und sie für W ansehe

günstig zu stimmen suchten. Diese »Medizinmänner« erinnern an

die Sdiamanen d^ nordasiatischen Völker. Das Christentum nahmen
die Indianer nur langsam mit dem .Mifstrauen auf, das eui so her-

vortastender Zug in ihrem Charakter ist; dafs sie daneben noch

immer (n.niben und vien üebrüu<*ben ilirer Viit'T festhielten, be-

weist di»' Tlialsache, tiuls viele von «Ii n M i^sionsindiancrn in Neu-

Mexiko wieder in ilir Heidentum zurucktielen, als die Padrcs nach

2 Jahrhunderten christlicher Unterweisung sie sich selber überlassen

muf(>ten. Und doch waren diese hier, wie in Kalifornien, erfolgreicher

als im übrigen Nonlamerika. Noch immer bewahren einigender

1) Hicliard Andrce, <lor in »Kthwigraplüsclie Parallelen uii.l Vcr-

^flcichc« (187h an«f(y}irlii ]i die Felsritzii"i.'»Mi , Hil.li r und InneliriftiMi <lor

nurdatuerikani^dicu Indianer 21:^6—97) he.schreil)t , holn «lie »violfacUe Über-

einetimmmiR« der nordamerikamBchen mit fubiriBcben Petroglyphen hervor.
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Missionea von Kalifurnien und der Pueblos von Neu-Mexiko in der

Halbkultur, die ihre indianiBchen Bewohner sa DicHt g;ai» unnützen

Mil^edeni der GeeeUechaft macht, R«$8te der Einirirkungen jener

wohlwollenden Er/iclmng. Die Wirkung di r Missionen der verschiede-

nen protoHtantiflchen Religionsgesellychuften w.or dagegen gering. Es ist

nur eiiu' Stiiiune über die geringen Ergebninse dieser Bemühungen'). Die

niähri-scliLU Brüch r haben allein Bedeutendes geleistet. Man bedenke,

wie sie beständig durchkreuzt wurden von den störenden EinHüsseu

wirtsdiafilicher und politisoher Konflikte. Einige der hervorragendsten

Führer d«r östliche IncUaner, wie Tecumseh und Littie Turtle, haben

leidenschaftlich gegen die Einfühmng des Christentums bei ihren

Stüumien gearl)eitet. In die Indianeraufstunde sj>ielten öftert^ als die

Weifsen iihntoTi roMgitisc Motive hinein, und be^^onders in jüngslor Zeit

hat thiv Glaube an einen Messiais «h-s roten Manni's, der ihm sehi

Jagdgefielde zurückgeben und mit Wild )>evolkuni werde, eine grofse

Rolle gespielt 1888 fand eine grolse Vemnunlung der Meaeia^äubigen

in Kevada statt, der Indianer von weither, aa<^ von ö. des Felaen-

gebirge.s, und selbst WeiXse anwohnten, die diesem Glauben huldigen.

Die Kalturiinterschiede haben sich n. von Mexiko nicht groi»

genug gezeigt, um irt^en»! eiiH*r fJniiijje dor Indianer eine gröLsere

Widerstand-sfähigkeit gegen dius Eindringen der Weilsen zu verleihen.

Seitdem man die Ansicht hat aufgeben miisscn, dafs die sog. Mound
buildeis ein Volk auf höherer Kulturstufe gewesen seien"), erscheinen

uns die Irokesen des Hudsongebietes als die in Ackerbau, Staat und

1) I>or atntlichc lieriilit <len IiulianerkDiinniM.Hürs lür 1*^75/76 ^Wit lur

die Resen'atiuiuj lndiauer, die einer der cUriHtlidieu .Sekten angehörou, die

Zahl von 97215 •an, also noch nicht */io der heutigen Indlanerbevölkening,

der für 1889/90 23660, von denen 15 000 <1en i»>K. civilittierten Indianern dos

JndinnfTL'f'hietc'H AnKeh'^rcn. IMe Znlil uin! unvollstjUiditj hc/.eiohiint.

.kHientalls i»t sie be»chiUuend klein. Vani in judeui Berichte wird Über ]an^-

sanie Fortschritte der Christianieieruug gekUigt.

2) Die Moundbuildera sind ein sagenhaft!» Volk, das seine Enstens in

der VorBtclhing der Menschen der Nntwen«ligkeit verdankt, einen Zuntand KU

erklilron, der nwh wicil. r wesentlich vorausm'wtzt ist. Die lir^'-mlcrs im •

MiHi»i88ipt>i- und Ohio i'iial hautigen küiU<tUchon Hügel ;..Mouiidb), l inwalluugeu

u. dgl., sollen von einer einst dichteren uml cur Herstellung grolscr, wenn auch

einfacher Denknriller befuhi^t^ron BevöHtcrung erzählen. Aber die Indianer,

mit denen die ersten Knt<ieckf i und AnsiofllrT 7iis:ntniu'ntr:ifr>n. Inihcn ii:u-li

gewicwnermafscn noch derartige Werke errichtet iin<i die Wation und iierate,

die man in diotM>n Bauten findet^ Hind {»riuiitiv. Man fuulet die auHfUlirlichntcu

Nacliriditen über diese Reste bei Sqnier and Davis, Andent Monuments. New
York Squier, Antiquities of tiie State of New York. Buffalo 1851.

Lucien Cari, The Mnimds nf the Mississippi Valley. Cyriis Tlinmrt-». Mnnnd»

of Iba äectiuus of the United ytatea (\ Report of tJio Bureau of Kthnology).
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Krieg hüchsttttehenden , die von manchen Stämmen des Goli^bietes

und des »üdlichen Felsengebirges- nur in eiiiigen Künsten wie Töpferei

und Weberei übertroffen wurden. Die ethnogrepfaieeb reichen Nord*

westetiinime erreichen von Norden lier nur eben noch das Gebiet der

V. St. Wenn iT>nn von ihnen al>?ieht. ho lirrrsclito eine grofsc Ein

fönnigkeit in der Ausstattung des Lebens dun li thu« ganze smllii he

Nordamerika. Es standen wolil die Kalifornier um tiefsten ; sie sind

der T}'puä des armen buschmannähnlichen Naturvolkes in diesem

(Tcbiet*). Ihnen rdhen sich andere Stimme des Westens an, und die

höher kultivierten Stiunme zeigt uns erst der Osten. Die ackerbau-

lichen Möglichkeiten des Westens zu entwidkeln, waren die Intiianer

weder gescliickt, noch gcduMij; p'nng. Für den schon von Francis

Drake erwähnten (juldroiclitum Kalifornien? hatten sie keine Ver-

wendung. Nur im l^in (Tiaiide- und Culoradogebiet wai- eine An/Jihi

kleiner in Uaaen /.usamnieugcdrängter und geschützt wohnender IncUauer

zu Selshaftigkeit und Ackerbau mit künstlicher BewSssemng über-

gegangen. Die Walduomaden Nordamerikas und Nordasiens zeigen

in ihren verschiedenen Kulturstufen sehr deutlich den Einflufs der

fjiße, die in dem einen Fall Verbindung gewährte, wähnnid sie in

dem andern isolierte Tn Nordamerika liiN sich in der grofsen Zahl

von Cbereinsünninnig« 11 di« aneh \\\ Sjiraclivi i «andtschaft sich kund-

geben, ein Vorwalten hyperboräiisch-asiatisclier Ein (lasse im Norden fest-

stellen, das nach Süden hin immer mehr abnimmt, bis in Mittelam^ka

südamorikanische Merkmale erscheinen. In Ermangdung eingehender

Bestimmung der Ciren/e beider (^biete legen wir eine vorläufige

Trennungslinie auf der I>andenge von Tehnantepec, Die VerVnndungen

nadi Süden unterbrach der breite Kiti-clmitt fies (lolfes von Mexiko,

üVif I- fif -^en (ie.sUule wir westindische Eintlüase nicht weit laudeinwärUü

verfolge Ii können.

Die Schwäche der socialen und politischen Organisation.

Die Indianer Nordainenka-s bildekJii keine moderne Gosellsehaft.

die durch das Band der Zugehörigkeit zum Hoden als Gemeinde

und Staat verbunden ist. Sie setzten sich aus Geschlechtern

(( Inns oder ( Jontes) und Stämmen zusamnion . deren Einheit in

der Hlutsverwandischaft liegt. Schon in friilien Bericlilen der

Einwundeier treten innerhalb der Stiiinine ( iesuhlechLcr auf, die

häuüg irgend ein Tier (Totem der Algoukiu) gewissermalsen als

1) Der eonnt in Namengebungen nicht glflcklidie Instinkt der Yankee«

liHt in der Benennung > Dinger Indiun»«, «lie er den katiforniHchen Indianern

heilet'ti' , uoil sie, HtAtt iten Ac'kfr zu l'tanpn , mit ihren ntp inbeschwerten

Cirabstocken \S urzelu auMgriiben, eine gaiue Kulturstuto treffend bezeichnet.
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Wappen ftthrten und sieb danach nannten. Heute wissen wir,

dafs bei vielen nordamerikaniscben Indiaueratämmen eine Gentil-

vei&eeung bemchte und txaa Teil noch henscbt, die m den

altertOmlichsten Gesellschaftsformen gehört. »Als Amerika ent-

deckt wurde, gab es daselbst weder eine politische Gesellsdiaft,

noch Staatsbürger, noch einen Staat« (Lewis H. Morgan). Dafs

die an Zsh] anfttng^di so schwachen £nropfter ohne starIce Rück-

schläge sich den gansen Erdteil unterwerfen konnten« findet nur

in der niedrigen politisdien Organisation der Indianer seine Er-

klArnng. Zahllose blutsverwandte Gentes, einzelne Dörfer bildeten

unabhängige Staaten, die auch einem leiseren Sto&e nicht wider-

standen. Indem ein bluteyerwandtes Geschlecht sidi vermehrte,

teilte es sich in mehrere Gentes, die eine Brüderschaft bildeten,

und mehrere Brüderschaften, die aus verschiedenen Gentes her-

vorgegangen sind, bildoteti einen Stamm. Die Stämme sind

den fremden Beobachtern fiülier verständlich geworden, als die

Gentes nnd vor iiUeni die tani mc s h ü n d e , die höchste poli-

tische P^ntwickelung voreuropäischer Zeit uul" nordamerikanischom

Boden. Der Stamm hatte Führerschaft, Gebiet und Namen gemein,

nnd in der Regel waren seine Gheder durch Gleichheit des Dia-

lektes verbtniden. Im Starumesbund übertrugen sieh diese Attri-

bute auf ein grulsereü Gebiet. Einige solche pülitiöche ürganisatio-

nen höherer Art bestanden vor der Zeit der ersten europäisclien

Einwanderungen und kämpften zum Teil nocli gegen sie. Die ein-

zige von längerer Dauer und gleichzeitig die vollkommenste, war

die der fünf (später der sechs) Stämme oder der Irokesen (s. o.

S, 195), die Hich durch einen Hnndesrat von äO Häuptlingen regitsrte,

an tleren Spitze zwei Oberfeidherrn standen. Neben dem Kriek-

bund mit sechs, dem üttawabund mit drei Stämmen, dem Dakotii

bund der ^ sieben Katsfeuer« gab es manche kleinere Verbindung -

und vorübergehende Bündnisse zu Angriff und Verteidigung, Man

sollte meinen, dal's da.s in der Gentilverfassung lebendige Prinzip der

Blutsverwandtschaft die Abschliefsung von Bündnissen begünstigt

hätte, aber die Neigung zur Trennung überwog, und die Bünde

sind wahrscheinlich nur bei drohender Gefahr geschlossen worden.

Nur ausnahmsweise wurden j^uz iremde ät&mme in einen Stamm
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aufgenommeu, wie die von den Fnuusoeen zertrümmerten Natchez

in den Bund der Kriek. Damit waren also selbst die Stammes-

bündnisse in ihrer £ntwickelung beschränkt Die fünf Stftmme

besalsen 2ur Zeit ihrer Blflte den grODsien Teil der Gebiete des

heutigen New York, Pennsylvanien und Ohio und griffen auf das

Nordufer des Ontario über« aber ihre VolkszabI war sehr gering; es

bUeben immer nur die fünf Gentilstftmme» denenman nidit viel Über

20000 Menschen anrechnen kann. Die «igUsdien Kolonien lernten

Yon dem Bund der fünf Nationen keinen einzigen Indianer-

hftaptiing kennen, der über mehr als 7 bis 800 Bewaffoete gebot

Die Zusammenfassung selbst dieser Kräfte in einer Monarchie war

unmöglich. Jede Gens stand der andern gleich. Im Htamm
bildeten die Häupter der Gentes die RatsVersammlung. Im Bunde

der Irokesen staud ein Rat der Bachem, die mit den Stammes-

luui])tern an der Spitze der Stämme standen, aucli an der Spitze

des Bundes, wo sie alter naeh Stänniion abstimmten. Unabluingig

von den Stainnien waren nur die beiden obersten Kriegshäupt-

linge des Bundes. Kriege wurden in bestimmten Formen er-

klart, sofern es nicht blofs Streif7öge oder Überfälle infolge un-

verjährter Fehden sein sollten. Kl)enso wurde der Friede durch

Begraben der Streitäxte, Austausch von Wanipums, gemein.sames

Rauchen der Friedenspfeife besiegelt. Die Kämpfe hatten den

Charakter von kleinen < Jncrillakriegon. Rasche Züge, oft über

Hunderte von Meilen. i'l)erlistungen
,
Überfälle, Belagerung ein-

zelner Dörfer oder Hüllen, liist niemals offene Feldschlaehten

machten ihr Wesen aus. Men««choTdeben wurden im Kriege nur

geschont, wenn man sie aar ütientlichen Zntodoquälung oder für

die Sklaverei aufbewahren wollte. Mit der Annahme, dafs die

(•feister der erschlagenen Genossen beruhigt werden müi'sleu,

spielten diese grausame Sitten in das religiöse Gebiet hinüber.

Auch der Kannibalisums hatte wahrscheinlich in abergläubischen

Vorstellungen seine Wurzel. Das Schicksal aller Völker Amerikas

war mit der UnmögHchkeit besiegelt, von der genülen Grund-

lage sich loszulft'^pn Sie hatten den politischen Organisationen

der Europäer nichts Gleichwertiges entgegenzustellen. Darum

mufsten sie Land und Selbständigkeit an sie verlieren. Nicht blofs
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in den Zahlen war der Kampf kein gleicher, er bedeutete den

Zusammenstofs eines alten und eines neuen ^Systems der Organi-

sation der Volker.

Die Familie fiel mit der Gens /Aisammen. Hei den meisten

StämiiK'ii herrschte noch das Mutterrecht und Spuren von Weiber-

lierrschuft treten deutlich hervor. Nicht bei allen Stämmen sind

(He Friiueu von den Veri^amnihnigen der Mäuuer ausgesehk>.-sea.

Aber im ganzen i.«t flie Kran des Indianers mit Strenge aus

jeder höheren Lebenssphärc verwiesen, und die gemeinen Arbeiten

des täglichen Bedarfes fallen ausschlieffh'ch ihr zu. Daraus folgt

die für das \^)lk im ganzen vorderblichc Brachlegung der Kriifte

der ganzen einen Hälfte der Bevölkerung auf allen Wegen höherer

Kulturentwickelung, und die einseitige Ausprägung des extrem

männlichen, kräftigen, rohen und grausamen Ciiarakters in dem

ganzen Thun und Treiben dp« Volkes. Der Unterschied zwischen

der Stellung der roten und der weifsen Amerikanerin ist der

grOIste, den wir bei zwei im gleichen I-iande wohnenden Völkern

kennen. Die Herrschaft des Geiitilsystoms konnte einer beträcht-

lichen Vennehrung des Volkes nicht günstig sein, und nicht erst

die Verdrängung von den alten Lebensgrundlagen hat die kleinen

Kinderzahlen der Indianer geschaffen. Die danbAuser fielen durch

ihre Kinderarmut auf.

Eigentum und Land. Die Recht sbegriffe der Indianer

wiclien weit von denen der Europäer ab. Der Schaden, der dem

einzehien zugefügt ward, traf das ganze Geschlecht. Aus der

Einzelschuld ging die Blutschuld hervor, die den Irokesen un-

verj&hrbar war. Das *private Eigentum entwickelte sich erst

aus dem allgemeinen. Das Feld fph gewöhnlich für gemeinsame

Bearbeitung gemeinsame Ernten, ebenso der Jagdgrond; daneben

konnte nach Bedarf noch EinzelbesitK durch Anstrengung einzelner

erworben werden. I>ie Begriffe von E^ntumsrecht waren streng

innerhalb des Stammes, locker aufserhaU). DbSb der rasdie

Rückgang der Indianer an innerem Halt und ftulserer Macht

und Ruhe auch eine grofse Korruption der ohnehin mit denen

der neuen Herrn nicht übereinstimmend«! Rechtsbegriffe mit

sich geführt bat, ist zweifellos. Weitaus das meiste Land
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war Gemeineigentum und wurde nicht bearbeitet. Es gehörten

dazu die Jagdgrüude und die zwischen den HtÄmmen absichtlich

leer gelassenen Grenzöden. Diese leeren Stellen haben den

Weilsen tlas Fviudiiiigeii in uder vielmolir zwischen die Gebiete

der Indianer (.rleichtert. Später, als eü sich (iaruui handelte, die

Grcü/.cu der Stainniesgobiete in Verträgen mit den Weifsen

bestimmen, wurden sie noeh schädiieher , da sie genaue Grenz-

bestimmungeu uuniüglich machten MifsVerständnisse, Vertrags-

verletzungen und immer neue Vertrage gaben die Mittel, den

Indianern ein Stück Laad nucli «leni andern zu entziehen ').

Der schwache Holt der In^iiaucr an ihrem Boden, der die Fest-

«etcung derEuroi^r begünstigte, kommt auch in alleren Tliataachen

zum Ausdruck. Er wurde oSeabar in den nicht uauner erzwungeneu

Versetsungen ganzer Stamme über Hunderte von Meilen. Es fehlt

aber auch nicht an ge.sehichtUchen Zeugnisj-en dafür auH der er>ten

Zeit. Die Küste, an der 1620 die Pilgerväter landctt n, di* Xruengland

begründeten, war durch eine Krankheit fast alJ* r Bewolmer beraubt

worden. New Hampshire war durch Kriege entvölkert, .üs es 1622

zuerst besiedelt ward. Die Get^clüchte Marylands erzuiilt von den

Indianern von Ysacomoco am Potomac, data sie ihr Land den Ein-

wanderern (1633) SU bereitwillig abtraten, weil sie ohnehin begonnen

hatten, vor den gcwaltthätigen Susquehanna ins Innere ziuruckzu-

weichen. Die Kriege brachten Vi rscliielivnigen und ^'er^linderungol1

und hatten schon vor fier Ankunft der Enioji;i» r das Wachstum der

Mensehenüdilen /uniekgehalteu. Nur ein Beispiel: Die dreifeig Jahre,

die Champlain imter den Indianern in Kanada zubrachte, währten

ununterbrochen die Kriege, die nach seiner Meinung sctMin lange vor

seinem Eintreffen — er begegnete ihnen zuerst bei einem Siegesfeste

zwischen Algonkin und Irokesen begonnen hatten.

Die Zahl dor Indianer. Die Indianer werden im C-ensus der

V. St*) nur so weit berücksichtigt, als sie zu der »Constituttonal

Ij Naeh den IJ. S. Seuate Docuinentä Iöb6 Appeudix S. 9ft habe ich

die GpHchichte der an MirMverstjlndniseen reichen Gretwo der Witchita in

>\)'ni al1v'*>i)ieiii«'ii •^'e<>^ru])liisi-lioi> (ironzon und ili<< pnlitiflche Grenze« fUi^richte

d. K. Goi^. <1. \\'i--r tirii linfn-ii, l.cipzii.' l-'^t'i' zu iri'lxMi versiieJit.

2 lüue IiKlianenstatiHtik tribt va (thI seit Ifcöü. Iö47 bewilii^te der

KongT<>rti mm ersten Male eine •Suiuiue vuu 5000 IK, um dtw Indian Depart-

ment in den Kland x« Mixen, eine ZUilung der Indianer der V. St. nebst

lintr ' njf^oii (iIxT ilire l^elM'ii»verhllltniH.>*»' vor/.uneliiiu'n. .\n <\vr .*^pitze

<li<>H<-n l uienieluiicn-«, t|fHs«>ti Kettultate in UiMii Itt&Oer iVnnuti uiederifttleift

«iiid, tttaud U. b c h I > u 1 c r a 1 1.
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Population« gehören, welche die Gesamtbevölkerung mit Aus-

nahme der nicht steuerpflichtigen Indianer und der Bewohner

der Territorien umschlicfst. Früher unterschied man auch noch

eine »Kcpreseiitative Population«, welche die Sklaven nicht mit

umfaTste. Die indianische Bevölkerung der V. St. wurde 1890 zu

249 273 angegeben. Der vorige Census (1880) hatte noch^i22534

verzeichnet, so dafs wir einein Ausfall von 73261 oder 22,7%

gegenüberstehen. Wenn man aber die lugobnis.se der dazwischen

vom Indianeramt vorgenommenen Zähhmgen und die Zalilen der

früheren Zahlungen vergleicht, will diese starke Abnahme in nur

10 Jahren nicht plausibel scheinen. Sie ist sicherlich nicht, wie

es zu geschehen pflegt, allein auf <la.< .Au.-^^^it rben zurückzuführen,

sondern sie birgt auch eine nicht geringe Zahl von Mischlingen,

die später /.u den Weiisen gerechnet wurden. Und an kritischen

Bemerkungen Über die Zahlen früherer Tndianerzählungeu fehlt

©8 kaum in einem einzigen der Berichte des IiHlianer-Konmiissars^).

Die Zählun<5c von 18110 wies 32567 Indianer nn't Bürger-

recht nach. Es sind die keinem gröfsercn Stamme mehr an-

gehörenden, die man als Bürger der V. St. von dem Augen-

blicke betrachtet, dafs sie sicli von ilirer Stammesverbindung lo«-

gelöst haben. Wenn auch die Mehrzahl von ihnen keine Steuer

bezahlt, so werden sie doch bei den Zählungen den Non taxed

ludians, die in ihren Stammesverbindungen auf den Reservationen

leben, die ihnen die Regierung eingeräumt hat, als Bürger gegen-

überstellt, von denen Steuern erhoben werden würden, im Falle

sie im Besitz steuerbarer Dinge sich befänden. Ihnen schiiefsen

sich die ebenfalls ins Bürgerrecht aufgenommenen 8278 Pueblos

von Neumexiko an. Auf Reservationen oder in Schulen, in

beiden Fällen unter Aufsicht des Indianeramtes, befanden sich

133 382. Im Indianer -Territorium befanden sich die sog. fünf

oivilisierten Stämme, ti4871 und unter ihnen wohnend noch 1418

fremde Indianer. Die Reste der sechs Nationen und verschiedene

kleinere Stämme in New York zählten 5304, die Reste der Ost*

Tscb^okie in Nord-Carolina 2885. Mil 568 in Kriegsgefongenschaft

1) Vgl. I. a den fOr 1890 S. 8BS. Über die Schwierigkeit der Zihhitig

die Angabe des Agenten der Lower Brnl^ im Bericht für 1877, S. 48fi.

Skt ICU Dl« V. st Ton Amerika. 14
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und Gettngnisaen befiadHclieii IhdiaDem gibt dies 249373. In

AJaaka wohnen 13795 Indianer, 1568 Mücbliugt und die Zahl

der Eskimo sdifttet man auf 8400. Idan erhftlt also in runder

Summe 273000 als die Zahl der jetet unter der Herrsdiaft d«r

V. St. lebenden Glieder der amerikanischen Rasse.

Der Rückgang an Zahl und Gebiet. Die Indianer traten nur

der ersten Generation der Einwanderer mit überwältigenden

Zahlen gt'geiiiil)er. Wahrselieiiilich staiidcii .schon am luide des

17. Jahrhunderts alle Indianer •). des Mississippi uu Zalil lnuter

den Weifsen /Anück. Würde man Bancrofts Annahme begründen

können, dafs 1600 in diesem Gebiet nur 180000 Indianer ge-

sessen hätten, so wären sie schon früher von den ra^ch sich ver-

niehreuden Einwanderern übertroflen worden. Ohö Maxmiuni be-

trüge 1 —2 Mill. , die wir erhalten würden, wenn wir die der

Kulturstufe entsprechende Dichtigkeit von etwa 0,6 auf 1 qkni

unter Berücksichtigung der unbewohnbaren Gt'hiete voraussetzten.

Aber US bestanden grofse Lüeken y.wisiiien den Stämmen, auf

Grcn/.wildnis.se und unbewohnte -lagdgründe tiel bei raauehen

wohl die Hälfte des lk)dens. Geratie in Gebieten, die Bich den

'Woifson als ungemein fruchtbar erwiesen, baben die ersten An-

kümiulinge Tausende von Quadrafmt>i!»«ii menschenleer gefunden.

Das Problem : Wieviel Indianer lebt^iu in diesem (iebict« ebu

von den Weilseu betreten wurde V h*i uulosbai-, denn die herichte

der ersten Entdecker und Ansiedler, an die wir uns halten müfsten,

sind ihrer Natur nach aufserordentücb uasuverläsog. Sie übertreiben

in der Regel, denn si( sehen nur kleine bevölkertere oder vorüber«

gehend besuchtere Teile eines grolseu Gebietes, wogegen die menschen*

leeren Ur^iildpr und Steppen vorerst von ihnen unbesutbt bleiben.

Wenn .sie «später ins Innere vordringen, ist bereits (bis ( ileuhgewicht

der Naturvölker gestört, sie haben sich zurückge/.ugen, oder sich des

Handels wegen angdiäuft, cnler es sind Kämpfe zwischen den beiden

ausgebrochen u. s. f. Kurz, ee dürfte kein schwierigeres Problem

der Völkerkunde geben, als die Abschätzimg der Zahl von Natur-

völkern in dnero gro^ren Gebiete*). Auel) in Nordamerika stehen

allen jBcfalüssen über das Zurückgehen der Indianer an Zahl und

1) Lt. OoU 0. Mall er 7 hat aus der Litteratur eine Anzahl dieser

Schatsiuigen hersui^ehob^ny deren UnraverlSasigkeit angeolBllig ist, Proc.

Am. Awodation Advaae. of bcieuce. Nashvüle 1877. p. 340.
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Macht, die Unsibfaerheit ilterer und neuerer l^achrichteu übctr die Volkä-

zahlen ihrer Stümiiie entgegen Noch in neuerer Zeit sind gaiiz un-

voUicommene Schätzungen veröffentlit lit wordtm I);is Indian Conimittee

des Re]nä.>«'nt;uiteuhau.stw ^ah 1H34 <iie Zahl der öenünolen zu öOCX) jiti,

wahrend Pribäident Jack.Mui im darauÄuIgenden Jahr sie auf 2000, und
da Kriegssekretär auf 3500 veranschlagte. Der ludiau Repurt 187ü

gibt 2563 von dieBem Steaiime - im Indianeigefaiet an, während 475 in

den Evec^ades von Florida leben, und andere nach dem Bio Grande
aUffgewandert t^iud. Iin ü. S. Censu« für 1870 werden die Indianer

v<»n Alaska auf 70000 geschätzt, währen«! \\ . II. Dali im ersten Band
d«r Cnntributions to N. American Etlniology' nicht mehr als 25700

^zusaninienmhlte. Die ernte sorgfjütige Schätzung aller Indianer der V. St.,

die Ende der 40er Jahre von Schooicraft au^efü^rt waid, kam
XU 388229 und anfserdem va »25 bis 35000 in bisher uneifoEBchten

R^onenc.
Eine sehr einflufsreiche Ursaclic von Täuschungen über die

V'olkiizahl der wilden Indianer liegt in der Unbeständigkeit der Be-

nennungen, die >ie sich sclb^it, und der W'illkürlichkeit th-n-r lüe

andere ihnen geben. Powell luiil Ingalls bemerken, dale (icr Name
Pah Ute von den Indianern blols aui den aui Mud Creek lebenden

ijtamm angewandt werde, während die andeien von den WeiHaen so

genannten Paviotsu genatmt werden und eine von dar der Pah-Ute

aelir verschiedene Sprache sprechen, die dw der Bannock nahe ver-

wandt oder vielleicht sogar gleich ist Offenbar würde man imrecht

thuM. !illc Indianer, dir' Pali-T'te genannt werden, auf die.selbe R<'s,<r

vatii>n zu bringen. Mi Kt imey und Hall zählen in ihrer ^^^History ui

ihe indian Tribeö of iS. America* 272 Namen aui, die in den alteren

Werken Indianeistämmen beigelegt werden, dqren wahre l^äger aber

nicht mehr zu ennitt^ txad. Hierher gehört auch die Voschmekung
oder Aufsaugimg der Stämme, deren Xamen flaniit natürhch ver-

schwunden sind Die Reste der Natchoz mnd in den Kriek, die On-

tagami in den Kickapu di< llitchiti in den Muskoki aufgegangfu.

Dif» Uinlu der gleiciuianagen Reservation setzen sich zusammen an-^

Utah, Suivirit, Yampa, Palivant und echten Uinta*). Es gab auch

poUtiaehe Grunde, um die Zahl d«r hidkner an übettvdben. Den
hochtrabenden Ausdruck Nationen oder Völk^ legten ihnen z. B. ihre

Alliierten bin, wie J.F.Cooper von d«i Iroqutm sagt: »Sie bestanden

ans den Stämmen, oder wie ihre Alhierten sich auszudrücken liebten,

um ihre Wichtigkeit zu steigern, aus den Nationen der Muhawks etc.«')

1) U. 8. G«ogr. and Geol. Survey of the Rocky Ute. Region. 1676.

2; Vgl. auch Proo. Ani. Ahhoc. Advanc. of Bdence. NaahTlIld 1877. p. 653.

3) Ti» Pioneent Kap. VIL
14*
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Die besonnenste Enirterung über die Zahl der Indianer von Noitl-

amerikfl ;:\Tr Zeit ilircr t rston häutigeren und innigeren Herülirungen

mit Kuropaerii tin<It;t nmn bei (!. Kanenjft'), <ler für die Z^it des ersten

und zweiten Drittelf^ des 17. Jalirhundert» in dem Gebiete ö. dea

Mississippi und s. de» Lureiiz und der Grolsen Öe«n nicht vid

unter 1^000 annimmt. Bancrofts Auffassung der Loge der Indianer

in jener Zeit neigt eher zu geringeren als gtöfseren Zahlen. Weite Ge-

biete sind von den Europäern, die nie unter den ersten bet«uchten,

als Einöden beschrieben worden, so N'ermont, der Nordwor^ten von

Mas^aehusett«, New Hampshire. Martjuette sah keinen Menschen und

nieht einmal eine Fufssjnir in dum ganzen weiten Gebiete zwischen

der l'oiUigf des Fox und dem Wiscunsin und Des Moines-FL Auch
die gebirgigen Teile der Carolinas scheinen menschenleer gewesen zu*

sdn, ehe die von den Tscherokie aus Kentucky vortnebenen Shawnie

sieh dort niederlief.scn. Auf alten Karten wird das Tiefland von

Florida bis Mobile als men.'ächenleer be/cic Imet. Da^< salzreiche Ken-

tucky war der M'ildi)ark der Tscherokie und in den ersten Jahrzehnten

unseres Jaiuhundertü landen die eixten Erft»rscher der Öt-eppen jenseit

des 38. Längengrades auf Gebieten von der Grolse Deutüchlands niu"

wenige tausend Büffeljäger (vgl. o. S. 906). Ebendarum waren verluUt-

nisrottEng kleine Stämme weit verbreitet. Die fünf Nationen, die kaum
mehr iiin 10000 Krieger zählen konnten» streiften von der Hudsons-

Bay bis zu den Carolinas und vom Keimel>ec zum Temiessee. Herr

W. H. I>n!!. der die FreumlUchkeit hatte, mir .«^eine der breiteren Be-

gründun>i und der Veröffentlichung in hohem (fra<le würdigen Ansichten

über dii.se Frage darzulegen, wendet sich liauptsächlich gegen die

achematiBche Anschauung, die ganz Nordamerika als Gi^et einer ein*

zigen Kultur auffalst, während mehrere, mindestens drei verschiedene

Abstufungen in dem einheitlichen Grundtypus alt-imlianischen Lebens

unterschieden werden müssen, welchen auch verschiedene Dichtigkcits-

jijstde tlor P»<'\ >>Ikening enteproehen. Als allgemeine (iründe der ver-

hältuismiiCsig lIüiurii Ht vnlkeiung ^md l)esonders zu beacht«'!! die l)ei

der Unvollkummeuheil der Ackerbauwerkzeuge unvermeidliche He-

schränkung des Ackerbaues und damit aller daran sich knüpfenden

höheren Entwickelung auf die natürliche lichtungen an den.Flufaufem

und auf gelegentliche kahle Höhenrücken, die Einschränkung der Wohn«
sitze durch wirkliche oder mögliche Feindseligkeiten di r Nachbarn, die

Beschränkung des Vcrkeliip. di r grofsenteils zu Hodt auf Flüssen un<l

Seen sich bewegte, da alle Lasttiere fehlten. Was dii' wandernd» ii .läger-

stüiuuie anbelangt, so folgten diese den jalire.'^zeithchen Zügen des

1) Uistory uf the United äates üot»tou 184U. Iii.
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W iklefi und der Fische uud beuteten bepunders HufTel unti Elkhiiecli

am. Sie konnten die trockenen PiSrien und wüsten Ebeuen des Westens
nur an den Rändern betreten, hatten auch, so lange der Büffel die

^^'aldregiün bewohnte , keinen Anlafs dam. Erst die Einfühlung des

Pferdes hat ae in diese Gebiete Tordringen lassen.

Auch wenn die Zahl der ursprünglicheo Bewohner Nord-

amerikas gar nicht überschätat wird, bleibt ihr Rflckgang eine

grofse traurige Wahrheit. Er ist keine Eigentümlichkeit der

Indianer. Sie teilen nur das Schicksa] der Australier, Maori,

Hottentotten u. a. Sehen wir von den schwer au bestimmenden

Zalilen ab, so finden wir in den V. St. die Indianer heute auf

den dreifsigeten Teil des Landes, das sie einst besafsen, surückge*

gaugen, und selbst dieser ftrmlicbe Rest schwindet von Jahr au

Jahr mehr xusammen. Aus fruchtbaren Gebieten, wo sie su

gröfseren Zahlen anwachsen sollten, sind sie vertrieben, in ungast*

liehe Winkel aurOekgedrängt, ihre gror^te Menge aber befindet

sich dort, wo die Hil&qudlen am Armlichsten, iinregelmäfsigsten

fiiefsen^). Der 98. Meridian teilt die V. 8t. in eine fruchtbare

Ost- und eine vorwiegend steppenhafte Westhftlfte, dort waren bei

der ersten Zäbhing die Indianer ungefähr zehnmal weniger zahl-

reich, während die Wcifsen umgekehrt hier '/s Mill., (hut 23 Mill.

zählten. In Kauada hat vor 10 Jahren derselbe l'rozefs in den

neuen Nordwest rcrri tot ieii begonnen, wo 1881 in den Antäii^eii

der liesiedehnig 2.o ludiujH i uikI 0,b Weifse und Mischhnge

auf 1 Q.-M. lebten, wälireud die Zahlen schon 1885 sich in 2,2

und 3 verändert hatten.

Üafs den IndifUK'ni eiiu* rätselhafte Neigung Kninkhoit<>!i

innewohnt, die sie frühzeitig sterben la.ssen oder ihre Vennchrungs-

kraft schwächen, belegt jeder Bericht der 5H luiüuner-KötuiuisBare. Die

StcrbeHlle nnd auch b^ den unter Regierungsaufncbt lebenden,

mit Arsten, Lebensmitteln und Schulen versehenen Indianern in dor

4) fich<Hi dem flOchtiK Reiaenden gibt o» zu denken, dftfis tnsu snf dem
Wege von der atlantischen nmrh d«r padfiachen Seite de» Kontinenttt (New
York — S. Frainis<.i TuiihoikIo vmm Kiloiuotcrn roinon kann, olmt' eiiu-m

lixlianor zu Itogegiu"!!. Hauptartorio tk's VVestenn ziflit in Rirr Nllhe

Anierikaiiur, Deutwhe, Si'üvr, i'\ihw>*cu, nur «lie In<liuni'r M^'iU'n ilir f«rn,

ebenso wie sie in den fmifiten Stfldten fohlen.
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Summe zahlreicher als die der Geburten. 1891 betrugen jene 4762,

diese 41380- Dabei kommen VerhUtnisae wie 1 :6 vor, die ein ganz

rasches Hinschwinden IxHlcuft n. Bei Vielen liegt die Ursache in den

weitverbreiteten Geschlechtskrankheiten und küngtlichen Frühgeburten.

Wfrtvr.llc Zahlen aus eigener Beobachtung bringt der Bericht de.s

Superintendent of Indian Schools für 1890. Wir heben für Washington

und das nordwestliche Idaho die Angabe hervor, duff* dort »eil 188U

nur ein einziger Stamm, die Nez Perceg, zugenommen hat, während

alle anderen von 1870 anf 1860 und ^890 von 19079 auf 15479, end-

lich auf 12483 zusammengescbmoben sind. Die Kritik, die dieser

Beobachter an den Zahlen älterer Censusse übt, ist beachtenswert*),

lu dem Bericht« der Indianerkommi<'sRrp für 1871 sind -Ii) Agentiu-en

luifgol'nhrt , bei denen dir St^-rlilichkeit t^rufscr als die Vennehrung

ilurcli Ciebiulen ist. Der Agent der ilound Valley Reservation (Kali-

fornien) schreibt in seinem Betidit vom 1. Sept. 1876: »Es ist eine

beklagenswerte Thataaehe, dafSi dne grofise Zahl der erwachsenen

Indianer so sehr von venerischen Krankheiten iniiciert sind, dab sie

sich nicht fortzupflanzen vermögen. Da vi^le alte Leute daniuter

sind, die we^t^rben, nehmen sie rasch an Zald ab.« Auf diencr

Keservation lebten 187f! 9.Vi, 1875 aber 1144, 12fi waren AVcg>;ezogeti.

1891 werden nur noch ökA gezählt! Auch RheumaiiHmu» und l.uiigen-

Hchwindsucht werden als häutige Todesursachen genannt. Die Berichte

des ladianericommiaBars bezeichnen die häufigen Erkrankungen d«r

indianischen Kinder als eüies der Hindemisse ihr» Unterrichtes. Die

1887 veröffenUiehte Sterbefallstatistik weist als häutigste To<le8Ursache

«ier Tiuliaiior Schwindsucht (287 p. l(X>Of^, Durchfull. M;u<.Tn, I nlalle

und Verletzungen v<ir, Enf^preriicmi Imilen die Berichte der Agentur-

ärzte , <üe 1891 uuttr 12;i2 Tuilestäiien 456 an Schwind.sucht ver-

zeichnen. An Mariern sterben bei den Weilsen 12, bei den Negern

34, bei den Indianern $2 von 1000. Als allgemeine SterUichkeits-

riffer gibt der X. Censns nach (unvolktftndigen) Angaben von Major

Powell und einer Anzahl von Indianeragenten 23,6 p. 1000 an, die

sich in Wirkhghkeit auf 30 erluben dürften').

Diese Thatsachen und Zitfern heifsen sn viel, wie; die Indianer

äterben aus, soweit sie sich nicht der CiviliBatiou so weit genähert

1) Es geht aua <k>in IVoricht nicht hervor, ob auch ilio traurigwU^ aller

Zahlen der Indianenlatistik ; Indiiuw kill«d hy Indians 80, hy White« 86», mit

hl >\u' Todesfälle aufercnoinmen eiind. Die 243 BranntweiiiviTkUufer, die das

Indiant r Amt 1891 verfnlr^to, und di«- UHYA '>.>-jrrnfii'n indianiMchen Verbrechet

gehören jodenfallB auch mit iu dieHc Statii^ük Uiuoiu.

S) LIX"> Report of tbe Cammisnoner of Indian AOtm. 1890. p. 268 f.

8) Ceoflns. Vol. XI. p. 88.
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hahcii, um für sich selber sorgen zu können. Den gröfsteii Geburten-

überHchuf.s findet man hei den halbcivilisierten Indianern des Indianer-

Tcrrit4»riuins , New Yorkf^. lowan, Michigans, Wiscuuaina und der

Sütl^^tualen , den jji'ölöteu Ausfall ilagegeu bei den schweifenden iiuli-

aiietn dea fenieii Westens, besonden bei denen von KaHfoniim,

Koloiado t Oregon , Utah , die in einem elenden Zuetaude ageiiner-

xnataig nomadii^iereu. Man kann sehlielsen, dafs die der Civififiation

woniger zugUnghclien Indianer ziemlich roHch absterben werden, während

von denen, dir sieh auf den Resorvationen von der Regierung fii(t»^rn

und d.inebcii im Ackerbau und den Handwerken, sowie in der Kun.sl

iueuächcnwurdigcn ivebenä unterrichten lasfien'), einige Gruppen äich

%uig8ain vmn^raa dürften. Abor för die Rasse als K>ldie bidbl das

Endresultat im Qanxen mid GroiiBen immer dassdbe, denn mit der

Annahme einer gewissen Kultur geht audi die innigere Berührung

mit den Weiften und die davon unzertrennhche Mischung Hand in

Hand. Die grrif^te Zahl von Mischhngen findet man natürlicli bei

den Stämmen, «lic r^icli am meisten den Wei^^<en angenähert haben.

Die Kaäse wird al.so nicht ganz duitih Aussterben, sondern teilweitic

durch Mttdiung so. Grunde gehen, durch diese aber 9eht lang-

sam. Die Mafsregeln der Regierang können diesen Prozefs nicht auf-

halten; die Indianer sind au Zahl imd moralischem Gewicht zu un-

bedeutend geworden und trdben willenlos im Strom der weiüsen

Kuiturbewegiu^

Auch im moralischen Sinne haben die Indianer den Boden

verioren. Statt der nützlichen Kiiltiirerrungenschaften nind von

ihnen verderbliche Auswüchse, besonders die ungoregelteu uud

fibennäfsigon Geuüsse und Aufreginigen, mit Vorliebe und in

ihrem Gefolge aber auch verheerende Krankheiten aufgenommen

worden. Als Heckewelder 1818 seine Nachrichten ül»tr die

Geschichte, Bitten etc. dei Indianer Pennsylvimiens schrieb, fand

er es für nötig, um seine Schildening gegen den Vorwurf der

Übertreibung zu verwahren, berTorzubeben . dafs diese Indianer

seit den letzten ^ Jahren so ausgeartet seien, daCs eine Zeichnung

ihres jetzigen Charakters mit dem ehemaligen gar keine Ähnlich-

keit iMiben würde. Gleichzeitig war hier ihre Zahl auf ungefähr

ein Drittel gesunken. Der viel zu lange geduldete, ja in gewinn-

süchtiger Absicht von manchen Agenten geforderte Bianntwein-

1) 1891 ir^ tn^Tion i cs-iMete Änstß dem Indian Sen'ic« an. Auch für

Poukenirapfung int Sorg»' ^ftrayn.
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geuufs (s. u. S. 228) steht hier in erater Linie. Aber die ganze

Stoilung der Indianer ist der Zunahme nicht günstig, Sie sind

weit serstreut, von eina der getrennt» ihre alten Stammesverbände

sserrissen, die Möghchkeit des Lebens von den Gaben der Natnr,

vorzüglich durch Jagd, wird iininer mehr beschränkt, die Mehr-

zahl lebt von der Gnade der Weifsen, und die Ohnmacht der

wenigen tausend Unabhängigen ist so grofs, dafs jeder Versncb,

den WeiCiaen entgegenzutreten, »eit lange immer mit einer blutigen

Niederlage geendigt hat. Die Indianer liaben, mit einem Worte,

aufgehört, ein tbätigee Element in der Geschichte des Landes siv

sein, das sie einst allein besaTBen.

Mischlinge. VerUndtangen swiedien Indianern und Weirsen

waren im Anfang der Kolonisation in Nordamerika nicht selten.

Poeahontas, das indianische Weib Bolfes, ist eine geschichtliehe

GrOfse. Vielleicht ist die ganze Inselkolonie Boanoke in den

Indianern des Pamlico-Sundes aufgegangen, die eine dahin deutende

Überlieferang besitzen. Die spateren Generationen der Ein-

gewanderten , die den Indianern fast immer nur feindlich gegen^

überstanden, betrachteten solche Verbindungen mit Mifsfallen. Die

Almeigung gegen Vermischung mit den Indianern zeigte sich hier

zum ersten Male als ein hervortretendes Merkmal der germanischen,

insonderheit angels&chsisohen Kolonisation im G^nsats zur romar

nisdien. Wdcher Unterschied zwischen Nord- und Sfld- oder

Mittel-Amerika in dieeer Beziehung: Dort in den V. St noch

nicht /4» der Bevölkerung, hier die Hälfte oder noch mehr aus

MischÜngen bestehend I Die Mischung, die doch mit der Zeit in den

kleinen, rings von Weifsen umschlossenen Resten der Indianer uu<

vermeidlich wurde, v^mochte nicht wie in Kanada oder Mexiko

die Indianer im ganzen zu heben. Die- soziale Stellung und

Bedeutung der Indianer^Misohlinge regelt sich auch in den V. St

nach dem allgemeinen ethnographischen Gesetz, das den Misdi-

lingen ihre l^luug auf der mütterlichen ^ite, d. h. auf der der

niedrigeren Rasse anweist. So sind besonders die im Osten ver-

bliebenen Reste der Irokesen und Algonkiu mit dem ßlutc der Weifsen

und der Neger gleichsam durchtränkt und werden sich langsam

in die uftchst umgebenden Schichten der weifsen Bevölkerung
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verlieren Auch im Westen ist die Miacfaut^ teilweise betrllcht'

lieb. Die Tscherokie sind schon gemischt in du Indianefgebiei

eingetreten. Ihr geistiger Führer, der Erfinder ihrer Schrift u. s. w.

war Mischblut. Ein neuerer Besucher nennt im Indianergebiete

der V. St. die Mengung der Reste der reinen Indianer mit Weilsen,

Mestizen , Zanibos und Negern eine solche, dafs man von einer

eigentüeheii Indianerstatistik gar uiclit nielir sprechen könne*).

Weifse haben sieh dort f)ft in einen Indinuerstniiiin aufnehmen

laasen, um seine Lamlprivilegien mitzugenieJscn. Die Berichte

der Agenturäraste verzeichnen lür 1891 auf den Reservationen

nördlich vom 41.° 091 nehmten von Indianer und 136 von

Mischlingskindern, auf den südliclien 217 von jenen und 20 von

dicken. Die Indianertruppe, welche die Südstaaten 1861 unter

einem Mischblut. Pike, in Arkansas uutstellien, soll weni^ reine

Indianer enthalten haben. Die indianische Truppe in der

• Armee der \*. St. (Scoutis), deren Zahl geset/lich auf l(XJ() Im -

schränkt ist. nnd die Indianerpolizei enthält in den höheren

Stellen vorwiegend Mischltkit. In Alaska ist von rnssischer Zeil

her die .\Ii.«^chung heträclitlich. Der Census von 181)0 nimmt fast

6% der Eingoboreuenbevölkerung als gemischt an^). .Nicht blofs

der Kinder- und besonders Mädchenraub, den viele Stämme des

Westens gegen die spanischen, enghschen, deutschen etc. Ansiedler

seit lauge geübt liaben, sondern auch der freiwilhge Übertritt

verwilderter VVeifser in die indianischen Stammesgemeinschaften

und noch mehr das gar nicht .selten zu dauernden Familien-

gründuugen führende Zusammenleben der Waldläufer, Bergleute,

Ansiedler mit indianischen Squaws — diese Weifsen führen den

bezeichnenden Namen »Squaw-men — bereichern die Tndianerstttmme

mit Mischlingsprodukten. Durch den Übertritt entlaufener Neger

1) Die Litteratur über <iio.se liKliaiier, iM-pMUHUnt* utuii die il1tOl°ü^«>«anion

Beeto von Gay Heod u. a. neucngläudi^chcn KüHtuupiuiktvn, it^t ^'c^riii»; und

«entnot. üb«r Oira Zahl und ihren MiBehungmuMtimd konnte mir auf An-

frag<> an l>criiffncr Stelle in Cuinhri(U'e .Mukh. ni4*btM lU>stiiiinac8 mitgeteilt

werden. K»« i^f •lrin«_'*»ii<l /n wunschcii, *I:ifH 4lt'r tranze Zuj*tiiiifl •lioner Vlllker-

rumen eine erwlHipfende harsleilung lin«le, eho »ie weiter vertullen.

2y Vgl. Ten Kate'» Reisen en Onderzoek in Nurdaiuerika 1885« 436.

S) Genau« Sniletin No. 160 vom November IfiOl.
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Bklaveu in Indianentfimme hat ohne Zweifel Neigerblut dem
indianisdien sich beigemiecht Es gab auch Indtauentämaie,

die Negersidayen hielten. Ein Seminolenhftuptling beeafo 1835

ihrer 100. Die beiden gemeinsame tiefe soziale Stellung hat

ebenfalls zusammenführend und verbindend gewirkt, und wir

finden heute sowohl im Wesim als «leh in den kkinen Trämmem
von Indianervölkeru des Osteos Neger nicht selten. Dfe sog.

Indianer von Gay Head Mass., otwa 160« werden als ein Gemisch

von Weilsen, Negern uud Indianern bezeiclinet. Auch in Ontario

leben Irokesen, die .sich init Nogern vermischt hal>en').

Die Beziehungen zwischen Indianern und Weitsen. Die ei\sien

Weifsen wurden uiclit überall in Nordamerika von den Eingeborenen

feindlich empfangen, aber es dauerte in der Regel nicht lange, bis

Feindseligkeiten ausbrachen. Ihr unberechtigtes Kiutlriufjen —
und sie gehörten häufig den minder guten Kla.ssen ihrer Heimat*»-

Ijlnder au — erbitterte die rechtm&fsigeu Eigentümer des Bodens.
"

St'lten kamen die Weifsen von vornherein mit dem Wunsche,

das Ijand, das sie begehrten, von den derzeitigen Besitzern recht*

lieh zu erwerben. Und ' n dann reichten die Hechtsbegriffe

einzelner nicht aus, um sie abzuhalten, wehrlose Indianer in die

Sklaverei m pressen , oder in den Nöten , welche die Anfänge

mancher Kolonien bezeichneten, sie ihres Saatkorns zu be-

rauben. In kurzer Zeit war in Neuenglaud das Verhältnis durch

zahlreiche UnrechtmSfsigkeiten und Gewaltthaten zwischen Weifsen

und. Indianern so weit gediehen« dafs es wie von Natur feind-

lieh und unheilbar erschien. In die religiöse Lehre und in die

Wissenschaft sogar fand die Ansicht Eingang, dals der rote Mann

bestimmt sei, vom Weifsen ausgerottet oder mindestens verdrängt

zu werden. Die Kirche betraditete nicht allgemein ihn als ihren

Schutzbefohlenen und bcsafs in ihrer Zersplitterung auch nicht die

Macht, ihn so zu decken, wie in Spauisch-Amerika. Es wiederholt

steh hier der Gegensatz, der durch die Kolonisationsgeschichte des

ganzen Erdteils geht. ÜberaU sieht mau die romanischen Stämme

nach den ersten rohen Verwüstungen dem Indianer näher treten,

1) Vortrat; A. F. Cham ber Uiim Iid CmudiKn Imlitate 91. Jsmwr 1691.
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ihn bukehren und schützen, sich mit ihm vermischen, während die

germanischen ihn von vornherein schärfer den Gegensatz zwischuu

Civihsation und Naturlehen fühlen lassen, um ihn bald zu ver-

acfiten und zurückzustoLscn Dort hat sich die Klnft zwischen

WeiLseu imd Indianern allmählich auscfefflUt, während hier die

Gegensätze mit nngemilderter Schärfe auf einunder sLofücn. Dort

Erhaltung der Indianer, freilich durch Horab.stcigen des Europäers,

hier atarros Festhalten an seiner Kulturhöhe und intolgedessen

notwendiges Zurückdrängen und Horabdrückm des Indianers.

Dieser Gegensatz hängt zum Teil zusanuntii mit der Art der

Einwanderung, die' bei tlen Angehungen germanischer Stiuinne

vorwiegend in Familien, bei denen romanischer mehr durch ein-

zelne jüngere Männer sich vollzog. Auf französischer Seite liel

auch die Neifj'nng /.ur Vermischung ins Oewielit und der ange-

borene gernigcre Thätigkeitstrieb , der nicht so scharf auf die

Eingeborenen eindrang, bei den Spaniern* der Schutz der mäch-

tigen Geistlichkeit, linter diesen milderen Einfiiissen hatten sich

in Florida die Indianer frei erhalten, bildete sich iü Kanada

die Mischlingsrasse der Bois-brulös, während in Texas, Nou-

Mexiko , Arizona und Kalifornien <Ue bekehrten Indianer in

den Missionen von geistUchen Vätom au einem friedlichen,

geschützten, wenig förderadou Leben angeleitet wurden. In

den cnghschen Kolonien vorbreitete sich dagegen durch un-

unterbrochene Feindseligkeiten Ahneigimg und Hnf^. Die Ge-

schichte der Beziehungsn zwischen Puritanern und Indianern ist

von 1640 an wenig anderes als Krieg, der von friedlichen

Intervallen unter))r()chen ist, dafür aber wieder aseitweise. wie in

dem blutigen Krieg mit König Philipp, zu verheerender Flamme

auflodert. Bei der weiten Verbreitung ^ die ptuitanische Ideen

spftterhin in Nordamerika fanden, ist dieses VerhAltnis von Be>

deutung. Der Hafs, Ausflufs eneigischeu Cbaraktess und harten

Gemüts , den spS^r die Indianerkämpfe in dem Westen ver-

breiteten, ist in Neuens^auid entsprungen. Mau kann hier die Ge-

schichte jedes Territoriums und jedes Staates in xwei Haupt-

ahsdinitte teilen: der erste ist mit Indianerkämpfen gefüllt, und

der aweite b^innt in dem Moment, wo die Indianer dezimiert sind
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und das streitige Gebiet verlassea. Die Ausiedler rücken ihnen

nach und iu wenigen Jahrzehnton vollzieht sich derselbe Prozefs

eine Strecke weiter westlich. Virginien hatte schon zu H^eighs

Zeit Kämpfe mit den Indianern erlebt, in New York brachen 1Ö42

Feindseligkeiten aus, die Karolinas hatten 1712 ihren Krieg mit

den Tnöc-arüra, in Pennsvlvanien konnte Penn 's milde Politik den

Frieden nur 60 Jahre erhalten. Man kann ungefähr die Os^renze

des heutigen Kolonido, Nen-Mcxik<j und Texas, allgemein ge-

sprochen den ItX) Liinjc^'ongriid. als die Grenze betrachten, wo anglo-

und hispano-amerikaiiische Indiaiu r-Politik um das Jahr der ersten

genauen Indianer Zähhmg 184s «ich berührton. und man findet,

dafs in diesem Jahre östlich von hier ca. 36CMX). westlich dagegen

und in dem hierhergehftrigen Texa.« über SnOCKX) Indianer lebten.

Von jenen waren 5<H), von diesen 2.}40(KJ hall)civilisiert, der liest

wild. Werm Zanlen sprechen, thun .sie es hier. Um das Bild zu

vollenden, darf man nicht verpchwoigen, dafs gleichzeitig ö. von

dieser Linie 23 Mill l',nnipaer ( ine blühende Kultur entwickelt

hatten, während w. davon nicht mehr ''2 Mill. auf einer Kultur-

stufe lebten. <lie üljer der der Indianer oft nur unmerklich erhaben

war Angesichts dieser Thatsachc ist es nicht übertrieben, /vi sagen,

es stehe das (iedeihen der Indianer in einem umgekehrten Ver-

hältnis zu dem der Weifsen, und scheine das eine das andere

au82uschliefsen

Nach den selbständigen Kriegen folgten die Kämpfe an der

Seite europäischer Tnippen. Es ist ein sohlechtes Zeugnis für die

politische Einsicht der Indianer, dafs sie sich in jedem Krieg der

Europäer verleiten lielsen, Partei zu nehmen

Der si(»h('njahrige Krieg an dvu kanadi.>*cheii <Ir(Mr/on «chwächt«

ihren 8tiuk:-t« ii Stamme.sbmjd. den der Irokesen, für immer. Der flurch

Versprechungen i Engländer zum hosl)reihen bevvugcnc bedeutende

Schawanuh-Häupiling l ecumHeh führte 1811 und lH12dün let^^tcn grufsen

Indianerkrieg, der wie alle früheren unglücUich für die roten Männer
verlief. Tecumseh fiel IH13. Die folgeiulen Kriege» wenn sie auch

einige Male noeh las ia das Uens der V. St Schrecken verbreiteieD,

offenbarten doch im Ausgang iinnuT die 8<'hwäche der Indianer Tm
Süden wurde dureli die Seniinolenkriege lt<17—20 und !HH5—12 der

Ue.>st indiani.«>eber Fnabhängigkeit in den Sümpfen Fl<»ridas erstickt,

ijn Nordwesten drängte <ler nach dem unführenden indiunis-ehen Hüupt^
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liiig genannte Black-Hawk-Krieg (Ue Indianer über den obwen Müdaaippi
dem Westen zu. Der letzte Seminolenkrieg in Florida war überhaupt
flor letzte Krieg, in dein nnrdamerikanisphL- Indianer mit einer solchen

Zähigkeit tieii Kampf mit iiiron Gegm-ni durchfiilirten, dafs ihr Wider-

stand eine .Spur gelassen hat in der GeHchichte de» Landes. Aber
seitdem die Indianer auf ihrem langsamen Rüciuug den Mississippi

überBchritten haben, hat es nur noch kleine Parteigängerkämpfe

g^ben. Es kam nie mehr xu einer kräftigen Vereinigung der

Stämme.

Die seitherigen Schickeale der Indianer wiederholen immer

dieselbe Geediichte: Eindringen d« Weifsen in ihre Gebiete,

Kttmpfe, die suletzt immer unglOcklich verlaufen, Vertifige, die

sie scbliefBen, ohne ihren Inhalt zu kennen*), und gegen die

«e sich dann auflehnen, Vertreibung nach mehr im Westen oder

Sflden gelegenen Wohnsitaen. Die sog. Indianerkriege dieses Zeit-

raumes (Modoc-Krieg 1878, Nez Perote-Krieg 1877) sind nur noch

Guerilla^Episoden. Der Ursprung manches sog. Indianerkrieges

ist seitdem oft mehr in der Furcht der Weifsen als der Gefähr-

lichkeit der Indianer su suchen gewesen*). Das Erstaunliche ist,

dafs die Indianer nicht entmutigt wurden durch die zahlreichen

fehlgeschlagenen Versuche, sondern immer von neuem sich erhoben.

Weder Niederlagen noch friedliche Fortschritte der Weilsen haben

sie zurückhalten können, immer von neuem ihren gfinzen Besitz

in Waffen und »War-ponies« anzulegen. Seit 1884 hat man

1) T)t*r Krien mit den Noz PorcÖB, der 1877 uiul 1878 den ^fanzoti

Xfinlwcf^tiMi in Aufregung vernpt/.t«' , fiatt*i seinen leJzton (n tind in einoin

Vertrag, der lb63 von einer Hälfte det* ätaauuett gegen den Willen der an-

deren eingoftangen war, unH durch den das WaiUowa-'Hial an die V.St.-

Regienuiff abieetreten wurde. Die unwillige Hlllfte blieb in dem Thal und
die Re^enin>; heHtilti^e noch 1871 ihr Recht auf daHHelbe.

2) Im KrUhlinj; 1873 niurst*' eine Sutiricrkr>nimiH?<irm , der Major

J. W, To well angehörte, ra^ch mich halt l^ake (ily reinen, um die Grftndc

zq, nntereocben, die die dortigen Weifeen einen allgemeinen Indianerkrieg

Ittrehten Uelsen. Sie fand di<> \'erstimnuinK der Weiffeii };egen die Indianer

Hehr ;rrorx, vorzü^'Iirli iiifnlv' 'i'-^ Mml.K- Kric/fs , inirl f;ist cIkmih" yrof«

ihre Furcht vor indiaui»<riien Ülierfüllen ; aber ihre Krhebun^en unter den

Indianern Joner Gügend bowicHen ümon, 'daft« die Uefttrclitungen der weifeen

Ansiedler grundlos, und die Indianer eeltMt noch viel mehr von Ftareht beeoaeen

waren als die Weifsen«. Viele Indianer waren sogar aus Furcht in die Herjje

geflohen. (Keport Special CommiBrion on tbe Cunditiou ol tbe Utes etc. 1878.)
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neun Indianorkriege iu den V. St. erlebt. Neun Jahre nachdem

die Gheyenne, Kaiowttb und Comanchen aus dem Indianerterri-

totium auegebrochen waren, und ihre*Gefengenen aus Florida

zorückgekebit waien, beschrittea sie von neuem den Kriegs*

p&d, und die Sioux lietsen sich 1867 iu Uiimesota nicht von

einem neuen Kriege abhalten, nachdem sie 1862 besiegt, und

dreißig ihrer Führer gehftngt worden waren. Die zwangsweise

Versetzung auf Reservalionai hat den Widerstand nur dann

brechen kttnnen, wenn sie jede ROokkehr in die heimischen Ge-

filde abschnitt Diese Versetzungen waren aber oft gleichbedeutend

mit der Vernichtung.

Alt5 Genenl Crook die Apachen in einer Heihe von Feldzügen

1871—1875 unterworfen hatte, wurden 1876 die Chiiicahua und Wenn*
quellen-Apaches mit anderen auf der San Csrlos-Beservalion vereinigt,

aber jene brachen 1881 aU5 uikI flohen über die mexikanische Grenze.

Von Crook ringeholt, wiu-den ihrer yO) als Gefangene nach Her Re-

servation zurückgebracht. 1885 hrnchcn neuerdings 134 nach Mexiko

auo, wurden aber ebenfalls zurückgu bracht, und 76 wunlen im Fort

Marion, Florida, eingesperrt. Die bürgerlichen Behörden von Arizona

wehrten mch gegen cBe Rückkdir anderer Angchoi iger des Stsmmes,

denen der mit ihrer Unterwerfung betraute General Miles eine Reser-

vation vcrspnx lu ll hatte, welche die Gentralregiemng nicht genehmigte.

Um allen Schwierigkeiten zu entgehen, die besonderrf von den Zeitungen

Arizon:i8 vergröfsert wurden, entschlof^ nmii sich endlich, friedliche wie

kricgfri^rhe <tlieder flfs Staiiiiiit-s, last .'>(K>, nach Maritm zu schaffen,

Wo in kurzer Ztjit der vierte Teil gestorben war. Von 498, die 1886 in-

terniert wurden, waren SO auf dem Kiiegspfad gewesen, die andeivn

mubton die Sünden dieser wenigen mitbüben, und der ganze Stamm
wurde so dem Unteiganise cugeführt

Die Beziehungen nehmen immer erst einen friedlicheren Cha-

rakter au, wenn die Indianer durch Not und Hunger herabgedrückt

und durch V'erträgc innl Machteutfidtung eingeengt sind. i)unn

erst fangen Schule mid Kiiclie an, ihre Wirksamkeit /.n entfalt-en,

die roten Leute vertiuischen den »blanket« (Wolldecke) nnl den»

»Citizens dress , durcb tiesson Annahme sie ein äufserlicbes

Zeugnis für ihren Wunsch ablegen, der Civilisation sich an-

zusclilit fsen, und mit der Zeil weiden sie durch Staatsgesetze zu

aKorporatioiieu* crkiäil und erhalten <las Stinnnrecht, So ist
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heute die Lage der meislen Indianer im Osten Auch für den

Westen lauten die Berichte insofern günstiger, als die Auffossung

auch dort immer mehr Boden gewinnt, der Indianer sei allmäb-

lieb in die Gesellsehaft der Weiben und ihr Bürgertum übensu-

lühren. Zwar fühlen sidi einselne Staaten durdi die grolse Zahl

ihrer Indianer belastet Von Kolorado, das heute nur 2000 In-

dianer besitzt heiliBt es im amüichen Indianer^Beiicht für 1890, es

sei viel glücklicher als andere, wie Minn^ta, Wisconsin, Montana,

die drei- bis fünfmal soviel habou; aber alle bi>mühen sich,

ihre Indianer fest anzusiedeln und heranzubilden. Die Indianer

von New York, Michigan, Iowa und die 65000 der *Five civilized

TriLcs« stehen lieute nur nominell unter I^egierungsaufsicht,

während unter der Wirkung des Land-in-F'everalty Law (s. n. S. 229)

von 1887, das Land als I*rivateigontujn zuweist^), aUjahrlich

mehrere Hundert Nez Perces, 8antie, Sioux, Sisseton u. a. aus

den Reservationen ausscheiden und selbständig werden.
,

Für die indianische Jugend hat die Regierung 03 bessere

Schulen (sog. Boarding Schools) und 106 einfache Schulen (Day

Schooisj auf den Reservationen und 11 Training Schools be-

gründet, in denen neben dem Schulunterricht praktische Fertig-

keiten, besonders J^andwirtschalt gelehrt werden. Die gröfsto von

diesen ist die zu Carlisle Fa., wo 1890 fsich 700 Schüler be-

fanden. 1891 wurden 20000 Indianerknaben und -mädchen als

Bemicher der Schulen genannt, in denen «ie im Englischen

. unterrichtet und zugleich mit Patriotismus geim|ift werden').

In der Riclitnny; der neueren Iiidianerpolitik <ler V. St. liegt die

Frschlielsung der allgemeinen Volksschule iiir indianische Kinder,

die seit einigen Jahi-en angestrebt wird. I\inigen Religionsgesoll

schalten sind Mittel zur Unterstützmig ihrer Unterweisung india

1) Vgl. den Akt de» Stmie» Nord-Cwolrntt vom 11. MÄrz 1889 über die

IhkorporieitiDg der SeUichen Tscherolde. Report of the Conuninioiier of

Indiu Affairs 1890. I. S. 80.

2) Die ersten Zii^v< i-^imgen (AUotmentB) von Land »Ii» Privateigentum

fanden 1869 in WiscoDäin Htatt.

8) Ein beeonderer Abecbnitt des untlidien Indianerbericbte» fOr 1890

BCigt anter dem Titel »Xncidciiition of PatriotiBmc, wie den jungen Indianern

gelehrt wird, dafii ilite weilben Mitbttrger ihre Freunde iteieu.
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oiscber Kinder sugewiesen; sie beliefen ndi 1891 auf 570000 D.,

wovOD 363000 D. der rOmisdi^katbolisdhen Kirche sükameü, die

ohne Zweifel die l>esten Eigebnisee in' ihren Indianerschiüen er-

zielt. Die gesamten Ausgaben, die auberdem von der Regierang

der V. St. für Indiauerscbulen verwendet werden, erreichten t891

1842770 D.

Der gewalttbätige Zug in der Indiane^Politik ist nicht su be-

schönigen. Da er eine Folge der Kulturbewegung ist, die das Land

der Ausbeutuug und dem Besitze der Weifsen sichern wiH, kann

nicht gerade dieser Zug der Ucgiciuiig zur Last gelegt werden.

Millionen von Bürgern der V. St arbeiteten am (Jnteigaug der

Indianer mit, die meisten miwillkflrlicb, einem dunkeln Verhängnis

folgend , das sie in den Dienst eines grolsen Ausbreitungs- und

Ausbeutuugriüiganismus stellt. Der Schatten aber, den dieser

Prozefs wirft, fällt auf das ganze Volk, dm ihn empfindet und die

ganze Indianerfrage als eine grofse Unbequemlichkeit ansieht. Als

die Wostlic'lic Post (St. Louis) schrieh: »Wie viele Generationen

uoc-h, und es wird keine Indiiinerslärnine mehr geben, und nie-

mand wird sich mehr über die Indiunerfrage den Kopf zu zer-

brechen brauchen«, hörte mau den .Slofsseulzer au.s beschwerter

Hnist. Kin chronisches Übel ist die Indianeiirage geworden,

das au der Selbstzufriedenheit des Volkes frifet und an dir (Ge-

wissen jioflit, also brichst liLstig ist.

Die Reservationen. In der Indian erfrage liegt von Anhmg

an die ganze Land t rage. Das Land mulsle den Indianern

abg»'n(imnien werden, ehe o«? von d( n Weifsen bebaut und be-

siedelt werden konnte. Der Wunsrh, Latid zu erwerben, ist die

tiefere Trsache ftist aller Indiancrkriege, und die Venhängnng

vom lieimaliieheu Boden das traurig sichere Zeichin des Pück-

gange« nneh dort, wo die Statistik keine Abnahme naihwcist.

Xaeh dem Golddurst ist der Landhunger das .stärkste Motiv

gewesen, djis die Weifsen nach der Neuen Welt trieb, und der

Wunsch, einen und den andern zu befriedigen, hat das grofste

Unglück über die Indianer gebracht. Der Landhunger wirkte

aber viel verderblicher, weil er dem Indianer den Boden entzog,

auf dem seine Bxisten», sei es als Jäger oder Ackerbauer, beruhte.
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Die äulsere Geschichte der nordamerikaDlachen Indianer ist seit

300 Jahren die 2<u8ammendrängang von grofsen auf kleine und

von guten auf Bchlechte Gebiete, die innere Geschichte die daraus

hervoi^bende Verschlechterung ihrer Lehensbedingungen.

Die gewaltsame Entsiebung des Mutterbodens schwacher

Volker ist die schlagendste Form der Verdrängung und derHerah-

drückung. Kein anderes Gut kann ersetzen, was ihnen damit

genommen wird. Die beweglicheren Werte der höheren Kultur

gereichen der niederen zum Schaden. Bs klingt sehr schlecht,

wenn von den amerikanischen Politikern den Indianern die Sum-

men vorgerechnet werden, die de empfangen haben, denn gerade

diese Zuwendungen sind es, die sehfidlich gewirkt haben*). Keiner

von den mächtigen Stämmen befindet sich noch im HesitK des

Gebietes, das er bei der Ankunft der Weifsen inntgciuibt, er hat

aber auch fast nichts von dem behalten , was er einst dafür an

Geld und Gut empfing.

Über (las Recht der Indianer auf ilir I.and herrschten in den

ersten zwei Jahrhuiuierteii VL-rsclnedeue Ansichten. Staat>rechtlicli

wurden die Sliimnie in dem politisch l)eaiis])iurhteu Gebiet als

»Domestic dependent Allies« aufgefafst. Dumit war aber iiit ht (He

Anschauung Vieler zu vereinigen, dafs die Schenkungen »kr

Charters und Patente eine schrankenloso Verfügung über das

Land der Indianer bedeuteten. Penn und (ienossen nahmen

jeden Streifen I^nd von den Indianern nur f^egeu Kntsthädi-

gung. Diese .Ansicht wurde im 18. Jahrhundert (he herrschende,

und die damals gebildeten Staaten halten fast ihr ^i^anzes (iebiet

durch wiederholte Käufe von den Indianern erwürben. Unter dem
Recht der Krone, das durch Entdeckung oder in wenig Fällen

durch Eroberung erworben war, erkainitcn sie ein » Right of Occu-

pancy«, das durch freiwillige Abtretung und nur an den Staat

aulgegeben werden konnte. Georgia kaufte so von (k-n Kriek 1802,

1805, 1814, 181 H, [H^ii, 182ß und 1827 allmählich aUes Land

w. vom Okonie. Die Frage, ob in dem neuen Gemeinwesen

ij I>flr Sekretär ile« Innern roehiietc lÖül einer Sioiuc-Go»aDdtHc-baft

in Wmhinjrton mit (rroiaen Worten vor, dBfii ihr Volk biit «um Jahre 1684

42000000/ von .|< r lii';;ienmK erbnlten habe!
Uatiel. Die V.St. von Ainorilw. 15
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der Bund oder die Einzelstaaten die Nachfolger der Indianer

seien, wurde durch Abtretung der Ansprüche der Staaten an den

Bund in den einzelnen Fällen gelöst. Die für das romanische

Aiuerika folgenreiche Schcnkutig dos l'apstes ist hier natür-

lich nicht als ein rirund des Besitzes angenoiinueii worden un<l

damit fiel auch ihre Wirkung auf die Behandlung der Ein-

geborenen weg.

Nachdem öfter die Kolonien eiuzelueu lndianergi*u|>j)en ab-

gegrenzt© und uuverlet/iiclio Gebiete angewiesen hatten, mufstc

auch der Bund gegenüber dem wuih^enden Landhunger seiner

wfii'sen Bevölkerung sein Augenmerk darauf richten, die Indianer

in abgegrenzten Bezirken zu sammeln die er ihnen iiu Tausch

gegen ihr Land anwies. Die Weifsen ."-ollten vor Störung ilirer

Arbeit und ihres Erwerbes, die Indianer vor Ausbeutung und

Vergewaltigung geschützt werdiu. Xach diesem System, dessen

Idee richtig und wohlwollend, dessen Ausführung aber hart und

ungerecht war'), ist heute die gröfsere Zahl der im Gebiet der

V. St. lebenden Indianer teil.- im Indian Territory, teils auf an-

deren liescrvationon nutergebracht. Als Notwendigkeit tuur.-^te

die Regierung dieses System von dem Augenblicke an auffassen,

wo kein freier unbegrenzter Westen mehr vorhanden, soiuk^rn so-

gar die Uferländer des Stillen Meeres der weifsen Einwanderung

geöffnet waren. Dafs diese Isolirung auch bei der aufmerksam-

sten Durchführung nur für eine verhältnismäfsig kurze Zeit mög-

lich war, versteht sich von selbst bei der unwiderstehlichen Gewalt,

mit der der Weifse in alle Winkel des weiten Landes vor-

dringt. Bereits ist die gröfste Reservation, das Indiau Territory,

von ätrafiseu und Eisenbahnen der Weilsen durchzogen, serstüdct,

1) Nur in ongowdhnlichen Füllen ergriffen sie selbst die Initiative, tun

auf «nne HoHcrvation zu kommen. So gulH'it 1873 <1ie Souarit, ein SUunni

dor Ut«', i]on Wnnnch zu crkoimen, auf eine T?pwrvati<>n jj-olirnoht 7.n werden.

gatx^n an, «lafo ihr N olk in «Ion letzten Jahren sehr rasch wegsterbe, ao

dafii iuc an Zahl Htark rarflckgegaugcn seien , und dafa frfe erschreckt seien

durch eine Krankheit, die kurz vor dem BeiHut-ho der Kuinnn.sttare in wc-

ni'^MT als eiiHT Woche 20 ihri'H Siamme» wevp'rafft ha!'»' Vii lc ;_'l:iuMon :m

Zauber anderer i>täuime i>der der Weifsen, aber wehiieM uueli imiuer die Ur-

sache war, »ie wünschten vur allem, ilu-e jet/ii^eu Wohnsitze zu verlaseen.

(Spocial-Cummission Report 1878. 7.)
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und sablreiche Nichttndianer haben sidi dort niedergelBssen.

Andere Reservationen, die früher gegelben waren, sind, wenn sieh

Gold oder Silber oder sonst Wertvolles dort fand, wieder zurück-

gezogen, und ihre Besitzer auf minder wertvolles Iiand gebracht

worden. Dab dabei die. Indianer nicht gedeihen konnten, ver-

steht sich.

Und doch war die Vweinigiiug der Indianer auf Resorvationen

(las dnog mögliche Zid, das eine Medliohe und menschliche Politik

fach stellen konnte. Indem man ihnen sogar für den Lebensuntcrlialt

Horj^tp, suchte man die f ;ele>fenheit zu liioten, sich mit. den friedliclien

Ji<':^i h;it'tigiingen. in erftler Jjnie mit dem Ackerbati bekannt zn niai-heii.

Der grofwe Felder war nur von Aiüaug au die grofne Zald und die

lockere und unvoUkommene Organisation dieser Reserxationcn. Die

Reservation gehört einem Stamme oder mehreren, ihr Boden ist

GaneiDgut, und es fehlt damit jede Anregung zu individuellem Fort*

schritt. Die Unterstütiungen, ungerecht oder unri( Idi;,' verteilt, riefen

Unselbständigkeit und Annut hervor. Da.s f^nd wurde ohne ir^iidi-

kundc bestimmt. In Teilen von Montana , wo ohne künstliche lie-

wässeruug keine Ahru reilt, hat man die Indianer natürlich ganz ver-

geblich zum Ackerbau anleiten wollen. Nicht die Trägheit der Indianer,

sondern die Thorheit der Regterung^^agenten verschuldet den Mifs-

erfolg. Als man endlich aus den beiden Bighomttüssen Wasser ab-

leitete, gediehen füe Felder der Kröhen-rndianer ganz andere. Schlimmer

wirkte die Anstellung von Beamten, die <lie Indianer Agenturen als

Belohnung für pohti.sche Dien.ste empfingen und weder niondisch noch

geistig ilirer schweren Aufgabe gewachsrn waren. Die Armee, die in

ihren Offiaereu meist vortrefthche .^Vgeuten gcUefert halte, konnte sich

dieser Aufgabe nicht auf die Dauer unteraehen. Die Überlassung der

Indianeragenturen an Delegierte der verschiedenen christlichen Sekten

fülirte Tuir stellenweise zu guten Ergebnissen. Das Gebotene, nämhch
die Schaffung eines eigenen Boamtenätandes, meint man der Kepublik

•üflit bieten zu können. Die Indianer b:d>oi) keine Zeitungen, die ibrt*

Klage vi>r (üe Öffentlichkeit brinjiren. Dii vim der Rrgirrung iliiien be-

stimmten Unterstützungen gelangen nicht inuner in ilire Hände. Hunger

spielt eine grolse Bolle unter den Gründen ihrer Erbebungen oder Aua-

brüche: »The Indians are starved into hostüityc. In den Zeitungen der

Walsen werden die Indianer-Angelegenheiten beständig als Beispiel der

Kotruptiondw Politiker hingestellt. > Ein Indianeragent kami kein guter

Medizinmann sein, wenn er nur in flic St ofipfu zu d<Mi Wilden zieht,

um sicli selbst etwas für die trüben laut zurückzulegen, in denen

ein neuer '^(Trolser Vater« in Washington einzieht bemerkte ironisch

das Wuchuublatt »The Nation x (1891). Der Sekretär des Innern ist

15*
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fonnell verantwortlidi für die Indianer-Angd^nheiteD, hat aber keine

Macht in Händen. Auch die Indian Commission de8 Kongtemes ist

unfafshar •). Von den Betrügereien , denen die Indianer zum Opfer

fallen, wären viele Boispielr zu erzählen. Hier nur ein Muster. Der

.Sioux-Auphrueh vou 16H2 l>«g5inn damit, dafs die Indiiiner ilir Geld für

verkauftt;b Land in Gold verlaugteu, da.s ili-r Agent tih- sie erhalten,

aber in. tmndenml%e Noten umgewechselt hatte, die sie zurück-

wiesen. Zu den Agenten kommen die Anmlte, die die Indianer «i

koetapieligen Pmzei^sen verleiten, und übcriiaupt die Weilsen »who
hang round the border« of the reservations«. Die Reservationen,

.^ogar das Indinner Territorium, waren bis zur Errichtung eines (•ifi;onen

(Jerif^htehofen, dir ZufluchtsKtätl< ii der Verbrecher Ks ist sehr be

/.(•ichneud, dafis tUe gröfaton Freunde der Indüuier und deshalb die

leldensohattlioiMten Bekämpfer der amtlichen liidianerpolitik immer die

Offiaere waren, die in den engsten Verkehr mit ihnen zu treten haben*).

Der Wliiskeyh:iii(li'l, der trotz dw Verbote der Regierung schwung-

voll betrieben wird, bildet das Hauptwerkzeug der Zerstörung. Es

wurde behauptet, dafs der Bannockkriojz; um eine Flasehc ^Vhi.'5kev

entbrannt sei. Einen j^i>lchea Einfiufs f^chn iht man diesen Fonlcrcin

eines gesetzlosen und ruchlosen Handels zu, dafs, als ein Indianer-

knabe, von der Colville-Reflervation — an der kaiMu]»eh«i Grenze —
1891 wegen Verdacht, bei dem Morde eines Weileen anwesend gewesen

7.U sein, von Lynchem gehängt \vurde, die Zeitungen die filutthat auf

Whiskeyhändler zurückführte n , <he fürchteten , entdeckt ZU W^en'}.
Eine geA^-isse SxTnpathie der (i (»bildeten für die verlassene und be-

«Irängtc Rothaut überträgt sich niclit auf die Masse, die nur das träge

Hindernis einer noch rücksichtslcsjercn Ausbreitung und Ausbeulung

in ihr aeht. Als in einer Indianerschule in Genoa Nebr. die jungen

Indianer, die lernen sollen, sich selbst zu erhalten, auf den Zucker-

rübenfeldem arbeiteten, erhob eine Versammlung von »Working Men«
ilrohendeu Protest, und der wohlth&tige Versuch mufste Angestellt

werden (1890).

Es ist kein abstrakter Freiheitssinn , der die Indianer dem
Re8er%'ationssystem so abgeüeip:t Tnncht und einem ihrer hervor-

ragenden Häuptlinge das tretende Wort in den Mund legte:

Gott hat mich zu eiuem Indianer« aber nicht zu einem Ageutur-

1) Thorr ir^ to <iay no liiiiMan ht»iii;^ nnder thi.*« };<*vornJuent , who can

Ih- iu'M rwponj^iliio for the treatiiient of the lixliaiiH. ;The Nation 1;'). .Jan. 1891.)

2) Man lese die Zeugniiwe Generale llarncy, Pike, Ilawkins
in der Nm-th Anicrii an Ucvk-w 1891. Bil. 152 8. <i67 n. f.

3) The Natiou ü. Februar
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Indimior jüjomaclit. und ich wurde uiu h keiner wei den (Äiif.ser ung

Sitting HuU's gegen General Miles). nie s( lilrilit^'ewählte Heier-

vatiuii wirkt wie ein Oeiiin^niiti oder schliiniiicr , weil >io seihst

nicht die Erhaltung des Lebens gewährt. Die Mifsjulire 1HH8

und 188Ü verttuhifsten eine Menge von weifsen Ansiedlern, die

8teppen!änder zu verlassen, die Indianei' nmlsten bei ihren ver-

dorrten, unergiebiu'en Keldern ausharren, da ihnen keine Erlaubnis

gegeben ward, ilne Stellung zu imdern; und »o kommt die auf-

gezwungene Trägheit zur natürUchen.

Ks ist ein grolser Fort?*chritt, dafs jetzt die Regierung selbst die

Reservationen verkleinert oth r zusannnenlegt, indem sie die fort-

geschrittenen Indianer zu Eigenthüinern \ on 16U Acres I>and unter

der Bedingung der Niehtveräufserung in den nächsten 26 Jahren

macht. 189Ü gab es 172 Reservationen. Die 22 kleinen Gebiete

der Missionsindianer in Kalilurnien und die Ii) Pueblos m Neu-

Mexiko pflegen als je 'eiu G<"l»iet anfgefafst zu werden, wo man
dann 1H3 l^eservationen /,ählt Diese Reservationen uraftisseu

49000Üi|km, ein Gebiet etwa so grofs wie Frankreich, und auf

ihnen wohnen in runder Summe 260(KJ<) Indianer. Diese im Ver-

hältnis zu ihrer Bevölkerung gewaltige Fläche sclnumpft rasch

ein. Allein 1889 wurden 13 Mill. Acres an den Bund abgetreten,

und über die Abtretung von weiteren 4,5 Mill. schwebten Ver^

handluQgen. Das bedeutet eine Abnahme des Indiauerlaudes um
fast ein Siebeutel. Der grölste Teil dieser Abtretung umfafst

Gebiete der Sioux in 8. Dacota und der ('hi|>pcwäb. So wird

man fortfahren bis auf den Rest von 400U0UCN) Acres, der den

Indianern einstweilen bleiben soll.

Dia Indianarpolttik und das liuHanartarrttarium. Die jetzige

IndianerpoUtik wurde von der Regierung der V. St , die alle

Indianer«Angelegenheiten sich vorbehalten hatte, 1786 durch die

Gründung eines besonderen Amtes unter dem Kriegsnunlsterium

eingeleitet, und swei Superintendenten für die Indianer n. und s.

vom Ohio aufgestellt. Diese sollten die Indianer durch gerechte

Behandlung ruhig m halten und sie vor Übergriffen der Ansiedler

SU schütten suchen. Dai« war der Übergang von der Politik, die in

den Indianern unabhängige Volker sidi, su der, die sie vou nun
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au vormuudschaftlich als »Wards of tho Nation« behandelte.

> Hchools and Justice, Good Faith, and llumanity to tho Indians^

forderte die Ordiuanee für die Emehtuni; def Nordwest Terri-

toriums und nach ihr noch viele Gesetze. Aber wo lag es in der

Macht der Regierung, den breiten Strom der Wc>twanderer zu

dämiin-n, deren Bestrebuugeu immer den Lebensinte^e^^scn der

Indianer feindlich sein mufsten? 1790 crliefh^ der Kougrefs ein

Gesetz , nach dem niemand mit den Indianern Handel treiben

durfte, der nicht vom Priisidenten da/u berechtigt war, und das

Laudverkänfe der Indianer mn- ui olYentHeheni Vertrage gt-Htattctc.

Die erste Reservation wurde 1790 den Kriek Tndiaueru in dem
Gebiet s. vom Ocouse bewilligt, nachdem sie ihre Wohnsitze n. da-

von aufgegeben hatten, aber schon drei Jahre später begannen sie

ihre FeindseUgkeiten und gaben später einen grofsen Teil dieses?

Gebietes wieder auf. 1804 traten die Sacs and Foxes 80000 ( iigl.

Q.-M. für eine Jahresrente von 1000 D. in Waren ab. Seit 1800

erscheinen Summen für die Beförderung der Civilisation xminer

den befreimdeten Indianern. Als 1818 die Wyandot, Delawaren,

Seueea und andere Stämme Ohios ihre 4 Mill. Acres Landbesitz, in

diesem Staate aufgaben, wurden ihnen verschiedene Landstriche als

Reser^ ationcn gewährleistet, und damit das erste gröfsere System

von Indianerreservationen geschaffen. In dem seil >en Jahre willigten

die Delawaren von Illinois ein, westwärts vom Mississippi zu ziehen,

1819 ein Teil der Tscherokie und die Kickapu von JUinois. Die

Versetsung nach Westen und auf die Reservationen worde von da

an systematisdi betrieben. 1826 und 1828 wurden gegen ihren

Willen aUe Eriek aus Georgia nach dem Arkansas versetzt. 1830

trat ein Wechsel in der Indianerpolitik insofern ein, als die Re<

gierung der in den Staaten lebenden Indianer nicht mehr dem
Bunde, sondern dem Staate- zugewiesen wurde. 1832 schuf der

Kongrefs das Bureau of Indian Äfiairs. 1835 sogen die Tscherokie

ebenfalls nach dem Arkansss, wo nun das sog. Indian Territory,

eingeschlossen von Texas, Aricansas und Kansas, für sie und

die übrigen dahin versetzten Stänune abgegrenzt wurde.

Nicht wie eüie andere Reservation, sondern im Tausch

gegen früher ihnen überwiesenes I^and, das sie zum Teil schon
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lauge bebaut hatten, und das unter ihrer Hand auf der Osage-

Beeer^on in Kaims einen hohen Wert erreicht hatte^), wurde

den IndianerD das Indian Territory eingeräumt. »Wenn irgend

eine Vttpfliditung der Regierung heihger ist als andere« so ist

68 die, dafs diesen Völkern dort eine ständige Heimat erhalten

werden muls« *). So haben im< Anfang auch die Versprediungen

gelautel Besonders als 1859 die Indianer aus Texas rasch ent^

femt werden sollten, um drohenden Unruhen yorsubeugen, wurde

in einer Versammlung der Comanchen, Huecos, Kaddu u. a.

feierlich von den Vertretern der V St versprodien, sie sollten ein

Land erhalten, wo sie ruhig sitsen k<(nnten, >so lange die Wasser

fliefsent, da es den V. St und keinem '£inxelstaate gehöre. Die

genauere Umgrenzung des Landes findet man in der 1870 aus

der Beratung der Vertreter der fOnf Hauptstämme des Territori-

ums mit denen der V. St hervorgegangenen neuen Vei&ssung

des Indianerterritoriums. Im 1. Abschnitt bestimmt sie das Land

ab »den gamsen Jjandesteil, der begrenzt ist im Osten von den

Staaten Arkansas und Missouri, im Westen vom Territorium Neu-

Mexiko und dem Staate Texas, im Süden von dem Staate Texas,

und der durch Vertrüge und Gesetze der V. St abgesondert und

gewährleistet wurde als ein besonderer Wohnsitz (home) der

Indianer, die gesetzlich berechtigt sind, darin zu wohnen, oder

derjenigen, die in gleicher Weise später darin augesiedelt werden

sollten, und der als ,The Indian Territory* bezeichnet werden

soll'^. Von der Natur dieses Gebietes hatte man leider in Was-

hington kriiie klare Vorst^ellun«; Es ' ist im ganzen für Acker-

bau weiüger geeignet al.s liir \'iehzucht und begünstigte die

umhcr/iehendc Lebensweise. Die Oberflächliehkeit der mit der

Ubervvueliimg betrauten ßeauiten wir*! nuaugeuehm cmj^tunden,

wenn in einem und demselben oitiziellen Berichte man eine

.\ussage ftndet, der zulolgo zwei Drittel des Indianert^nitori-

ums unbesiedelbar sei, un<l eine aiuiere, die behauptet, dals

kaum eine Quarter Section gefunden werden könne, die un-

fruchtbar sei.

1) NJlhorc An<rnl'cn im Report Tniliiin CoinmiwHionor für lö70.

Ü) General Ilazcn ia ^'orth American Keview 1875. I. p. 23.
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Die Begründung des Indianorterritoriuins ist keine unj^e

mi«ch(e Wohlthat gewesen. Zu grofs angelegt, lange Zeit uilsieher

in der Begrenzung, hielt es die Indianer nieht /usumnien. Der

Berieiit von 187fi'77 sagte: Ks ist kein Zweifel, dafs der Teil

des Territoriums zwischen dem 98. Meridian und der Ostgreuze

genügend grofs wäre für die Arbeit aller Indianer, die hierher

übersiedelt werden könnten. Würde es möglich sein, sie alle

hierherzubringen, so würden durcbecbnittUch 7& Acres auf jeden

Kopf der 275000 Indianer unseres Landes, Männer, Weiber und

Kinder, kommen«. Derselbe Bericht betrachtet die dichtere Be-

völkerung des Territoriums mit Indianern als das beste Mittel,

um Weifse fernzuhalten') ' Auf die Dauer hat es dafür kein Mittel

geben können. In die Lücken zwischen den schwachen, teilweise

verfallenden Indianersiedelungen sind die I^andsucher einge>

drungen. Dir Kuhburschen« mit ihren halbwilden Rinderherden

machten das ludianerte^torium zu einem der ergiebigsten Weide-

gebiete, das nur hinter Texas und Neu-Mexiko surdckstand. Sie

mieteten zu nominellen Preisen Weidefl&cben, an deren Grensen

sie nch nieht hieltm, mid waren weder Bftrger des Territoriums

noch Glieder eines der dortigen Indianerstämme. Ihre Anwesen»

beit rief also überall Unzufriedenheit hervor. Die vertrsgabrOohige

Einwanderung, die 1889 grOfsere Dimensionen annahm, läfst

sidi nidit dadurch beschönigen, wie Genwal Sheiman es Uiat,

daXs man sie als eine Einwanderung armer Leute hinstellt, die'

bescheidene Heimstätten au erwerben suchen. Nordamerika hat

noch Kaum genug, um ohne Opfer das Recht der Indianer auf

ihre Gebiete achten xu können.

Schon im Jahre 1866 hatten die V. St. einen Vertrag mit den
' 5 civilisierten Stämmen des Indianerterritoriunii« — Tscherokie, Tsehokta,

Tschikasa, Kriek und Seniinulen — gesehloseen, der be^^agt« , dafs den

iK'idf'n Kisenbahn - Gesellsehaften Union Pacilie (Soutliern J5ranch,

später Missouri, Kau^aä and Texa.s) und Atlantic and Pacific da.s

Recht zustehe, ihre Linien bis an die Nord- und Ostgrense des Terri-

toriums atiBKubauen und bk durch dasselbe wettevzuführen, wenn das

Besitzrecht auf das in Frage kommende Land nach freiwilliger Gession

1; M.>ar.l Uli iiuliau l oium. 11'' Kop. i«70. Ub un<l 136.

3) Executive Documcnts. 44** Congr(>ei8, III' Seasion, Vol. 4.
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seitens der Indiana durch die V. St gdi<3echt werden sollte. Die

Indianer haben diesen Vertrag 8o ausgelegt, dftfe nur eine Nordsüd- und

Ostwefrtlinie durcii ihr Territorium gebaut werden 8ollt<>n und wider-

sprachen weiteren T.inien. 1884 fpraeli pirli aber der Kongrefs da.s

Rei ht zu, den Eisenbahnges< lls( haften Lainl iin Indianer-Territorium

ohne die Zuätitumuug der Indianer abzutreten, kraft des Kechies >'Ol

Bnnnent Doxnain in the Federa) Government over fhe Tenitoiyc So

erhielten die Gesdlschaften Gull, Colorado and Santa und Süd«

kansas das Recht des Baues auf dem Indianerboden und nach

ihnen andere. Auch andere Reservationen , wie die der Öüd-Ute in

Colorado wurden damals von Eisenbahnen durchscluiitten. Die In-

liianer wurden gewaltsam auf die Seite gedrängt, <'nij)(iogen keinen

Pfennig') und es klingt ironisch, wenn tlie Vermehrung des Wei-te«

ihrer Lander und Erzeugnisse* und die Erhöhung ihres Wohlstandes

als Folge des Eäsenbahnbaues verhei&en wird. IHe Indianer der Fort

Hall Reservation in Idaho verloren 2126 Acres durch den Bau der

Nord UtiUi-Balni un<l erhielten weder Entschädigung, noch waren

die Karten nnrl Pläne die ses Baues iigeud genehmigt^ der oae oackte

That der Vergewaltigving wju".

Das System der Reservationen hatte sechzig Jahre gedauert,

als die überall vordringenden Ansiedler, besonders die Viehzüchter,

die Erzsucher und die Eisenbahnen seine Einschränkung forderten.

»Mehr I-And« ertönt seit dem Endo der achtziger Jahre der immer

wiederkehrende Ruf in den nordamerikanipchen Zeittnigen'). Das

grofse Ereignis war die Auslösung von 101000 qkm des besten

Landes aus dem Lidianergebiet, von dem nur die kleinere Hälfte

von 81000 qkm übrig blieb, in der die fünf civiliaierteu Nationen

und die der Quapab^Agentur untergebenen wohnen. So entstand

1) Report Ooniiii. ot Iikühd Atfaii» tm 18öti, p. 11.

2) Hier eine typisrijo Meldung au» der Weutlichon Vo»t {i>t. Ltiuin) von»

16. Oktober 1893. Mehr Land. Der Prüsideiit htit beute eine ProMainatioii

unterzeichnet, ilurrli weklio <lii^ flberflQHHi^cn Llln«k>roiPU der Kow'rvation tler

Crow lndianer in Montana im -ranzen rU\:\ IHOOfKK) .\oker, «1er Aiisiclhinp

eröffnet werden. Den» tn^wtt/»* geiuäl« konneu <Ue Liindereieu »ufort nach

dem Unteneichnen der ProUamstioii voo Aiwiedlern in Bents genominoD

werden. Au« BUIingH, fWSlwater und anderen an der Eiaenbehn getexenen

Ortrn wird gemoUlet, daft» ein« jip-ofKe Mpn>.'«* von l-andstu-hern nach iler

C'row Resorvatiou t«ilt. Ktw« «Ut vierte Toil ilo« 'h r AriHiedhrnp eröffneten

JLaudcH kann durch BorieKohing sehr Iruciitbar genuiclu worden. Viele I,4Uid-

beeueher heben schon seit Woeben »ul die Erknbnie gewertet, die Beeer-

Yktion SU betreten.
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das neue Territorium Oklahoma.^) Gleichseitig wurde in der

oben gescbÜderten Weise mit der Reduktion der Reservationen

nach dem Landverteiluugsgesetz (Land in Severalt^'-Law) so ener-

gisch fortgefahren, dafs in wenigen Jahren der schon 1875 an-

gekündigte Plan*} der Aufhebung aller kleinen Reservationen und

der Zusammenlegung der grOfseren* verwirklicht sein wird. Das

Aussterben der Indianer wird damit gehemmt, ihre Aufsaugung

aber mäditig gefördert werdoQ. Der Lidianer, der die drei For-

derungen erfüllt, die der Bericht des Indianerkommissars fär

1886/87 als Bedingungen def? Eintrittes der Indianer in den Bann:

kreis der »amerikauijjclien Oivilisation« erhebt: Einzelbesitz, Schul-

unterricht, Gesetz, ist kulturHch schon ein Wcifser. Dort heilst es:

»Vermögen sie diesen nicht nachzukonniien , so gehen sie der

Vernichtung entgegen, weil eine Sonderexistenz von ihuuu uicht

anlrochterhalten, von der Regierung ihnen nicht gewährleistet

werden kann«.

1) 8. das Indianergebiet in Miner neuen Gestalt auf der dienern Bande

angohttngten Kulturkarte.

2) Entwid^elt in den Executive Documente. 44^CongTer8, UdSeBsion,

Vol. 4.
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IX. Die Weifsen

oder die Europäo -Amerikaner').

Die Abntainn»unj; der Woif»cn Noniainerikjis 235. DaM anjfcMicho j^njrfl-

naefaeentuiu 236. Dio StArameaaiigehörigkcit der Kinwand«rcr 237. Der Eurpüu-

Ainerikwaer 288. Die amerikanindie KiitionAlitiit Die Stellung der Deut*

sehen in den V. St. 247, Die Verltnderunp <lor Ra.><so durcli Kinwandernng 250.

Einige Bemerkangen Aber dio doutHohon, t'rnn/^tFiiHrlien und spanischen Ele-

mente 253. Die Juden 259.

DI« MnAamiauilO. Von der Bevölkerung der V. St. stammen

88*/o aus Europa. Diese sind als Glieder der kaukaaiBchen oder

mittellttadischen Rasse betrachten, und zwar wiegen die west*

europ&lschen Schattierungen vor, wie es in der Qeschichte der

Bildux^; dieser Kation begründet ist Daher hat körperlich der

Nordamerikaner zwar am meisten vom Teutonen, aber auch nicht

wenig vom Kelten. Er ist in der Mehrzahl braunhaarig und blau-

und grauäugig, aber dtmkler von Haar und Augen als der Nord<

germone*) und hat schärfere Züge,' neben denen oft selbst das

Gesicht des Engländers flach erscheint. Die französischen und

1) Mit dem Worte »weif»« die Bevflikerunfr euiopflifchpr AbiitAiiiinuilg

in Vordanicrika zu Ijezoidinen, rechtfertigt »\vh nicht allein durch lit n Sprnch-

gobrauch >weifiiie RxuMe«, (»unduru auch thirch <lie Entgegensetzung in umt-

Uchen Schriften von White und Colwed I'opulation oder White, Negroes,

Tmi^^inf^ MoogolisiM.

2} Wenn Benjamin A. Gould in .seinen anthropoloj^ischen Beobach-

tunt'fn f^. u. .*>!. 240 (biM Vcrbftltnis der dunkel- und hellhaaricon wie 1:2,

<ier dunkel- und helläugigen Umt wie 1 : i. berechnet, m int zu iHmchten, daT»

die braunen .\ugen zn den bellen gerechnet sind.
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spanischen Zumischungen, die besonders von Kanada, liouisiaua,

Florida und Süd-Carolina aus gewirkt haben, sind swar nicht

2u übersehen; das Übergewicht liegt aber auf germanisdier und

keltischer Seite. Die grolse Mehrzahl der Bürger der V. St. führt

ihren Ursprung auf Einwanderer zurück, die aus England. Dentsch- .

land. Irland und Schottland kamen. Die Frage, Are we Anglo-

Saxons? wird demi auch nur \ ün ei ne in Teile der Bürger der

V. St. Ix'jahond beantworlct. AmU iv limlen mit Recht, dals sie

am lieb.^^teu auigewurlen uiul um freudigsten bt'jnlit wcrdi' von

<^ Grofshriten wie Mattl)ow Arnold. Frepinnn. l^ioude. die im

Vorgefühl der Zeit, wo England hinter Nui Janierika zurücktreten

wird, dem Glanz ihres V^olk.*»nanien8 mehr Dauer zu verleihen

streben. Ks gibt be.*ionder.s in den älteren Staaten der Union

/ahlreiche Aiiu:lümaniacs, wie sie wenig höflieh genannt werden,

'who dtsire lo be Engli.sl» even in their t'ads . Auch ruft die

Herrschaft der englischen Sprat-hr. dei- cngli^^chen Einrichtungen

und Sitten ])e\ der Masse der Nordamerikaner die üewohnheit her-

vor, alle enr<)}>iij!^c]ien Verhältni.sse gleichsam hinter einem eng-

lischen Vonlergiund zu sehen Aber die Frage der AksUimmung

ist eine aTidere. als die der vorlierixebenden Einllüsse. I>ie tiefer-

liegende Lüge einer B*4uiu}»tung, die das fundamentale Kelten-

tum verschweigt, ist mir I'.ine. mehr an der Obertliu lie liegt die

Ziiriicksetzung der 1 )eutselie)i. l-'ranzosen, Scandinavier und an-

drer l'Llemente der Bev<>lkerung der V. St, F^ie Anmafsung der

angelsächsischen Ideen klingt, als solle jeder weifse Mann zum

Angelsachsen gestempelt werden ; es steckt ein ganz falscher Stolz

auf die Zugehörigkeit zur Anglo-Saxon Ua(;e dahinter, der BlutvS-

verwandt.schaft und gei.stige EinfKisse verwechselt. .Mau hat ver-

sucht, die Zahl der ächten Angelsachsen in der heutigen Bevölke-

rong zu ca. 18 Mill. zu bestimmen was 28 'Vo der heutigen Be-

völkerung ausmachen würde, also viel weniger als die 60%, die

1 .Tolm C. FIc III III i II !i in North .AnuTican lioviow 1891 p. 256. H <»fer,

IhiH Zurü«"kw<'i«-heii det< anjiolwU'hsisi hrn Klnfionti'f* in Nordnnrerika. (tlohuH

LX., y. 382, der Sö'^o durch nirht i'iinvurtHtreic Schutatuii;; );«'wiuut. Vgl.

Aueli .lournal of tbe ßtatisticai Sodety ol London 1870 p. 6i6 : >Tbe P«digrw
off Um 8.«
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sonst angeuommen wurden. Die nadtweislidien Irlfinder machen

aUeidings nur etwa 16, die Deutschen 20% aus, aber zum Ver-

^eich gehörte auch die nicht mehr nach dem Ursprung uussu»

sondernde filtere Einwanderung. Vorzüglich sind die keltischen Ele-

mente von den angelsfichsischen vor dem Jahre 1820 nicht tm

trennen. Die richtige Antwort auf die Frage nach dem Ur8i)ning

der Nordamerikaner lautet— und sie wird immer mehr die richtige

werden — : Europa, nicht England, ist die Mutter der V. St.

Folgericlitig ist auch die nur halbwahre Bezeichnung Anglo-

Amerikaner durcli die erschöpfeudoru lOuropäu-Ainenkaner zu

ersetzen.

Nach <U'r J.aiulesangehürigkeit vt-rteilt-n sich die von IhL'l isito

Eingewanderten folgcndermaft>en : t;3l7<>*<4 Eugläuder, ScholU'u und

Iriander, davon Irlander 3507 UOl'), 4553947 Deutsche, 453685 (Wtor*

reicher, 174383 Schweizer, 954303 Schweden und Norweger, 145918

Dänen und Isländer, 402 325 Italiener. 369448 Fnuisosen, 43927

Spanier und PortugicMcn. 102 727 Ih.Uändi-r, 45 457 lielgier, 290680
Chinf'spn. aivlero Asiaten dOi)\, Hi.KJH WestindifT, Mexikaner uml
Mittelanierikaiicr •JhwOS, Südunu rikaucr 112l)y, von den .Mlantisc-licii

Iiisehl 33 730, von den Pacifiöchen 24 7H9; aus Atiika 12MiS, aus

verBchiedenen lündem 199475. Unter 1047080 am Britisch-Amerika

Eingewanderten belinden sich sahireiche Europäer, die den Weg über

ein^ der dortigen Halen angeschlagen oder ihre Anmedelnngen in

IJritiHcli-Nordunierika verlai<»en hahen , danniter eine gK if-t i c Zahl

frauzösijjclier Kanatlier und auch Doutwche. Ein allj.,M'iiieiner Überschlag

\Mst folgende «rrfifi*cre CJrujvpe ausscheiden; (iegen Mill. Germane«).

4',« Mill. hritiHclie Kelten, wenig über 1 Mill. Konmueu, gegen

Vi Mill. Slaven, '/»Mill. a'^iatii^chc Mongolen, 150000 mit farhigeui

Blut g^nischte Amerikaner und Polynesier. Sehr verschieden ist die

Vwteilung «lieser Summen auf die Jahrsdmte und für die Zusammen*
Setzung der heutigen Bevölkerung höchst wichtig. In Europa war

der Trieb zur überseeischen Auswanderung nur in England, Irland

1) Kh ist wohl zu beachten, tlafs die am IruliesUni uihI zal»lrei<h}«ten

nadi den V. 8t. gewanderten Irlftnder in der M<^hnnh1 ax» dem Nordosten der

Ineol HtMininton, wo **clK>tii-( hf und protentantiHrlie Anniodlor nafiien. Diene

Trish ."^rntcliiiii'ii spii'Itcii im l ' Hill i!i;in;,'i<_'keitHkriet{ eine l^ullc uiid ltTlr?(Mi his

auf den heutigen Tag ein eigentümliches Eleuieut in der lievölkerun>.' der

V. 6t, das ftuch politiBch der Maa«e der IrlSnder fornatehtw Über ihr« Dialekt-

litterator in Amerika vgl. den EoMty Qlior Riiltort IHnnmore in Ihrotie Worlit«

by Jolin Oreeuleaf Whittier 1866 L
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und Sdbottland Bcit dem 17. Jahrhundert rege und weit verincitct.

Er breitete »ich langwim nacli West- und Süddeutschland und der

Soliweiz. nat'h Nonlnntdeiitschland — in don 10 Jnhren 1841 1R50

biMeten die Iren 40, die r>entschen 25%. in 'len 10 Jahren 1871—1800

jene 15, diese 267« — nach JSliandiuuv ien, wo er vor etwa 30 Jahren

sich stärker zu äuTsem begann, Ungarn, Polen aus, wo er erst aat

einem Jahrzehnt die tiiigen Maaeen in Bewegung bringt Die schon

früher starke italienische Auswanderung hat sich den V. St erat seit

einigMi Jahren, aber plotilich mit Vorliebe zugewandt.

Die Masse der Einwanderer atammt wie immer nodi aua

Grorsbritanmen, Irland und Deutsdüaud, aber im Verhältnia zu

der aus Italien, Rufsland, Polen, Böhmen, Ungarn ist sie im

raachen Rückgang. Nach der Reihenfolge ihres Wachstums in den

Kwei achtjfthrigen Perioden 1874/81 und 1882/89 beobachtet man
folgende Schwankungen:

Frankreich

Norwegen

( irofsbritanu.

und Irland

Deutschland

Schweiz

Niederlande

Schweden

19,4''^o Abnahme,

59,5% Zunaliuic-,

67,8% »

7G,7%

107.0%

D&nemark 114,3*7» Zunahme.

(Österreich') 136,5%

Belgien

Polen

Itiilieli

Kul'&lund

Uugarii

138,8%

166,0%

286,0%

297,0%

476,4%

Diese iiewe^ung ist nocli lange iiiclit lM in<le(. 1><90 1 nachte

/.um ei-sten Mal die itnlieniselie I'jii Wanderung die 620OU betrug,

üher 100% mehr :']< l^^O, vor die irische und hart hinter die

deut><che, die mit 'JtiOUU, wie seit einer Reihe von Jahren an der

Spitze stand. 1891 nahm Italien mit 76000 dieselbe Stelle ein

und daran «clilofs <icli gleich Rufshuid mit 75000. Aus Polen

kamen 1890 200(JO gegen 5000 im vorangehenden Jahr und

wälireud ICngländer, Schotten, Irländer, Niederländer und Schwei-

zer zurückgingen, wuchs auch die Zahl der Einwanderer aus

Ungarn, Österreich, besonders Böhmen.

Der EuropftO-Amerlkaner. Der Europäo-Amerikaner ist

als ein Werdender anthropologisch noch nicht klar auszusondern

1) meist Bithmen.

Digitized by Google



Die «ngebliche Yankee-ÜMM. 239

und zu beschreiben. Für den Grundstock, kann man noch nicht

hinausgehen über die Definition, die Morton vor Jahren gab:

»Die Anglo-Ameriicuner gleichen in allen charakteristischen lOigen-

sclialtcii ihren Stummeltern. Sie haben gleich ihren englischen

Ahnen Lint'ii Uiii;,^uren .Srluidcl als die niijj;eini!<chtcn Deutschen . . .

Diu> Mittel ilii'CB Schä<lelinUalteö entspricht «lein der Teutonic

l^ce* '). Wenn auch <lie gennauisch-koltiBchcu Nortluiaurikauur

in manchen Eigeiif^cljaftuu von «lern europäischen Typus dieser

Zweige der kaukasischen Rasse abgewichen sind, und es wohl

möglich ist, dafs mit der Zeit eine bestinimte Varietät hier zur

Ausbildung kommt, so ist doch dieser TrcH ofs bei dem bestän-

digen Zulluls neuer Elemente, die in zunehiuentlem Mafse anderen

Zweigen, besonders den ronianisehen und slaviseheu, entspringen,

noch lange nicht abgeschlossen. Nur unter günstigen örtlichen

Verhältnissen kann für einen kleinen Teil der Bevölkerung ein

vorläufiger Abschlufs erwartet worden.

Einige von den Anthropologen jiaben von den germanischen

Xordamerikanern wie von einer neuen Itasse gesprochen , die von

ihren europäischen Anfängen in der kurzen Zeit von 200 bis 300 Jaluen

sich weit entfernt habe. Aher die Eigentümlichkeiten, die ne chaiak*

teiimeren sollen, eind keinesw^ allgemein verbleitet Voizü^eh
die fiewohner der Ncuengland-Staaten, <Iie von allen Nordamerikanern

die reinste englische Abstamnmng aufweisen, zeigen jene MerkmaU;

des Yankee Tyj>nH , die irrtümlich für die Merkmale des Nord-

amerikauers ul>erlmuj»t genommen werden : Hoher Wuchs mit Neigung

zur Hagerkeit, lauge Güeder, schmides regelmäXsiges Gesicht, scharfe

Züge, wei1^;eöffnete sprechende Augen. Man spxidit auch von einem

allgMfiwnen Zurücktreten der Drüsen- und FetteDtwickelniig, und
davon, daf.-* das Zahnsystem im Allgemeinen schwächer sei als bei

den enroii.iischen Voreltern.*) Nach manchen Öchüderungen ist der

Nordamerikaner überhaupt .oftnern kfjrperlifhen Wesen na(;h nichts

anderes alß ein heruntergekommener Europäer, mid früher hörte mau

1; Muriou in Noti and (Jliddon, Xypea ot Maiikind. 1854. 309.

8) Nnch BenjaiB. A. Goulds fieobachiungen an den Soldaten der

Armee der V. St. haben aUmding» die NordamerikatMir üOgai- bctüHcro Zahne
al'* <l\v iijci^tni Voll ilirpti OMmpitiHchon Vottf'rn, unter donen die Skinhlinav i«'r

und äcijott4en aui »chlechtoston Htehon. Wie weit die Zalinpliege, dif hier

uirgeudätHj hoch äteht wie iu Nordamerika, oiu liaäHuiuucrkmal veräudeil,

ist nicht au boMtiounen.
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h&ufiger als heute die Behauptung, der Europäer, venrandle eich in

Nordamerika langsam in einen Meilsen Indianer. Allerdings sind die

hageron Gestalten der Yankets kciiio Typen der Dauerhaftigkeit, wie

die in der nlten Welt vorlierrschenden, gedrungenen, mehr eben-

inäföig gebauten. .Sie erkennen das auch öelU.st an und niocliten,

dalö ider immer grülser werdenden Schlankheit der Formen ein

Ziel gesetzt werde«. Düke, der Vet^user von Greater Britein, der

den Angelsachsen die Weltherrschaft in Aussicht stdlt, kann nicht

ohne Bedenken die heutigen Nordamerikaner betrachten: »Die hohen

Schultern und ilie bleichen Gesicliter der Männer von Boston wind

sielierlich nicht unvereinbar mit mächtiger Gehirnentwickelung und

mit dtni seliiirfsten Verstand, aber es ist nicht walirscheinüch , dafs

Talent und Energie sich auf die Generaüoncu vererben wertlen, denen

fUe ausgemergelten (wom ont) Manner und Frauen von heute Ursprung

'gehen . . . Jahr für Jahr werden die Amerikaner Idchter, dünner,

kurzlebiger, die Frauen noch mehr als die Männer . Nott, der

bekuinitc Anthropolog, betnichtete die gemäfsigte Zone Nordamerika«

:ü< der Entwickelung der germauiechen Stämme viel weniger günstig

als tlie Europas.

Es liegt iu diesen rrteikn sehr viel t"^bertreibiin^. Es st»ll

mit aller (rewalt ein ganz neues Volk gescliutTen werden. .Aber

dazu genügt nicht die neue rnip:ebnnj!^. Vielinelir ist auf dem

Tienen Boden ein alt«s Volk gi wachsen, das an K<)r[)er und Geist

nur verschwindend kleine Unterschiede von seiiieu Almen in der

alten Welt erkennen läfst. Der Wille, ein ;^anz eigenartiges Volk

zu sein, kommt nicht gegen die Natur auf, die in die heutigen

Menschenrassen nicht die Neigung gelegt hat, sich unter äufseren

Einflüssen ra.sch umzugestalten. Auch die Neger sind, wenn man

von den Folgen der Mischung absieht, dieselben geblieben wie iu

Afrika. Der Wimach, die Eigeuartigkeit zu ertrotzen oder zu

erkünsteln, führt zu unor&reulichen Verrenkungen. Natürlich gilt

das noch viel mehr von der geistigen Sphäre. Die körperliche

Anlage, das Kassenhafte, ers(;heint der gründlichen Beobachtung

nicht von vornherein ungünstig. Die anthropometrischcn Beob-

achtungen^) ergeben für die geborenen Amerikaner gerade die

1) LivesügatioiiM on tiie .VUiitary atid Aiithropf>logic«l StatMticB ot Aiueri-

cfto Soldiorft. By Benjamin Apthom Gould. New York 18$9. Rtatiatic«, Medi-

cal and Anthropological of the Provoat MarBhal-Genenüii Biurean. Br H.

Baxtn-, Wmthinirton 187ß. 2B<1e.
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Gröfsen, die mrtii bei Mciisohon erwartet, die von kriiflipren Indi-

viduen der besten Hassen lOuiupas abstaninien und unter gün-

stigen Bodiuguiigen sich entwickeln konnten. Die zahlreichen

Gröfsenmessungen Bowditchs an Kindern von ßo.ston und

l^axters an Soldaten der Armee der V. St. geben den Anierika-

iitrn ein entschiedenes Übergewicht in der KOipergröfse und

besonders aucli deu Mädchen in dem Fortschritt körper-

licher Entwickcluntj: Die an grofsen Mengen ausgeführten

MeHHUugen, die Haxtur in seinem Werke verwertet, geben

den in Amerika gt bort nen Männern reifen Alters eine gröfsere

Körperhülle als den I^tutsohen und Irländern; sie weisen in den

V. St grolscrL' Malse (K n westlichen alf^ den östlichen und in

diesen grolVcrc den von der l' ifMndt n-EinwMnderimg am wenigsten

beeinflufsten nordlichen Neuenglantlstaaten, besonders Vermont

und New TIani})shire, zu. Hervorragend i^rdse Leute erzeugen

aueli Oiiio und Indiana, die NiederIa<-un;^s^ebiote der alteren

Einwanderung, noch gröfsere Kentucky, West\ irginien und Ten-

nessee, in denen mehr Amerikaner als fremde iCinwandercr den Ein-

flüssen des Westens ausgesetzt waren. Die Männer weifser Riisse

in den Südstaiiten, aus denen die Bewohner der eben genannten

drei St^iatcn vorwiegend stammen, sind ebenfalls hocli gewachsen.

Vergloiehende Messungen von Studenten in Cambridge in Eng-

land und C'ambridge Mass., sowie New llaveu Ct., ergaben für

diese, meist den gebildeten Ständen des Ostens augehöiigen Jüng-

linge gröfsere Mafse. L'nd en<llich .scheint bei der amerikanischeo

Jugend beiderlei Gesdilechts eine beträchtliche Gröfse früher er-

reicht zu werden, als bei den Engländern und Deutschen.

Es ist nur die Frage, wie weit dieses Kapital von Kraft

ins Leben hineinreicht. Eine bessere lOrzieliung und vernünftigere

Lebensweise würden es wahrscheinlich viel dauennler erhalten und

doch, ausnöteen können. Die körperliche Gesmidheit des Nord-

amerikaners steht nicht auf der Hölie seiner Anlagen. Neben den

Äufserungen der Thatkraft und Ausdauer begegnen wir bei vielen

Männern den Sparen der Ermüdung und frühen Abnützung. Ner-

ven- und Magenleiden sind weitverbreitet. Für Neurasthenie sind

die V. St ein klassiediea Land. Die nordamerikanischen
RRtsel, Vte V.St von Amorik«. 16
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Frauen sind zart, nervöser, mehr Krankheiten unterworfen,

ertragen schwerer das Mutterwerden, als ihre nord- und mittd-

europäischen Schwestern. Juliette Adam nennt sie die Orchi-

deen unter den Frauen. Die Pe.st der künstlichen Frühgeburten,

die selbst den malsigstcn Ikricliti^n nach in duii V. St. sehr ver-

breitet ist und seit Jahren offciitlicii besprochen und bekämpft

wird, träi!;t wohl mit die Schuld an (lie.ser Schwächung des

körperlichen Lebens. (Vgl. über die Kiuderarmut in den öst-

lichen und mittleren Staaten S. 349.)

Körperliche T'bungen, alles wa.>< man dort Athleticsi nemit,

sinil in Amerika von viel beschränkt t icr N eibreilunfj als in Fngland.

Sie Mud Sache der TTniversitäten , der Wolillialumlen und Gebil-

dot4>n. Man t^t lit weniger /u Fnfn. Mfin läl^t den (n'ist sich frei

entwickeln, wdIm i or eine oinHeiti^c, re^f^iinie, fieberhafte Thüti^^kcit

entlulU't und iK-ondcis in der durcli oiu'cntiindiche Erziehuugs-

wi^i'-p noch getVtrdcrlcn l'nihreitV des juni^cn Nacliwnchfe«! eine

für \'<>lki'r genial'^ii^tci- Zone und gerrnani.**clier Abst^'imniung ?ehr

ras<lic laitwickelung zeigt. Über den Kinfhifs des Klimas und

der ohne Frage ndtwirksameu Misdmng Anrd man erst sprechen

können, wenn die körperliche Erziehung mehr Heachtimg ge-

funden haben wird. Die körperlichen Schwächen des Yankee-

Typus können dann vielleicht mit der Kurzsichtigkeit des deut-

sehen verglichen werden. Schon heute hört man behaupten, dafs

die Zunahme körperhcher Übungen die amerikaniscbe Jugend

beiderlei (iesc^hlechts kräftiger gemacht habe, Dyspepsie sei in

Abnahme, Kervo.sität sei zurückgedrängt, es sei Mode geworden,

gesund zu sein. Jedenfalls steht die ]>hysische Erziehung in der

ersten Reihe der Gegenstände der ötTentlichen Besprechung. »A

itinc^nifique physique« gehört zu den Idealen der Bicgrapheu und

Novellisten. Die Nordamerikaner streben auch auf diesem Gebiet

ihren englischen Vettern nach, hoffentlich mit dem gleidien Er-

folg. Dafs aber nicht alles in der Lebensweise liegt, beweist die

Frische und Munterkeit der pacifischen Amerilcanw. Wer aus den

Oslfltaaten kommt und überrascht ist von der gesunden Fttrbung

dw Kalifonüer und ihrer rotwangigen Kinder, der wird sich an die

hii-ufiße Klage über die Rauheit und Extremität des Klimas der
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atiantischeii und inneren Gebiete Nordamerikas erinDem. In den

Spekulationen über die Zukunft der Nordamerikaner wird man
die körperlichen Verhaltmese in 3etracht ziehen, da die AkUima-

tieationeflhigkeit des Mensdben auch für Regionen von fthnlichem

Durchachnittsklima nicht unbeecfarfinkt ist Aber wer dürfte be-

haupten, dafs der AkklunatiBationsproseliB nicht zu güustigeu £r>

gebniasen führen könne, wenn erst die tAualese der Passendsten

«

weiter fortgeschritten und die Orgauisationen den neuen Be-

dingungen angepafst sein werden? VieUeidit wird gerade die

Mischung sich günstig erweisen, wenn erst dieser Fkosefo von

der Mdirsahl überwunden sein wird. Rdn kulturlich ist sie ja

sdion heute als Enseugerin vielseitigster Gaben von Vorteil.

Die amerikanische Nationalität. Die Nordamerikaner sind

nielit blofs im Siime des äufsereu Wachstums und der Rauni-

erfüllung noch kein fertiges Volk, auch iiire innere Zusammen-

fcclzung üiidurt sich bestÄudig und wird sich nocii immer mclir

ändern. In jedem gröf^eren Zeitraum zeigt das Volk eine andere

Zusammensetzung. W ohl hat, im (irofseu betrachtet, Nordamerika

bis jetzt nur zwei Schichten in der zeitlichen Aufeinanderfolge

seiner Bevölkenmgen aufzuweisen. Die unterste, die indianische,

haben wir kennen gelernt; sie ist grofsenteil.s von der rasch an-

wachsenden euroj'iii» amerikanisclien bi i Seite gedrückt oder wird

weni^steuf s<i dielil von ilir bedeckt, dafs sie, wie ein altes iui Unter-

gang beJiudlii lies Land, nur noch im W'esten an einigen Punkten

hervorragt. h\ der Kultur des Landes ist sie jetzt fast ohne Be-

deutung, aber auf die ZusaTnuiensetzniiü; der Bevölkerunt^ des

Westens übt sie eine nicht unbedeutende Wirkung,' (hircii dio

Mischun^^ Die zweite Schicht ist noch im Wachsen. Dire Zu-

sammensetzun<r int noch bunt und scheint noch immer bunter

werden zu sollen.

Sie war am rL-insten angelsächsisch im 17. Jahrhundert, iu dem
der englische Chanikl<;r der iNurdamerikanor für lange Zeit sich fest-

stellte , für dessen Ubergewicht es von der grölsten Bedeutung war,

dab er sich so froh entwick^te imd so lange einheitlich erhielt. All-

nmhlidi haben sich geschichtiiGhe Volkstypen henuisgebildet, an deren

Entwickelung klimatische und sooalc Khiflüsse gearbeitet haben und

arbeiten. Früher sprach man nur von dem Neuengländer oder Yankee
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UDd dem Südländer, den man ini Virginiun am chankteristiscbsten

verkörpert fand. Geechiditilich ist diese Scheidung wohl begründet,

denn Virginien und die vier alten Xeuenglandstaatf n Find die Kryptalli-

.sationskenie (ier äileit ii Kuldiii-atioti (.s. u. K^T niui uufHcnlciu auch

die wichtigsten AuKgaiigp>i)üiikte Jieuer Westwanderuugen (s. u. Kap. XVI),

die ihren EinfluJCB und einen guten Teil ihrer Art und Sitten und
Einrichtungen in das weite Land hinein trugen. Die VerBcfaiedenaiiag-

keit der Abstammung der Virginier und Neuenglündcr , ihre ver-

schiedenen politischen , wirtechafthchen und gesellschaftlichen Ein-

richtungen und Zwecke, nicht zuletzt :ui< Ii der linterschied ilires

rcli;ri'>^en Bekenntnisses (llochkirche und ruritauismus), hat zwei sehr

vtitcliicdcue N'ulkistypen aus iliuen gemacht. Es ist übertrieben, zu

sagen, Virginier und Yankee seien dieselben Menschen, die aich in

Altengland als Kavaliere und Rundköpfe bekämpften, aber sicherlich

ist in jenem mehr aristokratasches Wesen und in diesem mehr demokra-

tisches. Später hat der jdlgemcinc .Gegensatz von Nord und Süd,

von freier Arbeit und Sklavenlialtertum diesen Unterschied teils ver-

s(!härft, teils auch, indem er ihn in jenem allgemeineren Gegensatz

aufgehen Uefs, verdeckt. Aber dsis mehr offene, heitere, ritterliche,

feiner gesittete, freigebige und gastfreundliche \\'csen der \'irgimer

steht dem verschlossenen, miletrauischen, geschaftsbrütenden, eckigen,

geldsdiairenden Wesen vieler Neuen^nder oder Yankees ') noch immer
mit ganz bestimmten Merkmalen gegenüber und nicht blofs in den
alten Staaten, wo diese Typen sich entwickill haben, sondern kaimi

nünder ent*«chieden auch in den jüntjercn, \v>ilun die Kinwaiidetung

aus jenen sich richtet<^ Iii« an duu Mississippi hin lassen sicii <lie vor-

wiegend von Neu»:ngland aas ki>lonisierten Gebiete von denen unter-

scheiden, die ihre Bewohner aus Virginien empfingen. Viele wollen

selbst in dem Unterschiede des Untemebmung^eistes und der geschäft-

lichen Regsamkeit zwit^chen Chicago und dem sudlicheren St. Louis

den Gegensatz dieser beiden Volkatypen erkennen. Sie suid gleich-

zeitit: die bis jetzt noch am wenii^-ten mit fremdem Blut versetzten,

die am reinsten englisch t;rl)lieln tu n Ti ile der Bevölkerung der V. St.

Dagegen tritt in der Bevölkerung tler mittleren atlautiächeu Staaten,

die zwischen sie sich einschiebt, das nichtenglische El^ent von An-

fang an euifluin^ich auf: in New York das niederländische, in New
Jersey das schwedische, iu Pennsylvaoicn, Maryland und \\'est^Virgi-

nien das deutsche. Wie sehr auch engÜM^he Sprache und Sitte diese

i,i Vankec tiudet in Mürdamorika solb»t nur aui den Ncucuglüuder

Anwendung. Mmi hat venchiede&o Ucrloitnngen dieace Namens aulgentellt,

von dontin keine befriedigend SU Min wdieint. Vftl. n. a. W. Irving, HlBtory

Ol New York L 102.
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Nationalitäteuuuterschiede verhüllen, das Volk ist doeli oiii anderea.

In engen Bezirken mnflcbliefBt es mehrere T}'pen nicht englischen Ür-

Sprungs. Die Abkömmlinge der Nieder^nder in New York (die Knicker-

bockei^) nnd die Pennsylvania-Dutchinen haben die schärfsten Ecken
des angelsächsischen Wesen!* abgei^chliffen. Die newvorker ist mit der

Zeit die ko?raopolitiseh'5tc nntor doii ni»vf>1kornn{i;rn dnr V. St. {geworden

aber im l'ennsylvanier ist am nieLsten deut-sclit r ( 'liar;ikt< r ; er ist

durch seine Ruhe, seine mehr gemäXsigten Ansichten un«i iiaudiungcn

vom äditen Ang^o*Amerikaner weitvwBchieden. Philadelphia islnd^en

New York, Boston, Chicago ann an Unternehmung»- und Qeachäfls-

gast Derselbe gemischte Typus findet sich nun im W<'sten wieder,

und zwar ist er am stärksten vertreten in dem mittleren Strich, durch

den der Oliio zum Mississippi Hiefst. Tlior sinrl Cincinnati, Ohif^nfjo,

St. Lüuijj und Milwaukee die ITauptf^tiidt»' <!• r <li ut.-rhen BovTilkt lung.

Hier entwickelt sich wie in den atlantischen Mittelstaat*.'n ein Misch-

volk» dessen starkor Anteil deutschen Blutea unter der Hülle der eng-

lischen Sprache und Sitte sich zur Geltung bringt. Nixgends ist die

Reaktion gegen da« engherzige Neuengländertum stärker als hier. In
den Staaten am atlantisdien Rand dürfte die dort in Mas^sen ein-

wandernde nnd mit Vorliebe in den Städten sit/fn bleibende irische

I>rv(»lkerung alle anderen Mischun|^eiemente mit der Zeit verdecken.

Von Maine bis hinunter imch Florida ist daa irische Element in jedem

Staate das unter den Fremdgebomen am stärksten v^tretene, in sllen

Staaten des Linern ist es das deutsche. Der ferne Westen und vor-

xfi^Uch Kalifornien ist bis jetzt noch su jung, um bereits einem be-

sonderen Typus Ursprung geben su können. Doch läfst sich schon
jetzt voraussagen, dnfs nirgends mannigfaltigere Misclnnigsclemente

vereinigt sind wie hier. Indianische, spanische und vielleicJjt

auch mongolische dürften den künftigen pacifischen Zweig des nord-

«mnikamsidien Völkerstammes stärker beeinüusäen als Irgend einen

anderMi. Und dazu kommt «n Klima, das von den Klimaten des

ganzen übrigen Nordamerikas am weitesten abweicht Mit ihrar aus

so verschieden blähten Elementen zusammengesetzten Bevölk^ng
bieten die V. St. einen der bemerkt n-wrrtesten Fiiüo do«-;«^n, was man
nationale Arbeit.'^teilnnf^ nennen kann. Pif Verbindung des acker-

bauenden germanischeu und des gewerbiiiätigen keltischen ICin-

wanderer-EIemeuts, von denen jedes mit gleicher Energie sich auf

eine andere der safalreidien Hüfscjuellen dieses grofsen Landes warf,

80 dals ihre gemeittsame Arbdt viel gröCsere Resultate ^^b, als

wenu jedes einzelne m vermehrter Zahl sich beitlen Zweeken ge

widmet haben würde, hat mächtig zum raschen Eniporblühen des

Landes beigetragen.
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Diese Unterschiede haben iiidit verniodit, innerhalb der

Amerikaner fremde Nationalitäten im politischen Sinne auszubilden.

Das gt'schiehtlich gewordene ijl)ergt'wiclit dos ani^elsäclisischen

Stanuiies macht englische Sprache, Siltt ii und Anschauungen herr-

sehend in den V. St. und jenen Hrnchstiickcn ist es ntn- gcgomit.

leichte Änderungen nach einer oder anderen Richtung lierviir/urufen.

Niehls })ewoist he?!ser die Stärke dies(>i- aneignenden Kraft, als

dal's eine Stadt wie Chicago mit 451 (AM) im Ausland fTcborenen

im politischen un<l Administrativen, im (leschid't und grofsonteils

in allem äui'scren Lelien ganz anierikaniscli geworden und ge-

blieben ist. Aber die amerikanische Nationalität andererseits als

etwas Gegebenes anzuerkennen, ist eben den fremden Klementcn

nicht möglich. Als Schurz wegen seines Antrages auf Unter-

suchung des Waffenhandels von 1871 zwi.scheu der Regierung

der V. 8t. uud Frankreich als Fremder bezeichnet und die

Forderung erhoben wurde, die Deutschen möchten sich der amen«

kaniBcbea Nationalität a&Bchliefsen , wurde auf einer deutschen

Versammlung in riiieago gefragt: Was i.st amerikani.sche Natio-

nalität? Sie wird erst und die Deutschen werden beitragen, sie

SU formen. Gerade auf diese Teilnahme an der Bildung der

neuen Nationalität ric hten si( h ilure Ho£biungen, die leicht etwas

unklar werden, da sie sich in eine gar tu ferue Zukunft erstrecken.

Nur so ist die platonische Aufibseung Friedrich Kapps, dafs in

der Vermälilung des deut.sclien und amerikanischen Geistes nichts

für jenen Sehmensliches liege, zu begreifen^). Nach den bisherigen

Erfahrungen hat der amerikanische Geist den deutschen (der

Deutschamerikaner) überwältigt und verbfiltnismälsig wenige

Spuren von ihm nach 200 jährigem AssimÜationsproiseb an-

genommen.

Das raschere, rOckeichtslosere amerikanische Leben tritt mit

starken Forderungen an den europSiscben Einwanderer heran,

die dieser nicht gewiVhnt ist Es ist in hohem Grade fortreifsend

und aneignend. Jeder Einwanderer wird vom Strudel des neuen

liebens erfatst und in fremde Tiefen gerissen. Wie viele gehen

1) F. B u d e II s t c <1 1 luit iu »ciucin Buche »Vom Atlantiacheu xiim Stillen

QeeMif (18^ S. 76 dioae penp^vische AwffMHiing richtig be- und v«nirt^

Digitized by Google



Der Bildttngq[>roMr8 d«R neuen Volke». 247

dabei ganz nntcrl Mit mancher Zurückf^cMiebeiiheit, rngescliick-

lichkeit, fabiüheu Auffassung der Dinge legt er auch schon in den

ersten Versuchen, sich zurechtsutinden, manches von dem ab,

Wii." ihn zum D» utHchen» Franzosen etc. machte. Es ist die Vor-

schule des Amerikanertums, aus der ilm "ft die harte Notwendigkeit

erst mit dem £ntechltM^se entläfst, heimische Sprache und Sitte

abzustreifen und mit grötster Geschwindigkeit sich zu amerikani-

sieren. Es imponiert ihm so vieles, er mufs hei so manchen Erschei-

nungen des aUtftglichsten Lebens die Überlegenheit der Amerikaner

gerade in den zum praktischen Leben notwendigen Dingni sner-

kennen, dafs er alhuleicht Pessimist der Vergangenheit und Optimist

der Zukunft gegenüber wird. Dies gUt am meisten von jenen, die

durch Intelligenz und Charakter zu voller Teilnahme an der

Kulturbewegung des amerikanischen Volkes befähigt sind, während

die minder Fähigen, vor allem die Franzosen, aber auch viele

Deutsche, sidi instinktiv abschliefsen und, durch die Abechliefsung

zwar ihr Volkstum bewahren, aber gleichzeitig so ohne alle

Wirkung bleiben, so gründlich versteinern und herunterkommen,

dafs man sich fragen mufs, ob diese zähe Bewahrung ihrer Sprache

und Sitten, die für sie ohne Zweifel ein Zurückbleiben bedeutet,

für ihr Volk im Grofsen noch von irgend welcher Bedeutung sei.

Am Ende werden doch auch diese VölkerfossUe vom Strome zer-

setzt und fortgeführt, wie die neuere Geschidite der Deutschen von

Pennsylvanien deutlich lehrt. Vor Fragen der praktischen Politik

gestellt, die einen raschen EntschlulB erfordern, fällt es heute schon

der ersten Generation der Eingewanderten nicht schwer, mit einem

einzigen Sprung den festen Boden des rücksichtslosen Amerikaner-

tums SU «reidien. Als im März 1889 die falsche Nachricht von

einem Gefecht zwischen einem deutschen und einem amenka-

niechen Kriegsschiff in den Gewässern von Samoa niwh San

Francisco kam, .schrieh der deutsche »Califoraia Demokrat : » Ent-

weder Tiiüi<8on wir uns um das Stomenbamier scharen und das.'^clho

mit uustireni Lehen und Vermögen verteidigen, oder wir müssen

das amerikanische Bini^'t rtnm abschritt« In. indem wir dieses Land

verlassen. Aber da wir gt-kouinKu .siiul, um /u bleiben, werden

wir, Recht oder Unrecht, zur Fahne unseres J-iaudes stehen oder
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mit (ier>ell»t'ii lHlk'U.< Gerndp Hi«- Stellung «Icr Deuthichon 7,\\ den

Anglo-Amerikanem 'M Iclinricli . da <lir ( trütKle ihrer i>i)litisehcn

Uiiterlegenheit aucii bei nndom iialbussiuiilierteu Gliedern des

Volke-: At'v V Sf fiTi'lfn

Die Stellung der Deutschen in den V. St. Eine enist/^ Befürchtung,

daltj die Deutschen sich tds Volk in den V. St. abeoiidern, und in

einem geschlossenen Gebiet ihre Sprache und ihre Sitten tax Herr-

schaft bringen könnten, gibt es bei den Amerikanern nicht mehr. Die

bekannten Berechnungen, dafo es mehr Preusaen in den V. St gebe als

Connecticut und We.st-Virginien zusammen Bewohner haben, mehr
Badenser als Leute in Delaware, doppelt ?5oviel Ilannovemner als

Leute hl Nevada, kehren nach jed<'r Volksziililmii^ wieder, erstaunen

auch für einen Moment den Anierilianer , weidtii aber nüt Recht als

Kuriosa betrachtet. Ähnlich wenn New York oder Chicago hinter Berlin

und Hamburg als deutsche GrofisstiUite aufgeführt werden. Die Be-

zeichnung dnxelner Nordweststaaten als »Teutonic Province« ist eine

Übertreibung der Politiker Auch sind hier «he Skandinavier neben

den Deutschen in grofsier Zahl vertreten. In der jüngst erschollenen

Klage, dafs so \iele A ii gl o Amerikaner , heponders Neuengländer . ihre

Farmen an Deutsche verkaufen , liegt die Befürchtung, dafs eni deut-

scher Bauernstand sieh herausbilde'), der ciie iC'ouutr}' (Jcutlemeu«

englischen Schlages vertriebe. Man muls betone dafo dieser Bauem-
stand, ehe er solche lliaten voUbiftchte, langst englisch gelernt haben

würde und müfste. Gerade in der wii"t*!chaftlichen Überlegenheit des

(Iditsi licn lAndnianns hegen keine Kmfte, rhe auf pohtische Geltung

hindiiuigen. Die in kleineren VerhältTii>sen ojpsf hnlte Anspruchslosig-

keit und Bescheidenheit und der grundlicliy Flcif^ . die werden heute

noch von dem grofseren Zug der ainerikauischen l iileniehmung in den

Schatten gestellt Wie in Texas die Deutschen die kldnen Schafoüchter

and, während die grolse Weidewirtechafi von den Amerikanern auf

den weiten Flächen betrieben wird, die zugleich die Gebiete grofsen

politischen Einttulses sind, so ist es auch in dem Weizengebiete.

Das bleibt a^rr nicht immer so. Au* h die Anierikaner sind nn die

Raumbcdit lgHilgen gebunden und werden <Ii< W • ^'e zu suchen liaben,

auf denen unsere Landsleutc gewohnheitsnüüsig gehen. Der Deutsche

arbeitet nachhaltiger auf d^ wirtoohaftlichen, der Amerikaner auf

dem politischen Felde. Dort Saum der Deutsche noch manches lehren,

hier i.»t er fast nur Lernender. Bei den grofsen Eisenbahn- und
Brückenbauten diu-ch Villard, Rohling u. a. hat es sich um
ganz unpolitische Werke gehandelt Die wirtschaftUchen Erfolge der

1) Prof. Welch im Forum Febr. 18S1.
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Deutschen liegen eben in der Vertiefixng und in der Abwendung von

der Politik. In dieser fandoii die Einwanderer alle Formen und
Formeln fertig, von fremder Erfindung dürfte kein Schräubchen an

ilieficm grofsnti Mechanismus ^^ein . der das eigenste Werk drr Anglo-

Amerikaner darr4ellt. Der Fremtle muf'^ zugeben, dafs den Verhält-

nLäsen des weiten und vielurtigen Landes tler amerikanische Geist sich

«m vollkommensten angepaliit bot und sie am besten bdierrsoht. Er
wird also politischer Lduling und durch das Bürgerrecht der V. Si,

das die verschiedenen Stilnime nicht gleich heifs erstreben , verbindet

er sich organisch mit <lem jungen Organismus, mit dem die wirt-

schaftlichen Fädon schon Pf» manche Verbindung gesponnen hatten.

Der lH85er Ceiihus von Maswichusi (t« bringt über den Eintrit in djis

amerikanische Bürgerrecht folgende Angaben : V^on den Fremden über

20 Jahren waren naturalisiert Chinesen 9,i, Italiener 12,5, firanaösiache

Canadier 23, Portugiesen 25, Fransosen 44, Schotten 50, EngUüiider 55,

Deutsche 59, Ixüinder 64*A«).

Vertieft er sich in die Geschichte der V. St so wird Oun die

Oberlegenlieit des englischen Elementes noch klarer. Aus dem stili-

schweigenden (JVierj^chen fremder Vfrdifnste schöpft der Nordameri-

kaner gleich seinem britischen Ahn Is'ahrung seines Selbstgefühles. Man
wird einst die letzten Jahrzehnte als die Zeit einer einseitig englischen

und neuen^andischen Geschichtsschreibung der Aufäuge der Union
beseichnen, die besondos in der Unterschatsung des Einflusses der

Niederiänder und Deutschen und damit fibadianpt der Hifitt^staaten ge>

f^t hat. In den amerikanischen (teschichtswerken^ besonders den der

Ge.'^chichte einzelner Staaten gewidmeten, werdon die Verdienste der

Deutschen oft gar nicht erwähnt, ihre Nanit n und die ihrer ersten

Ansietleiungen in englischer Ent*»tellung gegeben'). Selbstverständlich

sind ihnen darin die Engländer und Franzosen gefolgt, Tocque-
ville, Laboulaye, Bryce U.A., die von ihnen abhängen.

1) CeiMiis of UMsacfausetts 1685 I. XLVL
S) »Wenn unsere Kinder die Geschichte onBeres Staates ans oinctn der

vorhandenen soa r;rf;<hu'Jitf»w«>rkc lernen, so erfahren nie nicht, dafs jemals

ein Deutscher in der C'oloninizoit in Mar^-land gelobt hat; deutsche Naiucn

sind bis sor UnkenntUchkeit entstellt. Nur Pwteikitanpfe werden geschildert

und englische Beamte erwähnt, die BcvölkemnK der Kolonie und ihr UTSpmng
findet kein«' Rtnn ksii htiu'nn.,'' L. P. II r n ni n tr" hausen in einem Vortrajre

über die erwteri <leuth»'heii Anniedler in ^Maryland in der »lieHelIs< haft für

Erfur»chung der Geschichto «ler Deutwehen Marylamls« 1891. In v. II o Is
t

'

s

Besprechung von Bryeo The American Commonwealth in der HistoriBchen

Zoit.Hchrift Bd. LXIV wird gegenüber der UnterschUtzting bei Biyoe den

Deutschen ihre geschichtliche Stellung eehr gut bestimmt.

Digitized by Google



250 Deutsche .Schulen und Lätteratur.

Das Bfldungsweien der Deutschen in den V. St. ist auf nichts

weniger angel^ als auf die Erhaltui^ einee Volkes in ^iner Gesamt-

heit. E« genügt nur den Bedürfnissen der unteren lv!a.=«en. E« ^bt

eine kleine Zahl von deutschen Privatschulen minierer Stufe, aber

trotz des Ansehens, dessen deutliche Wissenschaft sich erfreut,

keine deutsche Hochschule. Über die mangelhafte Büdung der

jungen Landleote wird aadi bei den Deutsche des Westens geldagl.

Selbst der in einigen Weststaalm nach langem 8tnben emmgene
deutsche Unterricht in den öffentlichen Schulen hat mit den gröHsten

Schwierigkeiten zu kämpfen und i^t in dt ii It t/.ten Jahren, wo er in

St. lyoiiin und Ix)uisville aufgehoben und in ( levthmd und Indiana-

polis heftig bestritten wurde':, eher zurückgegangen . Vielleicht hat

diese Errungenschaft mehr geschadet als genützt, indem sie manche

deutsche Pm'atschule überflüssig machte, ohne doch dnen gründlichen

Unterricht im Deutschen su gewahren. Der deutsche VoBuunterricht

ruht auf einem festeren Grunde, wo er Bestandteil des Planes einer

konfessionellen Schule ist ; aber in dieser Form stöf?t er viele Deutsche

ab, die eine unkirchliche Haltung fiir ein Zeichen politischer Kort-

geschrittenheit hidten. Dazu knnimt die Gegnerschaft der englischen

Protestanten gc^cn den Katholizibmus. Gerade dieser hat viel für den

deutschen Volksuntemeht gethan. In Illinois und Wisconsin hat sich

daher die vom puritanischen Neuenf^d ansgdiende Agitation xuglach

gegen die Frenjden und den Katln -lizismus gerichtet. Der Sprachenzwang

in be-f< r Form bestimmte, dafs die Elementarfächer und die Geschieht«

der \'.St. in allen Schulen nur englisi h gelehrt worden dürfen. Aber neuer-

dings begegnet je<le8 nationale Streben l>ei der im Westen so mächtigen

katholischen Hierarchie der Abneigung gegen »Nationalisierung der

Kirche«. Was an deutscher Bildung in dw Amerikaner übergegangen ist,

stammt groSBenteils aus Deutschland, dessen Hochschulen und höhere

S(-]iulen von vielen Hunderten von jungen Amerikanern besucht werden.

Wo das Reich der Wissenschaft beginnt, da fängt auch der deutsche

h^inllufs sich zu zeigen an. Früher waren nur Worte des gewöhnlichen

Lebens in da« Anglo-amerikanische übergegangen, jetait lesen wir in den

politischen Zeitschriften lieicli, Zollverein, Kampfzoll, Bundesrat, Ten-

denz und so manches andere deutsche Wort^ das zeigt, dallB auch

unsere politische littemtur gelesen wird. Nachdem Goethe durch

Carlyle den Amerikanern — ein Zeugnis für den überwiegenden Ein-

fluls der englischen Litteratur — verdithnet^i lit worden war, hat unser

Herr»M immer eine Gemeinde in den \'. St. geliabt. Wider-;t;\ii.lsJos

hat die deutsche Musik Amerika erobert. Das alles hat zur Hebung

1) Im FrUliling 1893 wurde er auoti in üc» ottetilliclien richtileii von

Chicago stark besduttnkt
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des deutBchen Elementes in den Y. St wesentlich beigetragen, aber

nieht zur politischen Absondemng. Vidmehr begünst%t es den für die

fiond^zistenz der Deutschen diirchaiia nicht zu wünschenden Über-

gang Uirer gebildeten Klassen in die entsprechenden amerikanischen.

So diirchdrnngpn ist man in Deutschland von der Aussichtsliistgkfnt

der Krlnilt-mg des Deutschtums gegenüber der fortreilsenden Kraft des

Ainerih;uirrtuin8, dafs die deutwehe Kolonialbewegung von der Über-

zeugung ausging, der Deutsche in den V. St. sei nichi national zu er-

halten; auüaerdem betonte ae auch die nahende Erschöpfung des

freien Bodens fiir Einwanderer in Nordamerika. Es ist dies einer von

den wenig beachteten Fällen der Rückwirkung von Thateachen des

amerikanischen Lebens auf Europa.

Die Veränderung der Rasse. Durch die Zufuhr neuer Ele-

mente, die die Einwanderung bringt, wird die Rasse beständig

verändert. Die allgemeinste von Einwanderern jeder Herkunft

geltende Thatsache ist, dafs mit der Erleid itf runir di s Verkehrs

die Auswanderung aus Europa Oberhaupt aufgehört liat, ein Prozefs

der Auslese zn sein. Dio europäische Ati^vvnnderung bedeutete

früher den Auszug der Kühnsten und Begabtesten, von dem die

heutige Zeit, die jeden stagnierenden Tümpel zurückgebliebener

erwerbsloser Bevölkerung in Europa di^eri, keine Voratellung

gibt. Der Widerstand gegen die Einwanderung von Verbrechern,

Armen und Kranken sucht in dieser Änderung seine Recht-

fertigung. Dafs die Bevölkerung der V.St, die heute zur Hälfte

aus in den letzten 100 Jahren Eingewanderten und deren Nach-

komnien besteht, nicht stärker sich verändert hat, beweist zwar

eine grofse Assimilationskraft, die aber gegenüber Italienern, Slaven

und Juden noch nicht so erprobt ist, wie gegenüber Irlflndem,

Deutschen und Skandinaviern.

Die Rasse und der Stamm werden bei der heutigen Lage

der Veiliältnisse und Anschauungen am wiUkonmiensten sein, die

den Charakter der Bevölkerung, so wie de jetast ist, am wenigsten

SU verändern drohen. Solange, wie bisher, die überwiegende Zahl

der Einwanderer aus Briten, sei es aus Europa oder aus den

nordamerikanischen Besitzungen Grofsbritanniens stammenden, aus

Deutschen und Skandinaviern besteht, ist nicht zu fürdbten, dafo

der germanisdi-keltische Gnmdzug der Bevölkerung der V. St ver-

wischt werde. Die einwandernden Engländer und Schotten, welche
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die Landessprache reden, bekannt sind mit den Geeetssen, Ein-

richtungen und Sitten, sich daher schnell ansdiliehen und in der

Masse der schon vorhandenen Bevölkerung am leichtesten auf-

geben, werden schon wegen dieser leichten Aneigenbarkeit am
willkommensten sein. Aufserdem liebt man sie aber am meisten

unter den Ankömmlingen, weil man sie eben am besten kennt.

Ausgenommen davon sind in den Augen der über die Sprach*

gemeinschaft und die scheinbar leichte Assimilation Hinaussehenden,

die Irlftnder, die fast zwei Drittel der ganzen britischen Ein-

Wanderung seit 1821 ausmachen. Ihr wandelbarer Oliarakter, ihre

gröfsere Lebhaftigkeit kann dem langsamen teutonischen Blute

nidit sdiaden. Aber solange die Mischung sich nicht vollzogen

hat, ist die keltische Veränderlichkeit am wenigsten gOnstig in

einem Staate von republikanischer Form, der die Stetigkeit des

Volkscharakters als eine Gewfthmis seiner Dauer verlangt Liange

Inldeten die Irländer die ärmste Klasse der Einwanderer und

setzten sich mit Vorliebe in den grolsen Städten und an dem

Mittelpunkten der Industrie fest, wo sie am wenighten als eine

wtinschenmrerte Bereicherung des Landes gelten konnten. Irländer

bilden die grofse Masse des Pöbels in den grofsen Städten des

Ostent: und üben seit lunj^e einen Übeln Einflufs auf das poli-

tische Leben der Städte und 8taatuu. oO"o der Bevölkerung von

Boston sind in Irland eroborcn. Ohne das irische Element würde

die Gefahr der Ochlokratie und des aus ilir fast unfehlbar

folgenden Caesarismus selbst in New York \m<] San Francisco,

den in dieser Beziehung am meisten gefährdeten «SUidten, sehr

viel geringer sein. Das deutsche Element entfernt sich zwar

in der Sitte vielfach eben so sehr von den Einheimischen als die

Irländer und war deshalb bei der oliLrliachlich urteilenden Mhsso

eben so wenic^ beliebt Aber es /um rte nicht, den irennanisehi-ii

Kern seinepi Wesens /,u /.ci^^cii, sobidd rs sich aus der aus

dem Tolizeistaat mitgel)rachten sclivverfällii;rn riiire«f'hi»'kliel>keit

herausgefunden hatte. »Oa die Deutsr licii ein betriebsaniü.s und

gewecktes \'olk «iiul. lilfst ein unnlsrr !"< il von ihnen sich in

dem offenen Lande nieder und entwickelt die Hilfsquellen des»

Westens und Südens, wähi'oud der übrige Teil, uuö Künstlern
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und Handwerkern beetehend, lohnende Beschüftigung in Städten

und Fabrikorten findet«^). Deutsche und Nordgermanen neigen

am meisten zum kleinen Ackerbau und zeichnen sich durch

Stetigkeit in diesem Betrieb vor den Engländern und Nord«

amerikanem aus. Gleichseitig bringt der Deutsche auch einen

grOlseren Betrag von Bildung oder wenigstens Schulung mit, als

die ganze übrige Einwandererschar zusammen. Ihm ähnlich ist der

Skandinavier, den der eben dtierte Beridit »fleifaig, sparsam und

mäfsig« nennt. Die Aiigepiifstheit an rauhes KUma, die die

Schweden, Norweger und vor allem die Isländer mitbringen, ist

in den Teilen von Wisconsin und Minnesota, die sie mit Vorliebe

/.u ilireu Niederlassungen auswählen, eine erwünschte Eigenschaft ').

£he die deutsche Bimmitferiii^ als MasseneinwaiKlerung begann,

sind zahbeidie vereinzelte Deutsche, besonders aus den an die Nieder-

lande penzenden Landschaften, nach Nordameaka gekommen. Von
mehreren von ihnen berichtet die Geschichte Hervorragendes. 1626

kam nach New York P. Minnewit ans Woscl, der als Leiter der da-

maligen niederländischen Kolonie Neu Anistcnlarn bin Ki;',:.' amtete,

und als Führer einer schwediücheu Kuloiiie lt>41 in Delaware starb.

Jakob Leisler aus Frankfurt a. M. spielte die leitende Rolle in dem
Aujbtaad New Yorks (16H9) gegen die Anhänger Jakob's n. und wurde

1690 hingmchtet 1706 ging auf englische Kosten eine Gesellschaft

von 52 pßUzisclien Protestanten an.s Landau untw Fülirung des

Pfarrers von Kocherthal nach New York, wo sie den Grund der Ko-

lonie Xeuburg am Hndpon legte, ans der dns hentige Städtchen N»>\v-

burgh hervorgegangen ist. 1700 erfolgte ilann die erste Massenaus-

wandermig aus der Pfalz, von welcher im April 1710 tiOO Köpfe nach

Nord-CsroliDa nnd aooo nach New York kamen; ihre Annedelungen

erhielten sieh im Sohoharie- und Mohawkthal bis sum Unabhängigkeits-

krieg rein dwitsch. Im ö. Teile des Staates New York, in Schckonicko,

gründeten 1740 die Herrnhuier eine Mission, die später nach Pcnnsyl-

vanien übersiedelte. Nach Penn?n-!vanien waren ins.") rlie ersten

Deutschen, Pfälzer, gekommen und hallen ( Jerm.nilttw i> gegründet.

Deutsche wanderten dann mit solcher Vorhcbe nach dieser Kolonie,

1) S. Yonng, Spee. Beridit fiber Einwandftrung in den V.St. 1613. 4.

Über die Bedeutung der Doutsc-heii für die Kulturenlwickclung der V.St.

VgL auch die Abschnitte Ober Kirehe mid (!< icsti„'os Leiten

8) Der >Hkaudinavian< ittt in der gewohuliriit-ii AulfaHKung iier Nord-

enropler zwischen Schottland und BaJsfauad, und umsehlieist sowohl den
Finnen sie den baltiachen Deatadieii.
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dafo man 1755 annehmen konnte, es bestehe die Hälfte der BeviU»

kerung, die auf 250000 veranschlagt ward, aus Deutschen. In den

fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts machten die Deutschen

vier Fiuiltel bis fünf Sechstel der pennssylvanischen Einwanderung aus.

Es kamen üauialä jalirlich 40Ü0 bis 5iXX> und eine /eitlang schwebte

die FragC; ob die Amtsq)radie deatsch oder en^isoh sein soUe^. Wah-
rend Neu-Bng^d Ton der deutedien Einwandening kaum berührt ward,

empfing der jüngste Südstaat, Georgia, zuerst 1634 und später deutsche

Einwandern, meist Salzlmrger , die die Ansiedelungen Alt- und Neu*

Ebenezer gründeten, und in Öüd-Carolina bostjiud beim Ausbruch des

Unabhängigkeitsk riesle? eine deutsche Kulnnio in Charlestoii und Um-
gebung, die staik genug war, eine Kompagnie auszurüsten. Es wird

nicht SU hoclk gegriffen sein, wenn man annimmt, da» beim Auabrach

des Unahhängigkeitekrieges SÖOOOO Deutadhe in den V. St lebten,

Von diesen hatten sich allerdings in den indisten Jidurzehnten manche

bermts entdeutscht, da in den uiu-uhigen Zeiten die Sänwanderung

von Deutschen auf ein sehr geringes Mals herabgegangen war. Die

Schützung Loher.s, dafs zu Anfang unseres Jahrhunderte noch ein

Fünftel der Gesamtbevölkerung aub Deutschen bestanden habe, iät viel

lu hoch. Ftir die Zahl der zwischen 1776 und 1818 herübexgewan*

dwten Deatsdien hat man gar keinen Anhalt Im folgenden Zeitranm

1619 bis 1639 sind naeh den niedeisten Schätsungen 75000, von 1830

bis 1843 308000 anzunehmen. Dann beginnt des starke Wachstum.

Für 1844 bis 1854 gibt die; Statistik 1269000. 1854 war mit 252000

dm an dcutscJien lun\\ anderem bis dahin reichste Jahr. 1855 bis

1870 kamen 1 184038 und in den zwei folgenden Jalirzehnten 1871

biß 1880 und 1881 bis 1890 626000 und 1340000, in den letzten

drei Jahizehnten zusammen gegen 2800000. Zahlt man die deutsdiwa

Ostoreicher, Russen und Sdiweizer, die Luxemburger und die über

Canada eingewanderten Deutschen hinzu, so sind drei Millionen für

diesen Zeitraum keine zu hohe Annahme.
Von allen Einwanderern, die in beträchtlicher Zahl kamen, standen

früher die Deutschen durch Sitte und Sprache der herrschenden Be-

völkerung am fremde*teu gegenüber und wurden wegen der Ohiuuucht

ihres VatKlandes gering gesduttct Sie littm daher am meisten nnter

den sdilediten Einriditongen der Auswanderenwhiffe, der Laddnngs-

I) Als diese hohe 8teltiing der JJcutschen in l^Htiusylvanien schon seit

einem Jehrbtmdert m den vergangenen Dingen geh<irte, bot sie doch noch

einen bequemen Anlafti, um tmeeren biodoron LAndslentendieSchiddan der viv\

«piUnron NiclitbfzahhjnK ih-r pi iuis\ 1v;iiii>< In n StiiatBschuIden zuzuschreiben!

.Selbst ein sog. wiswonHchattticlier K«i»endcr, G. W. Fcathorstonchaugl»,

F. Ii. S. und F. G. 8., berichtete boIcIich in tteincr 1845 ertiohicuenou Excursion

to the SlaYe States (L 19) ab aidwre Tbatsache.
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256 VerbreHnng und Zahl «!or DeutHchen.

plaAie und des TVansporteB Job Innere. Nicht selten starben 20 bis

407« auf der Überfaiirt und die Überlebenden hatten ihr Überfahrts«

geld durch .'! bis 6 Jahre langen Diens-t bei dem abzuvcrdicnen , der

es für sie bezalilen mochte. Die Eiurif htung ist von» Sklavenhandel

nicht sehr entfernt gewesen. Man ziü*!rt vor Schmerz und Scham,

wenn mau die Uubildeu und Leiden ließt, denen diebe armen Landa-

leute unterworfen waren. Li neuere Zeit haben sieb die Ldden ver-

mindert, votzü^h durch stärkere Benütcung det Dampfboote an
Stelle der SegelschifTe (1855 kamen nach New Yoilc 1870 schon 88*/*

der Einwanderer in Darnpf booten), zu einem guten Teil aber auch
durch schützende Mafsregeln der Staatenregierungen und einzehier Privat-

gesellöchatUiu , von denen die dentpchc rio^pllHchaft in New York

unter Leitung von Männern wie Bierwirth, Kapp u. a. bicli die

grö&ten Verdienste um die deutsche Einwanderung erwarb. New York
setzte 1847 eine besondere B^cwde, die Commissioners of Immigration,

cum Schutze der Einwanderer ein. Zugleich wurde aber die geographi-

sche Verbreitung der Deutschen mit ihrer zunehmenden Menge viel

günstiger (s. Fig. IJ). Bis 1840 hatten sie ihre Sitz(» z'wischen dem
lludsiin inid Potoinae. wo pjp als ländliche l»evölkerung abgesclilosHen

lebten. Mit dem W'aelieitum New-Vorks bildete sich in dieser eiiilluls*

reichsten Stadt Amerikaa ein zweites Gebiet dichter deutscher Bevöl-

kerung und ein drittes hat am Ufer des Michigansees in Wisconsin,

Minnesota und Illinois axk entwickelt. Der Census von 1880 wies

auf 10000 Einwohner 1400 eingewanderte Deutöche in Wisconsin, 880

in Minnesota. 770 in Illinois, in New Y.irk. CTO in Nebraska, .'70

in New-Jersey, MO in Michigan und Jowa, 510 iu Ohio, 490 iu Kali-

fornien, Missouri und Maryland nach').

Die Deutsdien d^ V. St. und eine beständig sich Sudemde
Gröfee. Will man die Zahl der zu bestimmten Zeiten in den V. St
aosfissigen Deutschen abschätzen, so begegnet man d» unüberwind-

lichrn Schwierigkeit, zu bestimmen, wie viele dcutt^ch geblieben sind.

E^* ist der Behati]itnng Erwähnnng gethan, dafs im Anfange dieses

Jalirhunderts ein Fünttcl der Bevulkcrung der \'. St. aus^ Deutschen

bestanden habe. Zugegebeii, dafs diene Angabe richtig sei, erleidet es

doch keinen Zweifel, dals nicht mehr alle von Deutschen Abstammen-

den als Deutsche beteachtet werden konnten, da erfahrungsgemäls alle

mdit in gröüaeren deutschen Gemdnschaflen zusammenwohnenden

1) Im Augenblick der letzten Korrektur djetHis Bogens kommt mir dos

CemuBbaUetin No.a57 vom 16. Fobniar 1898 sn, in dem fOr 1890 S784894 in

DeutschlaiHl rifboronc in Irr liovölkenui); der V. St. nachgewiesen werden,

<l:i.'» sind ikP nller rrenidgcboreTion. !>urch Zu/ilblung der OsteiTeiclier,

>ioUiLDder, Belgier, Luxoiuburgcr und bchwcixer wird eino Grup|K) von

3119588 »Xentoiuc gebildet
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Deutschen schon in der zweiten und gpätcstens in der dritten Gene-

ration sich verenglUudem und zwar in Sitten und Anachauuugeu nicht

weniger als in der Sprache. I>ie Sprache ist aber das «nzige Mark-

inal, an wdchem wir die Deutschen sidier erkennen können. Haben sie

diese veiloren, dann h<'>rt gar balil der Zusammenhang mit den I^nds-

leuten auf und worin Hegt dann ihr l)eut*<clitum V Wenn Löh er 184ü

annnlin». dafs zwei Dritt<»l «1er Deutschen Deutechredende seien, so

ißt {lieses VerhsUtnif* gewifs lieute nifht mehr giUtig, denn trotz der

grofsen Nacbächübe in den letzten diei .laiirzehnten fallen in jedem

Jahre Tausende vom Deutschtnme ab, die in Amerika von deutschen

Eltnn geboren sind. Wir halten 7 MUL ]>eutBche, also ein Neuntel der

Qesamtbevölkerung, für die höchstmögUche Annahme. An den CensUB-

zahlen kann man natürüch die Gröfse der deutschen lievölkerung nicht

mos?:cii, da der Census nur die in Deutschland Gebormen ermittelt.

Alan mulH die Kirchen-, Schub rmd Zcitungwtfltiptik mit lu ranzichen.

Bis vor einigen Jaluen haben nur die Franzosen und die

Spanier in den V. St. die romanische Familie wirksam vertveten.

Jene haben mit ihren Fdilem und Tugenden die heranwachsenden

Kolonien von Canada und später von Louisiana aus beeinfluM. Die

Hugenotten-Niederlassungen von Florida und Süd-CaroUna haben da-

gegen wenig Spuren in der Geschichte der V. St. hinterlassen. Von
älteren franzosischen Ansicdchingen im Norden int nur die Hugenotten-

kolonie Oxford Mass. nennenswert. Orts- und Familiennamen sprechen

von dar vergangenen Hmscfaaft der Franzosen an den Seen und am
oberen MissiBsippi. In DUnois und Missouri sind auch noch fran-

zösische Gemeinden erhalten. Vereinzdite französisdie Oanadier, meist

mit Indianerblut gemischt, wohnen im fe rnen Nordwesten. Diese Fran-

soeen waren einst die Väter grnfper politiscbcr Gedanken, df»ren Krben

die V. St. geworden sind n. ö. W). Sie baben auch in der liidianer-

pohtik J>ebren gegeben, denn sie waren mit den Indianern besser

bekannt, stiegen aber in der Kriegführung in Nordamerika früher und
«itschiedener bis auf die Stufe ihrer Indianer herab, bis zur Skalp-

jSgerei, als die Angdsachsen. Am einfluCsreichsten wurde aber ihre

kolonisatorische Schwäche. Die Grenzkulonie Acadie befand sich

80 .Tahre nacli der Gründung tn^tz der grofsen Ojjfer, die ihr gebracht

worden waren, im StilMand, an manchen Stellen im Rückgang. Sie

hatte Itksy nur 803 Einwoliaer •). Der Unterschied liegt tiefer als in

der Uneinigkeit der Leiter und den Zwistigkciten mit den Neu-Engliiudern.

Die Kolonie, zeigte nach hundertjährigem Bestand wenig Früchte der

auf sie verwendeten Arbeit und Opfer. »Acadie hat in dieser Zeit

keine Männer von ausgesprochenem Charakter erzeugt und ihre

Geschichte ist wenig mehr ab der Bericht der Streitigkeiten zwischen

1} Mnrdooh, Historj of Nova Seotaa L p. 16G.

BAtittl . Di* V. St. TOD Amerika. 17
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kleinen Machthabern und des schwachen WiderFtande» gegen die An-

griffe stärkerer Nachbarn«'). Der Ciegen«!atz zu der Geschichte der neu-

engländißchen Kulunien in demselben Zeiträume drängt sich nuf. Noch

mehr der l nterachied der politischen Aneignuugskraft. Würde Quebec

als Teil derV. St. eine nationale 8ondentdluiig eingenommen haben, die

es jetst TO einer Getüir für die Dominion, zu einer Art Irland madit?

Auch der Verkauf Louisianas an die V.St. i^t ein Zeugnis des schwachen

Haltes der Franzosen, die imm(;r nur kleine Streifen des poütisch

beanspruchten Landes thatsächüch besetzt hatten. Auf ihre kleinen

Menschenzahlen ist oben hingewiesen worden. Wenn franztmiRche Vau-

tiüsse in Politik, Kunst undMode von den V. ÜU bereitwillig aufgenommen

worden and, so ist es audi das kdtiec^e fflut, du für de spricht Ans
der neueren fransönscben Einwanderung müliBte man im stände sein,

die Elsässer und Lothringer auszusebeiden, um das echte französische

Element zu gewinnen. Und aufserdeni nnifsto man aus den Canadiern

die franzö.^lHchen Untercanadior fliissondeni, die in ^^:l^-8e ans ()ncbee

und Neu-Braun&chweig nach den gewerbthiitigen Neu Englamlstaaten

einwandern. Ein Fünfzehatel der gegenwärtigen Bevölkerung von Mas-

sachusetts ist in Canada geboren, zum grörsteu Teil von fraozösiächeu

Eltern. Des Gensus Yon Maesadiusetts unterschied 1886 zum ersten

Mal feansdsische Canadier, deren Zahl su 64503 bestimmt wurde; die

Gesamtzahl der in Britisch Nordamerika Geborenen betrug 147352.

Gleioli ilnien bleiben auch die anderen Franzosen gerne in den h'tädt<»n,

wo man sie in den bekannten Lieblingsbeschäftigungen als Giustwirte,

Haarkriiusler, Schneider, Spraeli- uml Muaiklehrer u. s. f. nicht selten

findet. Der Versuch einer frauzösiijcheu Kommunisten^ekte, eine fran-

soSische Ansiedelung im Westen to gründen, ist mifalungen.

Wihrend die spanisdie und portugiesische Einwanderung gmng
ist^ ist ein nicht geringer HcBt von altangesiedeKen Hispano Ameri*
kanern und hispanisierten Indianern und Mestizen in den früher

spanischen Landesteilen, hauptsäehlieh iu Neu-Mexiko , Kidifornien

und Texas zn linden. Mehr noeh als in den anderen spanibch-ameri-

konischen Ländern i&t in diesen bis lüiii zu den entlegensten und

wenigst dnladenden Frovinsen dhlenden Tdlen das Mischlingstum

überwiegend. Es ist ein ganz besonderes Geschlecht: »Unter den

reicheren (bzw. älteren) Familien ist der indiainsche Zug fast ganz

verschwunden. Die Züge sind etwas dick, aber der Gesichtsausdruck

ipt mild. Die Farbe ist dunkel, meist bronzeartig, das Haar ist schwärz

und btratl. \on den Männern sind viele hüli.^ch, hochgewachsen,

breitschulterig, bUrkknochig, gesund und langlebig. Männer und

Weiber werden im Alter fett. Sie Bind gutmütig, mild und gefiUlig

1) Cba. C. Smith in Winaor a. a.0. IV. 8. 149.
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gegen ihxe Reonde, aber ganz »out of place« anter den Amerikanern,

die besonders im Geschäft« zu schlau für sie sind. Mit der Eiit-

wickelung des Landes sind die Spanisch-Californier ra.sch iirmer ge-

gewurdeu und beBitzeu nicht melir ein Zwanzigstel von dem Grund

und Boden, den sie 1848 hatten. Damals besaCsen sie fast alles, jetzt

ist kein tanagat leitender Kaofmann imter ihnen ... Sie bilden jetat

eine Udne oBninSdillge lünderheit in einem Volke, das ihnen weit

tthedegen ist in Geschick für Ackerbau imd Gewerbe und in Ge-

schäftskenntnis, (las ihren Reiclituni aufsaugt und sie als Untergeord-

nete betrachtet und behandelt. Viele hassen die Nordamerikaner In

den ( Jnifschaftcn , wo die spanische Bevoikenuig stark war, lien.-ichte

zu mancher Zeit in den Jaliren IHö'.i und 1^>Ö4 der Zubtaud oileuen

BQigeriui^. Die meisten 8pani8ch*Ka]ifon3ier leben auf dem Lande;

die J&uiptbeschSftigoiig der niederen Khusen ist das Hüten der

He^^en«.*) Diese Beschreibung, die zunächst die Spanisch-Kalifornier

im Auge hat, findet ebensogut Anwendung auf die spanischen

Texaner, Neumexikanrr etc. I^t ilire Kulturbedentnng glcleh Null,

so ist dagegen ihr Kinthifs auf die Rju<se niebt nnhcdcutend. Ihre

schönen und gesunden VVeiber erzeugen nni Amerikanern zahlreiche

Kinder, und es ist dies ein« der Weg^ auf draen nicht nur q>ani0ches,

sondera aoch indianischea Blut in die Adern des neuen nordamexi-

kanischen Volkes eingeführt wird. Auch scheinen sie eich in die eng-

lische Sprache rascher hineinzufinden als die FranaosMi. Andererseits

sind aus der ihrigen zahlreiche Wörter in das amerikanische Engliseh

übergegangen, vorzüghch Ausdrücke für topographische, bergbauliche,

landwirtschafüiche Dinge*).

1) H i 1 1 e 1
1

, Tho RonourecH of CaUfornia 1874. 40. Hören wir hIh euro-

päische Stininic die <!<»«< ErzhorzoK» Ln<lwii' >:ilv}itor, dor in Moiiiciu Jiiu'he

über Los Angeles (2. AuÜ. 1085) besonders warul, den tiii^pauo- CaUfuruier

geringroiwhateen. >Si« flberachaiaien sidi seibat und besoodors ihre nnfrucht"

bwe Vergeogenbeit, wenn sie »ich mit einem (JetreiilefeM verpleichon, in

dem eine Majwo T'nkraut iinfL'<'s<liiiss<-ii ist. Aber fi'xv f^iinl, .nnwcihl die rein-

blüUgen spauischeu Famüicu, deren man in finuz Kalifornien jetzt etwa 15

iflbU, als attch die IndwniHiiiücbliugc , ein gemundet« Volk, unter dem -hohe

Lebennlter eine sehr bfleflge Erseheiniuig sind. Den nwUoeon, goldenchenden

ersten Ansiedlern kanten sie in ihrer bedürfnishjsen Ruhe w ic I'oHHÜe vor.

Aber die sich verdichtende, die Vorzü^re Kalifornionf ireni( l-i*nde Bev^Tkornng

von heute hat für die >(ireaMorM«, — .Vpitünamo für die üidiÄnermisclilinge,

der übrigens andi dem reinen Spanier beigelegt wnrde; die Kenmenkaner
heifsen »Gringos«, die Ronorians, Einwanderer aus der nahen mexiluni'

sehen I*rrn in/ Sonorn, stehen für den Kordamerilauier gans nahe bei flumn _
etwas mehr Verstauduis gewonnen.

2) Prof. Tallichet führt m seinen »Dialect Notes» (C. IV) 175 Worte
spaniafthen and meadkanischen Ürsprasge auf, die In Texas bei den Kord-

17*
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Über die neue Encheiiniiig einer sehr rmn^h anwadiBenden

italienischen Kinwandenuig b, B. 238 und Kap. XV.

Grofs und sehr rafich wachsend ist die Zahl der Juden.

Vim fro^n ii 7 Mill. Juden auf der Erde sind mehr als 500000

in den V. »St.. wovon über ein Drittel im letzten Jahrzehnt ein-

gewandert sind. Allein in den Jahren ISHfVÖ sind 120000 im

Hafen von New York anj^kommen und die grofse Auswanderung

der Juden aus dem OfitUdieD Europa wird sich, auch ohne nach

den V. St. gelenkt zu werden*), dem jüdischen Triebe nach Handels^

tb&tigkeit und Reiditümem folgend, grofoenteils dorilun ergieben.

Schon regt sich eine leise, noch ohnmttcihtige Abwehr in einem

Ansatz su antisemitischen Diskussionenf in den grolsen Blättern wie

»North American Review« und »Nation« eine hOcbst ungewöhnliche

Erscheinung, und der vennehrte ZufluFs wird noch lautere Pro-

teste erschallen lassen. 1891 brachte die North American Review

einen Artikel »Neues Licht über die Judenfrage« von Goldwin

Smith, der die Stellung der Judm, besonders im Geld- und

Zeitungswesen, scharf xeicbnete und sahheiche schwache Ent-

gegnungen hervorrief. Aber trotz einer gewissen Neigung zur Be-

handlung von Raseenfragmii die wir hervorgehoben haben^ bew^
man sich dodi nur auf sozialem und akademischem Grunde, wenn

mau, wie es in Saratoga geschehen, feine Gasthfiuser den Juden

verschliefst, oder den Anspruch der Juden zurückweist, dafs dnige

Helden des Bfli^rlaqi^ges Juden gewesen seien.

Die Statistik zeigt bei den Juden der V. St. dieselben Eigen-

tflmliehkäten wie in der alten Welt, besonders niedrigere Sterb-

hchkeitsziffer und längere Lebensdauer; auch das Verhalten zu

verbreiteten Krankheiten ist fthnUch; doch gibt es in der Kiank-

heitsstatistik auch Momente, die auf schwächeren Widerstand

gegen die Einflüsse des Wohllebens deuten^.

aniorikanern ObliH» siii<l. Es Hin<l fayt diirdiaus Worte des gowi">hnliihcn

Leben«: Tier- und l'Hanzcunamen
,

Bezeichnungen für Verrichtungen des

Ackerbaneai d«r Yiehmcht nnd das Hanaee.

1) Bttrbn Hirach bekennt, d&fii ee ihm weder für das Land noch für

die jttdiHchen Auswanderer passend erschienen sei, <lie »already enormous

number of Jews in tlie Tliiitrd Statos« noch zu vennehren. N. Am. Rev. 1891 p. 3.

2) J. S. Billings, Vital Htaüstics of the Jews H. A. R. 1890. I. 70 bis 84.
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X. Die Neger').

Entwickelun^; der Sklaverei in den Vereini|irt«n Staaten 261. Ihr C'hurakter 968.

Zalil \mi\ Vorbreitunjf der Neger 269. Tlire Allgegenwart 270. V<T<?ichtungen

in den nordlichen Südstoateu 271. Wactistuin, Geburten und Stcrbliclikeit 272.

Besehiini^ zu der Ziuwhme der weileeii Bevölkerung and der weifsen Ein-

waadening 277. GeographiHche Verbreitung der Neger in den Vereinigton

Staaten 278. Tho I'.lack ]M\ uiu] <li<' .\frikjiniwerung dos ftufsorston Sn<l.Mis 280.

Die Neger frage 2Ö1. Der freie Neger 283. Seine pulitiHeheu Kechtv

Seine Kr/.ieliuiigHftthigkcit 2B4. Schulen und Charakterbildung 286. Geistige

Staenition S87. Wirtachaftlidie Zuetftnde und Fortoctiritte 288. Entiridmlung

de« 8Qden» «eii 1860 989. Grandbemts der Keger 991. Die Mulatten 298.

Gesehiohtliehes. Die Neger sind auf dein Boden der Neuen Welt

ein Produkt der Gewalt. Ohne den Sklavenhandel würde dort heule

lüolit d«r hiind«rttttUflend8t6 Teil von ihnen leligp. Das ersle fihUiYeii-

Boliifi kam 169D mit 90 Sklaven in Jamestown (Virgimen) an. Bin

Jahr BfSter wurde die erste Baumwolle in Nord^erika gebaut Dieses

war der Anfang der schwarzen Sklaverei. Eine weniger anffallende

Form von Sklaveroi hatte in Form Ixdingter Dienstbarkeit auf Grund
von Kt)ntraktcn, die luiue Einwanderer zur Abverdienung üirer Reife-

kosten durch Arbeit verpflichteten, schon früher bestanden und traf

nodi im 18. Jahiiiundert maiMhen aniMai deufceohen Landemann.

1) Audi wenn die Auamnderung der Sasdilinee nicht auf unttberBteig-

lichr Srhwioriprkoiton «tiefse, würde 'locli ihre sociale und poHtisc lu' Stellung

die Zue<auiiM('tifa.'^Hung mit «len Negern r<H"httertigen. Den hüuliu' für ftoide

angewandten Aundruek »Farbige (Colored reuplc) zu gebrauchen, inilsrat die

Unbeetfanmtheit eines doppelten Sprachgebrauches. Es wirkt verwirrend, <ts&

auch in d< n VcrofTcutlii hungcfi über den Elften Gonflus Golorod bald für

Neger und .Mulatten, bald /ti<:loich auch fflr Chineean, Japaner und bflrger-

liehe Indianer angewendet wiriL
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aO Jahre nach dieser ersten ESnfuhr kamen m Vugimen 50 Weibe
auf einen Schmisen. Sdbet die Paritaner-Kolonien Neu^En^^da und
die pennsylvanischen Quäker schlössen die Sklavearei nicht ans'). Li
den beiden Carolinas tritt me gleich mit den ersten Anfängen der

Kolonisation auf und in wenigen Jahren verhielt sich die Zahl der

Schwarzen zu der der Weilsen wie 22 : 12, tieorgia ist die einzige

Kolonie des Südens , welche die Sklaverei von Anfang an ausschlofs,

aber nur loa 1749. Bancroft nimmt die Zahl der in das Gebiet der

18 Kolonien emgefOhrten SUaven Von 1620 bia 1740 m 130000 und
von da bis 1776 au 300000, Care'y insgeaamt an 833000 an. län-

fuhr und Vermehning waren von Anfang an im Süden am sl&ksten.

Während Virginien ein Jahr nach der UnabhUngigkeitserklärung nicht

weniger als 293427 Neger zahlte», hatte Vennont in demselben Jiihre

deren 17. Der Census von 1790 gab die Sklavenbevölkerung der 4 Flan-

tagen-Staaten Virginien, Nord- und Süd-CaioHna und Georgia zu 567527,

die der 9 übrigen Staaten zu 40370 an. In den letzteren war aeit

1777 eine beträchtliohe Anzahl von Sklaven in Frdheit gesetzt worden.

Pennaylvaniw bestimmte 1780, dafs alle von da an innerhalb seiner

Grenzen geborenen Sklaven frei soin Rollten. Massaelnisetts, Connecti-

cut und T?)!(>de Island schlössen sich kurz darauf diesem Schritte an.

Selbst in Virginien war 1778 die fernere Sldaveneinfuhr verboten und
jede Beschränkung der Emanzipation*) aulgehoben und in Nord-

Carolina die früher piSmüerte Bmfnhr fm nnpolitiseh erkllrt nnd mit

einer Steuer belegt worden. Der Kontrast zwischen den froheiflichen

Bestrebungen der Bürger und ihrer Sklavenhalterei kam nur albnählich,

und früher den Fremden als den Einheimischen zom Bewulstaein*).

1) »Es ist der unaterblidie Rtibtn uiwerar dentachen in PeniMjrlvanlen

eingowanderten Landaleute, dafs nie r.n einer Zeit, wo selbst die Gewissen-

haftostcn nichts An8töf8if2:eH in der Sklaverei fanden, f"nl«chic<lcn dafjegcn

auftrat«!!. Sie erklarten en im Gegensatz zu den C^uakeru für uuaittUcU,

SUaven an hatten und reichten im Jahr 1688 \m der Asmmbty von Penn-

qrlvanien ein» Petitiun ein , worin sie die unbedingte Abschaffung der Skla-

verei forderlon - (F. Kapp, Gesdi. der f^k-lavrnM in den V. St. IS^G. 10)

2j >l>ie Knianzipntion einzelner Sklaven ward in den V. St. vorzüglich

von wirtfichaftlicUen Faktoren bestimmt. Alt« zwiHcbeu 1800 und 1820 »ich

der BaumwollenlHra ftmk verdreiladit hatte, nahm <Ue Enuuiri]Nition im Vor
haltnis znni vorhergehen<1rn .Iithrxehnt um zwei Drittel ab. Da da» Baum*
wolU'ngebiet Hirh von 1820 1H80 nicht auedehnte, so nahme n dir' Fi f ilassnngen

wiwlBr 8u. Vou 1830— lb4U »auk sie in Folge dos hohen Preise» der Baum-
wolle um mehr als die Hälfte. Yen 1810—16G0 h<Me «e aus demsalben

Grunde aa gut wie ganz au^ und von 18B0—1860 war von ihr nur aunahm»
weise die Rede». (F. Kapp a. a. 0. 138.)

*

3 »F!< fn?>t ni«'htH Lächorlichc fffj n)'« den anierikaniBcheti Patrioten,

(Ut mit iler einen Hund die L'nubhungigkeitfH.'rkläruiig unterschreibt, wahrend
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Die hervomgendflten Männer jincr Zeit gaben die Verwerflichkeit der

Sklaverei tu \m<\ nnr über d:vs Mafs und die Wege der Aufhebung

gingen üare Meinungen auseinander. Es war der naclifülgenden wirt-

schaftlichen EntwickeluDg vorbehalten, den Wert der Sklaven so zu

erhöhen, dab ihre Befreiung eine Erschütterung der gansen Gnmd-
lage des IK^rtadiaflidebeDS bedeutete, der man eich nieht mehr frei-

vriDig unterziehen konnte. NatCiriidi wurde die Aufhebung mit jedem

Jahr schwieriger. Noch später kam der wirtschaftliche Qegensatz in

der Grundversiluedenheit der freien und der Sklavenarbeit und

seine handelspoUtischen Folgen /.um Hewufstsein. 1787 wurde für

die künftigen Staaten des Nordwestens die Sklaverei als unzulässig

ttrUMrt, aber die Bestimmung beigefügt, dal^ flüchtige Sklaven aus

anderen Staaten ihren Eigentamem auesuliefem seien. Es iet wahr-

sche&nUdb, dab nur mit diesem Zusals das Qesetc die Stimmen der

SüdstaatMi auf sich vereinige konnte. Bald darauf- wurde die Frage,

ob die ganze IJevoIkorung oder nur die freie bei der Verteilung der

Bundessteueni und der Wahl der Vertreter in Kechnung zu ziehen sei,

dahin beantwortet, dafs die Sklavenbevölkerung nur zu drei Fünftel

der freien gerechnet werden solle; und gleichzeitig wurde das 1776

beschlossene Verbot der Sklaveneinfahr auf Andringen der Südstaaten

bis sum Jahr 1806 aoliaer Wirksamkeit gesetst 1790 und 1793 führten

Quäkerpetitionen um Aufhebung der Sklaverei zu einem Versueh süd-

licher Vertreter, das Petitionsrecht für alle mit der Sklaverei zuwimmen-

hängendeu Fragen aufzuheben. Als Nord Carolina 17f>0 sein west-

liches Territoriuui an den Hund aUtrat, wurde ihm die Jiedingung zu-

gestanden, dafs es die Sklaverei in demselben nicht aufheben dürfe, und
damit war Kentucky zu einem neuen Skbvenstsat bestimmt Dagegen
wurde 1807 die Aufhebung der Sklaverei in dem neu«i Staate Indiana

verfügt, und dies kam den später sich liildenden Illinois, Wisconsin

und Miehigjm zu gute. Darin liegt der irau])tgrui»d aller dieser auf

Befestigung und Ausdehnung der Sklaverei gerichtrtm Bestrebungen,

dafs tiie BauniwoUenuusfuhr des Südens, die 179<) und 1791 kaum
5000 D. bewertet hatte, 1809 bis 1811 den Wert von a:J Mill. D. er-

reidit^ und dab auch die Reis-, Zucker- und Indigo-Erzeugung des

Südens in diesw Periode des wirtschaftlichen Aufschwunges grofse

Fortachritte gouincht hatten. 1803 wurde durch die Erwerbung des

Misöissippi-Thales das Gebiet, in dem diese Produkte gedeihen, gewaltig

erweitert und deren ungemein raschen Ausl>eutung verdankt iler Süden

den grtjfstt.'a Teil .des rhergewichtes bei <l» r AriftudnuH neuer 8taateu

bis zum Allfange der zwanziger Jahre. Wie dua Streben nach neuem

er mit der anderen die GeiliMl Aber soinem Sklaven schmogt.« (Winter-

bolham 17!i5. I. S06.)
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Landgewini] zu cinein der wesentlichHten Grundsätze der Politiker des

Südens wurde'), haben wir S. 113 gesehen. AL> die Skkveneinfuhr

von 1808 an meder verboten wurde, hatten Staaten mit grolbem

Bedarf schon vorgeeoigt und Sfid-Oarolina hatte allein von 1804 bis

1806 zwiadien 40000 und 50000 SUaven eingefOhrt. Diesea Verbot

brachte den Sklavenhandel im Inneren der Union zu höherer Blüte.

Den Ausfall in der Einfuhr *> suchte man dtirch sorgfältige Züchtung

von Sklaven zu ersctien , die mit der Zeit in gewissen Staaten mit

ebensoviel Virtuosität geübt wurde, wie irgend ein Zweig der Viehzucht.

Man unterschied bald die Sklavenstaaten in sklavenzüchtende und
ak^venabndimende. Unter jenen stand Virginien » das kun vor denk

Bürgerkrieg eine jährliche Ausfuhr von 6000 bis 8000 aufniweisen

hatte, in erster Linie; aulserdem zählte man dazu Maryland, Delaware,

Kentucky, TenncBsee, Nord-Carolina und Missouri. 1850 verkauften

diese skluvenzüclitenden Staaten tOOOO Köpfe ihres Produktes. Den
gröfsten Verbrauch von Skbiven hatten natürlich die jungen Südstaaten

bei UberllufB an gutem Boden und dünner Bevölkerung, die einen

ausgedehnten, thet oberdichfichen Acketbou trieben: frOher Louiaaua,

Mississippi, Alabama, spiter nooh Texas und Arkansas. Es ist nicht

zufällig, dafs eine wachsende Wertechätzung der ganzen »eigentüm-

lichen Institution^ von der Zeit des wohlgemeinten Einfuhrverbote»

sich datiret'). Die Bestrebungen nach Aiifhebung oder Milderung der

1) »RttomUdw Auabreitnng ist eben bq notwendig fOr daa vermehrte

Wohlb^nden des SklsTsn als für den Wohlstand d«« Uerm« ssgte R. Toombs
1860 in oint'f Rede r,n Boston. (Tl. v. Holst. Verfanming etc. I. 295.)

2) ÜbrijroiiM wnnloii unter «1er llaiul noch immer Sklaven t?enug oiii-

goführt. 1818 z. B. in Alabanm und (ieorgia 14000. (F. Kapp a, a. 0. 13».}

8) Das Qeffth), dafs mit dieser Institution nicht aUes im Richtigen sei,

war nicht so leicht su verwischen. Der Aiudm^ Sklave wurde in den Sklaven-

Staaten geflinsentlich vormieden; man «pmch von »our IVipl»', tlu« ITrmdH,

the Nejrr'H'H« u. a. f. Man >jest«nd dan HärMliche an der Sache Htillwchweigend

zu. Schon in den drei&iiger Jalireu, alao in der Blütezeit der Sklaverei,

s^tierte man in Charleston und mehreren anderen Hauptorten des Bftdens

für Verlcpuiß <lor Sklavenmürktc narh m^^licliKt entlegenen (yrtlichkeiten.

(Vgl. II. M a r t i nea n , Sccii ty in Aint t ica TT. Ifll.) Spfttrr tirTiwnni» man »ich

allerilingH (iher diesen »cltouihatten Stundpiuikt lUuauä und in den fttnlziger

Jahren gab ea eine ganxe Utteratur, die aus Bibel, Philosophie und Natur-

wissensdiaft die SUaverd su recbtfertigen suchte. Die aas der Veifechtnng

dieser Inntitutii^n ent.»«pringendc' Anrognng zu vergleichend anattimiHchoii Fnter-

Huchnnt"'!» fif'«r die Negerrafne ist nicht nlirn' Einfluß ayf die Kntwirkplung

d»«r WisneiiMchaft von den RasHenuntertM'hiecieu und der Kraniologie gehlielfen.

;^Vgl. S.B. Nott und Gliddon, Typ«« of Mankind.) Featberstonehnugh gibt

gute Beispiele der wissenschaftlichen Begriindung der Sklaverei in seiner Ex-

cnrsion in the Slave States U. 349 u. a.
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SUftTevei staibon ün SttdenM voHrtfadig «ob. Iii den mfliston dar

Sfldstaaten wurde die Fnilaasang verboten oder erschwert , in Süd-

Carolina jede Versaintnliing von freien Farbigen selbst zum Unterricht

verboten , und Virginien hatte schon nach einigen kleinen Neger

aufständen 1801 jeden Unterricht der Neger verboten '). Hier wie in

mehreren anderen Staaten wurde der Aufeutbait der freien Neger

beaefaiftnlEt. Der gesteigerte fiederf an ArbdtektftfteD infolge der wirt*

BchafÜiehen Entwickelung und die Werfteiliöhmig der Sklaven durdi

Hemmung der Einfahr xnachten sich geltend. DaCs &eie Neger in

freien Stjwton gefangen wurden , nni in den Sklavenstaaten verkauft

zu werden , führte z'tfrpt vrifder im Kongrefs von 1817 zu einer

lebhaften Debatte über die hklavenfragc ; zalilreicbe Fülle von P'nt-

weichungen von fclldaven, die bei den Indianern von Florida Schutz

Buchten, liefen jene Verwickelungen mit den spanischen Behörden in

Florida hervor, die foimeU mit d«r Erwerbung dieser Kolonie im
Jahr 1831 endigten, aber in den Seminolen Kriegen sich bis 1842 fort-

setzten. 1817 war eine Kolonisatioiisgesellschaft gegründet worden,

deren Ziel die rberfühnmo: freier Neger nach Afrika war. Weniger

Humanität ala der Wunsch, sich dieser gefnhrüchen Elemente zu ent-

ledigen, lieh di^m Bestreben auch in den Sklavenstaateu Lnterätützung.

Dae Besoltat war die b^pnnte Neger-BepuUik Liberia, die eidi

unter ameilkanischem Sdraiee langsam entwiekdlt hat*). In dext Kon-
gressen von 1818 und 1819 gewann die Sklavenfrage immer mehr die

Gestalt einer zwischen Nord und Süd schwebenden Prinzipienfrage, in

der zwei ungefähr gleich starke Hälften der Union scharf entgegen-

gesetzte i^unkt^- verteidigten. Das Mißsouri-Kompromifs (1h2()\ das

den Staat Missouri als Sklavenstaat zuheTs, um dagegen aus dem
Gebiet n. von 36* 9Cf n. Br. die Sklaverei für alle Zeiten annu-

1) Der GongrerBabgeordiiete, später Senator, O. P. Morton aebtttite

1866 in einer Rode 7.u Riclinnnxl Ind. die Bmolizalil <ler Nofrer, die loson

konnten, auf "9, ihr PurcbHchnittMfiLrcntmn auf 5 L>. pro Kopf iiii'I scbeült

Bich damit keiner erheblichen Übertreibung schuldij; ffcmacht zu habt»».

2) Die American Cokmisation Society for Coluniäing the Free Peoplu of

Colour ot the United Statea wurde 1816 in Waehington unter dem Frtaidinm

Henrj' Cla vb int* Ixjben »remfen lufl Urachte in 180 Fahrt^'ii über 15000 Neger

und Mulatten nach Liberia, wozu 6000 <lon Sklavrtif<c)iiffen Wcgfrenommene

kamen. Diese Einwanderer babeu sich nicht »tark vermehrt, sind vielleicht

sogar etwas rarOckgegangen ; die Zahl ihrer Nachkommen dürfte nicht fiber

90O0O tn veranachlagen aein. Die Angabe, daß» Liberia 1 bis l,jS Hill, um-
pchliefso , iVt aus der Luft gogriflfeu , da über die .\uHilchnung de« Gebietca

in» innere die vcrfioliiodon^ton Vorstelluiicrrn lirrryluni ; fast strlirr ist oinc

viel geriiigece Zahl anzunehmen. Vgi. Büttikulur, Liberia. 1800 Ii.

Abechn. 8.
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schlidben, überbrückte diese Kluft nur. In demselben Jahre war die

Zahl der Sklaven in den V. St auf l*^ lifill. gestiegen. Die Agitation,

die aus dem alten Widerwillen streng denkender ReUgionsgesellsehaften,

der Quäker in erster Reihe, gegen (He Sklaverei in jeder Form, aus

der Empörung weiterer Kreise gegen die von ihr unzerbtinnlichen

Grausamkeiten, endlich aus dem Beispiel der englischen Abohtions-

bewegung hervorging, wmde in die Tiefe und Breite des Volkes ge-

tragen. Ifit der Gründung der ersten AbolitionistengeseUflchaft (1831)

fiug die gründliche Scheidung der Gesinnungen über diese Frage an,

die schon naoh einem Vierteljabrhnndert die g^uize Nation in zwd
feindliche Hälften zu teilen vermochte. In religiöser Schwärmerei

stellten sich Tappan und Garrisun an die Spitze der Bewegung.

Ihre Überschwemmung des Südens mit aboUtionistischen Druckschrilten

rief von Seiten des Südens zunächst den Versuch hervor, die Ver-

letzung des PostgeheimniaBes geeetdicb zu machen (1836); dann kam
dst berüditigte Atherton Gag, eine Bestimmung, die die Niditberück-

siehtigung jeder auf die Sklaverei bezüglichen Petition seitens des

Kongresses vorschrieb ferner die Verletzung des Missouri-

Kompromisses dnrcli Ilinzufügung einer ursprünglich nicht zum Staate

gehörigen Indianer Reservation und die Zulassung von Arkansas unter

der Bedingung, dals seine Gesetzgebung niemals zur Emancipation

der Sklaven schreite (1836). Die tezanisch-mexikanischen Angelegen-

heiten sind o. 8. 117 besprochen worden. Der Veasuch, die SIdaverei

in den neugewonnenen pacifischen Gebieten einzuführen, inifslang, und

ein KompromiTs von 1^50 stellte die Zulassung Kaliforniens mit seiner

die Sklaverei liereit."; ausscldiefsenden Verfassung, die Neu-Mexikos und
rtah.s mit oder ohne Sklaxerei, je nach ihren künftigen Verfapsungen

fest. Durch dast?elbe wuide auch der Sklavenmarkt autgehoben, der

unter den Augen der Bundesregierung bis dahin in Washington geblüht

hatte. Der wichtigste Punkt dieses Kompromisses war indessen das sog.

SMavcnjagd'Gcsetz, das die Aufstöbeniog undZurückführung entflohener

Sklaven in jedem Staate der Union gestattete. Allerdings war seit der

Antisklaverei-Agitntion die Zalil der flüchtigen Sklaven nur immer ge-

wachsen') aber dueh war der pruktisehe Nutzen dieses Gesetzes gering

im Vergleich m der aufregenden Wiikuiig, die es im Norden hervorrief.

Die Sklavenjagden mit ihren Aufruhr- uAd Blotszenen haben viel dazu

beigetragen, die Gemüter im Norden gegen die Skkvwä zu entflammen.

1844 tnit zum ersten Mal eine entschiedene Antisklaverei-Piu^i auf,

aus der die Freibodenmänner (FreesoUers) hervoigingen, die 1848 in die

r Tn Karuxla lohton 1H51 2113 niul 1861 t^»10 No-or l)zw. Mulatt<?n.

Dur grülsl« Teil dieser »tiir^on \ eriiiehruiig kouuut aut Hechnung der üücli-

tigen Sklaven aus den V. 8t.
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PjtiaidenteDwaUeii ontnAaL Der Streit um die NebndcarKU machte

dieee Partei aus einer Nebenpartei su emo* föhrenden. Unter dem alten

Kamen der republikauinclien zog sie alle g^gen die Sklaverei gestimmten

Elemente an sich und trat der Sklavenhalterpartei bei der Wahl von

1856 entgegen. Sie unterlag dieses Mal noch mit 1'/» Mill Stinuncn.

Noch ehe der neue I'nl'^ident Huclianan sein ^Vmt autrat, erging vom
Oberbuiidesigtiricht die Entöciieidung in einer Klage des Dred Scott, eines

Sklaven ans liÜBBoim, der, als er mit seinem Hetm S Jafaxe in DUnois

gewohnt hatte, nach seiner Rückkehr nach MiBSonix die FreUaasung

forderte, wdl er in dem die Sklaverei verbietenden Staate Illinois von

selbst frei geworden sei. Die abweisende Entscheidung des Oberbundes-

gerichtes bezeiehnete > den Neger als ein Wesen niederer Ordnung,

unfuhig, mit der weifstMi Ka-Hpe in moralischen oder jiolitifchen Be-

ziehungen gleicbgetitellt zu werden«. 1859 Imtte jener heroiiicbe An-

griff dea noidiadken Äbolitioniat^ John Brown auf Harpers Feny
in Vizginien stattgefunden, dessen Zweck war, die SUaven des Südens

zum Aufitand und zur Befreiung zu reizen. Brown wurde am 2. De* ,

zember 1859 gehängt. Sein Tod wurde in vielen Teilen des Nordens

wie ein Martyrium beklagt und gefeiert . Weitersehende erbliekten in

ihm den Vorboten des unvermeidlich gewordenen Bürgerkrieges. Die

Sklavenfrage trat im Anfang des Bürgerkrieges nicht in den Vorder

gmnd. 186S wurde die äiavern im Distrikt Kolumhla aufgehoben

und am 1. Januar 1863 die Freilassung aller Sklaven in den Süd>

Staaten (mit Ausnahme des bundestreu gebliebenen Weet-Virginien)

verkündet. Gleichzeitig wurde bestimmt, dafs die früheren Sklaven

in die Armee und Marine eingereiht werden könnten. Kurz darauf

gab sogar die kleine Nation der Tsclierokie ihre Sklaven frei. 18ß4

wurde das Freednien's Bureau in Washington gegründet, das in alieu

Fragen bezüglich dex Freigelassenen zu bestimmen and vorzügUch

HaHaiegeln au treffen . hatte für ihre Behandlung und Besdiiftigung

auf veriasaenen Pflanzungen. 1864 und ^865 nahmen Senat und Re-

piSsentantenhaus den Zusatz zur Verfa^^ung an , der die Sklaverei

in den V. St. anfliob. ],<mi';iana und Arkansas hatten im Lauf des

Jahres in ihren Konveniiiuien die Sklaverei aufgehoben. Im Mänc 1865

hatte sogar der Kongrefa der Konforderierten als eines der letzten Mittel

die Bewaffnung der Sklaven befohlen.

Es ist viel gesprochen worden über den Cüiarakter der Sklaverei

in den V. 8t im Gegensats an anderen Sklavenstaaten und besonders

zu Cuba. Hier wie in allen romanischen und katholischen I^ändem war

allerdings die Kluft zwi-sclieii Sklaven und Herren nie so tief wie bei

den gemianisehen Nordamerikanern, da der RasHengegen^atz geringer,

zwischen Süd.'^paniern oder Portugieiaen und Mulatt^^n mancinnal geradezu

unbedeutend irit, und der an und für Bich liiaaigere Ciiaisikter nicht so
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strenge Anfordmmgen an die Arbeitskraft seiner Untergebenen stellt wie

der thätigore und prinzipiellere Germane. Auch die katholisohf Kirche

hat der Sklaven sich stets melir angenomcnen ab die meisten Sekten

der protestautischen. Es gilt alb ErfahningBt>atz, dals die Sklaven ein

um so zinsärm^^ Kapital waren
,

je gewissenhafter ihr Betitser bei

ihrer Auanütsoog verfuhr und der langaame Aufadiwuiig dea Südens

wird noch heute der dannu aioh efgeboideik Lihmimg des Unfei^

nehmungsgeiBtes zugeschrieben*). Die Sklaverei ist aber doch in den

V.St. gründlicher und rationeller ausgebeutet iv^rdcn, vorzüglich auch

die Sklavcnzüchtung, als in anderen Sklavercigebieten , und die Be-

handlung des als .tUbeiteniascliine betrachteten Sklaven war schon

dadurch wen^er mild. Die betreffende LittenUur ist natürlich auf

beiden Seiten seneationell und idch an Übertreibungen, aber es fiegen

genug Belichte unpartcaisdier Beobaditer vor, die es bestStigm. Die

Übel der Sklaverei traten am schärfsten her>'or bei den neuen An-

siedlem ans den freien Staaten, Xordländem, die in nngesundeni Klima

ihr Leben für ein Vcmiogen anf s Spiel setzten, und die keine Ent-

schuldigung fanden für die Abneigung der Iseger gegen andauernde

Arbeit und ebensowenig einen Grund hatten, weniger Anstrengung

ihnen razumaten. Gharles Lyell schrieb swar: »Wer in Georgia ftieeh

von Europa ankommt nnt ein« lebhaften Vorstettung von d«n Zu«

»tand der Hauern in manchen volkreichen Gegenden, ihrer Un\ii88en-

beit, Unmiilsigkeit und Kurznchtigkeit , der Schwierigkeit, mit der

sie ihren Lebensunterhalt gewinnen, und der geringen Mfiglirhkeit ihr

I,op zn ver}>pssern. dem wird der Zustand der Sklaven a\if einer pukben

rilanzung nur geringen Grund zu Mitleid udei Klage geben« *). Den

unparteüsdien Beobachter vird ober kane Schilderung daran iire

mfüshen, daXs die Sklaverei mtAA nach der wechselnden Ausnütnmg
der Rechte zu beurteilen ißt, die sie dem Eigentümer gibt, .sondern

«laniach, dafs sie Rechte gil)t, deren Unbeschränktheit zum Mifsbrauch

einladet. Und an^mleni lehrt dio (Je>( bicbte, dafs die Sklaverei nicht

stiU st^'hen kann. .Man bat sie darin mit dem Schutzzoll verglichen,

dal« sie wacliHen mufste, um sich zu erhalten.

1) Second ViMit U> tlie I' S. I. 262. Li I^roulMiana waron die franzöni-

«'hen Kroolon als iniltlo Hr rn ii lu kaiuii, ulior sie hatten kein Syntcin in der

Art, wie sie ihre .Sklaven hielten urnl veruiulirteu, und zogen in Folge davon

keinen so grofscn Gewinn aus der Sidaverei wie die Amerikaner. Freilawungen

kamen hier üttens vor nnd hftnfiiKer waron Vermiocbungen. Die wirtaebaft-

liehen Naehtoile dieser .\nh:lnfuiin von Kapital, det«!*on AusIxnlunL' von der

Mcnschliclikoit flf^ Benitzers abhin;:, waren fihriL'ftis seit 1840 jregonübor den

!*ti'igen«lcn Anfonlerungen au die LeiHtungen des Hiailirhcu AckorI>auc8 auch

in anderen Gebieten immer klarer geworden; der Sttden ttegnierte.

2) Ebendas. n.
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Im April 1886 beschlols der Kougrets die Civil Rights-^, die

alle im Gebiet der V. St. Geborenen und keiner fremden Macht Unter* ,

thanen, mit einziger Ausnahine der unbestouerten Indianer, als Bürger

<ler V. St. erklärt nnd den IJüruem von jeder Rasne uml Farbe, ohne

liückficiit, ob Uli: früiier SkJavtii gewesen», die gleichen Rechte erteilt.

Ein Geactz vom 2. März löt>7 hob die Peoneuarbcit in den früher

mexikaiuschen Gebieten auf. Im Juli 1868 war der 14. Zusatz zur Ver-

finung (Sklavenbefreiung) von der nötigen Zweidrittel-Mehilunt der

Staaten angenommen. Im Juli 1869 wurden 16 Farbige in die Gesets-

gebung von Virginia .gewählt, das aich eine neue, auf jede Rassen-

Unterscheidung verzichtende \'erfa.sflung gegeben hatte. 1870 wurde

der 15. Zusatznrtikel zur Verfa.^suntr angenommen, der den Negern

gleiche Kechic mit den VVeifseu gcvvuiirleiatet, und die äüdätaatcn zur

Ausübung ihres Vertretungsrechtes im Kongrels zugelassen. Es kam
dadurch eine gröfsere Ansah] &rbiger Vertrete in den Kongrels.

Schien damit der alte Konflikt formell lieendigt, so konnte doch in

den früheren Sklavenstaaten ebensowenig die w eil.'^e Bevölkerung ihre

einstigen Untergebenen kurzer Harul a\< Gleielilx lechtigte ancrk<'nnon,

wie diese die Mrigliehkeit fanden, Mch innerhall) weniger Jahre in ihre

neue und so ganz ungewohnte ijtellung hineinzufinden. Die neue

Ordnung der Dinge konnte nidit ohne Ksmpf begründet werden und
bis heute ist dieser Kampf nicht beendet.

Die Zahl der Neger hat sich seit 1790 verzelinfacht. Für

die Summen geben die Oensuslisten folgende Zahlen:

Jahr

GcHatntzalil

der larbigcii

Bevölkerang

Verhttltni»

zur GcHnint-

bevOlkerong

Wachatum
in

Prozeuten

1790 757 208 19,3»/d

1800 1002037 18,9 32,20

1810 1377 808 19,0 37,60

1820 1771656 18,4 28,58

1880 9838649 18,1 31,39

1840 2873648 16,8 23,44

1850 rinri8808 15,7 26,62

1800 4 441830 14,1 22,06

1870 4800000

1) Die Zählung von 1870 wir<! runtHrh >» (^Misn-s Bull<>tin N«.. It;

als igtoaely deßcieat in tbe Southern Ötatee» lH /< ichnct; vorzüglich gab er

die Zahl der Farbigen um Vt bis MOL zu gering an. Auch der 1880 6r
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Graaiutzahl VerhÄltnis Wachstum
Jabr der forbigen zur GefMunt- in

BevOlkdrtmg IwvOlkening Ptozenten

1Hm 6 762 ÖIO 13,1 22,07

7638 d<)0 11,9 18,90»)

Die Abnahme des Wachstums beginnt mit 181Ü und ist von

1830 an klar ausgesprochen; sie war zu erwarten, da seit 1808

keitie neue Sklaven einsfeführt werden durften und die Ein-

schimio;rrt.jiing und freie Einwanderung unerheblich waren, wahrend

die Zahl der über die Grenzen Geflohenen und der nach Liberia

und Westindien Ausgewanderten bi- / ir Aufliebmi«:: der Sklaverei

nicht unter 20000 betragen haben nuus. Im die Bedeutung dieser

Bewegung zu verstehen mid besonders nicht zu überschätzen,

muis man die Einzoliieiten ins Auge fasson Zut rst die merk-

würdigen Änderungen der 'j:eMtrrajihisehen Verbreitung.

In dem der liefrennig der Sklaven vornngehenden ( 'ensus-

jahr 1860 wohnte die Masse der Neger in den Staaten Virginia,

(ieorgia. Alabama, Mississippi. Süd-Carolina. Xord-Caroliua, Jjoui-

siana, 'J'enncs>>ee, Kentuclcy, Textis, Maryland, Missouri und

Arkansas; 1S90 hatte sich die Reihenfolge der Staaten, in denen

mehr als 100000 Neger gezählt wurden, anders geordnet: Georgia,

Miasissippi, Süd-Carolina, Alabama, Virginia, Nord-Carolina, Loui-

siana, Texas, Tenoessee, Arkansa^s, Kentucky, Maryland, Florida,

Missouri, Pennsylvanien ; und dazu kamen mit über ÖOOOO noch

der Himdesdistrikt, Ohio, New York, Illinois, Kansas. Die Ver-

breitung von 1860 ist eine zwangsweise, wie sie die höchste Blüte

der südstmitlicheu Sklavenarbeit geschaffen hatte: AnhÄufung in

den wirts(!haftlich regsten Gebieten, starke Ausbreitung nach dem

Südwesten; die Verbreitung von 1890 l&fat hauptsächlich die be-

träc;htliche Wanderung nach dem ftufsersten Süden, danelven das

Hoabetdgon aus kühlen Höhen in das heilsere Tiefland und

Censua spriebt von limperfectiona of the Genaoa ol 1870« in dieaer RLchtimg

(L «. 38j.

1} Nadk einer voritnfigan VerOfl^tUdkung im CeoMis Bnltetiii No. IM
vom 22. Juni 1892,
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einzelne Verschiebungen nach Norden und NordweHtcn erkennen,

wo bevorzugte Gebiete und grofae Städte eine im Verhältnis noch

gröfsere Anhäufung von Negern erfahren haben als die sttdlichsten

Staaten. Im Bundesdistiikt, wo zwischen 1850 und 60 die Zahl

der N^r nahezu gleich geblieben war, stieg sie zwischen 1860

und 1890 von 14316 auf 75927; und in Maesachusetts hat in

den zehn Jahren 1865—1875 die Zunahme der N^r 60,2, die

der 6eeaaitbevO]kerungdO,4^w betragen. Die farbige Bevölkerung

der Neuenglandstaaten, in die der Census von 1890 auch Chinesen

und dvilisierte Indianer einachliefst, beträgt jetzt mit 47554 l<Vo

der Gesamtbevölkerung und ist in Massachusetts, Rhode-Island

und Connecticut in den letzten 10 Jahren wieder gewachsen. In

Westvirginien haben die Neger von 1880 bis 1890 um S^/o zu-

genommen. Diese Zunahmen, wenn sie auch keine grofsen Massen

repräsentieren, sind doch von weittragender Bedeutung: sie wider-

legen die Annahme, das Wachstum der Neger sei klimatisch so

besdkränkt, dafs es bald zu einem Stillstand kommen werde.

In allen Staaten und Gebieten wohnen Neger, und es ist

in ihrer Gesamtvorbreitung diese Allgegenwart, wenn auch in un-

beträchtlichen Mengen, durchaus nicht zu unterschätzen. Der

Neg^r ist überall häufig zu finden, wo überhaupt die Bevölkerung

zusammenflielst, deren Bewegung er gehorcht, von der er mitr

gerissen wird. So in den Grofsstädten, längs den Vetkehislinien,

in den Industriebezirken. Es ist ein sehr bemerkbarer Zug in der

Physiognomie der Bevölkerung, besonders der städtischen, dafs der

Neger »dazugehört* und dieser Zug ist seit der Aufhebung der

Sklaverei immer tiefer geworden.

Für diese weite Verbreitung der Neger lat das Auftreten gröfserer

Verdlditungen im Norden der Südstaaten von Bedeutung; denn diese

bilden die dem Norden zunachstgelegenen AuBstrouungspunkte. Vor-

züglich wichtig sind natürlich \^rgiuien und Nord C iroUna, die 1890 mit

6^K)867 und 567170 Negern die füiiflc und sechste Stelle unter den

negerreichen Staiiten einnahmen, und denen sich der Htindesdistrikt

niit 70 927 ui2,'.» ";o der Bevölkerung) und Maryland mit l'1S0«>4 an-

schlieisen. Für den Westen spielen Kentucky \212\)H1) und lennessce

(434300) eme ahnliche Bolle, mit kleineren Zahlen Missouri und
Kansas. Diese vorgeschobenen Posten dichter Negerbevölkerungen,

hinter denen breite und ncgenume Striche liegen, bis man in das
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grofse Negergebiel des »Bladc Bdtc ) kommt, and keineBwcga bloii

die Folge der elnetigeii Abechlielisung dee Sklavereigebietes nach Norden
zu. Die Sklaven wurden ein Hauptprodukt Virginiens, als der Tabak
seine tiefen Länder ausgesogen hatte und der Getreidebau in die

Hochthäler der Alleghanies hinaufsteigen mulste. Kentucky und in

geringerem Maine die anderen nördlichen Staaten beteiligten sich an

diesem Gesdiifte. Sciiwidi«» Unadien siiid der Obeniritt grober

Sklavenaehareii auf den vob den nordstaatlidien Aimeen beeetslm

Boden in den Jahren des Büigerkrieges und die Flucht einzelner

Sklaven nach den Staaten des Nord ii^ und nach Kanada, wu sie

Helbstversüindlich frei wurden. Nach der Mitte der siebziger .Tahie,

als (üe politischen Vcrhältuisäe im Süden den Negern ungünstig wur-

<iuu, öclueu eine gröfsere Verschiebung eintreten zu wullea. Damals

erfaCste eine groitec Wanderlust die Neger Mississippis, Louisianas und
Noid-Caiolinae und es setate eine Auswanderung nadi Norden ein,

welche die Zahl der N^ger in Kansas und Indiana ein wenig steigen

liels, in Arkansas aber, dem Staate, dem sie bauptsliclilich zuströmten,

eine Zunahme seit 1870 um 150% bewirkt hat. West-Virginien ver-

dankt die Zunahme um 86% in demselben Zeiträume mehr dem
Arbeilerbedarf »ehier Industrie und Eisenbahnen. Zu den auffallendsten

Ergebnissen dieser Bewegung gehört auch die Zunahme der N^er in

Kalifoniien in dem JahrEehnt vor 1890 von 9018 auf 11437.

Das Wachstum der Negerbevölkerung. An<;esiclit.'^ der un-

beträchtlichen Veränderungen in der Zahl der Neger durch l'>in-

und Auswanderung ist ihre Zunaljuit: la.->i ganz, als natürli ches

Wachstum, d. h. Überscliufs der Geburten zu deuten . oder,

»die 7V» Mill. Neger der V. St. sind wesentlich Sprofslingo der

700000 Negerinuen, die 1810 im Lande lehten *
»). Wie grols

dieses \\'ach.stum ist, können wir nach den l)islierigeu Zählungen

nicht augeben, deren TTnvollkomnienheit gerade in der Auinaluue

der Neger teilweise amtlich anerkannt, teilweise geargwöhnt wird.

1) I>er AuBdnick »Black Bolt« galt ursprünglich dem dunkeln Boden
des TieHaiidf'M der öHtlichcn Golfstiiatcn. Im (ifgeusatz zum woifwn Sand

des Küstenlandes und den Red lliU» von 8üd- un«! N'ord-CaroUiui ist er wohl

Terstindlich. Seit der Verdidituiig der Nefrer, die zum Teil auf denuelben

Boden stattfindet, liozt'idmet er die )'thni>r:.'raphisch-potiti8che That«iche. —
Anf dr-r i1i«>s<"n P.aiidt' l)oiue>j:f1>e7u ii Kulturkarte haHpn wir ^'leichwun als

Kerne diesen Gebietes die GratHchaften dargestellt, in denen mehr als die

Hälfte der Bevölkening am Negern besteht

Fcanda B. Walker, The Coloxed Baoe of the Unifeed StaSea The
Foram XL p. 602.
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Setzen wir voraus, dafs Weifse und Neger gleich gut und gleich

schlecht gezählt werden, daim bleibt die Zunahme der Neger um
13,11 <*/o im Jahrzehnt 1^80/1890 eatBchieden liinter der der

WeiCsen zurück Die Zahl der Einwanderer, die fast ganz den

WeiliBezL zufallen, ist dabei abgerechnet

Zur Erklärung dieser Thatsaohe wird eine sehr grohe Sterb-

lichkeit der Neger angenommen» die durch eine Reihe von

£in2elunt43rsuchmigen für fijnder unter 1 Jahr sicher festge-

stellt gilt; im Distrikt von Columbia wird für diese Altersklasse

die Sterblichkeit der Weifeen und Neger als 17 und 82, in Süd-

Carolina als 7 und 11 angenommen. Nehmen wir an, dafe den

Erhebungen über* die Sterblichkeit beider Rassen Fehler von Ähn-

licher GrOlse anhaften, so Torg^eicht sieh auch die allgemeine

SterblichkeitBdffer der Neger (17,3) ungünstig mit der der Weilsen

(14,7). Der Bearbeiter der Vital jätailulice im 1880er Gensus ist

aber der Ansicht, dals die Angaben über die Todeafiüle der N^r
erheblich unvoUstAndiger seien als die über die TodesfBUe der

WeiÜBen, und glaubt also, der Unterschied sei noch gröIiBer m
Ungunsten der Neger.*) In den ednzelnok Gebieten imd Stfidten,

für die genauere Angid)en vorliegen, ist allerdings die Sterblich-

keit der Neger durchaus grODaer als die der Weitsen. Die Kindo^

Sterblichkeit scheint daran die Hauptschuld su tragen. Aus den

Sterbelisten der sechs Städte Wadiington D. C, Memphis (Tenn.),

New-(Means, SaTaimah, Gharleston und Bichmond ergibt sich das

Verhfiltnis der Sterblichkeit zwischen WeiHsen und Fkurbigen unter

5Jahren als 3 : 4 und unter 20Jahren 3,8 : 5,1. Noch ungünstiger ist

der Unterschied bei den Todtgeborenen : 7 : 1 1. Die Sterblichkeit der

Weifsen und Farbigen aller Altersstufen verhielt sidi in folgenden

St&dten mit verhälfaaismftfsig genauer Registrierung 1880 folgender-

1) In df-n 16 altcu FklavonHtaat<»n nebet Kanna» und Miffomi vorhält

sich die Zunahme der Weiftsen und Neger wie 25 : 14. Tlxe White and C'olorod

Population of the South 1890. CenBus Bulletin No. 48. Washington, April 1891.

9 Tonth CenaiiB of Ifae United States XI. Raport on Moitalitj «m
Vital Statistin« I (1886) p. 84. Damit Bind die Angaben von Francit* A.Walker
am Prhlu«8e der Arbeit The Colored Rare in tho riiit«Ml Stat<'s 'The Forum XI

p. b06 f.), sowie F. L.UoffmanB Vital Staüstics ot the Negro (The Arena 1892

p. 2S9 f.) zu vargletehidn.

Bauet, Die V.St ven Amerika. 18
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mafsen pro ItTK): Louisvillc 20 :35, WasLington 18:35, Ricliinond

19 : 32, Baltiiaore 23 : 38, New-Orleuiis 22 : 36. Charleston 24 : 45,

also im Durchschnitt 21:35. F. L. Hoffmau gibt in seiner er-

wähntoii Arbeit Zahlen aus einigen anderen Städten und spätere

Anfiialimeii (1H<I0'?), die teihveiae noch ungünstiger iauton, z. B.

Atlanta Gu. 15:36, Wiltiiiiif^toii N. (\ 13,9:28,5, Biniiin^ham

Aia. 14,8:26,6- Die Durchschnittszahl aus dt n Listen von zehn

Städten, worunter auch Washington. Richmoud, Charleüton und New-

Orleans, ist 17 : 31. Wenn mau glaubte, dals die südlichere Lage den

Negern günsti^xerc 1 .cbpnshedingungen biete, so findet man wenigstens

in diesen städtischen Stribehsiten dafür keinen Anhalt. Da*? Ver

hältnis der j^terbelisten bei Weil'sen und Farbigoti ist in den lüui

genannten Städten s. vom 35. Panillel verglielien mit dem in den

fünf Städten n. davon um 0,02 besser. Die 1887 veröffentlichte

i^terblichkeitsstatistik weist als die tödtlichsten Krankheiten der

Neger Schwindsucht Pnemuonie — in beiden Fällen stehen sie

über den Weifsen — Nerveoübel, Verdauuiigskrankheiteii, MaUuria

nach. Todesfälle in Folge von Uu&llea und Verletzungen aind

bei ihnen viel häufiger, Delirium selten.

Die grolse Sterblichkeit der Neger wird auch ohne diese nicht

immer ganz zuverlässigen Sterbehsten (vgl. u. Kap. XI^^) durch die

AimeeetatiBtik und die Ivebensversicherungen bewiesen. Der Suigeon

General spricht in seinem Jahresbericht für 1889 die Überzeugung

aus, die Sterbliehkeit der N^r eei immer hüher als die der

Weifsen in derselben Garnison, wo beide unter genau denselben

EinflOwen leben. Die Lebensversicherungen nehmen von den

Negern und Mulatten bedeutend höhere Prilmien als von den

Weirsen, ein Beweis, dafs die gröfsere Sterblichkeit nicht nur in den

ungünstigen LebensverbAltuissen liegte da nur gutgestellte Neger

sich versichern lassen*). Die Ldfe>tablee des X. Gensus (Vital Stati-

1) Nach F. L. Hof fman a. a. O. & 685 vwmmdtA sie bei den WeUsen
in estadCen des Sfldena IW«, bei Nflcwrn Ifi^» d«r TMeattll«. In den Sterbe-

1i->trn der Armee ftir 1870—1890 stellen die Neger gtöbon FiroaentMttae der

Ktorblii hkcit in jeder Krankheit.

2; Kh liegt mir eine Anzahl Mitteilungen hervorragender nordameri-

kAniecher Lebenvrexsichemngen vor, die einstimmig in der Bekundung der

Atmeignng gegen die Veniehemng Ton Negern sind. Sie Motive aind bei
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stics 2. Bd. Einl.) lassen für eine Anzahl von kleiiioreii Gebieten, in

denen Weifse und Neger genau imterscbieden wurden, die luittlore

Lebenszeit für die Weifsen zu 26,8, die FarhigfMi zu 20.4 annelimen.

Mit der grofsen Sterblinbkeit gelit eine sUiike Vermehrung
zusammen, und so entäf^ht der proletarisclie TyiniH eines i^waste-

ful life«. Selu»n die kurzen Censusberichte aus früheren Jahr-

zehnten zeigten enie grofse Kiuderzahl der Sklaven, verbunden mit

grolser Sterblichkeit. Auch heute noch ist die hohe Steile des

Südens in der Geburtenstatistik auffallend. Was w. vom Missis

sippi und s. von der Grenze Mii^souris Hegt , stellt in dieser Be

Ziehung am höchsten. Aber der ganze Süden von 40** an hnt

eine hohe (ielnnts/.itTer, die noch steigt, wenn man sie mit der

Zalil der Frauen vergleicht. Der Norden tritt gerade bei diesem Ver-

gleich mit Ausnahme des jungen Nordwestens weit zuriu k. Dabei

ist die Zahl der tmehelichen Kinder f^röfser als bei den Weifsen,

nacli einer Angabe aus Richmond 1880—1890 siebenmal gröfeer.

John S. Billings stellte nach den Ergebnissen de.«; X. Censiu

51 südliche Grafechaften zusammen, wo keine grofsen Stadtxj vor-

kommen, in denen also beide Kla.s.-^en nnt^r nii)glichst ähnlichen Be«

dingungen leben, und die von 642000 Weifsen und 591000 Negern

bewohnt waren. Er fand, dafs die Geburtsziffer bei jenen 34,3

pro 1000, bei diesen 39,5, die Zahl der im Cenauj^jahr Geborenen

und Gestorbenen 62,6 bei jenen, 91 bei diesen war-). Die erhöhte

Sterblichkeit der kleinen Kinder gleicht sich aber in den spttteren

Jug^djahren ans.

allen die gleichen: Die Lebensdftner dea Negeni wird «Is geringer als die der

Weiben angeft<'Ii> i> Teils wird «ngeboreno Xoi^uni.' >:n Krankhoiten, teils

die üngO»an<nK'it «i'inr^r Uin'^'cbiiTifr*»" mvl T.cl.vnsui-isc als I rsii« In* angeführt.

Alu biluflgc Krunkhcilen wer<len 8cliwiii'isii> Iii und KlieumatismuB genaunt.

Übrigens vermOgeu die Neger in der Ke^'el nicht mit Sicherheit die vor-

geecbiiebenen AoskOnfte Aber Lebensdaner und Geeondbeit ihrer Yorfsbren su

beantworten und werden schon daniin von vornherein zorfickgewieBen. Mit

liezMp auf den auch auf dieLebensvorMiHiornnsr di s Npfjor«» nnpewondoton 15. Zu-

satz zur Verfassung iß. o. S. 269) schreibt einer <ier henorragenden Ix'bensver-

tcherungsbeamten des Weateos: >F<Mrtunately tbe Statiatic taUea in tha

pOBsesHion of all Ldfe Compäniea show that Natural Law intorferee with HU'
man Law by furniHhini^: tho positive proofs^ that tlie Kegro Bace ia, aa a race,

lees long lived tban the White Kace.t

2) Tenth CenHus, Vital .Statisücu 1kl. 2 p. 142.

18*

Digitized by Google



276 ZoMmmmüttng des. Negeiproblems mit der Einwanderang.

Für die Vcrniulirung der Neger ist es günstig, daXs da« Ver-

liuliiii» <ior Geschleeliter keiutj so stiirkeii Störuiigeu mehr erfährt,

wie in vielen Staaten des Nordens. Es zeigt die Neigung, sich abzu-

gleichen. Unter dem Einfluss der Sklaverei, die die jubeitafähigcu

Miinnor nach Westen führte, war früher die Zahl der Negerinnen

j^fn'ifser gewesen. In Süd-Carolina betrug .sie 1850 105.3 auf 100,

und war 1880 auf 102,9 gesunken. Eine Anzahl von Sterbelisteu

südlicher Städte spricht dagegen für eine Steigerung der Sterb-

lichkeit des weiblichen Geüchlecht.s bei den Negeni. wie sie in der

Zeit der Sklaverei nicht vorgckoninien /u sein .sciiciut. Die Er-

hebungen des elften Census werden hoÜentlich <lie eingehendere

Prüfung die«er Erfcheinung möglitih machen. Sie wäre stähr be-

denklich, wenn sie sich in gröfserer Auadehnung zeigte.

Das Wachstum der Negerbevölkernng steht also heute bei

so grofser Sterblichkeit ganz auf der hohen Geburtsziffer. Ameri-

kanische Statistiker, unter ihnen Francis A. Walker, glauben,

dafs daraus sehr leicht Rückgang bei Verminderung der Geburten

entstehen könne. Es hegt aber doch fast el>ens() nalie. einstweilen

noch an eine Verminderung der Sterblichkeit durch fortschreitende

Anpassung an das Khma inid Verbesserung der Lebensbedingungen

m glauben, für die die WeiÜsen, besonders in den südlichen

Sifidten, im eigenen Interesse sorgen müssen. Verjg^eichen wir

die über die Sterblichkeit und Geburtm g^eldeten ThatBacfaen

mit dem Wachstum der Negw, wie es sich in den Zilhlun^

summen ausspricht, so wiD uns bedünken, als stimme nicht aUes

klar zusammen. Es kann auch nicht anders erwartet werden,

solange diese Zahlen nur in den grüfseren Stttdten gesammelt

werden, wo die Masse der Neger das Leben eines tiefgesonkenen

Fkoletariates führt Solange die Erhebungen über die Bewegung

der farbigen Landbevölkerung fehlen, darf man nicht die

Ergebnisse der städtischen Sterblichkeitsstatistik verallgemeinem.

Es bestand immer eine Neigung im Süden« die freien Schwarzen

so schwars wie mdgiich zu malen*). Es ist nicht zu leugnen,

1) Man eriiim'rt »ich, wie J. C. Ciiihonn 1843 einen uuvollkotnmoneu

Census so Ililfc nahm, um der engUächea Eegiermig zu beweieeu, da£a die

FrailBMung der Negerakkvim für dies« dw abelsten Folgen habe, üideua 8"/« der
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dals einige bedenkliche Symptome vorliegen, aber die Zunahme

um lB*k in dem Jahnehnt 1880—1890 bleibt einstweilen doch

immer die sicherste Thatsache der Negerstatistik.

Aufserdem steht das Nogerproblem in einem tiefeü Zu-

sammenhang mit der europäischen Einwanderung.
Düri scheint in Amerika nieiit genügend gewürtligt zu weiden.

Sobald diese abnimmt, wird jenes wnclisen. Die Zeit der gröfsten

Zumiiime der europäisc^heu Einwanderung seit 18)50 ist auch die

Zeit der Abnahme des Waclistunis der Negerbevölkernng, und

wenn, wie vorauszuselien, die euro]Wiis(he Einwanderung wieder

abnehmen wird, ist ein verhältnismässig stärkeres Wachstinn der

Neger zu erwarten Wenn die 179Ö in den V. St. wohnende

weifse Bevölkerung sieh selbst überla.^^sen und die farbige in der

Sklaverei geblieben wäre, würden beide annähernd in gleichen

Verhältnissen geblieben sein, so dats die Neger den fünften

statt den neunten Teil der Bevölkerung ausmachen würden

Die VerbreitungsverblUtiüflse der X <jer in den einzelnen Ge-

bieten sind ebenfalls nur zu verst lion. wenn man die Ein-

wanderung der Weifsen mit in Betracht zieht. In T^tas und

Fionda hat die starke Zunahme der weifsen Bevölkerung die

schwaize zurücktreten lassen und gerade in Missiesippi, Süd-

Carolina und Greorgia ist dieser Einfiufs inuner geringer gewesen.

Die fremdgeborene Bevölkerung ist »praktisch nicht vorhanden«

«

wie der X. CensuR sich auedrückt, in allen Südstaaten, Texas,

Florida und Ix>uisiana ausgenommen. Sie nimmt von Norden

nach Süden im ganzen Lande ab. Ihre Minima liegen genau

, da, wo der »Black Belt« von Nord-Cacolina bis Arkansas zieht

Mit 6,1 ^Vt fremdgeborener Bevölkerung stdit auch das negerreidie

Ijouifliana nodi tief unter den Weetstaaten, die 25 bis 76% auf-

weisen. Nord>GflTo]ina zeigt 1870—1880 die geringste Zunahme

fremdgeboiener Bevölkerung in der ganzen Union. Alle Südstaaten,

die alten und neuen, wwden von der Einwanderung viel weniger

Fteigeliuisencn verkrnjiiirlt, blodsinaig oder Verbrecher »eion. Vgl. die Deuk-

tehriflt vom 18. April lö43 in Mufbard, Nouveau Becueil V p. 40.

1) VgL.Q. im XV. Kap. Aber de& Blnflnfi» der Einwandemiig aaf die

Bevelk«niBgMalil der V. St.
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aufg^ucbt als die Noid- und Weststaaten^). Nur Texas, Louisiana

und Florida haben 1^ die TeihllltnismäliBig sehr niederen Prozent-

aätae von 7,7, 64 und 3,8 Fremden, aUe anderen Südstaaten,

auch Weatvirginien, weniger au&uweisen gehabt Der aufblühende

Kohlen- und Eiseubergbau im südwestlidien Alleghany- Gebiet

ändert dieses Verhältnis, aber nur in kleinem Mafse, denn die

billigen Arbeiter sind doch wieder die Neger.

Die Verlnndung der Eiiiwauderung mit dem Negerproblem

ist nicht blüf« in der Gröfse der FiinwaiKlennig, sondern auch in

ihrer Qualität zu suchen. Es mehren sie Ii unter den europäischen

Einwamlerprn die Klomente von gröfserer Affinität 7.nm Negertum.

Die n un unsclu-n V'^olker liabtin, me ihre Colonialgeschic^lit© zeigt,

nicht den Widerwillen gegen Zusammenleben und Mischung mit

Negern gezeigt wie die germanischen. liouisiuna wird vielleic ht nicht

immer so allein stehen, wie bisher, mit der Begünstigung seiner

Neger un<l Mulatten durch das kreolische Element. Und wenn

die zunehmende Einwanderun;; von Süd- und Osteuropäern, wie

vorauszusehen, ein Proleüiriat sehafVt, das die V. St. bisher nicht

gekannt haben, so wnrd b;üd die Kluft zwischen Weifsen und Negern

sich verkleinem. Auch wirtachaftlich mufs die Lage der Neger

besser werden, sobald die Zufuhr billiger und für niedere Dienste

bereiter weifser Arbeitskräfte gehemmt ^vird. Der Zug nach Norden

wird gröfser, die »Vermeidung der Berührung« schwerer werden.

Wie unter solchen Umständen die Aufsaugung der Neger und

die auf die Dauer nicht zurückzudämmende Zunahme der Ostr

aaatffli wirken wird, ist nicht abzusehen, aber es ist kein Punkt

voranszuerkennen, an dem sie den Weilsen günstig sein könnte. .

Wenn die praktischen Politiker sich gegen Beschränkung der Ein-

wanderung aussprechen, so ist darin schon jetzt nicht blofs die

traditionelle liberalität der Jefferson'schen Schule, sondern bei

1) Nach Beendigung des Büiig|«rkri«ga atareliteii d'w Weiten im Öüden

ohne grofson Erfolg, die KimvarKlonnifr nnt^nziclu'n , dii- wie vorher zurück-

gestofficn hatten. Da» war »iio Zeit, in <i«r duri'h <iie GenetÄgebung Boards

of Immigration ins Leben gerufen und dann gelegentlich auch dio GiMv

graphie durch genmere LMido^beMlirMbangeii yelOirdert ward«. Die Erfolge

waren gering.
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Weiterblickenden audi die Fuicfat vor dem drohenden Anwachsen

der Masse von Negern wirksam.

DI« VeNleHuiig der NagerbevilkemiHi. Die rein statistische

BetnuditoBg des Ne^erproblems, wie sie von den Politikern der

V. Sl geflbt wird, ist gans ungenügend. Wenn die Gesamtsahl

der Neger langsam wichst, gleichzeitig aber eine Verdich*
tung in einem grolsen Qebiete in solchem Grade stattfindet,

daÜB dieses eine wadisende Melurheit von Negern umsdilielst, so

ist diese zweite Thatsache .politisch wichtiger als die erste. 60 und

57*/b Neger in Süd^CSarolina und Mississippi bedeuten zwar noch

nicht die politische Herrschaft, aber bereits die Unzurttckdräng-

baikdt waer der herrschenden Bevölkerung des Landes fremden

Basse auf einem Gebiete Ton 3640 deutschen Q.-M. Die Weifsen

halten audi über diese mit Negermehrheiten besetzten Gebiete die

Herrschaft, aber nicht wie dort, wo sie AUeinherrscher sind. Auch

wo sie die poMsdie Madit haben^ steht zwischen ihnen und dem
Boden diese schwere Masse, und nicht blor» die Abneigung der

Einwanderer gegen diese Staaten mit Negemiehrheiten, sondeni

die Natur selbst, Boden und Klima, streben, diesen Zustand, den

Beginn einer Afrikanisierung, wie die, Antillen oder Nicaragua sie

erlebt haben, befestigen. Im VerluUtuis i:;u den Weifsen konnuen

die Neger in den einzelnen Gralsehafien des Südens entweder in

erdrückender Mehrheit oder verschwindender Minderheit vor; wo

die Weif5<en sehr zahlreich sind, erreichen aber auch sie ^rülsere

Zahlen, da doch immer ein Teil von ihnen »den Anhang« der

Weifsen bildet.

Die grofse Melirlieit der Neger, rund J Mill. , wohnt in

den Südstaaten, als deren nördlichste wir in diesem Betracht

Delnwnre, West Virginien, Kentncky, Missouri. Kaunas, als deren

westUcbsten wir Texas annehmen. In diesem Gebiete liegt

wieder ein besonders dunkles Gebiet, der so^, Black Belt, der

die dichteste Negerbevölkerung umschliefst; er beginnt im Tief

land Carolinas und Georgias und zieht durch diese Stallten über

das mittlere Alabama nach Mississippi und Louisiana, um in

Teocas undArkaiisas zu enden. Dals weder das weitere, noch das

engere unveränderlich sei, war bereits anzudeuten. Vorzüglich die
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Verschiebung des letzteren gehört zu den wichtigsten Erschei

Hungen in der Geschichte der Neg^r in Nordamerika. Seit 18(50

hat die Negerbevölkerung in Arkansas und MiBsis^ippi stärker

xugmiommHi äla die weifse, in Georgia ist die Zunahme beider

fast ^eich, und in Süd-GaioUna ist die der Weilaen wenig stHdcer.

Wenn man die »dunkelatrai« Staaten Süd^CSarolina, Geoi^^ Mo*

rida, Alabama, Missisaippi, louiaiana« Texas und Arkansas au

einer Gruppe vereinigt, die nördlicheren Delaware, Maryland

Bundeadiatrict^ Virginia, West-Virginia, Nord-Oarolina, Kentucky,

Tenneseee, Missouri und Kansas au einer anderen, so stehen in

jener die beiden Elemente wie 1,6 : 1, in dieser wie 4 : 1. Darin

liegt das Ergebnis der vielbesprochenen Erscheinung einer lang-

samen Verschiebung der Neger in südlicher und südwestticher

Richtung. Was die alten «Grenzstaaten« des Südens (s. o. Sl. 145)

verHeren, gewinnen vorsfiglidi die südlichsten atlantischen und die

am Golf gelegenen. Von den sechs Staaten des »Far South« ö. vom
Sabine besitaen drei bereits Negermehrheiten und in drei anderen

bflden die Neger mehr als 40*fo der Bevölkerung. Auf den Zu-

sammenhang mit der Geringfügigkeit der Einwanderung in die

Südstaaten haben wir hingewiesen. Es li^ in dieser Verschiebung

zugleich eine fortschreitende Anpassung an die den Weifsen minder

günstigen klimatischen Verhältnisse. Wenn die Masse der Neger-

bevulkerung s. vom 40. und am dichtesten in dem Gürtel zwi-

schen dem 32. und 33 ° sitzt, so bedeutet das, dul's S0°/o der Neger

zwischen den Linien mittlerer Jahreswärmc vom 13. und 21.°

wohnen, während 8.)'/o der weifsen Eingewanderten zwischen

denen von 5 und 13° sitzen, also gleichsam in den entgegen-

gesetzten Temperaturzonen des Landes. Dieser Lage entspricht

es. wenn 25\ der Neuer in einoni r!ebiet<^ mit selur hohem Regen-

fall wohnen*). 8elir auffallend ist ü», wie Kalifornien pich seit

1880 aeiner) *'ifr, tieii kleinen Süden mit einer Zunahme der Neger

um 90% in rU u südlichen Grafschaften Los Angeles, San Diego u. a.

zu schafTen l)eginnt.

In diesem vernegerteii Süden entwickelt sieh ein ^nnz neues

Land. Die Zahl der Neger ist zu, grols, um den EinflurH der

1) DieBQ Zahlen mnd ims dem 1880er Oeneiie genomnieii.
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Weifsen noch durohdringen zu kunen. Die Gemeinden zeigen also

nichts TOD Wetteifer in der Verbeaserang ihrer Lege. Selbst mit

einem Minimum von Arbeit ist das Leben leicht. Lohnarbeit

wild von den Negern abgelehnt. Wer von Weifsen noch geblieben

war, venweifelt an der MO^chkeit des Geddhens und yerl&IiBt

das Land'). Die Neger sinken in »Savagery« zurftek, und es

tretoi, ähnlich wie in Westindien, barbarische- heidnische Nei<

gungen und Gebrftuche ungescheuter zu Tage.

* «
*

Poliliiche Bedautung der Negarfrage. Den ernsten PoHtikem

Nordamerikas steht die Negerfrage sogar noch vor den zwei

anderen groben Fragen der Union: der Arbeiterfrage' und der

Frage des allgemeinen Stimmrechtes. Ihre Wurzeln reichen tiefer,

und ihre befriedigende LOsung ist noch schwerer denkbar. In

den 16 Staaten, in denen die Sklaverei bis vor 30 Jahren bestand,

stehen die Neger zu den Weiben nodi heute wie 6 : 12 und stellen

mehr als eine Million Wfihler. Trotz aller Fortschritte seit der

Freilassung bilden sie aber nodi immer eine tiefere Schicht der

Bevölkerung. Das Helotentum, in dem einst die politische Ge&hr

der Sklaverei erkannt wurde, ist in anderer Form, und durch die

Massenzunahme in allen Wirkungen verstärkt, wieder da. Die

Partei- der alten Sklavenhalter vereinigt im Süden fast alle In-

tellig^, Besitz und Bespdctabilität gegenüber der des Negers

und seiner Freunde, die selbst ttberzeugt sind, dafo die Farbigen

eine tieferstehende Gruppe der Menschheit seien. Jene wUl nicht

blofs herrechen, sondern weifs, dafs sie herrschen mufs, um zu

existieren. Und die Auffassung der Negerfreunde, dafs die Neger

»the W'arcls of Üic Nation« seien, hat nur helfen köiineii, sie in

dieser A^bhängigkeit zu erluilten. In den tieferen und heifseren

Teilen der Südstauteii tulit die Ackerarbeit ihnen fitst allein zu,

in den Städten thun sie fjist nur die ungelernte Arbeit. Wenige

haben sich durch Handel bereichert oder eine hervorragende

Stellung im Gewerbe genommen, trotzdem sie in Nordamerika,

1) die Schildenuig d«r KIMeDfltrieh« yon 6«oigia bei Leooote,

Tb» lUoe Fkoblem ot fhe Soath 1898 p. 868.
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besoncjers im GepTf^nsatz 7ai Westiiidien, mehr und besser arbeiton,

auch wo nie selbständige Eigentümer eines kleinen Landbesitzes

gowörden sind; auch in Gebrauch des Geldes haben sie Fort-

schritte gemaehi Vergehen mit den Zuständen auf der Guinte«

küste oder am Kongo, weldie die ihrer Vorväter waren, ist der

Fortsdiritt gewaltig, den ne als Gbristen, die ihre iQrchen sdbst

unterhalten, als. Lernende, die wenigsten^ teilweise') für ihre

Schulen sorgen, als Bürger, die einander wechselseifsg durch

,
Wohlthfttigkeitsainrichtungen untarstütsen, gemacht haben. Aber

in Emern haben sie keinen Fortschritt gemacht: sie dnd den

Weilsen nicht näher gekommen. Der sosiale Verkehr ist be-

schränkter als isur Zeit der Sklaverei, er bewegt sich streng im

Geschäftlichen. Die AusschlieÜBung der Neger aus grofsen, natio-

nalen Vereinigimgen ist die Regel. Auch wenn schwanse Redner

dagegen ywaichem: »Try us, and you will see that our color wiU

not rub off and ihat you wül not suffer for your pains« (bei dem
1891 er Kongreß des Patriotic Order of Sons of America in Phila-

delphia) bleibt es dabei. Nicht blofo in den meisten Sttdstaaten

ist die Heirat zwischen Weifisen und Farbigen yerboten*), auch

der sonstige Verkehr der Gesdilecfater ist, mehr ab je <u ahnm
war, von der Sitte verpOut, die sich nur Nachteil von ihm er-

wartet, und die Zahl der Mischlinge ist gering. Sie werden un-

bedingt den Negern zugewiesen, die allein durch sie gewinnen.

Ein reicher Neger, ein farbiger Rechtsanwalt, Arzt oder Geiste

liclier titeht sozial den Weifsen nicht näher als der schwarze

Kellner oder Stiefelputzer. Die »Color Line« geht selbst durch die

Blindem ustitute. Die Bildung, von der Ide^i^^ten so\ iel ^^eholft

hatten, hat dem Neger ideal wenig gonüt/t, praktisch ihm eher

geschadet, da der Durchschnitt.swcifse den ungebildeten Neger dem

gebildeten vorzieht. Gerade die gebildeten Negerfnmilion sind

isoUert. Der Neger in den V St bedeutet mit einem \V urte die

1) Ich finde dafiir keine •rctmucn .Vnjrabcn. T>e Contt', (ior in Tlio Rare

Problem in thc Soath '1892' p. nn<?il>t, (li<> Wcifsrn trügfn iu iSil'l Carolina

der Scbullaatcn der Neger, hat die«e Zaiil nicht weiter begründet.

8) F. J. 6ti mson« Amerioaii Statute Law gibt an, dab mlcibe Verbote

in allen Sadstaaten Qeeeta sind, iMMichneQderwelM an* nidkt im alten

Kreolenstaat Ijouisiana.
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Aulbebimg der Gleiohhoii Die RaaseDaristokratie wird durch ihn

miTenneidlicb.

JDie politische und soziale Bntwickelung des Negers zeigt,

wie sehr er der schwächere ist. Audi ohne die Gewaltthätigkeit

der Weifsen, schichtete er sich ganz von selbst unter den Stärkeren.

Die Freunde des Nigers leugnen, dab er die geseUschaftlidie

Gleichberechtigung anstrebe und bezeichnen dieÜB a|s dne vet-

verl^tundeiisdie Besdraldigung seiner Feinde. Die Gesetze werden

— auch für den Bund— mit der Zeit diesem Zustand entspredien

mfissen. Die Indianer und CShinesen leiden mit untw dieser socialen

Schichtung, sie werden von der Masse der Neger mit niedergehalten.

Man läfst es stillschweigend zu, dafs die Gesetze für beide anders

ausgelegt werden , und nicht blofs vom Ricliter Lyncli. Neger,

und iui Westen nocli mehr Indianer, werden maasenhaft liin

gerichtet, während auf die WeiTsen die strengen Gesetze der

V. St. — von denen nur iÜiode-Island, Michigan und Wisconsin

die Todesstrafe abgeschafft haben — viel seltener Auwendung

finden*). Nur Weifse füllen die Bänke der Geschworenen. IHHl

nahm das Staatsgefängnis zu Colunihia S. C. 25 Weifse und 10(3

Farbige auf, als das Zahlenverhältuis beider dort 13 : 20 war. Im

Staatsgefängnis von Georgia saffsen 1R80 ll.ö Weifse und 1071 Far-

bige, von denen 22 Weilse nntl 30 Farbige begnadigt wurden').

Die politincheii Rechte .sind für (]m Neger nur ein hohles Wort

gebheben. Er besitzt das allgemeine Stunxurecht und kauu gesetzlich

sa jedem Amte, auch BundesSmtem gewIUt woden. Seitdem die

nut dem Negerstimmrecht und der ISnschüchterung der Wdben er-

richteten »Carpet baggere« -Regieningen in den Jahren 1870 bis '1876

ge&Uen sind, haben die bekannten Zxmtze tax Bundesverfassung, jetzt

über 20 Jahre alt, den Negern kaum mehr einen Vorteil gebracht.

Selten ist einer, auch selbst im Bundesdienate, zu mittleren Beam-

tungen zugelassen worden. Vun den Wahlurnen hat man sie in den

ksmpfreichen Jahren 1870/80 mit Gewalt und später durch Betrug

1) Vgl. HasseibachB Aafatz: Über die Ab^chulTung der TodMaCnfe
unter den (tesetzen dor V, St. (Westliche Po«t, 5. Novt nilM r 1S92^, wn nach-

gewieaen ist, dafe Belbtit im Buudesdiätrikt die Neger eben 8<> häutig wie die

Weiften aelten gehinkt werden.

9) die AiiMtM »The IVeedmaas Caee in Eqnil^c and >]n piain

Black and IVbitec in Century Megadn«, Januar and AprS 1886.
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oder Gesetze*), endlich dnioh ESnadiüchterung (bull-donng) fern-

gehalten. Allen Vorwürfen gegenüber berufen sich die WciÜBen auf

den teilweise noch jetzt nicht crsptzffn Schaden, den jene verführten

Farbigen mit ihrem mifsbrauchten btinimrecht den Südstaaten zugefügt

haben und auch äelböt die Parteifreunde der Neger erkennen die

Übereiltheit jener Beetimmungen an. Die Unempfindlichkeit der Masse

der Neger gegen diese politiadie Bevoimimdtmg scheint ihnm Bedit sa

geben. 8le ist am gr6bt»i, wo die MoeBe der N^ger am saUieidiaten,

während das Unrecht von den Negern der Nord» and Mittelstaaten

am BtSrksten empfunden wird. Eine vorübergehende gesetzliclie Ord-

nung der Negerfrage würde durch die Ausschliersung der Unterrichte-

lüsen vom Ws^lrecht in Form eines Illiteracy Act bewirkt worden tichi,

wenn nicht in den Südataateu, wo die am wiiksauisteu wäre, die Ver-

mindnnng der Kongrelsveriretung und damit' dea fftwfl"^^ anf die

Piialdentenwalil befürchtet wurde. Das vA wohl auch der Qnmd,
warum die Beadiränkung des »Barbaiian Vote« nicht nach südafrikani-

schem Muster gesetzlicher und anständiger durch die Bindung an einen

kleinen Be«ifz oder festen Lohn bewirkt wird. Tm Staate Mis.sif5sippi

hat dücli die gewaltige Überzahl der Neger (747 720 gegen 539 7ÜÜ Weifse)

1890 zu einem Versuche ia der ersteren Richtung geführt. Das Wahl-

recht ist an einen nreijähtigen Aufenthalt im Staate und einen ein-

jahngen im Wahlbeorke, an Steuenahlmig in den letaten swei Jahren,

eine für Schulzwecke au verwendende »Pofl-taxc von 2 D. und endlidi

an die Bedingang gelmüpft» daüB jeder WShler einen Abschnitt aus

der Verfassung zu lesen, f^der wenn vorgelesen, 7U verstellen oder zu

erklaren vermöge. Katürüch liel schon 1891 die grolse Mehrheit in den

Vertretungskörpem wieder den Weifsen zu. Die Neger haben viel von

der ihnen sonst eigenen Neigung zur thätigen Teilnahme an der Puhtik

vedoren, aeitdem die Anforderungen an die Wiihler hjJher gesteUt

wurden. Wer sollte eher nicht die Lust am Wahlen vedieren, wenn
seine Stimme nicht gsittdt wird?*)

Die Erziehung dee Negers. DieErziehungsffthigkeit des

Neg^ ist bis zu dem Ponkto bewiesen, auf dem er beute steht

1) Da« Eight Box Law von Hüd-Carolina. In eirier .\n/jihl von SOd-

Staaten wird das ganze WahlgeschAft von Beamten geleitet, die der Governor

emennt, der aeinergeitB seibat ganz Farteiinaiiii ist. Die Bandeemaredillle
emennen dann ihrerseits bei den Wahlen in den Bodstaaten ganze Scharen
von UilfamarHchäUen, ^^ (>1c'}l• die Vergewaltigung der baaptsSdilich aae Neg«m
bestehenden Minderheiten verhüten sollen.

2) »The Negro Vote is not mippretwed, bot in the Black Countiee it m
mmplj not oennted«, namHcb in Nord-Carolina. Albwt B. Hart in The Nation

17.Mm im.
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Er mnunt seine SteOe mebt blofs hoch Uber dem alnkanisehen,

sondern audi tiber dem westindisdien Neger ein, und leistet mehr

Arbeit als eine gleiche Ansahl bidianer. Die vielgoscfaoltene sadliche

Fflauxar>Ari8tdBalie hat ihre Aufgabe durdi die eiste Ersiehung

des Negers gelöst,, der nur in dieser feudalen GeseUsdiaft den

Schritt unmittelbar aus der Barbarei herausHiun konnte. In der

Sfiaverei und durch sie ist er über die Sklaverei hinauserzogen

worden. Mit ihrem Sturz, der ihm die politische Freilieit und

Gleichheit gab, hat eine andere, schwerere, langwierigere I\r/,ieliung

begonnen, deren Aufgabe man viel zu leicht nahm, wenn man sie

auf der Schnll»auk vollenden zu kömicn meinte. Jetzt sieht man

ein, dafs die Üble Wirkung des Hauses viel mächtiger ist als

die gute Absieht der Schule. Um auf die Familie au wirken,

will man nun auch die Negerfrage von der weiblichen Seite an-

fasseu, und Hieiit das letzte Heilmittel in der Erziehung der jungen

Mädchen in >Hoarding Schools» , wo sit; 4 bis 6 .Talire den vHome

Infiuüucds*' entzogen wären. Der Charakter des nordanierikaui-

schen Neger^! ist al)er trotz der Schulen dem des afrikaiiischon

im Grunde doch noch sehr älmlich. Sondert man die Miachhuge

aus, die nicht durch l^rbschaft. aber infolge ihrer schiefeu, socialen

Stellung den Weif.sen mehr im Übeln als im Guten ähneln, so

sind die Grundzüge der Sorglosigkeit, Nachlässigkeit, des Mangels

an Energie, der unberechenbaren Ausbrüche von Heftigkeit, Be-

geisterung und Stumpüieit alle erhalten. Bei der reUgiösen Anlage

des Negers sahm seine Freunde der kirchlichen Ent\N4ckelung mit

grofsen Hoffnungen entgegen. Aber die Gemeinden, in denen

die Neger sich ganz frei von der Leitung weifser Geistlicher ge-

macht haben, zeigen einen ent.schiedeuen Kückgang und sind teil-

weise Karikaturen cluisüichen Wesens. »Ebensogut würde die

Kinderklasse einer Sonntiigsschnle mit einem der älteren Knaben

als Prediger eine Gemeinde bilden können , äulserte sich der

Bischof der Episcopal-Kirche von Kentucky^). Den gröfsten

Einflufs haben unter den Negern die Sekten gewonnen, die im

Gottesdienste das freie Spiel des »Emotional Element« begünstigen,

vor allem die verschiedenen baptistischen und metihodistischen.

1) The Century Mogeiiae Juni 1885.
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Ber Neger eignet aach noch unmer 'besonders -su SteQuiigeo,

in d^en er geleitet wird. Er leistete als 'Sklave mehr denn als

freier lifaan, und hat ab Soldat im Böigerkrieg sich Anerkennung

errungen. Der Vergeh mit dem Indianer zeigt, dab gerade in

der G«be der Nachahmung und Anschmiegung eine Starke dea

Negers liegt. Die 1898 in Boston ersdnenme Geschichte des ersten

Kcgcr licgiiaento, das im' Bürgerkrieg im Norden gebildet wurde«

der Mer Freiwilligen von Masaaohusetta ,
7^igt, dafo die Neger

Ordnung, Disdplin und Mut bewahrten. Neger wurden nach Kon-

grelsbeschlufs schlechter besoldet als Weilse, aber in diesem Re-

giment weiiigsicns zeigten sie sich nicht als schlechtere Soldaten.

Er ist ein bildsamer, geduldiger Untergebener. In den geistigen

Anlagen bat man gelernt, die vielgepriesene »Brightness-, die

bereite Auü»us.sung, schnelle Erinnerung, scharfe Wulinu hiuung

der Negerknaben von der erst später sich entfaltenden Denk-

fähigkeit zu trennen und demgemäfs nicht m gix)Ise Hoffnungen

auf die Bedeutung der Erfolge der Schule für's lieben zu setzen.

Für die Sehull)ildimg der farbigen Jugend wird in den meisten

Staaten der l'orm iiaeh genügend gesorgt. Von 1880—lÖ9ü hat

die Zahl der in Sdiulen eingeschrieben« 'n Kinder in den Süd-

staaten sich bei den Weil'sen um 4t'i, bei den Negern um 62'*/o

vermehrt. Es läfst sich aber bei der l lux'gelmäfsigkeit des Schul-

bcsudies und der Untüchtigkeit vielei Lehrer daraus kein

Schlafs auf den Fortschritt der Bildung bei den Negern ziehen.

Grolse Sehwif^rigkeitcn hat der höhere nnterrieht zu über-

winden , für den nur im Norden schon frülie gesorgt ward.

Eigens für den höheren Unterricht von P^arbigen, besonders

Negern, wurde 1771 Dartmouth CJoUege in New Hampshire ge-

gründet, während die Herren des Südens natürlich kein<n Eifer

lür Bildungsswecke entfalten konnten, die dem Wesen der Skia-

verei widersprachen. Heute freuen sich die Neger 7 Colleges,

17 Akademien und 10 Hochschulen zu beeilten. I>ie 842 Ad>

vokaten, deren sie sich rühmen, beweisen wenig für den Nutieii,

den die Neger aus diesen Schulen ziehen, denn sie glänzen weniger

durch Bildung, als durch die angeborene lebliafte Beredsamkeit

Auch die mehr als hundert von Negern herausgegebenen Zeitungen
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bewdsen nidili niehr; es ist darunter keine einäge neimeiiswerie.

Neben den AdToleat«!' Terechinnden die wenigen »etudierteii«

farbigen Prediger und Ärzte, deven Zahl viel gröfaer werden mufe.

Das selbständige geistige Leben der Neger ist noch gam am Boden.

Nichts ist bezeichnender, als dafs inmitten der Bemühungen um
die Erschliefsung und Kultur Afrikas der reiche und gebildete

Neger der V, St. teilnanisloB geblieben ist. Wenn für manche

Weifse, besonders Cieistlielie, der Airikaacr »tlie eoming Man of

Harth« ist, so ist das ganz nur Zukunft. Man hört auch: seine

Rasse, jetzt erst »the Boy Race oi the World«, werde einst ein

Riese') sein. Auf den Ausdruck solcher Hoffnungen beschränken

sich seine wärmsten Freunde. Wir glauben un.s iiicbt zu täuschen,

wenn wir meinen, sie äulserten sich schon vn 1 gedämpfter. »Dem
Neger von lieute gegenüber, der kaum seit einer Generation aus

der Sklaverei befreit irfl, und gei^wnngen war. Licht und Leben

im brausenden Meer der politischen und Rassenkäinpte zu suchen,

liaben wir keinen Grund zu zweifeln, dafs, soweit Arbeit.«?ffthigkeit

in Betracht konnnt, die Wirksamkeit der Erziehung auf die weil'se

und farbige Jugend dieselbe sei* Arbeitsfähigkeit: der Anspruch

ist ziemlich tief, er erinnert an die eiostige einseitige Verwertung

des Neiders als Arbeit«''klin'''

Wirtschaftliche Entwickelung. Nach der Aufhebung der

Sklaverei mufsten die in Freiheit gesetzten Farbigen streben, si<di

eine selbständige wirtschaftliche Grundlage wieder zu gewinnen.

Ihr ganzes Schicksal hing zunächst davon ab. Wenn man die

Frage beantworten wiU, wnc nie dieses Problem gelöst haben, so

ist nicht zu übersehen, dafs es ihnen nicht rein geboten wurde.

Ihr Hauptwohngebiet, der Süden, war in einer höchst gestörten

Lage. PoUtische Mifsstftnde hemmten das wirtschaftliche Gedeihen

der einst so blühenden BaumwoUenataaten. Die öffentliche Un«

Sicherheit und Korruption erschwerten die gestmde Ileilimg der

Yom Kriege her nodi offenen Wunden. Mit den freien NegMU
trat ein gana nenes Element in ihr Wirtsehaftslebea ein. Zahl-

1) Methodisteubiscbof H. M. luruer in Philadelphia, brieflich an

G. W. Gage.
2) The Nation, 17, September l8ftL.
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leiche GrofsbesiUe, firühere Plantagm sogßst das WoH ist merk-

wilxdigerweise vonchollen — güigon an Einwanderer aus den

Nordstaaten und aas Europa über, die sie nach Art der Farmer

des Nordens bewirtsdiafteten, andere wurden in ganz kleine Par^

seilen serschlagen, die selbst den Negern zum Kauf zugäng^oh

waren, und ein nicht geringer Tdl blieb Ode liegen. Nicht wenig

gutes Land liegt noch heute brach oder wird kaum genützt. Die

Saltmarshes Süd-Carolinas sind jetzt weniger bebaut als vor 1860,

die Ne^icr, die 90% der Bevölkerung des Küsteiistreifens bilden,

iiützeu nur ihr saures Gras zu Futter uud Streu. Und so küuueu

30 Jahre nach dem Krieg iu den Küstcnlaudern des Südens die

l^andpreise auf den 50. Teil dessen stellen, was sie früher betragen

hatten. Gleichzeitig verlor die amerikamache Baumwolle daü Mo-

nopol und ihr Anbau ist bei der Concnrrenz Asiens und Afrikas

bei weitem nicht nielir so gewinureicii wie vor dem Krieg — tdles

Ursachen einer wirtschafüicheu Umwälzung, die zu den grölsten

aller Zeiten gehört.

Die unheilvollen Weissagungen, die an den Übergang von

der Sklaverei zur freien Arbeit geknüj)ft wurden, haben sich

dennoch zinu Glück niclit alle erfüllt; die Hauptsclnviorigkeiten

der Entwicklung des Südens liegen gegenwärtig \\-eniger auf der

wirtschaftlichen als der poUtischen Seite. Der Neger der Süd-

staaten ist nicht mehr der Tropenmensch, der wie ein Kind ohne

Arbeit nur von der Natur lebt Weder das Klima noch die Um-
gebung eines so thUügeD und in seiner Thätigkeit rücksichtslos

mitreifsenden Volkes wie des nordamerikanischen hat ihm dies

hier erlaubt. £r sah bald ein, dals er arbeiten müsse, wenn er

nicht verhungern wollte. Nun fragt es sich zwar, ob seine Arbeit

so viel wert ist, wie als noch der Overaeer mit der Peitsche

hinter ihm etind; aber es ist gewiCs, dafs der Süden heute vid,

mehr von seinen Produkten erzeugt, und der grOlste Teil dieser

Erzeugung ist &urbigen Arbeitern zu gute zu schreiben, die für

die Halfto des Ijohnes der weifsen arbeiten.

Li der Erzeugung des Haup^roduktes des Südens, dw Baum>

wolle (vgl. Abschnitt Landwirtschaft) hat die freie Arbeit die höch-

sten Zahlen der Sklavenarbeit langst überschritten. 1889 wurd^
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davon nahezu doppelt soviel erzeugt als dreifoig Jahire vorher.

Aneh die im Ki'ieg zu Grunde gegangene langstapelige Sea Idand-

Baumwolle wird jetet masseDhafter und billiger erzeugt als vordem.

Nordhoff ') teilt die Angabe eine« Pflanzers in Nord-Carolina mit,

dafs eine gleiche Anzahl Freedmen (freier Farbiger) um ein Viertel

weniger leiste als zur Zeit, da sie Sklaven waren; andere sagten

ihm, dafs die jungen Neger weniger gute Arbeiter seien als die,

welche früher Sklaven gewesen .^uien. Aber niemand leugnet,

dafs die Neger selbst heute noch den Baumwollenstaaten eine

Masse brauchbarer Arbeiter Hefem. In der Sklavenzeit, in der

natürlicherweise oft mehr von ihnen ^^durdert wurde, als selbst

ein sehr fleifHiger weifser Arbeiter aus eigenem Antrieb leisten

würde, glaubte man, dafs die Arbeit des Baumwollepflückeus,

die in sehr kurzer Frist nuf weite Strecken Iuti (i;]pichzeitig

besorgt werden mufs. im (Jfofsen niemals von freien Arbeitern

ausgeführt werden küinie. Zur Zeit der lluiniiwollem-rnte ziehen

heute Weiber und Kinder den Stedten und Dürli-rn nach den

Ftlanzungen, wo ihre Aidicit notwendig ist, und gan/e Sohaaren

von Arbeitern wandern durch das Land. Überhaupt werden die

farbigen Arbeiter weniger der Faulheit als der Nachlässigkeit und

Verschwendung angeklagt. Aber Viele tadeln auch ihre Unzuver-

iässigkeit und die Ungleichheit ihrer Arbeit; sie arbeiten eine

kurze Zeit tüchtig, um sich dann gehen zu lassen. Im allgemeinen

hat man aber wohl mehr Grund erstaunt zu sein über das, was

sie leisten, als über das, was sie unterlaaeen. In dem Verhältnis

der freien schwarzen Arbeiter zu ihren weifsen Brotherren hat

eich der Taglohn nicht bewährt, sondern man hat dem Pacht-

oder dem Anteilsystcm den Vorzug gegeben. Man kennt nicht die

Zahl der schwarzen Tagelöhner im Süden, und für die Summe
ihrer Leistungen gibt es keinen Mafsstab, aber es steht aufsor

Zweifel, dafs die Zahl der weifsen Tagelöhner gegenüber der ilirigen

noch immer klein ist*). Jedenfalls ist der bedeutende Aufschwung

1) Charles Nordhoff, The Cottou States. ^levv York 1877.

V) Die SSimahme der weifsen Arbeit im Süden an Zahl und Leistung

igt eine neae TfaAtaacfae, dcron Wirkungen eich langsam geltend machen.

Aber 08 ist j^owif^. »Inf« t1ur< h solbstilinlig gi'wonleiio Nopor, <\\(^ :nif

8chwanki»ndfTii H'hIih strhi ii, wa» üesit^ und l'tÜiigkuiUiU betriilt, wicUet m
Hatzel, Die V.SC vuo AutriU. 19
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der Lemdwiitfichaft des Südens seit AufiiebUDg der Sklaverei xu

einem Tdl auch diesen schwarzen Feldarbeitem m danken, die,

um ihn zu erzeugen, mehr arbeiten mufsten als früher. £ine

tiefgreifende Wirkung hat die Aufhebung der Sklavern auf die

LohnverhältnissL y;uübt. Die Arbeitslöhne auf den BflumwoU-

prtanzunjjeii haben sieh nach grofsen Schwankungen, deren

Uibuclic vurzüglich in dem Fallen des Treise-s der Haimiwolle zu

suchen ist. niedriger gesUlll als vor 25 Jahren ; sie sind wie da-

mals aiu niüdrigiiten in den .südatlanti.sclien, hoher iu den Golf-

8taiit<?n, am höchsten in den südwestlichen Staaten.

l>ie Zeitschrift >Tlic Tradcsmam:
,
Organ südstaallicher indu-

stiieUer za Ghattanooga (Tenn.j, versendete 1891 folgende Fragen:

Macben die Neger Fortschritt« als Arbeiter? Wdchen Eitifluf» hat

die Erziehung auf die jüngere (jcncnition geübt':' Vergrölsert die

Eznehung die Verwendbarkeit des Negerarbeiters? Aus 20() Ant-

woi-ten von Bcschäftigern von 7400 farl agen Arbr-it^'m . <lie ein

lietcn. wurden foli^ende bezeichnendere ürujiin n iiervorgehobeu: 49

ziehen den farltigeii, 35 den weifsen Arbeiter vor, 27 sehen keinen

Unterschied, 4:> leugnen, dals ein Fortschritt zu bemerken sei Von
130 Antworten auf die dritte Frage lauten % verneinend. Für

Muskelarbeit lauten natürKcb die UrteOe günstiger als fOr intelligente,

und für jene sind die Löhne farbiger Arbeiter nur unbeträchtlidi

niedriger als die <ler weifstni.

Die im Auftrag des De|)artement of Agriculture im .Tain- 1^157

gesammelten Thatsacben /.m Beleuchtung des Zustandes der acker-

bauenden Bevölkerung des Südens, kamen über die selbstän-

digen Unternehmungen der Freedmen zu keinem günstigen

Urteil. Der Bericht •) stellte auf die eine Seite die ieblgescldagencn,

auf die andere die gelungenen Versuche imd sog das Facit, dals

der Mangel an Erfahrung in der Aufstellung von Bereclmungeu

oin <lu'iu'iul««s VfrhftltniH znrfirkcrodriintrt worden. l>'u' '/.nunhuw der Iii<lijstrien

und Ue» Bergldiucs f*( in'iiit hio mit Mnclit in die SUidto und Iiidustricbezirke zu

ziehen, und nur die Hparaatni«teii und Ffthigi^ten lialten ihren CrroudbeeitK fest

1, Uei>*)rt Ajrric. Dcp. 18ü7 412 bis 428. AuIterdCDt «'nthUlt da« ehea

fjfnannte Jtni h Von Ch. N u r d h u f f selir \ l iiit('r("-s:nifc>^, s^•ll^^•l!H•ol>at•llt<•U•^*

Material üIht diese Fra;j:e. Ann einer Erhobung über den «iruu'lbesitz <ler

^fege^ in Alal>ama, die lÖüO vurauätaltet wurde, teilt L. L. B a r r u w s ia Tlie

Evolution of tbe AfirioAmerican (1882) mit^ dafe In den Landhesirken 6 vnd
in don Stfidtcn 90"'» der Noger Grandbesltxer sind. ^
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und Plänen, die sprichwörtliche Unvorsichtigkeit, die Unmöglichkeit,

den Wert der Zeit zu schätzen, und der Mangel an Sparsamkeit

80 weit verbreitete Eigenschaften der schwarzen Faiiuer seien,

dafs mau ihnen einstweilen von allen Versuchen selbständiger

Wirtschaft ubruttii und diü Arbeit für Lohn dringend empfehlen

müsse. Neben den fehlgeschlagenen Versuchen von zum Teil

drastisclier Natur sind um so bemerkenswerter Fälle, wie einer

aus G(M>r^nft, wo ein Freedniun mit eigener Hand 25 Acres Baum
wollenleld bearbeitete und 15 Ballen erzeugte, oder aus Alabama,

wo ein 'ra^clöhner in «leu Ruhestunden zuischen seinen re^a^l-

mäfsigen Arbeitszeiten ölH) Pfund Raumwulie zog^). Eine grof«e

Frage wird nun sein, o}> die Neger ihren Landbesitz ausbreiten. In

N[ifsiy«ijt|)i, wo ibre Lage noch die beste sein dürfte, sind ungefähr

20% der sladtisebeii und 5*^/0 der läudlieben Xi gt r Grundeigen-

tümer; genau so in Süd-Carolina. Es ist aber die l'iage, ob sie als

solche Fortschritte machen. Dasllypothekenwesen wird als ein grof.ser

Hemmschuh ihrer Entwiekelung angesehen. In Georgia sollen

die Neger 800000 Acres Lnnd besitzen und Steuer von 20 Mill. I).

Eigentum zahleo'). In allen früheren Sklavenstaaten finden wir

die Zunalinie der Zahl der Farmen bei \%-rimnderuiig ihrer Gröfse.

Besonders, die kleinen Komi>lexe von 10 Acres und weniger haben

sich ungewöhnli(;h vennehrt. Süd-Carolina, Mississippi und Loui-

siana zählten 1860 93000, 1870 148000 Fturmen, deren Durch-

schnittsgröfse von 462 Acres auf 226 gesunken war. Diese aer>

stückelnde Bewegung ist noch im (iange. Allerdings mufs man
bemerken, dals es sich dabei in vielen Gegenden nur um eine

zeitweilige VerpaditaDg eines susammenhftngenden Besitzes an

Arbeitergnippen (Squads) handelt. Trots dieser Vennehning der

Farmen liegt noch manche der grolseu Plantagen brach. Wo der

weiÜse Iiiann so gut arbeiten kann wie der Neger, liegt die Gefahr

nahe, dafs er als Grunderwerber ihn enteignet, und es ist das einer

derPünkte, wo die Wechselbeziehung zwischen dem Negertum und

1 Ein IJrtüii, daa der Ikiricht üIxt die l'otlou iiivei»tigation von 1Ö7G

(Hep. ]>oi». of Agric. 1076 181) auf Gnind einefl sehr aiMgedehnten ThatBschmi'

naateriab fBUt, »telH eine aUmllhUche Znoalune dea Nutaeeiu der Arbeit der

FreigelaMwuien fest

2) Kev. J. ('. Price, Salisbur}', Nurd-Carolina (brieflich;.
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der weitsen fSinwandenuig deutlich ist Noch hente ist in vielen

Teflen dee Sfldens, selbst Nord-Ctoiolma, das Land den 10. Teil

von dem wert, was es in »Antebellum-Zeiten« brachte. Der Neger

vermochte bisher wo die Preise steigen, nur den Nutzen zu ziehen,

dals er \-erkaLifte , uiii iii die Stadt yai ziehen. Dul's auch die

wirtschafthche Ifebung der kleineu weil.scii Fanner im Süden

geringe Fortschritte gemacht hat, darf man nicht übersehen, zu-

mal diese nach dem Niedergang der PlauUigen eine einllufsreiehere

Stelhmg einnahmen, als vor IRßO. Die Fortschritte der Neger

sind eng verkmii»ft mit denen eines Dritteiies der weilsen Be-

völkerung des Südenfs*).

Die Negerfrage von ilirer gehihi-Hclien Stellung einer alle

anderen l'robleme auisangenilcn l' iage zunickzudrängcn, hat bis-

her nur die unverhoffte industrielle Kntwiekelung eines Teiles des

Südens bis zu einem gewissen Grade vermocht. Die grofse Industrie

VOT1 WestrVirginien und Nord-(JaroUna, Ost-Kentucky und Ost-

Tennessee, Nord-AIabiuna und Nord-Georgia hat neue Interessen

und Bedürfnisse geschaffen und unt«r diesen vor allem emen Be-

darf an billiger Arbeit^ dem der Neger wenigstens einstweilen ge-

nügt. Oh freilich man sich defswegen im Süden gewöhnen wird,

ilm »more as a useful reservoir of labor, less as a possible source

of danger« zu betrachten, ist abzuwarten. Auch in der In-

dustrie scheint sich leider wie in der Landwirtschaft die Regel

zu bewähren »A nigger can't mak6 another Nigger work« und

die lieitung erfordert also weilse Aufseher. (Prof. Price.)

Die Mulatten. I>ie Frage der Mischung steht im Mittel-

punkte des Negerproblems. Findet ne in so ausgedehntem Maüse

statt, dab eine breite Mischlingsschicht sich zwischen die beiden

Rassen legt? In diesem Falle ist die Vernichtung beider als

abgeschlossener Körper zu Gunsten einer neuen selbständigen

Rasse das Ergebnis. Oder findet sie nur in geringem Grade statt?

Dann wird sie die höhere Rasse im Ganzen unberührt lassen,

wfihrend die Neger dadurch, dals die Mischlinge immer wieder

unter sie zurücktreten, sich langsam verfindem müssen, lieider

1) NülH^res iilx i (liege VerbältaiBse b«i A. J. Mayo, Piogro» of the

Ke^o. Forum X. ü. Mb.
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verfögen wir gegenüber einer so wichtigen Eracheinnng nur über

ungenügende Zahlenangaben. Die Zählung der Mulatten u. s. w.

gab 1860 und 1870 80 ungenügende Besultate, data sie 1880

nicht wiederholt wurde. Die vom KongreÜB 1889 verfügte Ver-

vielfältigung der Zfthlieihe für Neger durdi eme Reihe für Miach*

finge im Ceneos von 1890 hat die Zahl von 1132000 für die

Mulatten, also nahezu 18*^« der ganzen Negerbevölkeruug ergeben.

Die Ergebnisse werden nur als annähernd gelten können. Jeden-

falls sind sie besser als die Schätzungen, die bisher sehr ver-

schieden ausgefallen waren. Lyell gab 1855 nach südstaatlichen

Gewährsmännern 2Vs% der südstaatliclicn liovolkerung überhaupt

und der Census von 1870 540000, also 12% der b arbigen als

Mischlinge an. Wenn 1890 soviel mehr nachgewiesen wurden,

80 iat darin nicht ein Zeugnis für den Fortschritt der Mischung,

sondern zunächst für sorgiältigere Zählunj^ zu sehen. Im ( lanzen

dürfte sie von Kennern des Südens nocli iimner für ^aOfser er-

achtet werden, als die Tensuszahlen glauben la.ssen. Kinf ot'lizielle

lieschi'eibung von Süd-Caroliiia*) ist genei(j;t, zwei Dritteile als

L'ennseht anzusehen. Ahnliche Schätzungen finden wir hei \\e-

übaciitern, die sieh auf die in weiteren Kreisen der V. St. herr-

schenden Anschauungen stützen, wie bei Liebknecht, der rund-

weg sechs Siebentel tdler Neger für geniiselit erklärt.

Der Entwickelimg des Mischlings zu einem wahren Mittel-

gliede zwischen Negern und Weifsen widerstrebt die sich immer

schärfer aussprechende Absclüiefaung der Weifsen. Die Mulatten

mischen s\vh wieder mit Negern und die Masse wird immer

dunkler'). Die oft kOrperUeh so schönen Mulatten hängen viel

enger mit den Negem als den Weifsen zusammen. 10s wird auch

angenonnnen, dafs in den 30 Jahren der Freiheit die Moralität

der Negerinnen sich gehoben hat. Die besseren Kreise, die aller«

ding9 nicht gio£s sind, fügen dazu etwas wie Kassenstolz*), der,

1) Charleeton 1882 8. 878.

8) Hie Vtgto «0 a dum is gnnring MÜdly in bUM^nes« vnry
day. Bev. J. C. Price, Salisbaxy, Kord-Coroliua (brieflich).

3) Die Vorhoiratung des Mulatt^^n Frod. Dnuglas, einer der hervor-

ragenden Fersönlicbkeiten der Aboütionspartei , mit einer Weifsen erregte

unter den Farbigen Spott and ünwillen.
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ein Produkt der Abstolaung der Weifeeo, aidi dem der Weifsen

geg^nübersteUt In dieser AbechHefinmg der farbigen Elemente

aller Schatiierungen liegt eine Stärkung der Masse, aber eine

Sohwfichung des Einflusses.

Herr G. W. Gage, der 1891 an der Leipziger Universität mit

einer Schrift »Tlie Negro Problem in tlie U. S.« doktorierte, legte vieren

der hervorragendsten Schulmänner nnd (Jeistlicheu des Südens Fragen

über die Neger-Miechlinge vor, deren iieuiitwortung er mir mitteilt«.

Zwei davon bezogen »ich auf die Zahl und Betäliigung der Misclilinge,

deren Zahl zu 35 bis 25% der grämten N^erbevölkerung angegeben

wurde. Dabei war von einer Seite betont, dab, wer die Paibigen

nur in den Städten beobachte, dnen grölseren Prozentaati Qemisehter

annehmen würde. Die SIftdte sind auch hier die grutsen Mittelpunkte

der Mischung. Einen grolsen Untei^cliitd der Begabung zwischen

Negern und Mulatten wollten die Schiilmiinner de? Herrn Gage nicht

zugeben. Sie erklären den dunkeif?ten Neger lür tbeiibo ei/itliungsfähig

wie den Mulatten. Dem widerepricht aber doch die starke Vertretung

der Mulatten unter farbigen Politakem und Studierten, sowie der Vei^

such der Negerfreunde, die Inferiorität der Neger der V. St. von

ihrer Herkunft aus den unbegabtesten Stämmen des Congogebietes

hennileiteu.
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DU' Einwanderung auHCliina Iwündn sich iio( h in den

Anfängen, ist aber bereits zur testen Einrichtung' ^^ewoi-den, und

hat wahrscheinlicli ein grofse Zukunft. Erst in «l» ii lct/.tt*n zwei

Jahrzeli Ilten haben die Cliinesen als Einwandei-ci viel von sieh

reden gemacht. Ihre Einwandenmg ist aber fiiihcrcn Ihiinnis.

Von 184><— 1J^51 sind während der Gold-Excitenit nts Juihh), im

Jahr 1852 sogar 20tM) ( 'hine.sen nurli Kalifornien gekommen, so

dafs die erste kaUfornische Volkszählung von 1852 ilu'er 25(XH_)

zählte. Nun hielt die.se Einwnnderung sich auf der mUfsigen

Höhe von dnrehselniittlieli 4—8U00, bei einem Abgang von Va 1ms

*/i der Zuwauderndcn. Der Rest blieb hauptsächlich in Kali-

fornien, geringe Zahlen zerstreuten sicli über die Nachbarstaaten,

wenige kamen bis nach den Ost- und Rüdst t t*- ii. Nach den amt-

lichen Listen waren bis 1. Oktt)ber 1876 22o 136 eingewandert und

93273 zurückgekehrt, woraus 1876 unter Annahme einer »Sterb-

lichkeit von 20\ gefolgert wtjrde, dafs 114()0(1 ("hine.sen in den

V. St. sich befänden. Die Zählung von 1880 wies 105 (KX) nach.

Schon 1877 war die Einwan<lenmg wegen der feindseligen Haltung

der weilsen Arbeiter in Kalifornien, Colorado u. a. beträchtlich

surttckgegangen. Eine kleine Zunahme xeigt die Zahlung von 1890,

die 10747.5 Chinesen nachwim. Sie sind aber in Kalifornien

zurfickgegangen von 75 132 (1880) auf 71 681 (1890). Schon in den

fOnfziger Jahren hat der Äbfiufa der Chinesen nach Osten begonnen.

Kalifornien, Oregon, Washington und Nevada bildeten nicht blofs

den Kern ihrer Verbreitung, sondern auch die erste Etap^H» für
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den Fortachritt iiadi Osten, wo sie iu jeder gröJjsereii Stadt gefunden

werden. Daa kleine und ferne BlassachuHette zählte schon 187&

278 Chinesen und 10 Japaner. In allen Bergwerksstaaten und

Territorien sind de häufig und ihre Zahl steigt und sinkt mit

der Blüte des Bergbaues.

Die Chinesen hahen dort, wo sie in den V. St massenhaft

auftraten» von Anfang an eine sehr bedeutende Rolle gespielt

Ea wurden ihnen die Funktionen des wirtschaftlichen Orga-

nismus übertragen, die die grOtiBte Geduld und Genügsamkeit

voraussetsen, aber auch am wenigsten raschen Erfolg verheUsen. In

einer instinktiven Seibeterkenntnis, die auf die heimische Gewöhnung

surückffihrt, aehen sie selber allen anderen Beschftftigangen die

vor, welche vorzüglich fleils und Ausdauer erfordern. Als

Dienstboten, Erdarbeiter, Köche, Wäscher, Bügler, Cigarremnacher,

Schuhflicker u. dgl. ersetaen sie den amerikanischen Arbeiter nicht

nur, sondern übertreffen ihn. Die Chinesen haben besonders den

Ealifomiern gerade die Funktion^ abgenommen, für die sich in

dnem so dünn bev^erten, weiten und reichen Lande und einer

so jungen Gesellschaft die geringste Neigung sa zeigen pflegt.

Die Kaufleute, die mit der Chineseneinfuhr zu äiun haben und

Buch führen über Ankunft, Abgang und Sterblichkeit der gelben

I^ute, gaben an, dafs von 48000 30000 in den Bergwerken und

GoldwiL-clicieicu, 2(X)0 mit llaii(k'l, 1200 mit Laudhau und etwa 200

mit Cigurreiitalifikatioii iii iSaii 1 laiu-isco beschiilUt;! seien. Über

die Zahl der in W'iLst liereien, Büglereien und anderen Gewerben,

sowie als Dienstboten Be.schiiliigten konnten sie keine Angaben

macben. Die Zabl der prostituierten Chinesinnen in San Fran-

cisco wurde von :tn<lorön Zeugen auf 1200—2000 angegeben.

Die Unt«'nie]jmer \ on Eisenbahn-, Weg-, Dammbauten, die Knt-

wibseicr (U-v ^rofseii H'iile- (Marscli) Strieh<\ ilir ;z;ro|Ven Industriellen,

die ReedtM'. alle, die Dienstboten brauclien. scljrn im Cliinrscn eine

willkomment^ Uoreicherunjj de«» Arbeitsmarktes. DautL^on liafst

die arlteitende Klas.'se in ihm den gefährlichsten Wetllu werber,

der alle« unterbietet, weil seine Gewohnheiten und Bedürfnisse

einfacher und vor allem wohlfeiler als die jedes Angehörigen

der kaukasischen Basse sind- Beibst in den Ziunoberbergwerken
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and QueeksilberrOBtoreien Ealifoniiens betrftgt der Lohn der Chi-

neaen weniger ala die Hftlfte deejenigen der anderen Arbeiter.

Aufserdem hat er aber auch in den Augen derer, die nicht

arbeiten, den Fehler, einer Baase anzugehören, deren Mischung

die unsere, wie man TorauBsetzt, nidit Terbessem kann, und in

einem untergeordneten Kolturkreis aufgewachsen zu. sein. Er

hat den bedenklicheren Fehler, sich abzuschlieben von allen im

europAischen Sinne sivilifderenden Einflüssen und nur mit den

Seinen in streng gegliedert«, despotisch geleitete, konspirierende

Massen zuaammenzukluppen, die der öffentlichenOrdnuug golAhriich

werden können, und die Gefahr der Bildung einer besonderen

sozialen und politis«chen Schicht in sich Iil rt;t n. Er ist liöchst

unreinlich und dadurch bei seinem gedränj^ten Wohnen gesundlieits-

gefährlich, fast durchaus fainilienlos uiul oft sittlidi verkommen.

Die Stellung der Chincscnfrage hat also in cinoiii Laiulo wiu Kuli

foniien. wo der gelbe Mann Vig der Gesanitbevolkerung bildet,

ihre Px-rt chtigung; nur ist bodmiorlich . dnfs man sie benützt

hat, um die Gemüter des IN'»bels. desrion Exzesse mit ihrem

lutltir^kommen niivermeidlicli wuren, zu erhitzen. Die vernünftigen

Leute waren (nv eine mftfsige Einschränkung der Einwanderung

und fih- einen Zwang, der in der liiclitung auf bessere Wohn weise,

durehgnitendero St<»Hnng unter die amerikanischeu Behörden,

Brechung der iest^'escldossenen Oebeimhiindo zu üben ist; die

MnR.«5e und ihre Politiker haben alter in dem (ieselz von 1888

Einschränkungen der Einwanderung von chinesisrlieii Arbeitern

erzielt, die einem l'jnwnndermi<fsverhot nahekommen.

Die Stellung der Politiker und später auch der Regierung der

V. St. zur Chineseiifrage ist voll Lehren. 1862 gestanden diese den

Uuterthanen Chinas das Recht der Meistbegünstigten auf Einwanderung,

Kiederlassung und Handel in den V. St 2U und erkannten, zugleich mit

CShina, >the inhärent and unalienable Bight of Man« an, seinen Wohn-
stts SU ändern und ebenso den wechselseitigen Vorteil der freien

Wanderung und Auswanderung ihrer Staatsangehörigen. Richard

M. Smith hat diesen Vertrag ah die Seheidelinie zwi«eh<»n zwei ver-

schiedenen rinnnls;ity,ea iu der Behandlung der chinesi.-ehen VAw

Wanderung bezeichnet; er bedeutet aber mehr, nämlich die Scheidehnie

swtsehen zwei verschiedenen Gmndaitien in der Behandlung der Ein-

wanderang überhaupt (vgl. Kap. VII und 361 f.). In der Entwickelung
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der Chineseiifrage haben die an der Oberflilolic liegenden Beschwerden

über die Konkurrenz auf dem Arbeitemarkt, die gesundheitsgerährliche

J^ebens- und Wohnweis^e, die Au?»hihr der Ersparnisse ii. d^l. nur die

Handhaben geboten, um eine liewegung liervurxurufea, die >ieh gegen die

chinesifclje Einwanderung aus tieferlicgenden somlcn und politischen

Gründen richtete. Die Bildung eines Volkes im Volke, einer Gemein-

schaft mit ganz eigenartigen Gewohnheiten nnd Anschauungen, den po-

litisc>ien Einrichtungen der V. St. nach Anlage und Natur fremd, ohne
jeden Wunsch nach Anpassung, schien eine schwere Gefahr für die

Entwickclung der V. St. zu pein. Kaum ein Chitiopc hat in den ri>>er

4.') Jabren der ununterbrochenen Einwanderung sich an die Kultur

Nordamerikas angeschlossen , die chriBtUche Mission hat unter den

chinesischen Einwanderern fast nur Mil^erfolge geitubi, ein Wunsch
nach politischer Wirksamkeit^ wie er bei den Negern so lebhaft ist,

hat sich in keiner chinesischen Gem^schaft gezeigt. Dem Gefühle

der Inferiorität, das der Neger imd Mulatte nicht lo^^werden kann,

steht beim nvineson die Überzeugung von seiner Überlegenheit gegen- .

über. Da gar keine Frage «ein kann, dafs die riiine<*'n, wenn in

grofsen Müssen einwandernd, dem Lande ilire Kultur auidrimgen

würden, und da es sicher ist, dafs ihre Seibislubtichliefsung sie zur

Inlerioxität verurteilt, so lange sie in der Mindeihdt sindi so reduziert

ndi die Ghinesenfrage in den V. St auf eine Zahlen« oder Massen*

frage. Kein Staatsmann kann ihre Masseneinwanderung wünschen.

Bei der Beurteilung der Haltung der V. St. gegenüber der chinesischen

Einwanderung ist nur die Frage wesentlich, ob die Oefahr einer Massen-

einwanderung vorliaiiden war. Und diese Fmge ist zu verneinen. Die

aus Sittlichkeitegründen so viel getadelte Familienlosigkeit der meisten

chinesischen Einwanderer gewähtleistet dne ungemon sdiwacbe Ver-

mehrung. Und endlidi hat die ehinesisohe Regienmg die Auswanderang

nie ennutigt; ein Teil d&[ diinesischen Einwanderar bestand stets aus

heimlich Ausgewandei-ten. Es unterlisgt keinem Zweifel, dafs ange-

sichts dieser Tliatsaelien die Bewegung gegen die chinesische Ein-

wanderung in den V. St. keine liinreicbenden inneren Griinde aufzu-

weisen hatte, dafs sie vielmehr unter dem Einflüsse der Erwägung

stand, um die bürgerliche Gleichheit zu retten, müsse die menschhche

Glstchheit samt allen »Menschenrechten« als Phantom erkannt werden.

Der Staatsegoismus negte übor das einst hochgehaltme Mensdienrecht.

Der Einwanderer wird nicht mehr als Mensch, sondern nur nach

seinem Werte geschätzt.
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Zweiter Abschnitt.

Die Bevölkerung. Ihre Verbreitu

und ihr Wachstum.



Xn. Die Volkszahl und ilire geogiuphische

Verteilung.

Da» Henmwacli$)en der heutigen Volkszahl 301. Pio Dichti^tkeit 303. Das

besifflclt*» T.and 305. Ost- uiv\ Wp«t*rf)>if>fe der V<»lksdirht<» 306. Leere

Stellen Ein eigener Typus der Volksverteilung in den Vereinigten

Staaten SIL I>w Bevfllkerungnnittelpiuikt 818.

Das HaranwachMii der Volkszahr von heute. Die weifse Be-

völkenmg Nordamerikas ^ch vor 270 Jahren einem durch Wind

imd WeUen Yon Osten her an die westlicbe atlantieche Küste

verwditen und verschwemmten Anflug junger Sämlinge. Von

den verBchiedensten Antrieben hatten sich kleine Gemeinschaften

von Spaniem, Franzosen, Engländern und Niederifindem nach den

Eüstttilftndem Nordamerikas tragen lassen. Was heute Florida,

Ganada, Virginien, Neuengland, New York genannt wird, sah damals

die Anfänge europäischer Kolonisation. Einige hatten sich schon

festgewunselt und sind ohne Unterbrechung weitergewachsen, andere

sanken dahin und überliefsen ihre Flätase Späterkommenden. Aus

den Anflügen wurden Wälder, die immer mehr Boden bedeckten.

Bald wuchsen Geschlechter auf, denen dieser Boden Mutterboden

war, und da die Zahl der aus Europa Nachwandernden immer

noch zunahm, waruu nach zwei Menscheiialtern aus den Tausenden

iiunduittausende geworden und nach anderthall) .hiluhunderten

tiug man schon au, nach Milhoncn /.u miUWu. 8cit 1G20 hatten
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die Weilsen begonnen, Neger als Arbeiter einzufähren, und auch

deren Zahl wuchs rascher als die der einheimischen farbigen Rasse.

So wirkten Einwanderung, Einfuhr und eigene Vennehrung auf

die Zunahme einer Bevölkerung, die 1890 nahem 63 Millionen

stark war, so daHs die V. St. an Bev0lkeruug8/ahl nur noch hinter

China tmd Rufsland «uräcksteheu. Ein solches Wachstum bei

soldier J ug« ud ist unerhört, und dann sind die V. St unvergleichbar.

Li dieser Vermehrung von wemgm Tausenden auf eine solche

Zahl von Millionen liegt eine Tfaatsacbe der Bevölkerungsstatistik

und der Geographie. Sie konnte sich nur vollziehen, weil der

weite und breite Boden da war. Dem Wachstum der Zalil mufste

die Ausbreitung im ivaiiin zur Seite gehen. Neben die Zahl der

wacli-studon l>evt>lk( run;; müssen wir also die Gröfse ihres Bodens

stellen. Ein tausend i^uadratnu ilen nach dem andern giiiir von den

indiaiieni oder aus der Besitz- und Nutzlosigkeit an die Europäer

über und jeder Jjandgewinn rief eine neue Aufserung der ex-

|i;iiisiv(>ii Krai't liorv(»r. Man konnte glauben, dafs sie mit der Er-

\s t'rbung der Gestadeländer des Stillen OcL aus von der Vancouver-

Insel bis zum Californischen (Joli an <len äufsersten (Jrenzen an-

gelangt sei, aber der Ankauf der 2.-'>(H)U Q.-M. von Alaska, der

19 Jahre nach dt r Erwerbung < "aliiorniens gescliah, zeigte bereita

einen neuen Weg der Ausbreitung am .Stillen Oeean I)ie weilVe

Bev<>lkerung ist hier nur klein, aber aueh diese 2oÜ0l> Q.M.

werden einst dazu beitragen, ihre Vermeluung zu bescldeunigen.

1^20 lebten in Virgiiüen 2000 und im übrigen Nordamerika viel-

]i>i< ht (;(H> Europäer. Neiiciigland empliiig von der Gründung von

New i'iyiiuiuth bis zui- Veieiuiguug der 4 Kolonien, 1020 bis 1643,

21000 Einwanderer. 1690 mögen gegen 300000 Anaied]« im heutigen

Nordamerika gewohnt haben und 1715 wird die Bevölkerung alier

britischen Kolonien in Nordamerika zu 4:^000 angegeben) 1754 zu

naliczu IVt Mili. und in dem Jahre des Friedens von Paris (1763) zu

1' 1 ^lill. Peimsylvanien und Mn^snehnsett.s stunden mit 2j^0(XW) und
L'liMXH) an der Spitze und Neuenglands liervorragende bedeutung iu

«Icr Zeit des Unabhängigkeitskriege^^ Aviid angeHichts der geschlossenen

Zahl von 500000 seiner Bevölkerung verständlich. Dtun^ wie jetzt

war es das dichtest beviäkerte Gebiet der Union. Von den Hanpl*

Städten zählte Boston 15000, Philadelphia 13000, New York 18000,

Charleston «wischen 5000 und 6000. In den ersten Jahren des
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UnabhUngigkeitskrieges pflegte man die Volksaihl der gesamten 13 Ko-

lonien ta rund 3 Mill. ansunehinen. 1789 wurde ^ne eligemmne

Zählung beschlossen, die zum ersten Mal im Jahr 1790 und seitdem alle

10 Jahre ausgeführt ward Sie ergab:

1890 9688892 1860 31448821

Die Bevuikerung hat sich innerhalb dieser lOU Jahre verscch»-

zehnfacht.

Die Dichtiokeit. Uie abboluU^n Bevölkerungszahlen eine» so grofseu

und rasch wuchsendeu Landes mögen ätauueu erregen, die tiefere

Belehrung habeu wir auf der Seite der relativen BevölkerungszaUen

oder der Dichtigkeit zu suchen, aber nicht in der Durchschnittszahl

7 auf 1 kqnr für das ganze weite, ungleichartige (jlcbiet, die für 1890

berechnet wird. In viel höherem Grade ist die Volksdichte in e^iem so

weiten und jungen Lande verschieden und schafft verschiedenartigere

Grundlagen alh r kultiirlichen Entwickelungen. Die dünnst- und
dichtestbevölkerten Staaten oder Territorien der V. St.') Hegen mehr

als 50mal so weit auseinander, als die dünnst- und dichtestbevölkerteu

Staaten odw i^vinsen Deutschlands.

In den amtlichen Gensusberiditen wird angenommen, daüs 2 bis

6 Menschen auf der eng^. Quadratmeile die geringste Bevölkerung eines

nicht ergt in den ersten Anlängon der lksiedelung stehenden Gebietes

seien, in dem die weite Räume erfordernde greise Viehzucht mit fast

vöUiger Aus-srhliefsung des Ackerbaues die wirtschartliche Thätigkcit

der Bevölkerung ausmacht. Eine so dunue lU'Vdlkeniiig laiid uian vur

2ö Jaiiren im fernen Westen, von Alinnegota au durch Iowa, Kansas,

Aikansas und Texas; es gehörten dahin die eben besiedelten Teile von

Colorado, Neu*Meziko, Utah, Or^on, Nord- und Süd-Kalifornien und
von den alteren Staaten einzelne Ackerbaugebiete mit schlechtem Boden
in dem gebirgigen Teile Wc^t-Virginias, Georgias und Missouris, femer

Tieflandstrccken in Florida, Alabama, Mi«8ieeippi und Louisiana. Es

ist die iiatiirliche Lage an der Grenze der Kultur, üntl so ist sie im

ganzen auch heute noch. Diese Bevölkerung-östufe ist in denselben

Staaten und Territorien vertreten, aber im Süden und Norden ist eie

eingeengt worden und im Westen hat sie eine groDse Zahl von kleinen

Veränderungen durch zahlreiche Sedelstrecken erfahren, die an Flüssen

, 1) Am 1. Desember 1880 zkhlten die Begierungsbearke LOneburg 87,

DOHwMi.rf 381, am 1. Juni «IpHsolbon .Tnhres Xovada, Wyoming, Anaona 0,2,

Kbode Island 106, Masttachtuujtts 1U4 KiuwuUnor auf 1 qkni.

1790 3929214

1800 5 ms 183

lölO 7 239 081

1830 12806020

IS 10 170«)9453

IböO 23191876

ISTO ;i8555 981

im) 50155 783

1890 626222Ü0
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und Gebirgshängen dch am Rande der Wüete entwickelt haben. Als

Durdischiüttfizalil der Volksdidbte der AckMbaudigtrikte , die im

Beginn der dichteren Besiedelung stehen, gelten 6 18 p. engl. Q.-M.

(ca. 2 bis 7 auf 1 qkni). Distrikte von dieser Dichtigkeit sind vorzüglich

am fortschreitenden W t^trand des Ackerbaugebietes in der Prärie-

region von Dakota bia Texaa, dann im Golfgebiete und in den Ge-

birgsregionen dar atlantischen und Golfstaaten zu finden. Die weetp

liehen Striche der letzteren und groüBe Bezirke in ihrem Küsten-

tidland, kleine Strecken minder fruchtbaren Landes swiachen den

Alleghanies, dem MisfliBfiippi imd Arkansas fast in seiner ganzen Er*

etreckung , Loui^ialla , soweit es nicht in den üit[iig('n Mississippi-

Bottoinp gelegen, die bevölkerten Teile von i^lorida, die (irenzstriche

zwischen Prärie und bteppe in den westliclien Teilen \on Wisconsin,

Minnesota, Iowa, Missouri, endlich die durch ihre Bergwerksindustrie

hervormgenden Gebirgsgegenden vqn llGttel-Kalifomien und Colorado

g^ioren in dieee Gruppe.

j IJie dritte Stufe, LS bis 45 p. engl. Q.-M. (ca. T bis 17 auf 1 qkm)
gehört den (jrebietfen erfolgreichen Ackerbaues an ; wohl mag diese

BeviilkerungsHtufe «tellenweis auch erreicht werden durch die Ent-

wickeluiig von Bergbau oder kleinen Industrien uut minder fnichtbarem

Boden, aber es ist im allgemeinen die Region der in der Besiedelung

fortgeschtittaieren Ackerbaugegenden, dalier heute am verbreitetsten

in den Blteren Süd- und Weetslaaten. Virginia, Nord* und Süd-Carolina,

MiedBmppi, Kentucky, Tenneesee, Illinois, Missouri, Iowa gehören

grofsenteUs, aufserdem die fruchtbarsten Teile von Ltjuisiana, Georgia,

Alabama, \Vi>( (>nsin, Minnesota hierher. Von halb industriellen und
halb ackerbauenden Regionen stehen Vermont, Teile von Maine und
kleinere DiBtrikie in allen Neuengland-Staaten auf dieser Stufe und
derselben gehören aucii die raschest gewachsenen bcvölkertsten Striche

von Texas und Kalifornien an.

Die Stufe, 45 bis 90 p. engl Q.-M. (ca. 17 bis 35 auf 1 qkm)
deutet mit Bestimmtheit auf diis Vorhandensein von Handels- und
Indn«triethätigkeit, die einer Bevölk('nni<i: von dieser Dichtigkeit die

Miiglii hkeit (!< - Auskommens bietet; aber diese Erwcrb.szweigc über-

wiegen auch nicht den AckerHan. Ks ist die Stufe eines mittleren

Zustandes, die wir daher am tUirk&ten veiüeteu iinden in den Staaten,

die in oder nahe bei den KoUeu- und Eisengebieten hegen , dabei

günstige Bedingungen einem eindringenden Ackerbau biet^. In
New York, New Jersey, Pennsylvania, Ohio und Indiana überwiegt

diese Stufe alle anderen und ist aufserdem in gröfseren oasenartigen

Bezirken, in einigen <v\\v fruchtbaren Ackerbau- und In<lustriebezirken

des Mississippi- un<l Sccn-Oebiete-- . in der fTmirohmig gröfserer Btädte

uud auf beiden Abhängen der Aliegh;iuiea vertreten.
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Die fünfte Stufe, mehr ab 90 auf d. engl. Q. M. (über 36 auf

1 qkm), ist die voiigiBt verbreitet^ die aufBer ia städtisdhen ZuBammen-
drftiigangak und ihren (Jmgebungen nur in .den industridlaten Be<

zirken der südlidien Neueiiglandstaaten M&ssachuaettB, ponneclicat^

Rhode Irland und Peniisylvanien und auch liier nur in der Aus-

dehnung von ungefäiir 7()(>CK) qkm vorkommt. Grolse Fabrik- und
Handelsplätze und zahlreiche gewerbthatige Durfer sind das Merkmal
dieser Stufe, die in einigen Gegenden den dichtbevölkerten Gegenden

Europas nahekommt.

Ott besiedelt« Land. Der Census nennt besiedelte Gebiete (Settled

Area) diejenigen, auf denen die BevölkarungBsabl 3 p. engL Q.<M. er-

reicht und übenchmtet, und findet hei Anlegtmg dieees Malsatabee,

daüB sie von 1790 in fölgender Weise xogenommen haben:

Jahr Dfefcflcltf s OpMpt

1790 61U431 qkm
1800 791788 >

1610 1066677 >

1820 1 817677 >

1830 1 638 737 .

1840 2 O'.K) 88r,

Uhr Besiedelte« OrWpt

1860 2 536255 qkm
1880 809i483 >

1870 8896 189 »

1880 4 080882 »

1890 5 062941 *

Folgende l'abelle zeigt daü VerhiUtnis, in welchem (m Tausendsteln)

diese fünf Stufen von Bevölkerungsdichtigkeit in der jeweiligen Siunme
der besiedelten Flächen vertreten waren.

CensuN-
Vennehrunff

des iKjsiedelten
Stufe

Jnhr
T II in ^

-

1790 _ Gebi

c
o 348 848 247 54 3

1800 27.4 a
ao

265 403 270 58 4

1810 88,4 386 879 265 67 3

1820 24,7
e
dl 277 348 296 76 3

isno 24,4
'«

239 357 295 103 G

1840 27,6
X>

§
228 361 299 105 7

18C0 81,3
S 289 901 846 108 II

1860 88,0 (C
3
N 218 296 361 113 19

1870 6.5
s

193 286 369 137 15

1880
•J.

245 238 353 148 16

1890 304 202 361 121

Ifan sieht, wie die dünnbewohnten FBbchen mit jed^ Jahr-

zelmt hinaufrücken, wie sie abw dabei durch die Besiedelung neuer

KUu lieii doch nicht regelmnffig abnehmen , sondern zeitweilig noch

anwachsen, wie denn die erste Stufe seit ;')() .lahren, abgesehen von

dem kleinen lliickhclilag des Jahrzehnten des Bürgerkri^es, immer
Ratzel, liie V. öl. voD Amerika. 90
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nur an Ausdehnung gewonnen hat. Die dichter bevölkerten Gebiete

können natürlich nicht in denselbein Verhilfoiaaen wachsen und die

dünn bevölkerten aimeren Gehseto geben sogar Bewohner ab — ver
Reiche die Abnahme der 2. und 8. Stufe seit 3870 — und 80 flpridit

sich in diesen Zalilen das Gegeneinander- und Zugammen'vnrken der

AusbreitunL' und Verdichtung der Bevölkerung aut:;. Die Ausdehnung

des Verkehiönetzcs nach West^^n \md die gewaltige Westwanderung

in den letzten Jaiireu hat der Ausbreitung ein Ül>ergewicht ver-

lidien, wie ea früher nie vorhanden war. Die dritte Stofe^ der Ober^

ipng von den Anfikngen dee AckerhauB aar Induatrie und BQdung
grofeer Städte, deutet das Herannahen einer Zeit stärkerer Verdichtung

an, in die wir seit dem Ende der achtziger Jahre in vielen Teilen dee

Prärie- und Gebirgsgebietes schon eingetreten sind Land war in

den V. St. im Überflufs vorhauden, so dafs die gewaltige Bcvölkerungs-

zunahoie lange Zeit die durchBchnitthche Dichtigkeit, wenn msm die

Beaiedelungsfläcfaen zu Grunde legt, nicht vermehrte. Von 1820 bia

1690 wucha die Bev^kenmg um 9K^5*/b, die Beeiedelungsflldie um
23,4*/«, Bo dab sie noch nidit um 0,6*/« Menachen auf 1 qkm zunahm.

Im folgenden Jahrzehnt 1830 bis 1840 wuchs die Bevölkerung wieder

um H2,5%, aber das besiedelte Land um 27,0%, so ilaTs die Zunahme
nur 0,3 'yo Menschen auf 1 qkni betrug. L)a.s waren so geringe Ver-

dichtungen, dals feie gar nicht fühlbar wurden. Und wenn man die

rasch wachsenden Grolastädte ausnimmt, so übertraf im Gegenteil das

Waehfltum des Areale daa der Bevölkentng, die trotz GeburtenÜbe^

adhub und Emwandening auf dm flachen lAnde dünner wurde.

Ost» mi WetliaMala. Geographisch hegen die Hauptgdriete der

beiden Entwickelungen entsprechend der vorwiegend westiichen Wachs-

tumsrichtung des Volkes und der ebenso vorwiegend östUchen Her-

kunft der Einwanderer ^eit 100 Jahren immer so, daXs die Verdichtung

im Osten, die Ausbreitung im Westen ihren öitz hat und beide sind

in dieaer Lage gewadiaen und gewandert Mit 1830 war in den alten

Staaten am atlantisofaen Rand die Beaiedelung im ganzen und groben

abgeschlossen, und es handelte eich nur noch um Verdichtung, die

seitdem den höchsten bisher in den V. St dageweaenen Grad erreicht

hat. In derselben Zeit begannen che Eisenbahnen mit der Beschleuni-

gung der Zunaiime der Besiedelung im alten Westen und im neuen

fcjüden, deren Boden seit 1870 nur noch an zwei entgegengesetzten

Stellen, in Michigan und Florida sich vergröfsert hat Und 1840 setzt

daa Waohatum jenaeita des üfiaaLs^ippi und Ifiasouri ein, in dem wir

una heute nodi befinden, daa aber mit dem Ende dee Jahrhundeita

el)enfalls seinem Abschlufs sich stilrki r zuneigen wird. Die grölste

Thatsache bleibt dabei und wird ntjch lange bleiben die dichte Be-

völkerung im Kordosten. Sie ist geschichtlich begründet in den
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Anfingen dar Kolomntton im 17. Jalirliundert, geographisch in der

Europa am entechiedeDSten sugewandten Lage und in der natürlidien

Ausstattung. Es ist der nach Geadlichte, Lage und Zuständen enro*

päischste Teil Amerikas, und es wäre kein leer^ Wortspiel, wenn man
den Namen Neuengland in Neuouropa verwandelte. Die Tendenz zu

einer Verdichtung der Bevölkerung in den nordöstlichen Teilen der

Union ist alt, wahrend nach Westen hin, entsprechend der Weite des

hier zn bevölkernden Raumes,- auch schon lange eine Tendenz «ur

Zentreuung heriacht Die dichteste Bevölkerung aitit schon um 1790

in Teilen v<m MaasaditiBettB, Connediciit^ New York nnd Fwuraylvaiiia,

von wo sie sich stetig, nach Süden nur die Grenzen von New Jeneyr

Rhode Island und eben noch Delaware überschreitend, binnenwärta

ausgebreitet hat, ohne an der Küst« selbst einen zusammenhängenden

Streifen zu bilden. Am Albemarle Sund liegt die Grenze zwischen dem
dichter bevölkerten Nurdeu und dem locker besiedelten Süden jetzt

wie damals. Bkhnogenetiac^ ist dieses Veidichtungsgelnet als Aus-

gangssteUe der mächtigen Westveibreitung merkwürdig, die fthnliche

Verdichtungen um die grot^en Verkehrspunkte der Seer^on : Buffido,

Detroit und Hiicago, sowie südhcher im Kohlenbecken von Pittsbui^

hervorrief und dem ganzen Westen trotz des Zuliusses fremder Ele-

mente, einen nordstaathchen Charakter aufprägte, dem teilweise sogar

entschieden neueugiändische Züge eigen sind.

In dem Jahraehnt vor dem Ausbrudi des Bürgerkrieges war es

klar geworden, dats der Fortschritt des Westens in der Bahn geschehen

werde, welche die nördlichen Staaten bezeichneten. Auf d^ Beyöl-

kerongskarte spricht sich dies in der erstmaligen Erscheinung eines

zusammenhängenden Bandet^ (lichterer Bevölkerung vom Atlantifschcn

Ocean bis zum Wabasch aus. Der Süden war also von den imnur

weiter wachsenden Kolonnen der nordwtaatlicheu Westwanderer flankiert,

die in kurzem am Mississippi mit einer Dichtigkeit stehen mufsten,

der der ganse Süden noch nichts sur Seite su stdlen hatte. 1860

safoen in den Skla>Tenirt«aten erst 6 Mensdien auf dem QuadratkUo»

meter und im Südosten waren 167», im Südwesten nur erst 10*/« des

Bodens urbar gemacht. Die Verändening war in den ÖO Jahren seit

der Unabhängigkeits-Erklänmg viel geringer gcwcen als im Norden.

Im letzten Mensclienalter hat sich nun die Dichtigkeit von 17 bi.s :i.'>

auf dem Quadratkilometer, die in nennenswerter Austlehnuag vorher

nur am nordostatlantischem Gestade su finden war, hia aum Westraade

des Michigansees, zum Ujssissippi und über den Ohio hinaua cwieohen

46* und SS" n, B. verbreitet und an de ansdilielsend hat die nächst

tiefere Stufe (7 bis 17) eine ebenfalls zusammenhängende Fläche

zwischen den Seen und dem Missouri und nucli darüber hinaus bis

etwa 98* gewonnen, wo nur ein Band von 2,3 bis 7 auf 1 qkm sie von
20*
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der Steppe trennt. Westlich von hier ist die grofBe Thatsacbe der Ent-

wickelung dieser Jahre der Zusammenhang, den die teilweise ungemein

rasch besiedelten ( iehiete am Ostfulse des li'eli'engebirges mit den grotsen

Gebieten dichterer Bevölkerung im Osten gewonnen haben. Von
Osten sind deren Vorposten von Dakota bis Teju^, vorzüglich aber

in Kttieas und Nebxaaka TOigeriUikt^ und von Westen and $m. Laufe

de« Platte- oder Nebraska- und des Kaneaaflusses die Siedelungeni ihnen

cntgegengekurnmcn. In dem LandstreifMi, der die Kansea- Padfik* und
die Uuion-l'aeilikbahn umpchliefst , zieht heute von Wyoming und

Kolorado ein .Streifen Landes mit 0,7 bis 2,ü 10. auf 1 <ikm nach Otiten

hinaus. Eine weitere Verbindung deutet sicli im Norden in dem
£ogeu zwischen Yellowstone und jyiisöuuri ; die raschen Fortschritte

Montanas und Nord-Dakotas verheUeen ihre baldige VollNMliupig^

. Aber noch inuner - bleibt das Iiand w. von 100* w. L. on
Gebiet ganz anderer. BevölkerungBaxt, als das Land ü. von dies«'

Linie. AuTserhalb der wenigen grofsen Städte fehlen noch alle

Dichtigkeiten über 17 auf dem Quadratkilometer. Die an Zahl und

Ausdehuuog noch geringen Gebiete mit 7 bis 17 linden eich an weit

auseinanderüegenden Stellen , wo Beigbau oder Ackerbau mit künst-

licher Bewässerung möglich ist, Der Anwchlnfs an die natürlich^

Bedingungen ist dabei so eng, dab die Flüsse wie LesjUinien der Be;-

völkerungsverbTtttung uns enlgegentreten, und daHs die Gebiete dichterer

Bewohnung alle oa-senartig klein und vereinzelt hegen. In Kansas

und Nebraska wuchs ebenso die Bevölkerung in bandförmigen Streifen
*

am Mis.'?ouri, am Nord- und Süd-Platte, am Arkan9a.sllufs we.'^twärtfl

wie von Coloriido und Wyoming aus ani Oberlauf derselben Flüsse

ostwärts. Dazwischen hegen noch heute größere unbesetzte Stellen.

Getadeso wudis vor hundert Jahr^ vozn AtlantiBchsn Bande her die

^völkerung an den FIüsbml entlang, deren XJfer suerat sieh bevötkerton

und seitdem immer dicht besiedelt bheben : Thal des Mohawk, Thal des

oberen Potomac, durch die Appalachische Senke aus Virgiiiien nach

Kentucky. Die gröfften Gebiete dieser Art haben sich an der pacitischen

Küste entwickelt. Sie liegen dort im mittleren und Püdliclien Kalifornien,

am unteren Koluuibia und am Fuget Sund und lassen auf ein rasches

Wacfastom scMefsen, das schon M laufenden Jahnehnt einen Strafen

mitteldicbter Bevölkerung am Stillen Ooean vollenden dürfte. Die

Salsseesenke von Vtah mit den Hängen des Wahsatchgebirges bildet

einen zweiten Streifen dichterer fieaedelung, der einst mit den jungen

Centren des metaUreichen Montana im Norden zusaDunenflieÜBen ivird,')^

1} Nur hier in Utah , wo der Bergbau von der MormonenUndie von
,\nfanir ;in , da or riiviol j,'ottloso8 Volk ins Lain! /.u /.ichon drnhto. ven^'^nt

wurde, hat «*n Ii t ino «tnrko BnvAlkeruiig auf der Uruudlago des Ackerbaues

ciitwickeh, uinl nur hier kuntite eiu cü.
'
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Und endlich zieht ein dritter langer Streiten ira Thal des liio Grande

von El PaöO aufwärts und am wasserreichen Oertrande der Felsen-

gelnige von Colorado und Wyoming entlang, der einst mit der örtlichen

Vefdichtang in 6m "Bitask Mts. von Dakota doh vereinigen inrd.

Dafo nur düaier heute in breiter Verbindtmg mit den Gebieten gröberer

Dichtigkeit im Osten stdit, wShrmd jede Querverbindung zwischen den

westlicheren Bev()lkeningsgebieten noch fehlt, ist eine der merkwürdigen

Folgen der vormegend in nordsüdlichen Linien gerichteten Oberflächen-

gliedernng des ganzen F>ande8.

Leere Stellen. Heute noch sind in den Grenzen der ^^ St.,

Gebiete so gut wie unbesiedelt, die ebenso gut wie der Schwarz-

wald oder der Bayerische Wald einmal ihre Bevölkerung erhalten

werden. Wir denken zuerst an die noch dichtbewaldeten nord-

westlichen zwei Fünftel von Maine, deren Bewohner, Holzfäller,

Jllger und ein Paar Naturfreunde, nur im Sommer hier weilen, dann

an das Waldgebirg der Adirondacks mit seinen hochgelegenen

Tliälern, und an die nördlichen Teile von Michigan, Wisconsin
und Minnesotn. Die drei Gebiete liegen um den 45. Parallel,

alflo in rauhem Klima, sind alle hoohgel^en ; die n^rdliclien Teile

von Maine und Wieoonsin ragen über 500 m; die Gipfel der

Adirondacks erreidien Riesengebiigshöhen, das nördliche Minne-

sota li^ Kuschen 300 und 600 m. Alle drei sind wald- und

waflserreich, aber ihre zahlreidien fläfschen und zahllosen Seen

sind wegen starken Falles, vieler Stromschnellen und hoher Lage

dem Vexkehr nicht günstig. Am meisten schreckt von der Be*

siedelung die Notwendigkeit der Lichtung gewaltiger Wfilder und

die Ge&hr ab, im langen Winter durch tiefen Schnee von aller

Welt abgesduntten zu- sein. Die HolzfttUer (Lumbermen) sind die

natürlichen Pii»nere in diesen Gebieten, in die sie besonders in

Wisconsin und Minnesota so mancheii Pfad gebahnt haben. Dafs

der Bau hölsemer SchiSe in den Fjordhäfen von Maine so sehr

nachg^dasaen hat, ist auch eine Ursache des langsamen Fort-

schreitens der Bededelung in diesem Staate seit 1860.

Nur noch eine Gruppe des Ostens vcr<rleicht sich an Mensehen-

leere oder schwacher Besiedeln nu mit diesen hochgelegenen Wuld-

ländem, es ist die Südhälftc Floridas von 29*^ an. der Okifcn-iki

Sumpf von 3000 qkiu im südlichen Georgia und sumptige odei-
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sandige Küstenstriche im südlichen Alabama und Texas. Die

groLse Ivcere der Halbinsel Florida führt auf die Armut des Korallen-

kalkbodeiis, die vielen Sümpfe und die Hafeuarnmt der Küste ;iu-

rück. Viele Quadratmeileii unbewolmten Landes liegen auch weiter

hn Norden in den sumpfigen Küstenstrichen von Carolina. Selbst

das ältestbesicdelte Tidewater-Virginia hat auf einem Boden , der

80 gTüIs wie der Belgiens, eine Bevölkerung, die nur ein Zehntel

der belgischeil ist. An der Golfküste werden o. vom Mississippi die

fruchtbaren Striche von endlosen Fohrenwäldem mit unkultivier-

barem 8uudbüdeD, weiter w. von T^agunen und Küstensümpfen

unterbrochen. Es ist nicht zu übersehen, dafs die nfirdliche wie

die südliche Gruppe unbesiedelter (Tcbicto ti und s. von dergrofsen

Balm der Westwanderung liegt, die im IS'ordeu von Neuengland

nach den Seen, im Süden von Georgia und dea Cctrolinas nach

dem MiaaiBsippi und darüber hinaus wies.

In ganz anderer AusdehnuDg treten die leeren Stellen im

Westen auf. Hier herrscheu sie vor und sind bezeichnend. Heute

gehört in dieee Klasse alles unbewässerbare Land ohne Mineral-

schätze zwiechen 99^ und der Sierra ^Nevada bezw. dem Cascaden-

gebirge. Im Vergleich mit diesem gewaltigen, äufserst dfimi be*

völkerten Gebiet, sind jene leeren Flecken des Ostens nur nodi

seltene Ausoahment zu denen die bereite dicht gedrängten Millionen

des Ostens wie zu Kuriositäten aus den Niederungen des täg-

lichen Lebens aufblicken, mid die als Stätten der stiUen Ver*

Senkung in die Natur bereits eine ftbnHidhe Stellung zu den

Menschen der Städte und dichtbevölkerten Industriegebiete ein-

nehmen, wie unswe Wald- und Hochgebirge^). Noch vor 40 Jahren

wurden Entdeckungsreisen in diese Berg-, Wald- und Seewüdnisse

unternommen und beschrieben. Der höchste Giplel von Maine,

Mt Kathadin, ist von weifsen Männern erst 1804, von den ersten

1) Ueury David Thurcuu, der gruliws Keuuer und >Schüderer der

nmienglllndiMfaak Wälder, Seen und Kttsten, kannte noch in den FOnfziger

Jahren das Land um den Mt Eathadin als »«inen unermelalichen ÜTwald,

der nur daließ, damit ihn <lie Sonne lM>Holioint, kein Haus, kfino Lichtung.

Er »ah nicht :uih, als oh ein ritinamer Wan'lnrr r ihn durchschritten und auch i

nur einen »Stab in seinem Dickicht geschnitten hfltte<. The Maine Woods
(fioeton 1879) p. 66.
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wiflsenschafilicheii Eifoncfaem (Bailey und Jackson) 1836 und 37

l»egtiegen woidfln.

Typus dtr Verteilung der Bevftlkerunii. pie V. St haben in

der Volksyeorteilung ihren «agjoom Typus, der nicht blols von der

Gleichmftfeigkeit alter Lftnder entfernt ist» sondern auch Ton jungen,

unter Ähnlichen Bedingungen wachsenden KcdoniaUandem ddi

unterscheidet Im nahen Kanada herrscht unter dem Einfluls

des Äckerbaues und der Waldwirtschaft eine gleichmäl-igui o Ver-

teilung der Bevölkeniiig, während nnigckchrt in den australischen

Kolonien, wo Bergbau, Viehzucht und Handel vorwiegen, die

Verdichtung in Städten in übertriebenem Malse sicli vollzogen hat

und vollzieht. Von. der Bevölkerung der Dominion wohnen 5%
in Städten mit über 100000 Einwohnern, von der Australiens

27\»), von der der V. St. (1890) 15%. Die V. St. stehen also in

der Mitte zwischen dem rasch, aber einseitig wachsenden Australien

und der langsam, aber gleichmälsig über weite Flächen hin sich

aufibreiteudeu Dominion. Ihres ipt der Typus der rtusclien Aus-

breitung über eine weite Fläche bei zunehmender Verdichtung

durch Bergbau, Industrie und Handel, eine Verbindung von dichter

Verbreitung und starker Anhäufung.

Der flang der Verbreitung, zu dem von .Tahr2ehnt zu Jahrzehnt

die Censuäergebmsse eich gruppieren, lal»t seit 1790 folgende Haupt-

xQge erkcHDinen. 1790 wohnten nur 5*/* der Bevölkeraiig w. von den

ATlegjianieB. Von dem Verdiehtungqgelnete im sädliehen NeU'Eni^d
ertnrdteten sich erst in Flecken und Straifen, wie man sie heute etwa

am oheren Kolumbia findet, dann zusammenhängend, die dichtesten

Bevölkerungen nach Westen und Süden von Massachusetts und Con-

necticut. Sie gingen direkt w Im ch das westliche New York und in einem

Streifen durch die Mohawksenke, und von Pennsylvanien aus w. den

Ohio hinab, wo wir 1790 im Territory Weet of the River Ohio drei

Seme junger Ansiedelungen am mitderen Ohio und Kentucky und am
oberen Temieaaee finden. 1810 sind sie aUe drei yeischmolsen und
lagen vom Ontariosee bis zum mittleren Tenneseee ; sie treffen in jenem

seit lange sich ausfüllenden, für Ackerbau und Gewerbe gleich günstig

gearteten Lande zwischen Frio und Ohio zu-^ammen, wo auf dem Boden

von Ohio und Indiana die grulste zusammenhängende Fläche sehr dichter

1) 1891 dUte MontiMl 316600, TtmaOo 181890, Bfolbounie 489000,

Sydney 386400, Adelaide 188019 Einwohner.
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Bevölkerai^ rieh heimiflgebildet 'hat Schon liilcteii rieh VoiposCMi

am Missouri, Arkansas und Red R. des Südens. .Der Mississippi ist

überschritten. 20 Jahre später erstrecken sich die Ausläufer des Ge-

bietes mittlerer Diclite bcreiti^ von West -Virginien und Kentucky süd-

wärt« nach Tenneasee und Alabama — es ist die Zeit der gror.sen .süd-

lichen Expansion — und n. nach Michigan, Illinois und Wisconsin,

w.' naoh lUmoiB' und Iteovri. Was in der enten HSUte unseras Jahr«

hunderta das noidSethdielMditegeHetgegenüber dieeemWesten gewesen

ist, den man heizte den >alten Westen« nennt, das wurde seitdem und
wird immer mehr för den noch ferneren Westen ein neues centrales

Dichtegebiet, das wie ein Gregenstück zum atlautisclien um den Ohio

sich anlegt, 1840 halten die zusammenhängenden Siedelungen bereits

bei 93' w. L., die heutigen Gebiete von Texas, Kansas, Iowa beginnen

beriedeLt m werden, und im Norden ist schon der Parallel von Wis-

consm überscfaiffeten. Im darauffolgenden Jahnehnt ist nut der Er-

oberung des cpmsen fernen Westens bis zum stillen Oeeam das neue

Gebiet eröffnet, auf dem seitdem die Ansiedler unter richtlic^er Be-

giin(<tigmig Kalifornien.s dcO.^ Bild zerstreuter Verbreitung entwickeln,

das die Karte von heute zeigt.

Verfolgen wir drn l'rozels der V'erdichtung in diesem Jahr-

hundert, so begegnen w ir nniner wieder denselben erst klein und weit

von einander entfernt auftretenden Stellen grofser Dichtigkeit, die

sich vervielfältigen, wachsen und endlich verschmelzen. Die meisten

sind herangf'wafhf^en, haben in ihrer Mitte Weltstädte entwickelt»

einige sind stehen geblieben und in jedem Jahrzehnt sind neue

hinzugekommen, die dann dieselbe Kntwnckelung durchmachten.

Längs dem Erie-See» dann im südlichen Teil der Halbinsel

Mieliigan und quer durch die Halbinsel, femer am We.>^t-

rand des Michigan-Sees sali nmn aus grölseren Streifen Mittel-

punkte dichterer Bevölkerung sich herausgesüüten, und zahlreiche

kleinere Mittelpunkte dieser Art entwickeln sich in den A^onen
mittlerer Bevölkerungsdichtigkeit im Süd«i und Westen, selbst

am- Missouri und am Fufs des Felsengeldrges. Dazu kommen
grl^fsere Gebiete, die ohne absolut stark bevölkert au sein, durdi

dichtere Bewohnung merklich über ihre Umgebungen hervorragen;

sie kehren in fthulich gelegenen und gearteten Gebieten, wie z. B.

an beiden Abhangen der Alleghanies bis Columbia und Moni-

gomery in Georgia und Alabama, im zentralen Illinois und Iowa

un südlichen Keutudcy wieder, wo offenbar nicht bloJs Besonder-
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heiten der Lage oder Bodeiiachfttase de begOnstigen. Ihre dichte

BevOlkenmg beruht auf der' breiten Basis eines eindringenden

Ackerbaues. Au! der neuesten Volksdichtekarfte . der V. St, die

auf Grund der Zfthlong von 1890 bearbeitet ist^), sieht man diese

sablieichen OrÜicben Verdichtungen auf allen Stufen des Wachs-

tums, im Westtti und Süden nodi vereinzelt, im Osten und Norden

hJiufigw schon verschmolzen, in gr<>IiBere Gebiete aufgegangen« die

aber dann in der Unregelmäßigkeit ihrer Umriblinieu den Ursprung

aus verschiedensten Gesti^ten beseugen. Beide Eigenschaften ge-

hören eng zusammen und mit ihnen als dritte die riditlicfae Ab-

hängigkeit der BevOlkerungeverteilung von den Naturverhjütnissen.

Je weiter wir nach Westen gehen, um so klarer wird der Zusammm-
hang zwischen der Dichtigkeit und den geographischen Thatsachen,

besonders den Bodenfonnen und Ftfissen. Br ist aber auch im

Osten, dort, wo überhaupt die Natur sch&rfere Züge zeigt, deutlicher

als in Alt'Europa. Es sind die Merkmale der Jugend, die wir

auch hier wahrnehmen: das ganze weite Land bedeckt sieh mit

Siedelungen, die aber noch ungemein ungleich verteilt sind, da

sie einsei Lig die günstigen Tragen und Bedingungen bevorzugen

und die minder günstigen ganz vernachlässigen.

Be««MrM|i' Mittelpunkt Das Problem des Bevölkerongs - Mittel-

punktes (Center of PopuUtion*) hat, wiewohl seine L(isang. keinen

prakliBchen Wert zu haben sdieant, doch die Statistiker oder mehr
eigentlich die Liebhaber der Statistik in den V. St. öfters sehr stark

beschäftigt. Sie verstehen darunter den Punkt, in dem da^^ «Gleich-

gewicht erreicht vrird, wenn man Bich über das Land die Bevölkerung

mit gleichem Gewichte jedes Individuums verteilt denkt. Er lag 1890

bei 39« 11' 56" n. B. und 850 32' 53" w. L. im südlichen Indiana,

20 engl. M. ö. von Columbus/ wenig w. von dem GrafschaftB-

Hauptort Dreensbuig. Vor 100 Jahren war er 9* 31' weiter 5., also

ganz nahe beim atlantischen Rande in der Gegend von Baltimore

gelegen und hat seitdem seinen Weg nach We-sten, unter geringen

Schwankungen in meiidionalem Sinne, die ihn nicht weit vom

1) Beigegeben dem Est» GemmB Bnllethi No.2: Dbtributioii of P^o-
lation Mcordins to Denrity (Washington 18dl).

2) Richtiger bezeichnet als Center of Gravity of the Population. Über

die Methotip der Bestimmung vgl. die verschiedenen Censusberichte , znletzt

die ausfuhrliche DiirsteUung von Henry Gannett im CensuB Bulletin Nu. 34:

Center of Population of tbe United States in IBM) CWaaliinglon IWl).
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89. Parallel entfernten, zurückgelegt. Wenn nun annimmt^ was ohne

grotBen Fehler möglich ist, claTs die Bewegung blofs w. auf dem
39. Parallel t^ich vollzogen habe, so können für die 10 Decaden seit

1790 folgende Strecken in deutschen Meilen bestimmt werden:

1790-1800 8,9 1840-1860 11,9

180O-181O 7,8 1800-1860 17,6

1810-1820 10,8 1860—1870 9,1

1820- 18:J0 8,4 1870-1880 12,6

1830-1840 11,9 1880-1890 10,4
f

;

II 1Ik 1

Cbbanhus

2 1

P
LT
yfltouisrillt

Jtariterai

9r^

vT» • •

Flg. IS.

Wanddnmg des BevOlkemngnnittelpimktes vcm 1790—1890.

IMe Stncken and niMolich im \guaK(a gmradiaen, und l^dit

erk€iint man aus den Ifaxiniis der Bewegung die grofsen Folgen der

Bcsiedelung des Ohio- und Seengebietes, des Vordringens in die Prärie-

region und der Erv. rrliung von Kalifornien. In der nächsten Decaden

dürft« die seit IHGo eingeschbigene Nordwestrichtung, ent.'^prechend

der Auffüllung dos oberen MisBourilandes und des Columbiagebietes,

ddi stttk^r ausprägen. Um den heutigen Punkt sn eneidiea, bat

das Center of Popidation 109 V* deatsdie M. in 100 Jahren rarttck'

gelegt, fast 11 deutsche M. in einem Jahrzehnt. Der Weg von hier

bis zur natürlichen Centralriime des Landes, dem Mississippi, wäre in

diesem Tempo um die Mitte des naeh^ten Jahrhunderts zu erreiclipn.

Aber die Schwierigkeiten der Besiedeluog des LÄndes w. von diesem

Strom werden viel grölser sein als die ö. von demselben und die

Ansiehung des Nordena yM. sich daher a^ker geltend machen als

bisher.
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Xm. Stftdte und andere Siedelungen.

Ptnit Tind Land 315. Die ländlichen Sietlelungen 316. Die Stadt 820.

StäfUischn r.r. ! ländlich© Bevölkerung 324. Die Wohnungen 85J6, Städte-

verwaltOB^ 327. Die Bevölkerung 329. Die Grofaatädte 331. Die Verbreitung

der Sttdte 888. Städtegnippen 889.

Wenn amtlich 8000 Einwoluier als die Grenze angenommen

weiden, bis zu der di^ Siedelimgen als Städte gdten^),'86 darf

dieses nicht den Glauben erwecken, als ob der städtische Charakter

sidi in den Siedelungen der V. St eist bei so hoher Bewohnerzshl

herausbilde. Unsere Statistiker in Europa pflegen bei 2000 Em-
wohnem diese Grenzen zu ziehen, aber in den Y. St. beginnt der

städtische Ciharakter noch viel frOher sich su entwickefa). Da
die Dörfer eine Ausnahme rind, trennt ein tiefer Unterschied Ifind-

liche und städtische Wohnweiee, der nicht bloCs in den altsftehsischen

Gewohnheiten der englischen Einwanderer begründet ist. Die

Folie des Landes, das zur Verfügung stand, und die Ausbreitang

in Ruhe, ohne andere Gefshr, als die von den IndianereinfBlIen,

1) In allen amtlichen Zählung8bericht<?n i«t bisher dipse Grenze fest-

gehalten, auch in dorn rcnsiis Bulletin T^rliaii Population in IH'.K) ( U. 52, lÜ'Jl"!;

aber 1880 hat man angefangen, die •'^iedelungen bis 4000 Einwohner herab

mit ia.die Betracbtangen der StUdteberMkeni^ anfninehniMi, da »{he di-

atinetiTe featnree of urtNui Ufe aie found in malier bodlM of popuUitioiic.

Wir werden sehen, dafs bei dem eipentömliehen Gnnn der Btftdtcentwickclung

in den V. St. die Gmnze Bcil'Ht noch tiefer zu netzen wäre, als sie bei uns

gezogen zu werden pflegt. — Auf der Kulturkarte, die diesen Band begleitet,

haben vir die Biedeliingen bis tu 8000 Einwohnern, nicht weil wir diese Qrenze

biDigen, loiidMn au puaktiflolien Gründen eingetneen.
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die iD weiten Gebieten, wie Pennsylvanien, die ersten Jahnehnte

deflr Ansiedelung noch ganz ruhten, hat die Fanner ermutigt,

eich über das Land in Einzelsiedelnngen au verteilen. Wie

überaU, wo in der Bededelung das Hofaystem herredit^ trSgt die

gesellige Ansiedelung auch sogleich städtischen Charakter. Nur

Kiftmer, Wirte, Schmiede wohnen an der Stratse, aUe anderen

Handwerker vereinigen sich in den rasch, aufblühenden Stftdten,

deren Gründung oft selbst der Besiedelung vorbeigeht, jedenfalls

organisch mit ihr susammenhingt und vorscfareitet Der Farmer

ut also für den. Erwerb last sllw Dinge, die sdn Boden nicht

erzeugt, auf den Bezug von aufsen angewiemn und an den Mittel*

punkten, die ihm seine Kleider, Schuhe, Geräte, Konserven u. 8. w.

liefern, setzt er wieder den Überflufs seiner Erzeugnisse ab und

und so verflicht sich die T>andWirtschaft eng mit dem Handel

und Verkehr, den gröfsteii Forderern des Stftdtewesens »und die

Form der Sicdolung arbeitet geu isBenuafsen der Entwickelung

des Exporthandels vor« (Sering). Die landwirtschaftlichen und

llaudels- und Gewerbesiedelungen bleiben aber raumlich ge-

trennt.

Die ländlichen Siedelungen. Die grohe Mehrzalil der T>and-

wirte wohnt imuitten ifires Landbesitzes in ü'eistohondoii Höfen,

ganz wie unsere biiuerliche Bevölkerung im Aljx-niand und in

Niederdeut^cliland. ]>er »Einödhof« ist die llegel. Dorfweise An-

siedelungen, wie sie im französischen Untcrkannda, dann in den

ältesten Gebieten def» Nordostens nblich waren und sicli erlialten

haben, sind in allen iünj»;er besiedelU-n Teilen der V. St. selten.

Dörfer im deutsdion iSinn haben sich in den ursprünghch allein

von Deutschen besiedelten Gegenden entwickelt, und geschlossene

Ansiedelungen südspanischen Charakters in manchen Teilen d(\s

ursprün^ieli «panischen Westens und Südwestens« wo die Not-

wendigkeit der künstlichen Bewässerung zur Vereinigung der Be-

völkerung um eine Wasserader zwang. \'erseliiodene reÜgiöse und
kommunistische Gemeinden haben sich dorfweise angesiedelt, neüer-

üch noch die deutechrussischcn Mennoniten, auch die Mormonen.

Viele von diesen geselligen Siedelungen haben sehr frühe städtische

Eigenschaften angenonunen, besonders audi in den pennsyl-

/
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vamsch-deut.schoti Hehieten. Den ohrwürdigston Eindruck machen

entschieden die in die ersten Jahrzehute der ßesiedeiung zurück-

reichenden alten Dorfanlagen in Neuengland, deren Häuser in zwei

Reihen an einer breiten Ptrafse stehen, in deren Mitte ein Wiesen-

streif und Reihen von Schattenbäumen, besonders Ulmeiif durch

das Dorf ziehen. Auch die schönen Höfe in den fruchtbaren

Teilen NeuenglandSt im Connecticut-Thalet dl« von nicht

erat gestern gewonnenem Wohlstand sprechen,, rufen unter alten

Ulmen, Ähomen oder Nadelbäumen die Erinnerung an die echOnen

Fmmen in Kent.oder BusseiZ zurück.

Das Holzhaus ist der Keim aller grofsen und kleinen Sie-

delungrai der Nordamerikaner; es ist eben so bezeichnend für

das gennanische N<»damerika, wie das A(k>b6- oder Lehnudegelhaug

für das äpanisehe. Wo beide in Kalifoniien oder Neum«xico auf

einander treffen, st^en sie einander so fremd gegenüber wie

Englisch oder Deutsch dem Idiom KastQiens. Im. ganxen Osten

und in der Ihfitte waren einst die erstm Odbftude auf den lich-

tungen (Geaiings). die Blockhftuser (LogHouaes), Hutten, deren

Winde durch übereinander gelegte Baumstämme gebildet werden;

Thüren und etwaige Fenster werden bineingesdmitten, wenn das

Haus au^blockt ist, die Bitsen verstopft, im Dach eine Öffnung

für die Ableitung des Rauches gemacihi An Stelle dee StsJles tritt

oft ^ur ein notdürftig nach der Wetterseite zu geschütaterSchuppen

(Shed). In den Frftrien nehmen jetst die Stelle der Blockhfiuser

Bauten aus geschnittenen Batken und Planken (Frame Houses) ein,

die in den Fabriken bis auf den letzten Nagel hergestellt und

zerlegt auf den Ort ihrer Bestimmung transportiert werden. Im Nord-

westen erlaulri» die Spaltbarkeit des Cctdemholaes auch dem armen

Ansiedler, sich ein Bretterliau? aus einigen Oederstämmen mit der

Axt zu bauen. In der Regel bedeuten aber diese H&uaer oder

Hütten schon die zweite Stufe in der Entwickelung der Wohnstätten.

Dire ziegelartig über einander greifende Verschalung, ilire Schindel-

dächer, ihr weilser Kalkao:;tricli und die grünen Läden, die

Veranda, die den besseren nicht fehlt, machen sie zu sehr cha-

rakteri^stiscbcn Erscheinungen in der amerikanischen ijandscluift, die

durch sie oft einen entschieden freundlichen Zug bekt)nunt. Die
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dritte Stufe ist endlich das Backsteinliaiu (Brick House) der Wohl-

habendnen. Kleinere Stftdte beetefaeu oft fast gans aus Flanken-

hftuaem, selbst in den Vorstlldten yon Chiiiago ixnd St Lonis

herrschen sie Tor.

Im jungen Westen haben andere Lebens • und Wirtachafts-

bedingimgeu auch andere Wohnarten hervorgerofen. Dort gibt

es in den weiten Gebieten der Sancho*Viehxadit aufBerhalb der

Eisenbehnstalionen wenig feste SiedeluDgeii, salbet das einsame

Farmhaus versehwindet und an seine Stelle tritt die Banch'),

das Zelt oder die flüchtige Strohhütte des Hirten. Und die ersten

Siedelungen der Goldwäadier und Bwgbauer sind »Camps«,

Zeltlager f die früher Jahre lang unter Leinwand- oder Zweig-

dächem ihre unsteten Bewohner beherbergten, jetzt aber bald

durch die fabrikmäfsig hergestellten Bretterhütten ersetzt werden.

Denn die Sägemühlc pjeliört heute in den Gebirgen des Westens

zu den »Fionier«-Einrielituugen, die aiii irühesten in einer neuen

Gegend sich einfinden.

Da» Wohnhauti bteht in der Regel allein. Grofse Scheunen

macht die Dresehnuuchine und der merator dsx nächsten ISsenbahn-

Station unnötig. OrdenÜidi und reinlich gehaltene Höfe, sdidne und
ertragreiche Qärten sind im Westen selten. Der Schönheitssinn hat

sich, im Gegensatz zu unseren Einrichtungen, in die Wolinräume zu-

rückgezogen. Unter der Vernachliis.sigting der ( JRrten leidet die Küche,

die in ermüdender Einförmigkeit Kartotleiu und Tomaten, die ptleglus

gedeihenden, bringt. Dagegen bildet in den alten Staaten der Garten

einen landscbafflioh wie praktisdi wichtigen Bestandteil der Farm; aus

ihm ist jene grofBartige Obstkultur hmoigegangen, die besondere in

Neu-England, den atlantischen Mittelstaaten und Kalifornien viel zum
W<dhlstand der Landbewohner beiträgt. Die Famihäuser geben durch

ihr vereinzeltes Auftreten manches hübsche Laml.'^ehaftöbild. Die Block-

häuser finden sich nur noch in jongbesiedelten Teilen des Westens

1) Hanch ist nacb dem spanischen Kancho gebUdet, »o wie der zugehörige

Cow boy, und beseidmei den unueaunteii Banm (Corral) — die Schafe trerden

»fiomled«, d. h. id eine Einsaunung gebrecht — fflr dae Vieh nebet Haue
und Stall; obetiMo int der Kuhburacbe nach dem Vachoro j:ol)n<li't. Das

gleichlautende Uaiijri« bedeutet Weide, aleo Open Range, Winter Ran^;e, Siiniuier i

Bange. Sheds sind Wetterwände aus Brettern oder Stammen, Wiudbrealc

ist ein offener Schuppen, der nur nach der Vindeeite vendialt iat und be-

eondere den Sdkweinmi «un Schntee dient
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hftaOg und jetzt schreitai eelbat hier die PVatne Housee rasdi roma.
Aber ihrer angenehmen Sigenschaften halber werden sie auch selbst

im Osten nnd in alten Westen noch von konservativen Natural

den letzteren vargesog^en. Blockhäuser, wenn gut ftulgeechlagen,

find kühl im Sommpr, winn im Winter, l'-iclit warm ni halten und
dazu nicht unschön. Line Farbe stimmt sehr gut zvmi Boden und zur

Vegetation. Im Nordwesten, besonders in Michigan, lälst man die

Rinde an den Bamnstämmen, aus denen ein solches Haus gebaut wird

und «Tsicht damit einen pittoresken Beiz. Die vmohalten Hftnser»

die selbst in den ödesten Teilen von New York und Neu*Bnt^and die

Blocldiäuser fast gans verdrängt haben, sind bei allw Einfachheit, wdl
ans Ilolz gebaut, das leicht in angenehme Formen zu bringen und,

wenn beschädigt, leicht zu rTträri/* n nnd zu emeueni ist, oft von ge-

fiilhgeni Äiilsern und stehen clüiiu wie Gjirtcniiäuser iiuriitten der Mais-

und Uaferfelder. An deutsche Sceneu gewölmt, vermissen wir nur

dffil SfthmMftk der Baomgärt«! und der Obettiäwne um die Htusev. Wo
man BSume pflanst, gibt man den groben dnbeimischen Schattm-

bäumen, TJUxob, Ahorn, Eiche den Vorzug und im trockenen Westen
den Silberpappeln (Cotton-Wood). Im Mittelpunkte einer Anzahl von

solchfri Xitvl»'r1a.«snngen stehen, womöglich erhöht, dm Schulhaus und
eine oder meiirere Kirchen, die ebenfalLb in der Kegel aus Hoiz gebaut

tdnd und wie kleine Kapellen aussehen. DaTs das Bild einer länd-

lichen .Antfeddung viel reialoseff in den holzarmen Miegegeaden ist»

wo man mit Bruchsteinen oder Siegeln baut, vorsteht sich. Geradezu

elend und unschön sind aber die Dug^onts, die halb in die Erde ver-

gn^enen engen Hütten, in denen die spirlidien Bewohner der St^pe,
meist Hirten, sich vor den Stürmen zu schützen suchen.

Neue Betriebsweisen, für die die alte Welt kein Muster bietet^

haben auch neuartige Sieddungsfoimen entwickelt, deren Merkmal

immer die rfickdchtBlose Anpassung an das Bedflifnis, das kahle

Notwandigste ist Das gilt vor allem vom Westen. Aber auch

im Baden hat der Übei^gang von der Plantagenarbeit cur Ärmlichen

Kleinwirtschaft der Freedmen in den letzten Jahnehnten einen

hAlslichen Stil sidi ausbreiten lassen, den man besonders in den

Cto>]ina8 und Tenneesee findet: ein niederer Bau mit einem an-

geklebten Sehomstein an jedem Ende, von Vorhalle oder Vor*

glirtchen kebe Spur, einige schmutzige StaUe und Hütten rings

umher. Halbverfallene Herrenhftufler mit Sftulen und Giebeln,

breiten über die Lendschaft des Südens einen melancholischen,

geschichtüchen Hauch. Der Gioisweiaenbau, der seit dreiüng
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Jahten m den nordwestiiehen Frftrieslaatoii übeiliandgenoiiimfiii

hat, entwickelt entsprechend seinem fiabiikmälsigea Betrieb auch

grolse, kahle, von allem Idyllischen landwirtschaftlicher Bauten

entkleidete Siedeluugen, die wesentlich ans BeamteDwohnungen,

Arbeiterkasemen und Viehstallen bestehen. Die Verteilungsart

der grofBen L&idereien beeinüufst sehr stark die Anlage und

Verteilung der ländlichen Siedelungen. Da jede Sektion xon

vier Strafsen eingeschlossen ist. baut der Neusiedler unabäDder-

lich an die Strafse, mit Vorzug uu die Ecken, und man findet

in den jüngeren Gegenden fast keine Farm, die. wie soviclc bei

uns, abseits vom Wege gelegen wäre. So wie die Sektionen,

sind auch die Viertels- und Achtelssektionen von Straften um-

geben und so entstehen Systeme von rechtwinklig einander •

schneidenden Strafsen, die den Verkehr oft sehr langwierig niaclien.

Nur die County- und Scliulstrafsen laufen häutig nchräg durch

diese Quadrate, die au die zu regelmäfsigen Staatsgrenzen und

Städteanlufren erinnern. Innerhalb dieses Netze«» wird da« ge-

schlossene Dorf pchon durch dfis Gesetz unniöglich gcmaclit. da.s

jeden Eigentümer einer lleini.stätte verpliichtet, niinde.stens biß zur

Erteilung des Besitztitels auf seinem Lande zu wohnen.

Die Stadt. Die grufse Mehrzahl der zusammenhängenden

Ansicdeluugen sind Städte oder Städtchen. Jede für Verkehr

und Industrie günstige Lage liat zu einer Ansammlung von Store's

(Kaufläden), Gasthäusern oder Kneipen, Kirchen oder Handwerks-

betrieben und schon ganz frühe auch Banken und Agenturen Ver-

anlassung gegeben. Die Strafsenzüge und Kanäle, vor allen aber die

Eisenbahnen sind die natürhchen Förderer und Anschiufskörper

solcher Gebilde. Die bedeutende Kolle, die bei dem xegelmäf<iL'''n

grofsen Überschufs der landwirt.'^chaftUchen Erzeugung und dem
Bedarf der Landwirte an Verbrauchsgegenständen aller Art Handel

und Verkehr auch in den rein ackerbauende oder viehzüchteod«!

Gegenden spielen, bewirkt solche Cöncentrationen in grober Zahl

Aber an sie schlielsen sich doch auch Landwirte an und nidit

einmal Städte von 8000 und mehr Einwohnern sind von rein

städtischer Bevölkerung bewohnt Als Cincinnati anfangs der

vierziger Jahre 50000 Einwohner ztthlte, erstounten den Fremden
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ebenso sehr das Handelsgetriebe und die Menge der Dampfer an

den Warften, wie die Iftndliche Freibeit der in den Strafsen umher-

laufenden Schweine. Man sieht dergleichen auch beute in den

nOrdUohen Auslftufem New Yorks und in den Vorstädten Ghicagoe.

Keine BCauem und kein bttrgerlidieB oder zünftiges Standesbewulst^

sein trennen die Stadt vom Land. Das natürliche Übergewicht

des Ländlichen in einer Ackerbaukolonie, wie die V. St in ihren

ersten zwei Jahrhundert«! in ihrer ganzen Ausdehnung waren,

hat im Gegenteil den Stftdten emen Iftndlichen Charakter erhalten.

Und die Vorliebe für Lichta Luft und Grün hat ihn sogar künst»

lieh wieder hervorgerufen, sobald an Lebensgenurs gedacht werden

konnte. Im Allgemeinen strebt das nordamerikanische Haus durch

breite Fenster und Veranden Licht und im heilsen Sommer

Kühlung zu gewinnen. Die Gärten der Häuser in den Vororten

grofser Städte sind oU gar nicht von den Strafsen und von

einander abgeschlossen, die freundliclien Häuser stehen wie in

einem grofsen Garten, den eine Fahrstralüe und (Jehwege durch-

ziehen. Vom geschäftlichen Mittelpunkt, dem Marktfieek (Market

Town) ausgehend, lindet man dann an der County-Rmd zuerst das

behagliche Heim des unter allen Schwankungen gedeihenden »Sub-

urban« Farmer, dann 2 bis 3 engl. M. weiter die zerstreuteren

Farnion, deren .\ur.sere.s von weehselnden Schicksalen erzählt.

Weiter hinaus mag mau aber mancher verfallenen Hütte (Hovel)

begegnen, deren Insa.^.sen sich nach der Stadt gezogen hahon.

Oder aber — wenn wir unsere Wanderung in den neuenglän<li-

schen oder mittleren Stmiteii niachon — die Stadt kommt den Bauten

vom Lande entgegen, d. h. es wachsen kleinere Industriestädte und

Industriedörfer heran, ohne die die Entvölkerung des Landes in

diesen stiuitischen Staaten noch deutlicher hervortreten würde.

In jungen, rasch aufstrebenden Städten wini grolsartig, oft

prächtig, aber flüchtig gebaut. ^Tan läfst f-irli nicht die Zeit, gründlich

7.11 Pein, gerade wie in aiideroii Dingen. < Geringe Duu^ rbiu-koit wird

den amerikauischen Häuücm von den Architekten allgemein vor-

gewoifm. Ikx sehr beliebte Bcannstdn, ein brauDrotiier SaadateiD,

für &D. sehr unsolides Haterial, dem grauen Granit wirft man
vor, dafs er im Feuer springe^ die Fundamente ^jolleM oft ungleich,

unter der Front stärker als unter dem Hintergebäude gelegt und

Ratxel, Die V. 8t. von Amerika. 21
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dafür die Rückwand oft um ein Paar Zoll erhöht sean, damit sie

'flidk ungestört seteen könne. Für die Dauer eines Braunsteiahauses

fletzt man 40 bis 50 Jalire an. Da/u kommt die grolse Zahl der

Feuernbrünste , deren Schaden 1»91 in den \'. St. 131 Mill. !>o)l.

b( (ra'_"'n haben wtll. Alles was dazu tUent, um raneb zu bauen,

Wim 111 Nordamerika mit Vorliebe angewandt. Am ccblcsU-u umcri-

kanisdi ist der »stringy« (stiidurtigc) Stil dwt Eisenkonstraktionen.

Jm Geeamteindruck der gröDsem amerikaoischai Städte wi^n, von

unwesentiidien Örtlichen Besonderheiten abgesehen, vier Erscheinungen

unbedingt vor. Es sind die geraden und breiten Btrafsen, der starke

Verkehr, die tlunli.st huittlich geringe Gröfse der llaui^cr, die scharfe

Bondt ruiig der Geschäfte- und Wohnstrafsen. Die grof.^r Zahl und

gelinge Gröfse der Häu.«er ist besonders auffallend in wirklichen

Grulsstädten wie Philadelphia, das in dieser Hinsicht einzig unter d^
Grofsstädten der Welt dasteht^ und New-York. Sie beruht auf der

gesunden Vorliebe für geschlossene Häuser, FamilienhMuser, und tiSgt

gewiXs viel zum körperlichen mid geistigen \\^J}llsein der Bewohner
bei. Aber das System ist nicht in der hoiitigen Ausdt Inmng haltbar.

In >i'ew York und Bofstnn nehiiicii grofse Mietshäuser, die das

Boden- und Ikiukapital besser ausniitzen, von Jahr m Jahr mehr über-

hand 'j. Auch die Somlerung der Gtschättöhauber und Wolmhäuber

nach besonderen StraGsen und Vierteln, die oft weit von dnaador ent-

legen sind, muls zum Wohlsein dw Bevölkerungen beitragen, den

Handelsverkehr erleichtem und bequemes, gesundes und bilhges Woh-
nen fördern. Diese Sonderung, die selbst in kleineren StTidten diu-ch-

geführt wird, ^e^tt allerdings die zahlreichen virid guten L>ampf- und
Pferdcci8enl)alinen v(»r:iuH, die keiner ujittlcrcn tjder grölseren Stadt

fehlen. Ihrerseits fordern diese Verkehrsmittel breite und gerade Strafeen

wenn sie ihren Zweck gehörig otfüllen sollen. Gaa- und Waaser-

Idtungen und Kanalisationen, auf cUe der Jlm«ikaner so hoh«i Wert
legt, werden {^eichCalls durch die regdnuUsige Anlage der Städte er-

leichtert.")

In kleinem Städten wnegl durcli die Niedlichkeit und Rein-

lichkeit der lläu:>cr, die mit VCrliel)« mit weif« geliinchtem Holz ver-

schalt sind, und durch die Giirielien, die sie umgeben, ferner durcli

die Reihen der Schattenbäume, die selten in eiiier Stratse fehlen, der

freundliche, ländliche Charakter vor. Ein Schimmer diesor Idylle

ist durch die Bamnreihen in den StraGsen, die Rasenplätschen vor

den Hausem und die Schlingpflanaen an ihren Baikonen selbst

1) Keuerdings bilden neben der Ünreinlichkeit der StrsÜM»! die Ober
füllten Tenement Hooaes die vtederkehrende Klage der Hoalth-Offloen.

2) KnnHas City phintp 1891 die centrale Lufthfizimfr f<ir die <rfinzo

Stadt und, mit demscilbeu Kuiireiuiystoui, die Zuleitung kiiliier Luft im isouuuer.
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noch miUen in New York oder Boston und in gsaz bervormgender

Weise in Philadelphia festgehalten. Seihet in 8. Frandaco hat man
trota des trockenen Dtmenbodens Massen von begnügaamen Eucalypten

angepflanzt. Blumen an den Fenstern sind hingegen viel seltener

ale bei nns. Man hat gewaltige Summen in den bedeutenderen

Ötikitea iur i'arke und Volksgürten ausgegeben, und selbst den

Europäer, der den Prater oder das Bois de Boulogne kennt, wird die

Grüfae der Faiimountanlagen in Philadelphia oder des Cnitnlparks

in New York in Erataimen aetauL Aber auch die jungen Stidte Cin-

dnnati und S. Louis u. v. a. haben bereits Bcbüne Parkanlagen. (S. o.

S. 171. Mindi-r anziehend als diesr Rnhe- und Erhol tmgHstättr n, zu denen

auch die oit ganz parkartigen Friedhöfe gehören, sind ihre grofsen

und grofisarLig oder schön sein .«ulleuden öffentlichen Bauten.
Lange Zeit zierte man die ötTenlhchen Gebäude nur lait griechiächen

und T&BoMim Säulenhallen, wie man noch an den meisten Bauten,

die mehr als dreürig Jahre anrückdatieren, beeondws in Philadelphia,

Boston und Waslüngton siebt. Selbst für Kirchen war dieser republi-

kanische Stil beliebt. Aber seit dieser Zeit hat man in allen Stilen

experimentiert und mit besonderer Vorliebe ganz neue Kombinationen

aufgesucht. Unruhe und Übertieibung gehen durch die meisten Bau-

werke, die etwa» vorstellen sollen, und das einfach Schöne und Edle

mulli man an beadiddenen, aospruchsloaen Werken sudien. Den
in Wahrheit grolBaitigsten Eindruck machen hier die Werke der

Brudcenbaukunst, die bekanntlich in Nordamerika einige ihrer

grö&fcen lYiumphe gefdert bat. (S. u. Abschn. XXL) Die neue Minia*

sippibrücke von S. Louis nnd die Oliiobrüekei! von TjOuisvUle und
Cincinnati sind erfreulicher in der Gesianitansicht dieser Städte nh
alle ihre Kirchtürme und Frachthäuser. Die Riesenbrücke über den

East River zwischen l^ewYork und Brooklyn fügte dem längst schon

inaehtvoUen Klde des new>yorker Hafens den grolBartigsten Zug hinzu.

'

Die geringfügige ThaAsache, dafo alle groÜBen und kleinen Flubdampfer
hier weils getüncht sind, ist auch erwihn^uwert In der Nähe vor-

kelirsreiclier Städte, die an grofi^en Flüssen liegen, gelten diese blanken

Fahrzeuge, deren Menge grofa zu sein pflegt, der Flufsscenerie einen

heitern Charakter, — das Gegenteil von der W irkung unserer schwarzen,

verrauchten Dampler. Anscheinend ebenfalls geringtügig ist der Um-
stand, dafs man in diesen grofsen Städten des Ostens vorzüglich nur

penn^lvanisdie Anthradtkohlen brennt^ die nicht rulaen. Es ist dies

aber der Grund, weshalb trotz seiner grolsen Industrie selbst Phila-

delphia nicht im mindesten geschwärzt ist. Cincinnati, das stark

rufsende Kohlen br- iint, sieht dagegen schon viel älter und düsterer

aus als kgetid ( ine der östUcheu GruDsstädte, und in noch höherem

Grade gilt dies von Fittsburg.

»1*
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Die Bevölkerung aller amerikanischen Städte, mit Ausnahme
der südiicheik von Waalüngton an , in denen die Neger ihre Faulheit

spazieren tragen, ist ausgezeichnet fhireh ihr bewcglichos, thatkräftiges,

iij-beitsanies W esen. Man kann nicht durch eine iStrafBe gehen, ohne

diesen Charakterzug wahrzunehmen, und die kleinen ötädte nehmen
in kaum minderem Grade au ihm teU als die grülstcn. Ea fällt femer

ein bedeutendes Slafo von Wohkaständi^eit in Kleidung und Be-

nennen auf. Man wird saeh nicht feUg^en, wenn man der Be*

völkerang der groti<en Städte eine im allgemeinen jugendhchere Phy-

eiognomie zuschreibt, als der der kl( innm und des flac^lien Landes,

und das Zuptrönien zahlreicher jüngerer Ein wrin derer aus Europa und

aus dem Innern erkiait diese Erscheinung zur (ienüge. Für ein weit-

verbreitete^j miltieres Mals von Bildimg^ spricht der groCse Absatz von

bilden Zdtungen, Zeitschriften und Büdiem, die an all^ Bdcen

und Enden feilgeboten werden, was aber nicht bindert, dab die Kirchen

sich r^er Teilnahme und Besuches eifreuezL Die Schulhau^^er aller

Art zeigen durch ihre Zahl, Gröfse und schöne Ausstattung, dafa der

Volksnnterricht sieli einer guten PÜege erfreut. In den grötsern Städten

ieliJt nie eine offenthche Bibhothek, entweder Privatstiftung oder von

der Gemeinde errichtet, und Jederuiann zugiingUch. Hingegen sind

mit Ausnahme New Yorks und New Orleans', der auch in ^eser Be-

ziehung am mosten europäisierten StKdte, die Theater unbedeut^d,

sowohl im Auisem als in den Darstellungen. Die MusSk erfreut sidi

in der Offentlidikeit einer mälsigen, aber in rascher Zunahme befind-

lichen Pflege öffentUche Vergnügungsorte, wie Bier und Kaffeegärten,

sind nur zu tiuden, wo eine starke deut.eche Bevölkerung int.

Ein Zug von Einförmigkeit kann kaum deii SUidt<n fehlen, in

denen die Grö^e und Richtung der lläusergruppen, Stralscn und

FlMlie bn der Anlage schon bestimmt und fast g^dchaatig ausgefOhrt

wird. Die Fülle von Luft und licht entschädigt für die breiten Straisen,

an denen auf (schachbrettartig regelmälsigen Quadraten die kleinen

Häuser stehen. Die Individualität int aber doch nicht so ganz unter-

drüekt, w\f man ^rlanlit. Es gibt bereits eine grofsc Zahl von Ftillen

.Städten mit geii?ligeui Ausdruck, der liebenswürdig sein kann, wie in

Cambniige oder mehr elegisch wie in Saieni. Beide gehören Massa-

chusetts an. Auch die im höchsten Grade xweckm&bige Anlage, wie

man me in Chicago und nodi ausgesprochener in jüngeren westlicheren

Städten (St Faul und Minneapolis, Kansas City, Fargo) findet, hat

ihren geastigen Reiz, wenn auch nichts Schees.
Dauer und Stetigkeit, die wir in iin^teren Städten verkörpert

selien, sind den Schöpfungen der Kultur liier luinlig in geringem Grade

eigen, licr (iruud liegt in der BeweglichkeiL der Bevölkerung selbst,

die aus einer angeborenen liaschheit und Rastlosigkeit entspringt, und
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Verftnderlichlceit der Wohnatfttteii. 325

von der geringen Dichtigjkeit b^instigt wird. ladem der dnadne
flieh noch nicht in eine dichte MacBe eingezwängt findet^ hat er mdur
Lost und Qrund zur Bewegung und Venbiderung. Seine Werke
nehmen daran Teil. Ganze Dörfer r.n 1 '^tädte werden veriset:! ii d
Tansende sind imstande, auf einmal herdenweise ihren ^\^)hnJ•latz

zu ändern 8. 367 f.\ Man hat mit einiger Übertreibung die NOnl-

aiiierikaiier alb Kultuniomaden bezeichnet. Noch etwas Anderes

kommt hinzu: das Stareben nach mogUchst rascher und gewinn-

rddi^ Ausbeutung der natürlichen Beichtfimer des Bodens, sei es an

Ersen oder an Fruehtbarkdt Man schöpft von einer Unternehmung

den Rahm ab, um schnell t v Ii emm anderen zu eilen. Das eine

Unternehmen zerfällt, während ein anderes aufblüht. Daher die

Menge von ^ Kultur-Ruinen ^ (S. 337), die über das Land zerstreut f*ind.

Daher auch die Leiclitigkeit und Flüchtigk« it , mit dor man in den

jüngeren Gegenden nicht blofs Häuser, sondern 8tädie baut, Brücken

errichtet» Eisenbahnen anlegt Alles ist nur für ein paar Jahre be-

stimmty dann wird es entweder abgebrochen, oder sich selbst über-

lassen, oder aber es treten etwas dauerhaftere Schöpfungen an seine

Stellt'. Trn Osten baut man in den grofsen Städten l>ereitä viel mehr

für die Dauer, herrüche Marmor- und Oranitiialii^te gehixi n zu ihren

Merkmalen, aber in den kleineren Orten und nelbt^t in den Vorstädten

grolser Piatae überwiegen nocli die Holzbauten •). Es schiebt sich hier

noch jene andere Eigentümlichkeit des minder schatfen Hervortr^«is

der Sondemng von Stadt und Land ein (S. 822). Der flüchtige Bau
der ESsenbahnen, Brfickoi, DSmme, Länden, der besonders dem euro-

päischen Ankömmling im Hafen von NewYc>rk aurnillf, u. s. w.

schliefst >^icli Ivicr an. Die Hanpt.<5achp iFt, daf.s alle die.^e Dinge dem
augenblicklichen Zwecke entj^prechen ; ihre Dauer steht in zweiter

Reihe und ihre Schr)nheit kommt zuletzt.

Die Wohnungen. Im Juni 1890 wurden 114«3318 Woh-

imn;;eii *) «^c/.iihlt (28,2% mehr 1*^S0) und b,4.ö Personen

kamen aul' jede Wohnung, am mpi^-lcn (5,87) im nordatlanti-

schen, am weni^ten (5.05) im \\'est^^el)iet. Der t^bersohnfs df>r

Familien über die Wobnungen ist also gering, ist aber in .steter

1) Die Zflhlimg von 1876 wies im Btaat I7ew York 808018 Haneer au»

Hob, 98298 aus BackHtein un<1 19 718 aus Stoin nach. SelhHt in der Stadt

New York liostand ein Viertoi! Act HJiii«t>r nu8 Holz. Nach dem 1885er Consns

sind in Maseachiuetto 91,7 der Hauaer aus Holz, nur 7,7*'/o ganz aus

Bedateinen gebftnt.

9) Als Wtdukimg witd Jedes Gebinde ntid jede Voniciitaiig engenem*
iiicn, die in de r fraL'Hrhi n Zeit bewohnt waren, Tom Hotel der GfoJüMtadt

bis ztUD Wigwam auf der Prärie.
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Zunahme; und am meiateii in den dichtestbevOlkerten , stftdte-

leichen noidatlantEschen Gebieten, auf die 1890 drei Fünftel

dieses Überschusses entfielen. Im Staat NewYork beträgt der Über-

schuls der Familien öber die Wohnungen 46%, dann folgen Rhode

Island und Massachusetts, ein Zeugnis für den Zusammenhang

dieser Erschdnung mit der grorsgowerbliclien £nt¥n<^dung ; mit

ihr geht die geringe Grölse der Familien Hand in Hand. Die Zu-

nahme der Volkszahl in rascherem Verhältnis als die der Familien

und die Abnahme der Gröfse der Familien sind zwei zusammen-

hängende Eigenschaften fa^^t iilkr Bevölkerungen gröfserer Städte

in den V. »St., vorzüglich im Nordosten und in der Mitte. Die

Städte, und vor allem jene 28 mit über 100000 Einwohnern, deren

Zahl so rasch wächst, entfernen .sich in dieser Beziehung immer

weiter vom Durchschnitt dos ganzen Landes. Im Juni 1890 ont hielt

in der Stadt New York fast genan die Hälfte aller Wolmliäutser und

-stellen mehr als 10 Einwohner und von der Bevölkerung dieser

fc?tadt wohnt<^n 83,5°/o in diesen Hnn«ern, während v»»n der Be-

völkerung der V. St. nur 13,6\ iiiuen zufallen. Keine andere

Grofsstadt der V. St. erreicht in dieser Beziehimg New York. In

Cliicago leheu in Häusern von mehr aln 10 Einwohnern 49,2. in

Brook! vn 56,6, in Cincinnati öl, 5. in Ro.-ton 47,8, in Newnrk 40,

in 8an Louis 36,3, in UnlValo 30, in Kaltimore 14,1, in Phila-

delphia 12,8%. Aus der Zählung der Eamiiien, die auf em Wohn
haus kommen, ergibt sich, dafs nur in New York die Häuser mit

mehr als 10 Familien in grofser Zahl (8672) vertreten sind ; die

Häuser mit nur einer Familie bilden 46% in Kew York, 51 in Brook-

lyn, 59 in Boston, 60 in Chicago, 61 in Cincinnati, 67 in San Ix)ui8,

75 in Buffalo, 76 in Minneapolis, 79 in Milwaukee und Louisville,

83 in Pittsburg und S. Paul, 84 in Baltimore und Cleveland,

89 iji WiishingtOü, 91 in New Orleans, 92 in San Francisco, 93 in

Philadelphia und Denver, 94 in Indianopolis. New York und

Brooklyn stehen also weit von den anderen Grofsstädten ab, sind

auch in diesem Punkte europäisch und werden sich noch weiter

in derselben Richtung umgestalten. Die Tenement Wards in der

östlichen Stadt, die doppelt so viel Familien in einem Hanse sfihlen

als andere Quartiere, breiten sich noch immer mehr aus, wfibiend

\
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die GeschAftsstralsen ihre Bewohner immer weiter nach Osten und

Norden hinausdrfingen.

Städtmrwattung. Die St&dte (Qties) sind nach en^iacher An-

schauung Korporationen, denen gegen bestimmte Leistungen durch

Btaatliofaen Freibrief (CSiarter) bestimmte Befugnisse heigemessen

werden. In allem, was Über diese Befugnisse hinau^ht^ sind sie

Teile des Staates wie jede andere Gemeinde. Sie sind in Wards

(Stadtteile) zerlegt, die in den gröfseren 30000 und mehr Ein-

wohner haben können. Jeder von diesen wfihlt jährlich einen

bestimmten Antefl von den Mitgliedern der Räte (Äldermen, in

grOfeeren Stfidten auch noch Assistant Aldermen), sowie den Major

(Bürgermeister). Früher durften allgemein nur die Steuerzahler

wählen, jetzt ist ebenso allgemein das Wahlrecht an keirie derartige

Bedingung geknüpft, und so ist nun die Verwaltung gerade der

gröfsten Städte in die Hände des Pöbels gegeben. Von den

Aldermen ist keiner besoldet und keiner sollte an einträglichen

Untemehnmngen der Stadt teiliiuhmeu. Der Major hat die Ver-

waltung üu führen und die Beschlüsse der Aldermen zu prüfen

und /AI genehmigen. Wie in den Staaten die Tendenz dahingelit,

den Govumor ho machtlos wie möglich zu machen, so strebt man

in den Gemeinden, der Masse der Wälder und dem Stadtrai die

ausgedehntesten Reclite zu geben. Im Einzelnen finden sich Ab-

weichungen von dieser Form der StiidtVerwaltung, im Ganzen

wiederholt sie sieli al>or gerade wie die Staatseinrichtungen.

Die Unzulängliclikeiten der Städteverwaltung in den V. St. ist

allgemein zugegeben und wird dem Erfolge der Unions- und Staaten-

regieningen kontnistiwend gegenübergestellt, wobei dne Hauptwund
des ObeHs in d^ Abhangigkrat der Städte von den Staaten gesucht wird,

die ihi 1 Gesetse auferlegen. Die Legislatur des Staates New York
lit schlofs in ihrer letzten Session sieben besondere Gesetze über Schulen,

I'fhi.-^terung, Parks von RufFalo, wie immer unter der Wirkung der An-

nahme, dafs die Stadt eine vom Staat mit Chart<ir ausgestattete Koi pcr-

schaft und dais das Charter ein Gesetz ist, das die gauze Verwaltung

auf das genaueste btotimmi Kaum dne gröfsere Stadt der Union ist

frei von Milsverwaltung und in allen gröfoeren — über 200000 Ein-

wohner — ist sie ein bekanntes und anerkanntes Übel, das allen

politischen Ar/ten bis heute trotzt. Besonders in den Städt-en tritt

die Abneigung der besseren Elemente gegen politische Arbeit als eine

Digitized by Google



328 Stüdteverwaltung.

emste Ge&hr hervor und wird als eine der eisten ÜiBaehen des

»miBmanagement« betrachtet.

In der ScbafFimg der Städte schliefst rnfin rieh im Norden und
Westen unbefangen an das ])raktische Bedürfiiiö an. Jede dichte Zu-

sammendräuguiig von beträchtlicher Grölse erhält ein »Municipal Char-

tere und die »Urban Popuktion« reichte soweit wie ihre Vwdichtung.

Aber die geschicbtlicihe Sntwidcelnng hat in manchen Gegoiden Ifind«

liebe Siedelungen mit stadtischen zu einer Elinheit sosammengefsfet

;

wir finden das in den mittleren atlantischen Staaten und in einigW
Teilen der Präriestaaten. A}< Hegel tritt aber diese Zn«ammenfassung

des Verbciiiedenen in Ncuengland auf, wo eine Town eine oder zwei

städtische mit mehreren ländUchen Siedelungen umfassen kami. Es

ist auch nicht ausgcächlossen, daXs eine einzige Stadt in die Gebiete

mehrerer Towns Mt, oder daGs mehrere ursprüngUch getrennte St&dte

mob lu einer einagen Terscfametien.

Die Sorge für die öffentliche Gesundheit nimmt einen her-

vorragenden Plate anter den Aufgaben der städtischen Behörden

ein. Die grofeen Stttdte haben eigene Gesundheitsrftte mit reichen

Bütteln; derjenige New Yorks verausgabte in den letzten Jahren

durcfaschnitüidi 240000 D. Die Sterblichkeitssahlen wurden früher

meistgeringer angegeben alsdie der meisten europäischenStädte, sind

aber nicht ganz suverlfissig. Nicht nur das im Allgemeinen gesundere

Leben und Wohnen und die geringeren Kinderzahlen, sondern auch

der ZusammenfluXs erwachsener und kinderioser Auswandexer, die

mit Vorliebe die Städte au&uchen, drückte die Sterblichkeit herab.

Wer aber heute die sorgfältigen Berichte des Gesundheitsamt«»

von Boston oder New York lie.st, gewinnt den Eindruck, dafs die

nordamerikanis(;hen Grofsstädte jetzt mehr von epidemifohen Krank-

heiton heimgesucht sind, als die europäischen*). Im 1 >urchschnitt

der fünf Jahre 1886—1800 rafft« der Typhus in l^o.ston 169, in

Berlin 199 Menschen hin. lk»!?ton hat zugleich eine unverhältnis-

mäfsig liohe Schwindsuchtssterblichkeit. 1890 sü^rben ;;.3, 1891 2,9

vom Tausend an Schwindsucht. Über die mangelnde Keiuhchkeit

1) 1891: New York 1631232 Emwohnm 969 .TMlesfUle an Tj^hm.
Philadelphia 1046964

Boston 448477

London 44SI 661
Prä 2494706
Berlin 1679524
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der Städte wird viel ^eklajrt. l^in Amerikaner hat die StrafHcn von

New York mit jenen Konstantinopcls verglichen. Die l'olitik mischt

sich auch in die Gesimdheitöpolizei und wirkt hier besonders

schädlich.

Ländliche und städtische Bevölkerung. Die Unterschiede in

der Verteilung der Bev«ilkerun<>; über i^tadt und Land .sin<l mit der

Zunahme der Volkszahl immer f^öfner, dan Volk im (nuizen

i.st städtischer und der Kinflufs der Städte stärker geworden. Aus

der ur8j)rünglich rein ländlichen wächst mit hesclileunigtcr ( le-

sehwindigkeit eine immer mehr städtis(^he Hcvoikerung hervor.

Die Bewohner der ()rte von ^(W) iMuwohnern und darü))er

bildeten IT^O ein Dreilsigstel, JS(Kl ein iMinlundzwan/.igstel. 1^10

und 1^20 ein Zwanzigstel 1830 ein Sechzehntel. 1H40 ein Zwölftel,

1850 ein Achtel, 18liO ein Sechstel, 1870 über ein Fünftel, 18S0

ein Viertel, 1890 — mit einem S|)rung — fast drei Zehntel (29%)

der Gesamtbevölkerung der V. St. Diese Vermehrung der städtischen

Bevölkerung vollzieht sich durch das Anwachsen in den l)e8tebeii-

den und das Aufkommen von neuen Städten, die teilweise aufser-

ordentlieh rasch sich entwickeln. Nebenher geht auch die nicht

seltene Verschmelzung verschiedener Städte zu einer, wodurch

die Zahl der Städte vermindert, ihre (Iröfse aber vermehrt wird.

Jene beiden Entwickelun^slinien Iftlst folgende Übersicht erkennen:

Censos-

jahr

8000
bis

12000

S

1200020000 40000
bin 1 bl»

1
bis

20000|40000|7&000

tädt«

75000
bli

185000

B mit
125000 2500ÖO, SÖÖÖÖb"

bia
1 bto bin

1O06Ö0Q
nnd

dfullber
Summe

RKCEEI

Einwohnern

1790 1 3 1 1 6

1800 1
• •

2 6

1810 4 2 !3 2 11

uao 8 4 f2 2 2 18

1880 12 7 3 1 1 2 26

1840 17 11 10 1 3 1 1 44

im 36 20 14 7 3 3 1 1 85

1880 68 34 28 19 2 6 1 8 141

1870 88 68 88 14 8 3 5 9 926

1880 110 76 55 21 9 7 4 3 1 286

1890 176 107 91 85 14

1

" 7 1 8 448
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Einen gro&en Teil de» Zuwax^hses der Stttdtebevölkerung

liefert die überseeische und kanadische Einwanderung. Die Fremden

lassen sich mit grober Vorliebe in den Stftdten nieder, in denen

1880 60% der Italiener, 45 der Iren, 38 der Deutschen, 30 der

Engländer und Schotten wohnten. Nur 31% der Bevölkerung

von Boston waren 1885 in dieser Stadt geboren, in den neueng-

ländischen Fabrikstädten l'ull River und Ilolyoke nur 17 und 16%.

Kiclit mit Unrecht wird von den (!ei,niern der Einwanderung be-

sonders (laiiinf hingewiesen, dafs das Wachstum der städtischen

Bevölkerung einen grofsen Einflufs aui' die Zusannuensetzung der

Vcrtretuugskurper übt, in denen die städtischen Klemente die

liindlichen immer mehr übprwie<xpn. Die Zunahme der demo-

knitLschen rartei stützt ^ich ütliv «lark auf die Städte und be-

sonders ihre fremden Elemente.

Die Aii/iebmiL^ dt r läudüchen Bevölkerung durch die StÄdte

äufsert sich in den aluMen Toilon des Landes mit groffser Kruft.

Auch drüben klagt man, dafs die Städte »Hirn undlierz des tlaelien

I.»andes aufsaugen«. Der Zug in die Städte ist in diesen jungen

beweghchen Gesellseluiften noch viel stärker als in lairopa. Der

Mangel an Landarbeitern und der (iberHufs an iinbesehitfti<?tfn

Arbeitern in den Stüdten existiert in Amerika, wie er in Australien

zu beobachten ist. Dem Wachstum der Bevölkerung des ganzen

Lrtindes lun 26% steht das der StAdte um 45, des flachen I^andes

um 14 gegenüber. Bezeichnenderweise ¥erUert das Land besonders

in der Nähe der Verkehrswege, besonders auch der Flüsse, wo das

Abströmen erleichtert i.st und die Anziehungspunkte am nächsten

liejjon. hl Ohio hatten 1890 von 27 am Ohio liegenden Grafschaften

13 Rückgang gegen 1880 erfahren. In Massachusetts i«t die

städtische Bevölkerung von 18ÖÖ—1875 von 40 auf 50,7% 1

-

Gesamtbevölkerang gewachsen und betrug 1885 56% Boston mit

seinen Vorstädten zählte 188Ö 576000, also 29,6% der Bevölkerung

des Staates. Die Aufsaugung der Bevölkerung des Landes durch

1} In (\vu\ Rahmon oinor lans?*»arn WReh«(niiion BnT<"»lkprnn«? 7f>iL't a^^ch

die östliche, also ältere Pomiuion die Abnahme auf dem Lande, den Zuwachs

tn den Städten (Toronto 1881—1891 von 96000 auf 181000IX das langsamere

innere Wachstum rieb anadrfldceud in dem SQckgaag der Grete der Familien.
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die grofsen StÄdte zeifi^ ein langsam wachsender Staat wie New
Hampshire in der tlLutliclisten Weise. Die gesamte Bevölkerung

ist von 1880—1890 um 20% gewachsen. Die Orte mit über

1500 Eiuwolinern nahmen alle /u und fa.st alle um so mehr,

je gröfser sie sind, wiihniKl dio /wisclieii 1500 und 1Ü0() 4%
und die unter 1000 11% einbüfstcn. Die.-^u Px-wegung geht in New
Hampshire seit 1850 vor 9\ch. Endlich wurden die vf>rla8f»enen

Farmen in den letzten Jalucn so zahlreich, dufs der ( oiumissioner

of Ininii^ration 1890 1442 leerstehende Fiuinen zählte (Jahres-

hotsohaft des Goveniors. 1891). In Maine nahm von 1880 auf

• 1890 die gesamte l>ev<>lkt nnig um 11325, die der Städte um
14 290 zu, d. h. die ländliclic nahm ab.

Die GrofSStädte. Diesem Drange nacli ih n Stiidten entspricht

die weitverbreitete Anschauung, dafs die Zahl und Gröfse der

Städte eine Zierde des Landes sei. Die Volkszalü gilt als der

Ausdruck des Gedeihens. Die kleineren Städte «uchen es den

gröfseren nachzuthuu. Die Schätzungen der Volktusabl, die zwiscben

den Census-Terminen von privater Seite vorgenommein zu werden

pflegen, erwecken immer grolses Interesse, besonders wenn man in

einer Stadt Grund zu haben glaubt, die Censusangaben für zu

gering zu halten. St. Louis, das mit den 451 770 Einwohnern des

1890er Census unzufrieden war, liatte die Freude, im Januar 1892

in Goulds Adrefsbuch 542922 herausgerechnet au finden, wodurch

der schmerzlich empfundene Abstand von Chicago etwas verkleinert

wurde. Das pilzartige Wachstum amerikanischer Städte ist eines

der bezeichnendsten Symptome des amerikanischen Lebens. Der

imveri^eadiUoh rasche und reiche Verkehr bewirkt hauptsäch-

lidi dieses Wachstum. In seinem Wesen liegt die Tendenz nach

Zusammenstreben in einige bedeutende Punkte mit Übergehung

minder bedeutender und nadi Zusammenziehung des vielen kleinen

Geaders in wenige, aber wirksame Hauptadem. Daher auch die

zahheichen Fälle von Verschmdzung. Neben New York wird das

grOfsto Beispiel die junge Giofestadt von mehr als 300000 Ein-

wohner am* oberen Mimissippi bieten. St Paul und Minneapolis

sind im Begriffe, nach so manchem harten Kampfe um die erste

Stolle, sich zu einem einzigen Gemeinwesen zu verschmelzen. 1891
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machten ihre Strafjjenbahnen den Anfang. Die Wertbewerbung

beider, oft in humoristischen Formen sieh bewegend, war mit

der Zeit eine Last f^cwordon. l^in kleineres Beispiel bieten im

jungen Nordwesten l'ortluiid. Kast Portlund uiul Albina, die nur

durch den Willamette getrennt sind, zusai innen über 60000

Einwohner hatten und jetzt im Begriff sind, sich zu verschniul/en.

Cnnatürliche Trenmuitron. ein Erzeugnis der gewaltsaiiRii Grenz-

ziehungen (s. o. S. 48), wird die natürlich starke Tendenz auf

Zusauunenselilit r^ung überbrücken. Zwischen Bristol Teiui. und

Bristol Virg. mit zusammen 0229 Einwohnern läuft die Stants-

grenze mitten durch die Ilaupt^tRifse. Ähnlicli sind Texarkaaa

Tex.- und Texarkana Ark. zwei Hälften derselben Stadt, ('in-

cinnati gegenüber liegen s vf>m Ohio die Grafschaften von

raiii|i)H ll, KentoTi, liomie in der Riegung des Fhispes; sie gehören

iMilitisch zu Kentncky, sind aber wirtschaftlich ganz, von ('in-

cinnati abhängig, l nd doch bezeichnet der Ilandelskamnierberic hl

von 1892 es als eine impractical proposition and beyond any

hope of realization« sie anzuschlielsen. Die Volkszahl (.'incin-

nati's würde um 60"/,, wachsen. Die raschwachsenden Städte ent-

sprechen den weiten Räumen, von denen die Menschen und

Waren zusamm^iströmen. Enger ala irgend Bonst hängt ihre

Entwickelung mit der der V^erkehrswego zusammen. Besonders

sind sie in solchem Mafse Erzeugnisse der Eiaenbalmen, dafs ihr

Wachstum stets in einem nachweisbaren Bezug zu der Zahl und

Bedeutung dtt Linien steht, die in ihnen zusanmienlaufen. Die

Zahl der HunderttausendstÄdtc betrug 1870 vierzehn, 1880 zwanzig,

1890 dreifsig. Von 1810—1890 hat New York seine Bevölkerung

versecfaszehnfacht, Philadelphia die «eine vwelSacht, Boston die

seine verzwdlfEacht^ Baltimore die sein» verzehnfacht, New Orleans

die seine v^rvierzehnfacht Boston ist weniger rasch gewachsen

als Massachusetts, da viele seiner Bewohner Torziehen, in den

Vorstädten zu wohnen, unter denen Oamhridge 70000 zählt.

Chicago ist von 1840—1890 von 4500 auf 1100000, St. Louis

von 1820—1890 von 4600 auf 452000, Oincimiati von 1810—1890

von 2540 auf 297000, San Francisco von 1880—1890 von 66000

auf 299000 gewachsen. Chicago hat im Jahrzehnt vor 1890 um

1
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mehr als eine halbe Million zugenommen, Mmneapolis, S. Paul,

Omaha, Kansas City, Denver, sind in dieser Zeit auf das Drei-

bis Vierladie gewachsen. Die V. St besaesen 1890 elf Stidte

mit mehr als 260000 Einwohnern, Deutschland nur sieben. Im
Osten sind New York und Philadelphia, im Inneren Oincinnati,

Chicago und San Louis, am Stillen Meer San Firancisco entweder

bereits so grofs oder doch von so gewaltigem und regelmäfsigem

Wachstum, dafs man sie als

künftige Weltstädte und als

Hauptstädte der V. St. bezeich*

nen kann. Audi jivalisieren sie

bereits in der lebhaftesten Weise

im Hinblick auf die hohe Stel-

limg, die sie einst einnehmen

könnten.

W a s h i n gto n , die politische

Ilaupt.stadt, iRt als scclizeliute in

der Reihe mit ihrer Volkszahl von

230000 ebensoweit von der be-

herrschenden Gröfse, wie durch

ihre geographische vom Mittel-

})unkt entfernt. Die Absicht ihrer

weitblickenden Gründer ist er-

reiclit : sie wollten in ihrer Buu-

dcshaupi'^tndt Wa«hint;l<jii den idealen Punkt setzen, der jjjedarlit

und genannt wird, aber nicht ist'). Wenn mau diesen idealen Mittel-

1) Der Bnndesdistrikt ward« 1791 mb Ttalen von Maryland und Vir-

i^iuisi gebildet, um oincn neutrnlen Bodon für die Hiuiptatadt der V. St. zu

Hchaffen. 1871 wunle dem IMfltrikt eine territoriale Kevricnmc: pewnlirt, unter

einem vom Präsidenten ernannten Governt»r und eltgliedrigcu Riit, sowie 22

gewählten Detogaten. Ebenso wurde 1868 ein eigenes vom Frflaidenten au

«mamendee Geridii t&r den Distrikt gebildet. Der ganae Distrikt bildet su-

{»Ipifh Washinjrton Cy., deren Hauj)tf»rt Wawhington ist und deren Boyölko-

ruri^' der Mebrzuhl nach mit der Rffrieninir nnd dem Beamtentum ''nnhozu

bOÜO Heamte) zusammen- oder von ihnen abhangt. Die Lage am Potomuc iat

fOr den Handel sehr gttnstig, aber er wird bmt ganz von Baltimore be-

sorgt Der BOrgerkrieg bat gelehrt» daüa Washington am Unken Ufer des

Potomac, wo er in ein mftchtiges Ästuar flbei^ht, auf beiden Ufern von
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punkt einst durch eiuen uuitcriellen wird ersetzen wollcu, wird frei«

lieh eine mit der räunüicheii Weite des Gebietes ebenfalls zusainmen-

hängende Tbatsache au Schwierigkeiten führen, nämlich die Mehr-

zahl von Grofsstädten, von denen einige mit der Zeit eine ziemlich

gleichartige Stufe nach BevOlkerun^sahl und allgemeiner Wichtig-

keit erreichen dürften. In der UnmöspUohktit^ für ein so groüses

Land eine nach GrOlse und Lage zweifeDos beherrschende Haupt-

stadt SU finden, liegt eine der Garantien, dafs Washington nicht so

bald abgeeetzt werden wird. Gegenwärtig ist Washington sieben

Tagereisen vom pacifisdien Rande entfernt und eine so excentrische

Lage scheint eine Abnoimitttt. Aber welche Stadt des Westens soll

an ihre Stelle treten? Vielleicht statt des ries^ wachsenden, aber

rein nördlichen Chicago das langsamer fortschreitende St Louis,

das fast ^eichweit von der Nord- und Stldgrense und wenig mehr

als um die Hftlfte weiter von der West* als der Ostküste entfernt

ist? Solange das Problem nicht gelOet ist, die nordamerikanischen

Riesenstädte von politisehtt Korruption frei zu halten, wird man
sich wohl scheuen, die Zentrahregierung mit ihr in zu enge Be-

rührung zu bringen.

An der SpitM der GrofEntädte der V. St. steht New York, dem
der Oensus von 1890 1 515 301 Einwohner zuwies. Zu New Yoik wird

Brook]}!!, seitdem beide durch die East River-Brücke verbunden nnd,

mit dojjjjeltein Rcclitc gerechnet. Ihm weist der Census 806 343,

Jersey City lG3U<>y, Hobokeu 43 (148 zu, und man braucht nicht in die

weiteren Umkreisu zu greifen, z. B. auch Newark, daö eine industrielle

Dependeuz von New-York ist, um mehr als 3 Mül. Menschen zu finden,

die auf den Insdn und an der Mündung des Hudson mefa in dem
Radius von ^ km um das Rathaus auf Ahnhattan zusammendifingen.

Der Plan eim s (Ireater New York« , der 1890 der floset/gebung

des Staates vorlag, bestimmte die Vereinigung der Stadt New York mit

Kingf und Richmond County und Teilen von Westchester und Queens

County, also Rrfioklyn. Long Island City und Staten-Island. Diese

Grolsstadt um deu Kern Maniiattaus würde an Bcvcilkerungszalil nur

hinter London zurückstehen und au ihrem raBchen Wadistum zur

eisten Stadt der Welt zweifelt nur der Westen, der in dem orstaunlidi

Ketten leidit zu befestigender Hflgel «ingefoisl, anch eine gOnetige

atrati'jjrische Lage hat» die leidit in ein verBcbanzteB Lager un^ewandelt

werden kann.
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raschen Wachstum Chicagos die Gewähr für die baldige Verschiebung

des Centrums an den Michigansee sieht. Aulserdem wird von be-

sonnenen Leuten die Frage gestellt, wie angesichts der bekannten

MLTsverwaltung aller grofsen Ötädte der V. St. dieser Kolofs von Stadt

wohl verwaltet werden würde. Die Amerikaner erwarten zu viel von

der Entwickelung Chicagos, wenn sie sie als eine emzige, unvergleich-

Flg. 15.

Die StiUltogruppc aiii untoron FIu<lHon und das Gebiet der jj^OfHlen Itovölkorungs-

verdichtung zwinchen Hudson und Potonuic.

liehe auffassen, die in dem bisherigen Tempo, immer jeden Wett-

l»cwerb schlagend, fortschreiten werde. Sie ist einzig in der Sclmcllig-

keit des Vorauseilens , aber wir haben gerade in den V. St. so viele

beschleunigte Eutwickclungen sich verlangsamen sehen. Gerade im

Vorauseilen zeigt sich das VergängUche dieser blendenden Erscheinungen,

derm es vollzieht sich auf Kosten anderer Entwickelungen, die un-

fehlbar später zu ihrem Rechte kommen werden. Am atlantischen

Rande ist an die Stelle einer oder zweier dominierender Städte eine

ganze Reihe getreten. Trotz seiner überragenden Gröfse hebt sich

New York heute nicht mehr so hell vor den anderen ab vne vor
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40 Jahren. So aeht Nev Orieans Mobile und Galveston neben mnAx

emporkommen und andere keimen im früher Ftädtulosen Südwesten.

Hinter New York folgte seit Jahrzehnten Pliiladclphia, bis der

CensuH ^(>Il l.^'.K) Chicago diese Stelle anwies: Chicago 1099 850,

Philadeli-liia U)4ti 064. Da wir Bruokiyn mit New York verbinden,

steigen wir tioiurt auf eine ln iieutend tiefere Stufe, wo wir St. Louis,

die alte Rivalin von Chicogu , mit 451 770, Boston mit 448 477 und
Baltimore mit 434439 finden. Eine dritte Gröfsengruppe bilden San Fran-

cisco (298 907), die Schwesterstädte Minneapolis und S. Paul (297 899),

Cincinnati (296 908), Cleveland (2(;i 3r.r>) und Buffalo (255 664): be-

zeicltncnderweise nllepi jnnge Stäclle des nahen nnd fernen Westens.

Über 2U0 0O0 Einwohner zählen dann weiter noch New Orleans, Pitts-

burg, Washington, Deti'oit und Milwaukee. Und über XOOOOO zählen

Newark, Jersey City, Louisville, Omaha, Bodiester, Kansas CSty, Pro-

vidence, Denver, Indianapolis, M^beny.'

Die Vorbrottuno der Slldte. Die Bildung von Städten ist

nicht in allen Teilen der V. St gleich rasch fortgeschiitten und

noch heute sind einige Gebiete städtereich und andere stidtearm.

Über den Zusammenhang dieser Ehrscfaeinung mit der Volksdichte

haben wir im vorigen Kapitel gesprodm (s. S. 804 u. f.). Er ist

nicht der einzige. Handel und Industrie haben Stftdte in dünn-

bewohnten Regionen inn Lieben gerufen, wo sie manchmal ohne jede

l&Ddliche Umgebung wie Oasen in der Wüste stehen und ganz

abhänp;iy, sind von einer einzigen Erzader oder einer Eisenbahn-

linie'). Ein kleinliches politisches Motiv luit dagegen im Süden die

Entwirkehin;; der Städte uufgt halten. Man hemmte sie mit voller

Absieht; nur die au der See: ( liui lestou, Savannah, New Orleans,

spiiter Mobile und Galveston erhoben sich früh zu einer mäfsigen

l)lrue. Aber man fürchtete alle Anlässe zur Anhiiufuug der Neger

in Jon Städten, zu der sie erfährungsinälVig geneigt sind Daher

die SelttJiiheit kleiner liinnt tistädte, die Vorliebe, mit der (Jialftchaftü-

liauptorte au die Kreuzung zweier Wege in Lictjtalt einiger Hütten

1) Bmt Biver Glty in Wyoming war 1874 verlaeeen, eine wtksie Stelle

neben der Bahn, vflBteir ab die 8teppe umher, mit eingeetflnrten Ldunmauem,
<lie oft noch iJie HflttenutnriKso erkennen lasKeii; Bncksteine, Haiken, Zaun-

pfahle un<] ZMlil!n<*(» Blcohrestc von KonBerv'enbfirhspn Hoderkton Hon lioden.

VV'ahüuteh war nocli upator üinu wichtige Station und verfiel, als Lokomoliv-

cbnppen und ßpeieehatte oadi firanatown verlegt wurde. Cheyenne war fut
Ruine, als die EinmOndung der Denverlinie es neu aufleben Hefe.
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gelegt wurden. Im Norden begünstigte man die Entwickelung

der Stftdte, weil man die Industrie und den Handel begünstigen

wollte. In der Städtebildung trat und tritt immer etftrker die An-

häufung des Eisens und der Kohle in dem Gebiete 0. des Mis-

sissippi hervor. Neun Zehntel der Kohlenlager li^n in diesem

Gebiet und zwar von der Nord- bis nahe au die Südgreiize und

hier ist im Norden die Städtebildung schon lange am regsten und

beginnt im Süden lebhaft su werden. Ehe die Kdilen- und Eisen*

lager von Tennessee und Alabama ausgebeutet wurden, war der

Konflikt zwischen dem Norden und Süden in den ersten .Anfängen

und früher noch mehr als später auch der Widerstreit der dicht-

wohnenden städtischen, gewerb- und liandeltreibenden Hewohner

der nordöstlichen und der dünngesäetcu ländlichen voin Ertrag

der Pflanzungen lebenden iJewühner der südlichen .M^.alen der

Union. Der überall wiederkehrende Gegensatz zwischen Agrariern

und Handelsleuten, Kauern und Bürgern h&iie hier eiiion auch

geoi:ra)>hii«ch grofaen un<l scharf abgegrenzten Ausdruck gctunden.

!^<» wie » inst in der aiten Welt die Städte wider ihre ländliche

IJiugebuiii^ , standen hier stjidtisehe luid ländliche Interessen aui

zwei Uähtcn des Landes verf»'ilt <xe;,'eneinaiider.

Die Städte mit mehr als siHK) ICinwohiicr sind am zahl- und

volkreichsten in den nordatluntisehen Staaten, dami im nördlichen

Teil des Mississippi- und Seengebietes; tlort uinselilielsen sie 49,2,

hier 81,7%, zusammen fast fünf Sechstel der städtischen ( Jesamt-

bevölkerung. Sie sind in den südatlantischen Staaten nur mit 7,8,

in dem südlichen centralen Gebiet mit 6.3, im Westen mit 4,9

vertreten. Diese sehr ungleiche Verteilung läfst erkennen, dafs

die Herausbildung der grofsen Städte nicht blofo eine Thatsache

der allgemeinen Dichtigkeit der Bevölkerung, sondern auch der

Geschichte und des wirtschaftlichen Lebens ist . denn wir finden

sie am stärksten in den alten und gewerbtliätigen Staat ii Die

Millionenstädte liegen am atlantischen Rand und im Seeugubieti

die Halbmillionenstädte reichen nicht über den Mississippi hinaus.

Je weiter wir nach Westen gehen, um so mehr treten die

grofsen Städte zurück, w. vom Meridian vom Milwaukee sind nur

noch die drei Mississippi-Grofsstädte, die um 6 und 9^ auseinander-

BkkKel. Die v.St. von Amerflu. 2S
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liegen. Und dann nur mittlere Städte weit serstreut bis das ein-

zige Denver am Fufs der Felsen^ebirge und endlich am StiUen

Ocean San Francisco uns entgegentritt. Am städteärmsten ist

noch heute der breite Raum von 19'' zwischen dem Fuf.s des

Felsengebirges und dem pacitischen Rand, wo nur Salt I^ake

City mit 45000 hervorragt. Abur weiter im Norden wird un

zweifelliaft schon die nächste Zählung neue grofsere Städte in

dieser Zone zu Tage bringen. Nichts lehrt s(-hlagender die

Jugendhchkeit der gan/Aii l''>ntwickelung alh die höchst un-

gleiclie Verteilung der Stüdte und die ras<'hen Veränderungen,

die gerade an ihnen /u l äge treten. \'iele l'lat/e. <lie eiu.st nut-

wendig grüfse Städte lml>en müssen, sind noeli h'ei von ihnen,

so das gaii/.e (»here .Mi.s.souri- und < 'olumbiH-Gebict; an anderen

keiniPii sie eben ijervor. wie am I'uget Sund, im nördlielieii Teil

der gix»[Hen Seen, im westlichen Golfgebiet. Auch im Süden keimen

kiinltige Grofsstadte, deren es bisher «. vom Parallel vim ( in

cinnati nur eine einzige, New Orleans gab. Kine Reihe von werden-

den Industriestädten und Verkelirskreuzungen bilden sich am
westlichen Abhang der Alleghanies: Knoxville und Chatt^niooga

in Tennessee, Birmingham in Alabama, Atlanta in Georgia; in

Florida und Texas sind jüngere Hafenstädte, wie Tampa und

Galveslon in vielversprechendem raschen ^\^lchstum.

Von 74 Städten, die 1890 über 40000 Einwohner zählten,

liegen 14 w. vom Mississippi, sie zählen zusannnen nur 1110000;

es sind San Francisco mitüakland, Los Angeles, Portlaud, Seattle

(zusammen 487 (XH)) am paeifischen Rand, Denver und Salt Lake

City (182000) im Cordillereiigebiet, Omaha, Kansas City. Lincoln,

S. Joseph, De Moines, Feoria (471 000) im Steppengebiet. Von den

60 übrigen liegen 2 am oberen MiMsissippi, die Schwesterstädte

Minneapolis und B. Paul (298000), 6: Buffalo, Detroit, Milwaukee,

Rochester« Saginaw, Erie (1987000) im Seengebiet; 6: Oindnnati,

Geveland, Louisville, Indianopolis, Columbus, Evausville (863000)

im Ohiog^biet, 2 am mittleren Mississippi: St. Louis und Mem<

phis (516000); 4 in der Allegbanyregion: Pitteburg, AUegheny,

Syracuse, Troy, Utica (526000), 15 in Neuengland, wovon Boston

mit Cambridge, Providenoe, New Häven, Bridgeport, New Bedford
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(821000) am Meer, Worcester, LoweLl, Fall River, Lyiui, Hartford,

liftwrtmee, SpriDglield, Manchester, Soiunu-rville (r)lS(KK)) im Tii-

uereu, 11 im mittleren atlaiitisclu'ii Gebiet. \v<ivon Ncw-York mit

Hrookh-n, Jersey Htv und llobokcu, sowie i'hiladelphia (ijäT4UUÜ)

an der Kiif'tp, Newark, Scrautoii. l'iiterson. Readiug, Camden, Tren-

ton (571000) im Inneren. 3 an der ( 'Iie:sape4ike-Bay: Baltimore,

Washington und Richmond {T4r)l(K)), ,"3 im siidliehen atlantischen

Gebiet: Atlanta, Charltstnn. Suvaimah (164ÜÜ0) und 1 iiu Uolf-

gebiet: New Orleans (242000).

SUUtegruppen. Die Städte des gleichen Gebietes zeigen nicht blots

eine Familienähnlichkeit, die auf die Cbercinstimmnng der geseliiciit-

lichen Eutwickeiung und die ^Vimlichkeit der äufnerun Bedingungen

zurückfülurt, sie sind auch Trüger übereiiistiininender Funktionen und
treten als solche entweder in Verbindung, indem sie sich eigjuizen,

oder in Wettbewerbung; entwickeln sich miteinander oder gegen*

dnander. An der atlantischen, stufenweia nach Süden und Westen

7.U abfallenden Küste Nord-Amerikas liegen sechs grofse Seestädte,

jede südlicher gelegene ist .kurnit auch weiter nacli Westen, von dem
europäischen Verkehr ali und dem Binnenlande zugerückt. HaUfax,

Quehec, Buston, Nuw V or k, Piiiladelp hia, Baltimore sind die

Hauptplätze auf dieser Linie, die dcb in die Arbeit des transatlaati»

sehen Verkehres teilen. Solange Nordaroerika in seinem Ktndel> und
Verkehr abhängiger von Europa war als luute. war Boston als die

Etiropa näkshstgelegene Hauptstadt der besiedt Iteren Bezirke das Em-
poriutn der jungen Kolonien. New York rückte an diese Stelle von

dem Augenblick, dafs dii- eigenen, inneren Produktionsverhältnisse

der Union ausschlaggebend wurden. Der telegraphische und Pust-

veikehr hat jedoch lange den Vorsprung det nSrdliehen Häfen benützt.

New York» das am Ende des 17. Jahrhunderts öOOO Einwohner getiihlt

hatte, wachs von 1790 bis 1820 jedes Jahrzehnt um 90000 und hatte

im letztgenannten Jahr Boston und Plüladelphia fast eingeholt. Den
entscheidenden Zug aber that es mit ilcr Erbauung des Eriekanals,

der, 182ä eröffnet, New York zum II;iupthafen für das damals in der

energischsten Besiedelung und Ausbeutung heiindliehe Land südhch

von deu grolseu Seen machte. Wenn New York m den JiUu/elinteu,

die 1880, 1840, 1850 folgten, seine Bevölkerungssahl um 110000,

208000, 298000 steigen sah, erblickte es darin mit Recht nur emen Reflex

seiner in Jahrzehnten sich in der Bevölkerung \ erdoppeJuden Hinter«

liinder Ohio und Indiana. Philadel|)hia, das sich den Weg ins Innere

durch die Gehiigsmauer verbaut ^ielit Boston, das jedes natürlichen

Weges ins Innere entbehrt, blieben ueil zurück. Andere Motive halfen

82*
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das WachBtom beschleunigen, ao der den nenen Bedüifnissen des inter*

oatioiialen VerkehreB besser angepafste kosmopolitische Charaktor der

Newyorker iin ( logpüsatz zu dem der weniger bf!W« <^lichen Puritaner von

Boston niid doi (^uiiker \ on Philadelpliia. New ^'ork, Philadelphia und

Baltimore Huid alle drei unter dem Einilufs der Lage in der dichtest

bevölkerten, mineralreichsten und für den Verkehr mit dem »Seen-

gebiete günstigst gelegenen Landschaft erwachsen. Baltimore, das

gOnatige Inlandsverbindtingen berätct» "wird ndt der Entwickelung der

Ohioetaaten und des Südens noch weiter fortschreiten.

Mit diesen nördlichen atlantischen Städten sind am engsten ver-

bunden sowohl in der Ent^^tehinig ah in diu Fimktionen die Städte
des StM'iigebietes, unt<'r diiicn die grufsten die narh Süden und
Osten vorgeschobenen Sammelpunkte sind: Chicago IlUXMH), Cleve-

land 261000, Bnffalo 256000, Milwaukee 2O40ÖO, Ro ehester
134000. Jn der ganzen Fünfgradssone n, von ihnen entmckdn sie sich

erst, aber in grölserer ZahL Und welche Lagen könnten berufener edn
als die von S. Marys Fallit, Dnluth oder Superior City? Die erste

i\cr 1 )urchgangsstjidte int Detroit am ;j;lrii ])n:imifren K:innl (LHHHXXr.

Bullalo wird nach Erbauung th-^ neuen Niagarakunals in iVw^v licilje

eintreten, in d^ Port Hurun am S. Clair- und S. Marys Falls

am gleichnamigen Kanal erst untergeordnete Stellen einnehmen.

Die Ohio Städte Cinciunati (397000), Louisville (161000),

Indianapolis (105000) finden ihre Verbindang nach Westen mit

dem Missisippi und sind nach Osten am günstigsten für den Verkehr

mit den Städten an der Chesapeake Bay gelegen. Pittsburg (239000),

als die am weito«ten nach Nonlostett vorgesehobonc, gehört sclum in

den Kreis von PhUadeljiliia unti New York. Cincinnati und T.ouisville

Sinti Sauniitlj «unkte liir dao südwesÜiclie Allegliany Gebiet, besonders

für die jungen Ihdustnebeorke von Tennessee und Alabama, wo in

Chattanooga iind Birmingham kleine Pittsburn^ heranwachsen. Der

direkte Verkt lir nach den südatlantischen IIa fenstädten über

die Alleghanies wird später diese Gebiete an sich zu ziehen suchen.

Einstweilen herrscht in de n Hafen«t;idtcn s. von C. Hattem« überall

die Funktion der Ausfnlir der Kr/.eugni.sse der Äcker und Wälder des

nächsten, räumüch beschränkten Bezirkes vor. Charleston, Sa-

vannah, Brunswick, Mobile, New Orleans, Galveston
sind Baumwoltenhäfen, Pensacola hat seine Holz» und Teer«,

JacksonviUe s^e Orangen-Ausfuhr. Die Einfuhr ist auch in

New Orleans (*J42O0O) beträchtlich, da der ]VfisBis.<rippi und seine

Zuflüsse die Vcrtcilnn«^ der Waren über da? J^nd hin ( rlriclitern.

Die wpstliclien (lolfstädte von New Orleans an sind durch An-

näherung au dm pacitische Gebiet zu gröfseren Aufgaben berufen.

W esiUich von New Orleans werden am Golf einige Plätze heran
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wachsen, die als Endpunkte durchgehender Verkehlgwege, kürzester

Linien aus dem Südwesten und den pacifischen Staaten nach dem At-

lantischen Ocean selbständige Be<leutung gewinnen werden. (S. 17 u. 75.')

Die Mippi-ssippint ädte und die des Ohio und Missouri
sind von S. PaulMiuneapoliti, Pittsburg und Omaha an bis zum Golf

dnfch die groÜBen StromschiffRlulswege erbunden. Was 8. von C^dro

liegt, hingt aber enger nut New Orleans maammen, und hat, ähnlioh

wie überall im Süden, beschränkte Kreise gezogen. Zu Vicksburg ge<

hört da» Yazoogebiet^ Memphis (65000) zieht den Verkehr aus dem
westlichen Tenneasee und dem Tiefland von ArkaoaaB an. S. Lonia

IMe Stadtegriippe an der Bucht von San FTandaco und das Gebiet grOlMer

BevOUcemngBverdiditang am Stillen Ooean.

(452,000) liegt in der Mitte zwischen Süden und Norden und ist Sam-

me^hts für das imtere Missouri-Gebiet, wahrend der obere HBssiBsippi

schon in den Kreis von Chicago gehört Die Physiognomie beider

Gruppen ist weit verschieden : s. von S. Louis Alton und lan^simer

Fortschritt, n. davon dasselbe jugendliche Aufschii'fsen wie in der

Seoiiregion und selbst in manchen kleineren Städten ausgesprochen

üeueiigläiidischer TN'pus.

Ein einzige Stellung nimmt die nürdüchste GroÜBStudt Minnea-
polis-S. Paul (300000) ein, die am Ende der SchifRiaikeit des Mis-

sissippi ÜBf^ wo die Fttle gewaltige Wasserklüfte darbieten, durch die

die gröfiste Mfihlenstadt der Erde nch entwickeln konnte. Unter den

Missouristädten treten die Kreusungspunkte der grolsen Westbahnen
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mit dorn Strome hervor: Kansas City (133 000) an der Kansas Pacifik-,

Omaha (140000) an der Central Pacifik-Bahn, dieses Sammelpunkt für

das Bedran des Kansas, jenei für das des Flattei dieses 2n S. Loras,

jenes su Chicago gehörig. Was weiter im Noxden an der Nord Pacafik-

Bahu sich entfaltet, gravitiert nach 8. Paul-Minnei^iolis.

In den Westgebirgen haben an Stellen, die mehreren Thalein-

^ngen gegenüber für nowibponing günstig und in der Nähe reicher

Erzlager gelegen ^in(l. sicli gri>f>(r(" lit rg.stadte entwickelt, für die

Denver (107000; typisch ist: 6ait Lake City (45000), Virginia
City Nev. und Helena Moni Wi» zu Denver Leadville und Pneblo,

gehören su jeder einige der serstreuten kleinen Mittelpunkte der Berg-

werkaregion. Cheyenne^ist die Stndt des Kvans Pasaes.

Am Stillen Ocean sind die Gebiete der Städtebildung zugleich

die der gröfsten Bevölkerungevenliohtungon : San Francisco 299 (XX))

mit Oakland und 8acramento, Los Angeles im oftisen I i al ten Süden,

Portland (^46000), die Stadt des Oregon, und die früher genannte

Gruppe in der Fjordbuclit von Puget-Öund. Zu deu örtlichen Gründen

der Städteentwickelung konunen ähnlich wie bei den Städten det Seen-

region die Beziehungen zu den östlicheren, die die südkalifornischen

Städte mit denen des Golfes, San Francisco mit Denver, Omaha und

öbicago, die von Washington mit S. Panl-Minneapolis näher verbinden.
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XIY. Das innere Wachstum der Bevölkerung.

I>a.a innere Twad das äiif»f»re Warh?-tmn 'Mi. Das VerhUUniH der Ge-

schk chtor 245. Die (irüfne der Familien 345. Güburteu und Todesfiüle 346.

GeographiMdie Verbreituxkg einiger Krankheiten 86S. Sdbstmorde 968. Der

Alten-AuftMiu der Bevölkerung 868.

Das innere und äufsere Wachstum. Das Wachstum ilei

Bevölkcrimp der V. St. f^eschieht in einem n^iofsen Mafse durch

Zuwanderung, dal?! die gesamte Zunahme mit der keines anderen

Volkes der Erde verglichen M^erden kann; denn keines k<>nuut

diesem in der Gröf.se der Einwanderung nahe. In den 100 Jahren,

in denen die Bevölkerung der V. St. sich versecbsaetmfacht hat,

hat die Deutachlandä sich verdreifacht.

Nun kennen wir seit 1821 die Gröfse des gröfsten Teils der

Einwanderung oud können annähernd den Beitrag schätzen, den

sie zum gesamten Wachstum der Bevölkerung geliefert hat. Vgl.

die Angaben auf S. 357 f., von denen man allerdings die Zahl der-

jenigen abziehen mufs, die einwandern, ohne als Einwanderer ge-

ziihlt /u werden. An den Landgrenzen besonders ist sie sicherhch

nicht klein, entz<^ sicli aber bis su der Ängstlichen Überwachung

der Einwanderung, die eine ganz neue Thatsache ist, jeder Berech-

nung. Zu irgend einer Zeit erscheint sie jedoch im Plus der Summe
der Bevölkerung und steigert dann die natürliche Vermehrung

2U einer überraschenden Höhe. Es bleibt aber immer noch eine be-

trächtlichere natürliche Zunahme als in den vermehrungskrfiftigsten

Völkern Europas. Die Weite des Baumes, die Gröfse der Aufgaben,
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die Fülk' der Nahnin^nittel, das jugendliche Alter d* r Masse

der Kinwaiiderer : alles weist auf starke Vermehrung durch Über-

schufs der Geburten hin. Die tJberlieferung und die geschicht-

lichen Nachrichten lassen auch keinen Zweifel, dafs die Regel der

starken Familien der jungen SiedelVölker au(*h bei den Nordameri-

kauern sich bewährt bat und teilweise noch bewährt Aber eben in

der Jugend der Bewohner n^uen Bodens liegt auch eine Schranke

der Venndirung, da die Geschlechter in ihnen immer ungleich

verteilt sein werden, da die harte Arbeit der Urbarmachung und

ersten Anpflanzung manchesLeben verkürzt, und da endlidi die erst

Eingewanderten leichter geneigt sind als die Altansäfsigen, wieder

weiter zu wandern« und damit das Verhältnis der Geschlechter

immer von Neuem su verändern. Dann wirkt aber der weite

Raum auch anzidiend auf die in älteren Teilen desselben Gebietes

Wohnenden, veranlafst sie zu wandern und erzeugt eme Ungleich-

heit der Gesdilechter im entg^^gesetzten Sinne, nämlich einen

Frfluenflberschuls unter den Zurückbleibenden, der nun ebenfalls

wieder der Vermehrung nicht günstig ist*).

Das Verhättnit der Gesehleclittr. Die Geschlechter sind in der

Bevölkerung der V. St. noch immer ungleich vertreten, wie in allen

jungen, neubesiedelten Ländern. 1890 standen 32067 880 Männern

80554370 Frauen gegenüber. Aber der Unterschied wird durdi

das Übergewicht der älterbesiedelten Staaten immer geringer, in

denen sogar durch die stärkereAuswanderung der Männer und die

grofsartige Ausnutzung der Frauenarbeit in den Fabriken ein

Überwiegen der Weiber eingetreten ist. In allen Gebieten, die in

der Urbarmachung begrillV ii ^iiul, auch wenn sie dem alten Kern

des Ljuules angehören, wie im nördlichen Maine und den Adi-

rondacks, besonders über im j;auzeu Westen, mid zwar vom Kamm
der Alleghauies an mit der Entfernung zunehmend, HndtJU wir

die Mftimer in der Mehrzahl. Ks ist wie ein rherschwellen der

gröfseren Kraft und Kühnheit ikk Ii diu nocl» unlH sieJLken, harte

Arlieit erfordernden Oebieten. Zurikk i»Ieiben die Frauen, die

übrigeiLs schon bei der ersten Zählung von 1790 in Massachusetti»,

1; Über sein Auftreten boi lieu J^ogetn o. 8. 276.
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Rhode Island und Connecticut im Überachuls vorhanden waren.

Kur lag damals der grolse Mftnnerüberaebufs nodi gm nahe,

in Vermont^ Kentucky, Ohio; heute sind Kalifornien, Cblorado,

Montana, Wyoming, Dakota u. dgl. die frauenftrmsten. In der

Mitte werden die Gebiete stehen . in denen eine niftfsige wirt-

schaftliche Entwickelung, die sich hauptsächlich auf den Ackerbau

gründet, seit Jahrzehnten fortschreitet ; es sind das die Südstaat^n,

einige Staaten des alten Westens und im Osten die iTidustrie-

amaen Staaten. In rennsylvanien und Now Jersey haben wir das

seltenere Beispiel, dafs die Industrie den ausgleichenden ErsaU

an einwandernden Männeni heranzieht.

Der Census von 1880 erlaubt die Staaten und Territorien nach

dem VerhUtniB beider Geschlediter in folgende Gruppen zu teolen:

Der Übencfaub der Fiauen betrigt 5*/« und daraber: Disliikt

on Columbien, Rhode Island, Massachusetts*).

Der Überschufs der Frauen beträgt 2V't bis 5%: Connecticut,

New Hampshire, Nord-Carolina, 8üd-Carolina, New York, Virginien,

Alabama.

Der überschufa der Männer beträgt mehr als 50 *h und darüber

:

Montana, Arizona, Wyoming, Nevada, Idaho*).

Der Überachuls da- Männer betrigt 50 bis 20*/*: Colorado,

Washington, Dakota, Kalifornien, Oregon.

Der Überschufs der Männer beträgt 20 bis lOV«: Nebraska,

New .Me.xiko, Kaiifias, Miiiiif.'-ota. Michigan, Texas.

Der Obcrschurs der Männer beträgt 10 bis ö"/«: Iowa, Missouri,

Arkansas, TItali, Wisconsin, Illinois.

Dem Gleichgewichte nähern sieh mit Ö"/* Männerüberschufs bis

2 /«*/• FrauenüberBchub: Indiana, West-Wginia, Florida, Delaware,

Kentocky, Ohio, Vennont, Missiasippi, Maine, Pennsylvania^ Tennesaee,

Louisiana, New Jersey, Georgia, Maryland. Im Laufe unseres Jahr-

hundert« ist die weibüche Bevölkerung immer stärker nach Westen

vorgedrungen. In Kanada sind die Unterschiede ähnlich gelagert

(Provinz Quebec 1{>Ö,4" o Frauen, Manitoba 77,2), die grolsere Zahl der

Indianer läTst fie aber nicht so piofg werden.

Gröfse der Familien. Diese Zalilcn .stellen natürtich in engem

Zusaiiijiu iihaiig mit denen fördie Familien, deren niun im Juui 1890

V In Rhode Island kamen auf 100000 Mftnner 107870, in ftlaaaacbnaeita

107 712 Frauen.

2) Auf 100000 MSimer kamen 38975 Frauen in Montana, 43394 in

Arisona, 46897 in Wyoming, 66879 in Kalifornien*
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in den V.St 12690152 s8blte>), so dafs 4,98 Penonen auf die

Familie kamen. Seit 1850 ist die GrOlse der Familien stetig yon

5,5 au gesunken. Sie war immer grOlter im Osten als im Westen

und im Süden gröfser als im Norden ; al>er die neue Zählung zeigt

schärfere Unterschiede. Jetsst ist die durohschoittlicbe Zahl der

Familienglieder im nordatlantisehen Gebiet 4,69, im südadantischen

5,25, im centralen nördlichen 4,86, im centralen südlichen 5,30,

und im westlichen 4,88. Das dichtbevölkerte nordatlantische Ge-

biet zeigt die kleinsten Familien, dahinter kommt der Westen imd

die nördliche Iifitte, 'also die jünger besiedelten Gebiete, und end-

lich mit den gröfsten Zahlen die beiden Abschnitte des Südens.

Verfolgt man die Entwickelung der Familien in den Gensus-

berichten seit 1850, so sieht man sie in den neubesiedelten Ge-

bieten von der geringsten GrOfee an rasch heranwachsen, wtihrend

sie wieder abnehmen, sobald das städtische Wohnen gröfsere Aus-

dehnung gewinnt. Heute sind überall in den alten Staaten de«

atlantischen Randes und auch schon im alten Westen die Fa-

milien kleiner geworden und eine Ausnulime machen nur jeno

alten Staaten des Südens, wo die Negerbovülkerung vorlierr^^f ht

;

Mississippi und das westliche Tennessee bilden das gröfste zu-

samnieniiängt iiilt" Gebiet grofser Familien im Mi^sisj^ippi Becken *).

Zwischen 18H0 und 1890 ist naliezu in allen Städten mit mehr

als lOfHK) W'olmungen die GWVfse der Familien zurückgegangen,

ausgenommen wieder dt n Süden und jungen Westen. Die ent-

sprechende Thntmobe des wachsenden t'^borschnsses der Familien

Über die Wohnungen (s, 8". 32fi) ]»fi!«gt Hieherlich damit znsannuen.

Bewegung. Geburten und Todesfälle werden niclit für das

gesamte Gebiet der V. St. gezählt und nur Schätzuiigeu siud es, die

V) Als Famiii« bezeichnet der Cftisins vnn 1890 nicht nur die jrewOhn-

üch so genannte Vereinigung von Eltern, Kindern u. ». w., sondern auch die

Alleinlebenden und fU« grOfiMsreii, unter femeinsamein Dache beinunmen-

lehcnden GomeinHdiaftm. als>> >]!>> Irvs^M^en von CrasthAtiaem, G«fiÜlgniMcn,

Hospitälern. I>ie V aiuiiii' wird dadur< Ii natürlich erweitert, angeldich in pe-

rinpcm Mafse. In .Mji.HnachuHOtts, «leiwen Staatwcensu» für 1885 die Funiilie

im gcwobAten Sinne ialist, betrflgt die Zahl der Familienglieder 4,46, wahrend

die FuuHe im Binne des CenauB der V. St. 4,68 sflhlt.

2) Über die Bedeutung dieser Thataache vgl o. S. 278.
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wir in den Censusberichten über Vital Statistics finden. Wohl

aber stellen die amtlidien Zahlungen einige andere Zahlen fest^ die

für die Erkenntnis der Fortbildung oder Rückbildung dieses Volks-

• kOrpers von Bedeutung sind. Wir erwähnen zuerst die der Kinder

unter 1 Jahr, für die in den amtlidien Volkszählungen eine Spalte

offen gehalten ist Aber ihre Zahlung geschieht so ungenau,

dafs die Censusberichte das Ergebnis nur in stark korrigierter

Form zu geben vemiögeu. Es wird die Zahl der Geburten aus

der der Kinder berechnet, die im Censusjiilire geboren waren und

Ende desselben noch lebten. Iiilan zahlte 1880 1 auf 34,6 der Ge-

samtbevölkerung. Ordnet man die Staaten und Territorien nach

diesem Verhältnis, so findet man, dafs am kinderreichsten alle

jüngeren, aber schon seit mehreren Generationen besiedelten Ge-

biete sind, so ein auffallender Streifen, der von Dakota bis Texas

7A\ verfolgen ist, dann die Süd-Stiuiten. dii- Industriegebiete und das

Gebiet der PoIy<;anii('; am kindcriiniistfu .sind die Neuen<z;lan(l-

Staaten und dii^' daran augreuzcuden Striche des w. New York

und i'eiui!>ylvaiiicn. zwei der jüngsten im pacifischen Wösten und

nahezu alle erst in der Besiedeluug bcgrillenen SUmten und

Territorien, also vorwiegend die Gebiete mit erheblichem Frauen-

oder Männeriil)('rsc}iufs. Aber auch schon in dem alten Westen

beginnt die Kinderarnnit ans dorn Nordostm horüberzugreifen.

Nach dem C'en.sus von 1880 stellt dem Minimum der (ieburten-

zahl von 19,1 in New Hampshire das Maximum von 42,7 in

Arkansas gegenüber.

Nur einige Staaten mit sorgfältiger Zählung der Geburts- und

Todesfälle üefern uus einige schärfere Züge zum Bilde des inneren

Lebens dieses VoUcskfirpers. Der Censi» von Massachusetts von 1675*}

bsingt folgende Beitrage: 398759 Bewohnerinnen sind oder waren

Terhdratet und 309520 von ihnen hatten geboren. Während aber

die einheimische zu der fremdgeborenen Bevölkerung sich wie 74:25

v^hielt, verhielt sich die Zahl der geboren habenden wie 61:38.

1) Da« grofso Work «hör den X Ccnsu» unifafHt 2 Rändo Vital Sta-

tistics, Bd. XI und Xn de» CenBiiswerkes , die 18ö2 vcröfFeutlicht wurden.

Vgl auch den Aufsatz von E. B. £IHott im Ninth Ceosos IL 617 f.

8} YoL I. Populatton and Social Statiatica. Ptep. viuler tlie Dir. of

C. D. Wright Boeton 187S.
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Von den einheinufidien Wdbem hatten 90, von den fremden 53V*
geiwren. Auch die Zahl der Gehurten fno Mutter gibt den Ein-

gewanderton ein starkes Ühergcwiclit. Auf eine einheimische Mutter

kommen 3,55, auf eine deut^^clio 4,L'.'?. eine englLsche 4.4. eine kanadi-

sche 4,78, eine irische 5,03. 1H71 kam durchschnittUch auf 6% Mütter

1 Greburt, aber bei dei» einlieimischen Müttern war dieses Verhältnis

1:9, bei den fremden 1:4V«. Mit anderen Worten, 190311 einheimi-

Bche Müttw gebaren in cUesem Jahr 90666 Kinder, 119,909 fremde

dagegen 24965. Seit 18ß7 liat die Prozentzahl der Geburten von

amerikanischen Eltern erheblich abgenommen. Allerdings schw^ächt

die Gr»'»r8ercre Sterbliclikcit der Kinder der Fremdgehorenen wieder in

etwa« cüeses Dhergewicht ab. Am 1. Mai 1885 wurden in Ma^^sacliusetts

470,20t) verheiratete Frauen gezählt, 62V» Eiübeimische und ^8*/»

Fremde. Unter dm mit Kändwn gesegueten waren 60*/« sanbebuJadie

und 40Vo Fremde. Die einhdmischm Hntter hatten durdbechnitUich

8,87 Kinder, die Fremden 5,22. Die VerhaltniaBe sind also seit 1875

noch ungünstiger für die Einheimischen geworden. Aua dem XX. Be-

richte über die Bewegung der Bevi Ikerung des kleinen Staates Rhode

Island') für dns Jahr 1872 geht hervur, dafs in diesem .Talire 6143 Kinder

im Staate geboren worden sind, von denen 2620 amerikanische, 2806

fremde Eltern und 717 Eltern beiderlei Abstammung hatten. Und
doch gab ee 1870 unter der Geeamtbeyölkemng von Rhode Island, die

317353 betrog, 161957 Amerikaner und 45399 Ftodgeboiene. Die

fremdgeborene Bevölkemng verhält sich zu der einheimischen wie 21 : 79.

die beiderseitigen CeLurtszahlen verhalten sieh wie 52 4S\ Auch die

2jählungen, die unabhängig vom Census in den gröfseren Städten vor-

genommen werden, deuten auf iüinhche Verhält ni.s.se. Tm Vergleich

mit europäischen Städten ist die Kinderzahl beschiänkt. Der Prozenfc-

sats der Kinder unter 5 Jahren betrug 1890 in Boston 8,8, PhSap

detphia 9,9, New York 11,6, Paiis 6,2, Berlin 10,4, London 18«). Die

auffallend geringe 2iahl von TodeeäUen von Kindern unter 1 Jahr

in Massachusetts (20,4 in 1880) wird nur von Frankreich (17,6 in 1879)

unterboten.

Dafs die natürliche Vernicliiiiug der einheimischen Bevr.lkerung

geringer als die der eingewanderten, tritt aus diesen Zusammen-

stellungen Idar hervor. Über die Gründe dieser und fihnlidier Ekschei-

nuDgen hat ach Ftoncis A. Walker, der Lwter der 1870w Zahlung,

in unmÜBversländlicher Weise ausgesprochen. Nachdem er das ge-

1) Pn>paro<l uinler the S»iperinten<lcnco of J*)8hua M. A cid etil au hy

Dr. E. T. Caswell. Frovidenoo 1875.

3) die Liste im Twentieth Aiuraal Report of the HeaKh Depart'

ment for 1891. Bo«tOQ 1899. p. 44.
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lingere Wachstum der Farbigen , die direkteD Verluste durch den

Kii^g infolge von Wunden und Krankhaten, die in^ürekten durch

Veisi^anng der Volksvermebrung und Einwanderung hervorgehoben,

Bhrt er fort: xAls fünfte Ursache kann noch angeführt werden, die

offenkundige Zunahme in vielen Teilen des Landes von Lebensgewohn-

heiten , die stark darauf aufgehen , das Wachstum unserer Volks-

zahl langsamer werden zu lassen, und die, wenn darin verharrt wird,

die Ausweise einer künftigen Zählung kaum 8o beMedigend etadiÄnen

lassen werden wie die vorliegenden, und ohne dafo man dann einen

verwüstenden Krieg für den Verlust von HnnderttausmdMk auf ScMadit-

fddem und in Hospitalen verantwortUch machen könnte. Niemand
kann mit den» Leben in unseren östlichen und mittleren Stauten und
in den Städten des Westpn*J vertraut sein , ohne zu bemerken , dafs

amtiikanischen Eltern nicht mehr so viele Kinder geboren werden

wie in früheren Tagen. Luxus, Mode und das Laster des »Boardiug«

wirken zusammen, um das Wachstum der Familien in einem Chrade

zu beschrSnken, der in anigen Teilen sogar die Fortpflanzung unseres

uisprünglichen Stammes bedrolit. Diese Richtung bedarf nicht des

Beleges durch statistische Angaben. Sie ist offenkundig und greifbar« •).

Die vorschiedens-ten einlieimischen und fremden Beobachter hoboti die

kleine Kinderzahl besonders in den neuengländischen Familit n hervor,

wofür sie bald den Luxus, bald die Zartheit der Konstitution, bald

so inis^füdie Ghrfinde nennen, wie die Sdiwierigkeit, gute w^ldiche

Dienstboten und Pflegerinnen zu finden. Die Abneigung, ihre Kinder

der Wettbewerbung mit aimen Einwanderen auszusetzen, wird natür-

lich auch als eine Ursache der Kinderannut der Amerikaner angaben.
Audi Beobachterinnen sprechen von dieser Abneigimg wie von einem

nationalen Charakterzug'). Auch die gcdmekti.' oftcntliche Meinung

erteilt manche Lehre. So erregte iu den nordamerikanischen Blättern

1) Des Lebens in Gaathüusern oder Ppn«innen.

2) ^inih CenauH Vol. I, XIX. Weniger klar ist die daran sich au-

«ddieiSMiide Bemerkong Walker'«, daClB >noch aadere Ersdieuiungen vor-

liegen, die «ndeoton, dafa die V. St., indem sie von dem Knorpel der Jugend

zum festen Knochenbau der MiUniliclikeit übergehen, etwan von dem raschen

Wachftuni verlieren, daH zu dpn Kicrfntllinliehkr'iten der Jugend gt'hört, und
dait» wir mit der Zeit aU 2vatiun mit einer etwau geringeren Zunahme als der

froheren nna begnOgen mttswn«. Nachdem die Sterblichkeit nicht gewachsen
ist, bleibt dodi wohl nur die Abnahme der Einwanderong und der Geborten

ala Ursache des geringereu Wachstums übrig.

.Ti >T}ic American womon do not ciirc t-r liave children :iiid havo little

baby and nurnery lovo«. Mtb. Cl», is.eniblc, iiecordh 184^—83. 1891. VgL
auch o. 8. 339.
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die ÄngatUchkeit der Fnuuosen über den Bückgang der Geburten in

Frankreich bexeichnenderweiee nur Staunen und wurde als eine

chauvinistische Regung belächdt. Malthus ist ^ oft genannter

Schriftfiteller. X' oTiialthusianismus ein beliebtes Schlagwort').

Die £rgebui8se jeder Zählun<r seit 1870 sind hinter den Er-

wartuiif^eii zurückgeblieben. Für 1870 hatte man nach dör bit*

herigen Zunuhmr eine Bevölkeruügszalil von über 42 Mill. erwartet

. und zählte dann blofs 38,5. F. H. Walker schätzte die Summe»

um die die Bovolkerung im Jahrzehnt 1860—1870 vorzüglich in-

folge des ßürgcrkhegee, der die Vermehrung der einheimischen

Bevölkerung nicht weniger als die Zuwanderung von aufsen stOrte,

hinter der zu erwartenden Vermehrung surückgeblieben iati auf

über IVt Mill.*) Jetst wird amtlich augegeben, dals die Zählung

von 1870 mimgelbalt gewesen sei, und dafs besonders für die

Neger im Süden absichtlich zu niedrige Zahlen angegeben worden

seien. Und doch hat ncfa die auf die anerkannt zu niedrige Zahl

gestützte Berechnung des Wachstums bis 1880 auf 60 Milfionen

bestätigt! Und als am 30. Aprü 1889 der hundertjährige Geburts-

tag der Verfassung begangen wurde, wurde triumphierend' auf

die 65 MiU. Bevölkerung hingewiesen, worauf die Zählung von

1890 über 2 Mill. weniger ergab. Auch ihr wirft man wieder

Auslassungen, wenn auch unbeabsichtigte vor, sie können aber

unmöglich so beträchtlich sein.- Da die Volkszählungen leider

für eine grofse politische Angelegenheit gelten, nimmt auch ihre

Kritik einen politischen Charakter an*).

Die Sterblichkeit der Bevölkerung der V. St wird eben so

' wenig wie die Geburtsziffer im C'ensus festgestellt, dessen Leiter

ausdrücklich hervorhebt, dafs, »wenn der Wert der Sterblichkeit«-

«taüötik Iii eineiii Census der V. St. unter den jetzigen Gesetzen

1) Oswald Otte udorf er, der in omeiu Aufsät/: An; our liuuiigr&utt»

to blaine? (The Forum XI p. 645) vor d«ti Gdfiihreii dea NdO'Mnlthiuijtnwmus

warnt^ ist ein Deutscbor.

Nintb Censu.s I p. 18, mit An^'ahon <ÜH^r den Aimfull in der Einwan«

derung, der «'i<;pTif*?i \'('iirM hnin!; und dip V«>rlnsto an Moiüifliotilfhpn.

3} So wohl iiudi ilit« tnyhr abfiUli^^e ßosprcihnng dos 18iK>fr i.'ensuH

in The Nation vom 6. Oktol>er 1891 zu verstehen ; nie tsUiht im Widei-^prucli

sa dem besonnenen Urteil eine» Facbmannea wie F. A. Walker.
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I>io Sterblichkeit. 35X

auf der Zusammenstellung der TodeefttUe beruhte, die in dem
Zählung»jähre vorkommen, die Resultate nidit einmal die Ver-

öifenllichung lohnen würden«^). Die in statistisdie Wofce über-

i^agangenen Zahlen, 12,5 für 1860 und 12,7 für 1870 sind

als zu klein zu betrachten. Auch der Durchsclinitt von 18")

ist jffewagt, da er wesentlich auf der unbewiesenen Annahme

bLTiiht, <i;if.< die Staat.s/.älilungeu von Ma-ssachusetts und New-

Jcr.sey so fehlerlos st-ien. dal's aus ihnen die Berichtigung dei- vom

Ceusu8-Amt eiiigesaiiimelten, sehr uiivolikomraenen Zulileii abge-

leitet werden könne; er bietet aber die zuverlässigste unter deu

zur Verfügung stehenden Zalden.

Mehrere europäische Länder, wie England, Sehwtdeu, Däne-

maik, küiiiiiien dieser für 1S8U berechneten Stcrbh« liki itsziffer der

V. St. sehr nahe — Deutschland liatte 18W 26,1 j.k. lOüO — es

M irken iiho die güustiij;en Ursachen nicht so stark, als man glaul)On

öuUte. über die ^lulsen^ Sterblichkeit der Netter siehe 8. 273, der

Indianer S. 213. Die inittlcre Lebensdauer wird /.u 39,25 Jahren

angegeben'). Atis genaueren l\rhebungen liat man in Massachusetts

die etwas h<»jierc Zahl ßit,S gefunden. Die Sterlilicbkeit ist in den

Städten grölser, als auf dem Lande un<i zwar besonders iufolge der

grofsen Zald der Todesfähe bei Kindern. Sicherlich lafst die Ein-

wanderung von Menschen im besten Lebensalter und die über

weite Gebiete verbreitete Kiuderarmut eine geringe Sterbüchkeit

erwarten, der aber die klimalisch bedingte grolse Sterblichkeit im

Süden und in den Neger- und Indianerfamilien entgegensteht;

die— hier wohl btwonders unvollständige — Statistik zeigt Sterb-

lidikeitsziffem, die dort um 17, hier um 64% höher sind, als die

allgemeine.

1} Ninth Cenmis I p. 9.

1^ It aeems mfv t<> assume tbat ilic Doath rato was not than 1?

iior more than 19 per ICNX) of Livin« Population an<l I «Ijall assume thc nioan

of these, viz. 18 p. liXK), a» the Mortality - rat«* uf Um U. 8. during the Ceiiiaus

Year. John 3 Billings in Tenth Coiuum {Hm) Vol. XI p. 19. Die von John
S. Billings bearbeiteten Ergebnisse der im Censusjalir 1879/W gemachten

St<?rbefällebeobachtunyon sind ornt 1887 vom Amt de« Innern herau8jrot;o}>en

worden. Hin Auszug befindet Ni( }> in den Verhandlungen der Üerlinor iiee.

iür Anthropologie 1888 S. 6U bis 7ö.

3) Nintb Ceosus 1»78 I. p. IS.
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Die geogn^hiBche Va;breitung einiger Krankheiten bietet

bemerkenswerte Erscheinungen. Als eine ausgesprochen nordische

Krankheit erscheint Diphtherie mit Miiximalgcbieten im Nordosten

laid Nurdwcf^ten, sowie in der nördhchen S»'eregion. Auch Scharlach-

fieber neigt zu HÜiricer Vertretung im Norden, scheml aber mi öst-

lichen Teil des westlichen Hochlandes nach Süden su reichen, ähnlich

wie Diphtherie in der GebiigB^on der AU^hanies (z. B. West
virginiriO starker auftritt. Die I^ungensch windsQcht hat ein fast

hickenloses Maxinialgehiet in Nen-England und dem westUchen New
York und Pennsylvanien, ein zweitos in der ivinlliclien und mittleren

AUeghany - Region , iu das Mai-yland, Virginien, West Virginien,

Tennessee, Kentucky, Ohio gehören, ein drittes in der waldreichcu

nördlichen ^eregion von Michigan, von wo nach Westen das Übd
abnimmt Dag^en sind die westlidien TeUe von Texas, Arkansas,

Kansas, Nebraska und Minnesota, das östliche Colorado und ein groliwr

Teil des Südens fast frei von dieser Seuche , während das mitüere

Kalifornien sehr stark von ihr heimgesucht i.st. Die Malaria-
Kraiiklieitcn zeigen fast jxetniu die entgegengesetzte Verbreitung. Sie

leliicn last in den Ncuenglaiul- und Mitt*»Istaatf>n, sind aber an der

atlantischen Küsle von Delawiue an, in lien Golf- und Mississippi-

Staat«! am starioten vortreten, betrachtlich auch in Kentuc^ und
Tennessee, ebenso in Texas und Arkansas, wo ihr häufiges Auftreten

wahrscheinlich zum Teil mit dem Umbiv* lien des jungfriinliclien

Bodens zusammenhängt. Im Golfgebiet Lst Malaria stark in Florida

und Alalianra, weniger in Mississippi und Louisiana, an der atlanti-

schen Küst<- i^t Hin am stärksten in Nord-Carolina. Im Nordosten

zeigt Comiecticut eine etwas stärkere Vertretung dieser Krankheit.

Die grosse Sterblichkeit an Masern und Keuehhusten in den

südaüantisehen und östlichen Golfstaaten dürfte mit der tiefen Stufe

susammenUbigen , auf der dort die starke Negerbevölkerung eteht,

ebenso die Häufigkeit totlichen Ausgangs der Kindbettkrankheiten im
ganzen Süden, aber auch im Westen mit «einer dürftigen Bevölkerung

von Neuansiedltrn. Herzkrankbeit<»Ti sind eiTi»' seltene Todesursache

im trockenen Hi>t.bland dos Indtren. Natürlich sind die Angaben

über Todesfälle durch Alkoholismus noch unvollständiger als alle

anderen. Auf die absolute Zahl p. 1000 der Todesfalle aus be-

kannten Ursachen) ist kein Gewicht zu legen, wohl aber darauf, dafo

die grofsen Städte doppelt soviel Todesfälle dieser Ursache als das

Land aufwei.sen, und dafs die Borgwcrksgebietc dos Westens an der

Spitzf stehon, worauf der junge Nordwesten folgt. Aufserdem ist es

ieiinoich zu sehen, dafs von Todesfällen liekannter Ui^sachen auf Trunk-

sucht bei den Iren 6,7, den DeuUjchen 2,7, sonstigen Weilsen 2,5,

Farbigen 0,7 kommen. Dab die Neger äne so grolse Widwstandskraft
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gegen die EinflüMe des Alkohole seigen, ist angeaiehie der Ver-

vüitiiio^gen der IVunkBudit bei Ladaneifa doppdt merkwürdig. Diese

Widerstandekraft, unter ihren sonst ungünstigen Lebensbedingungen

ein glänzende« Zeugnis für die {Stärke der Organisation (hr Nf^ger,

wird durch die geringe Zahl der bei ihnen vorkommenden Delirium-

Fälle bestätigt.

Die Zalil der Selbstmorde iat ungemein gering. Im Census-

jähr 1680 wurden 2511 getilhlt» was «ne Ztmehme seit 1860 wahr-

scheinlich madit Sie ist in den Städten b^richthch groJiBer als anf

dem Lande, bei den WeiTsen gröfser als bei den Negern und am
grofsten bei den Chinesen. Wenn die Selbstmordstatietiken für 50 Städte

der V. St., die der X. (Vnsus gibt*), zuverlässig sind, dann sind Selbst-

morde selbst in den Cirrifsstädten der V. St. fünf- bis achtmal seltener

als in den groft*eii Städten Nord- und Mitteldeutisclilandö. Nur die

Stidte Kaliforniens nähern sich den VerhSltnissen europSischer Stidte,

was groIsenteOs anf die Ghinesenbevölkening znräckxuffifaren sein

dürfte. In der Armee geben die eingehenden Erhebungen für die mit

1882 endigenden 3 Jahre für Amerikaner, Irländer und Deutsche

8elbetmorde im Verhältnis von 2, 7 und 10.

Der Aufbau Bevölkerung trägt in einem jungen Lande

die Merkmale einer raschen Zunahme durch Einwanderung und

eigene Vermehrung, überwiegen der mittleren und jüngeren Alters*

stufen bedingt den colonialen Typus. Von der fremdgeborenen

weifsen Bevölkerung der V. St. gehören 59,6*'/o in die Altersklasse

20 bis 45, von den Farbigen 33,6, von den einheimischenWeifsen 30,8.

Die liovölkenmg ist im Ganzen jünger und am jugendlichsten

in den geschichtlich jüngsten Gebieten. Die Zalil der Greise (über

60 Jahre) ist am grülsten in Neuengland, in den mittleren Staaten,

dem alten Westen nnd Wisconsin, am kleinsten in den Streifen

Arizona-NeTada'Ck>loradO'Wyoming*llontana. In den Staaten und

Gebieten zwischen diesen ist die Zahl gröfser im ganzen Süden,

Kalifornien, Utah und Neumexiko und im centralen Norden, als in

dem Streifen Texas-Kansas-Nebraska-Dakota. Aber die Vertretung

der jüngsten Stufe ist in der Verteilung dieser Unterschiede eigent-

lich ileitend«. In wesentlichen Eigenschaften des Aufbaues bildet

der Süden eine Emheit, der der Nordost und der Westen als unter

sich verwandte, räumlich getramte Gebiete gegenüberstsfaen,

zwischen die sich das centrale Nordgebiet w. von den Seen wie

1) }',<]. XTI S 2R

a*t»cl, Die V. St. von Amerika. 23
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354 Der Aufbau der Bevölkertmg.

eine abgeschwächte Verlängerung des Südens einschiebt. Nach

dem ('ensus von 18B0 lassen sicli die Staaten und Gebiete in drei

Gruppen teilen, in deren erster bis 12.:), m deren dritter über

15,5 Kinder unter fünf Jaliren in 1(X)(X"K) der Bevölkerung vor-

kommen. In die erste Gruppe »gehören sätutliche nördliche

atlantische Staaten von Maine bis zum I^uiidesbczirk, und alle

Staaten w. von Colorado bis Kalifornien aufser Utah, Oregon und

Washington; in die dritte sämtliche Südstaaten s. von Maryland

und Kentucky und dazu Utah ; und in der Mitte zwischen beiden

stehen FViuisylvaiüeTi, der alte und junge Westen vom Ohio bis

Nebra.^ka und Dakota, Mar^^land« Keutucky, Oregon, Washington,

Neu-Mexiko.
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XV. Die Einwanderung.

Die GrOft« der Einwandenmg seit 1790 nnd ihr Beitrag sum Wadietom der

V. St. f^55. Allgemeine Bedeutung der EinwandeniHK für die HevölkenmK <lcr

V. St. 357. rinsclnvnnE: der Kinwandorungspolitik 359. Ver8chip«lem r Wert

der Einwanderer 361. Die Berufe der Hnwanderer 363. Die Verteilung

der Einwanderer 864.

Gesehielitliclior ROckMick. Seit drei Jahrhunderten iat Kord-

amerika das grofse Ziel der überseeischen Äaswanderung aus

Europa. Nicht blols von der deutschen und skandinavischen Aus*

Wanderung gehen seit Jahrzehnten über 90% nach den V. St.,

auch die englische, schottische, irische sieht dieses Land den eigenen

Kolonialgebieten vor, — 1885—^1888 gingen ans diesen Ländern

durchschnittlich 4 mal mehr nach den V. St als nach Australien

und Neuseeland — , von den französischen gflt das Gleiche, und

seit einigen Jahren wichst die italienische sehr stark. Auf kein

aiitscreuropäisches Land haben europäische Einflüsse so rasch

und tief gewirkt.

Über die Zalilen der Einwanderer nach den V. St. im 17.

und 18. Jahrhundert gibt es keine sicheren Angaben. Solehe er-

scheiuLii erst nacli dtjin Unabhaiigigkeitskrie«:, von (\em bis 1820

oder genauer bis zum ."30. September 1819 ni.m du? rutirle Summe
vou 250,000 Einwanderern anzuuehmeu pflegt *). Die Zaiil von lUUOO

1) W. J. Brom well, History of Immigration to the United States.

Redfield 1866. S. 19. \^gl. auch den Bericht de« Treaaury Department. »Arriva]

23»

Digitized by Google



356 Die IvinwauUerung seit 1790.

für 1794 ist jedenfalls, wenn riditig, eine AuBnahmszahl. »Wenn
man auch sugibi, dals 10000 Fremde im Jahre 1794 In den V. St

angekommen sind, so ist doch nicht glaublich, dafs eine Ähnliche

Zahl in irgend einem früheren oder sp&teren Jahre bis 1817 ein-

gewandert sei« Der Statistiker, den wir hier dtieren, glaubt,

dals 6000 Emwanderer für jedes Jahr Von 1790—1810 eine zdem-

lich hoch gegriffene Schätzung soi. Die i^rschütterung Europas

hätte in dieser Zeit die Auswanderung über See begünstigen müssen,

aber durch die Erschwerung dos SGe^(^'l•k»llrcs wurden ihr die

Wege fa-^t j^nnz verschlossen. Aber 1817 kamen in den lläleu

der V. 8t. i':. _^40 MeriHchtu au^; fremden Ländern au. Darunter

sind die danuds noch wenig zuliLrcichen Amerikaner mit einge-

schlossen, die aus fremdeu Ijändcrn zurückkehrten *). Dieser grofse

Andrang liefs so grofse Mifsstände in der Behandlung der Ein-

wanderer hervortreten, dafs ein Gesetz Relative to tho (^irriage

of Fassengers in Passenger-Ships and Vessels am J. März 1819

vom Kon^^esp beschlossen wurde. Durch dictieti Gesetz wurde

nun zum ersten Mal die Zählung der aus fremden Ländi-ni Zu-

reisenden eiugetuhrl. Daher hel)l erst mit (]« iu 30. vSeptcmber 1819

eine ziemlieh zuverlässige Einwanderungs-Siiitistik nn. Man ninmit

an, dafs in den 1 ^'4 .lalircn von J-aale 1817 Iiis /u dem angege-

benen Zeitpunkt 20—8») UM) lanwandt rer herüberkamen, Anf die

folgenden Jahresreiheu verteilen sich die seitdem Eingewauderien

folgendermalseu:

Jedenfalls sind seit dem Ende des Unabhängigkeitskrieges

gegen 16 Mill. Menschen in die V. St. eingewandert.

of Alien PMwngera and LmmgrantB in tbe ünited State from 1880 to 1890«.

Waahin^on 1891. Einleitung.

1) Seybert, .Statistique des Kt.it« T'iiiH. Paris lÖiJÜ. S. 2ö.

2) Überhaupt sind dies« in allen Zahlen der älteren Einwanderungs-

Btatlatik mit aulgenommen. Die Zahl der eigentUchen iäuwandarer betrag

in den letxten Jahren dttrchachnitUidk GO bis TO*/* der sur Bee AnlLommenden.

1821—80

1881-40

IMl-fiO

1B20 8 835

143078

552000

1668800

1861 60

1861 70

1871-80
1881—90

2 707 624

2 402 209

6189004
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In jodcni Jahrzehnt waren die Jahre der stärksten und

schwäclisten Einwaiuleruii^riv.l^i^ndo: 1828 27382 und 1823 6350,

1837 793:{U und l^'SO :>;'.H2l>, lb4i) 297011 und 1843 52196,

1854 427 S:53 und 1859 121282, 1869 385287 und 1861 91920,

1872 449 040 und 1877 130503, 1882 73():U9 und 1885 315510;

1891 wanderten 560319. und 1892 579 663 oiii.

Auf die Ursachen dieser Schwankungen näher einzugehen, ifit

unsere gedie nieht. £b genügt, danul bituniwdseii, dals äe eTMOSo*

wohl in den ausseodenden Ländern ihren Site haben, als in dem auf-

nehmenden. Die groben Zahlen für die Jahre 1845—1854 (1513100
Irliinder und 1 226 392 Deutsche) entsprechen den Hungerjahren und

den Jahren wirtschafthchcr und pnlllisclier MifssUindc AndercrscitB

zeigt das Sinken von 79 ;)3<J Einwandi n ni 1837 auf 38914 in 18.H8 die

Einwirkung der amerikanischen Wirtschaftwkrisis. So wie die europä-

ischen Kriege die Zahl der Aiuwanderer in die Höhe schnellten, so

wurde sie durch den amezikanischen Börgerkrieg gedrückt 1867 war

die deutsche Auswanderung um 10000 Köpfe stärker als in dem ohnehin

schon starken Jalire 1866, dagegen war in den 60er Jahren die Eän-

wandenmg niemals geringer als 1861 und 1862.

Die Steigerung des oceanischen Verkehres hat natürHch die

Einwanderung sehr erleichtert und verbilligt Die Fahrkosten sind

zeitweilig für Zwischendeck-Reisende unglauhlidi niodrig. Es hat

Jahre gegeben, wo sie Ton Hamburg nach New York Für 10 und

12 D. befördert wurden, und dazu kam 1888 die Fahrt von

New York nach Chicago für 5 D. 1887 kamen in New York an

259 Paasagierdampfer von Liverpool und Queenstown, 205 von

Bremen, Hamburg und Havre, 96 von Glasgow, 15 von London,

106 von Antwerpen und Rotterdam und 144 von anderen euio*

pHischen Häfen

Dlft Einwanderung und die BevOikeinng. Um wieviel hat die

nachweiBbare Einwanderung der letzten 100 Jahre zum Wachs«
tum der Bevölkerung der V. St. beigetragen? Der Gensus

von 1890 fühlt 9S49547 im Ausland Geborene auf und der von

1880 wies 15 Bfill. den Fremden oder den Kindern von Frem-

den, d. h. im Ausland geborenen Eltern zu, denen er noch un-

gefähr 5 lüfill. als Enkel und Urenkel der vor 1850 Eingewan*

1) Ilep. of tbe Emigration Conunissionen of the St. of New York 1868.
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derten zufügt» so dafs er 20 Mill. erhält. Nach einer anderen

Methode hat Dr. Jarvis 18 Mill. erhalten: Wenn in der Dekade

1870/80 die weilse Bevölkerung um 9,8 Mill. sugenommen hatte«

80 entfielen von diesem Wachstum 3,2 Mill. auf die Einwanderer

und ihre in diesem Zeitraum geborenen Nachkommen, so dafs

für die weifse Bevölkerung 0,6 Äfill. Zuwachs oder 19,5 übrig

bleiben. Auf jede der Zehnjaliresreihen angewandt, für die An-

gaben über die Einwandern 1
1
u zur Verfügung stehen, weist diese

Methode tür 1880 etwa 25,5 Mill. und für 1890 etwas weniger als

diu Hälfte der ( uMuatbevölkerung dem Stamme der ursprüii<;li< lien

Ansiedler zu der also von 1790 an, sich selbst überlassen, sich

vemeunfacht haben würde. Die Einwanderung eines Jahres er-

scheint, samt den V^erlusteu, die sie im Iloranwacbsen erlnhren

hat, als die Vermehrung, die in einem Jahre ein V^olk erfährt,

das fast ebeiitio grofs ist wie das, dem sie nun zuwachst Oder man

sieht neb«»n der Rev4ylkening der V St. mit ibr<>r natiuHcheu \'er-

melinnig ein \'olk von nahe/.ii (ier.^-elhon Groise, da© .seine \'er-

melirung mit theser snmmiert. So konnte das Wachstum der

V. St. in dem Jahre der grofseu Einwanderung iSSi> als das ihrer

eigenen Bevölkerung von etwa 52 Mill. j»his dem einer weiteren

fast ebenso grofsen Bevölkerung aufgefafst werden.

Die Einwanderung brachte die Keime der Bevölkerung weifser

Rasse in die V. St., die ein Ableger der Bevölkerung von West-

uiid Mitteleuropa ist. So wie aber ohne Wiederholung der Ein-

wanderung in den ersten Jahrzehnten Virginiens und den ersten

Jahren Neuenglauds diese Keime ebenso abgestorben wären, wie

die normannischen in Vinland, so wäre das kräftige Wachstum der

jungen S( liofslinge, nachdem die ersten Gefaliren überstanden

waren, ohne die Fortdauer der I-^inwanderung undenkbar gewestti.

Die natürUche Zunahme der Bevölkerung der 13 Kolonien ge-

nügte nicht, um die weiten (iebietc des \\\ stens zu besiedeln,

die Einwanderung wurde also in jeder Weise begünstigt und

V I>ip nJihere BfirTf^ndung beider Zahlen bei Richard M Smith, Emi-

gration and Immigration (New Yorl£ 1890) ä. 53 f. and im Atlantic Monthly

XXIX. S. 468. Dem Vf. dieses wertvollen Buches verdanke idi mehrere

Iteundtiche Mittcilunj^n, beflonders aber die Rflckwanderang.
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bildet von Anfang bis heate eine Lebensersdieinung, obne die

wir uns Volk und Staat gar nicht denken können. Dabei bleibt

sie« aus einem höheren vdlkergeschichtlichen Standpunkte be-

trachtet, immerhin eine Jngenderadieinung. Denn solange die

Einwanderung in grolaem MaFsstabe anhfilt, trägt die Bevölke-

rung der V. St auch die Merkmale der Unfertigkett. Alle Um-

risse verdämmern in die Weite des noch nicht voll besetsten

Baumes, dessen Möglichkeiten der scharfen Ausprägung jedes

politischen oder sozialen Problems entgegengesetzt werden. Dieser

Zustand wird noch Jahrzehnte dauern. Erst wenn einmal der

Zuflufs von Einwanderern weit unter die Hunderttausende von

heute gesunken sein wird» werden die Züge des amerikanischen

Volkes den Charakter der Reife empfangen. Erst dann wird sich

sagen lassen, welches in den kommenden Jahrhunderten ihr Auf-

druck sein wird. Wer einst aus der einseitig fortgeschrittenen Ent-

wickelung Neuenglauds auf die Zukunft hätte sdhiliefsen wollen,

würde eben die Einflüsse unbeachtet gelassen haben, die die mäch-

tige Einwanderung der letzten 70 Jahre im Kern des Volkes be-

wirkt hat. Den wirtschaftlichen Vorteilen der Einwanderung .sieht

der sociale Nachteil gegenüber. Ohne die.sen Ergufs von Millionen

würde die rasclie. man kann .^agen, verfnilil«' I-jitwickelim^^ der

städtischen Arbcitennusson nnd de.s Proletariats nicht eingetreten

sein. Mail taugt an, darauf zu achten, und wird immer entschiedener

duraui hinzuwirken suchen, durch Kontrolle der Riiiwauderung

eine Auslese der Einwanderer zu erzielen. Einst handelte es sich

nur darum, Menschenkräfte zu gewinnen, einerlei ob Neger (idt r

riiinesen. rechtschaJl'oue Leute oder \'t'r])recher. Solange die gröfpte

Zahl <ier Ijhu anderer der Sklaverei <»der einer anderen Art der

Zwangsarbeit veriiel, kam es nur auf die |>hysisclu' Leistiiii«; an,

die aus ümen herauszupres.«en war. Die Entwickelung, die die

Negerfrage genommen hat, Ii nkte wohl zuerst, aber so<;!ei( li un-

widerstehlich , die AufTnerksamkcit aut die Ceftdir, die aus einer

unkontrollierten Zufuhr der verschiedensteu Rassen und Völker dem

Volkskörper droht. Die neue Thatsache der chinesischen Einwan-

derung forderte aber zuer.st zur Anwendung neuer Grundsätze auf

und ist dadurch weit über ihre innere Bedeutung hinaus wichtig

Digitized by Google



360 BMduttnkttiig der Einwanderon^.

für die Entwickelung der ganzen Frage der Einwanderung ge-

woiden. Vgl. S. 182 und 296.

Die GewisBenlosigkcit, mit der die Länder der ültcn Welt ihre

unhrauclibarsten, aber auch ihre schlechtesten Individuen nach Amerika

sandten, hat nicht erst in den letzten Jahren Reaktionen hervorgerufen.

Im Mäiz 1883 erHelsen nach der Venendung irischer Proletarier auf

Staatekosten durch die engJiBche Regierung die Y. St. den Brfehl, die

Landung mittelloser Einwanderer zu verhindero, und« wenn sie ge-

landet, für ihre Rückbeförderung ans Schiff SoKge SU trsgen. In der

Begründung den Harrison'schen Einwanderungsgesetzes wurde 'Januar

IW.^) nachgewiesen, daf'< ühor die iiiil)onuf«ichti£^cn Häfen an der kana-

dihclien Grenze Arbeitwunfähige und Cieihte.shchwache einwandern, die

wenige Tage nkch ihrer Ankunft sich in den Annenhäusem melden.

In Fittsbuig BoUen in den totsten sechs Jahren 500 Arbdtsunfihige

eingewandwt sein. Der Ruf »Amerika für die Amerikanw« ist beson-

ders seit den sozialistischen Attentaten der Deutschen in Chicago, den

Streitigkeiten mit den Italienern in New Orleans und den T.olniauf-

f'tÄnden 8la\i?'cher Grubenarbeiter in Peniisylvanien allgemeiner ge-

worden. Es wird al>er auch einfach die Überfüllung i\) des Landes

angeführt, das jahraus, jaia-eiu i Mill. Unbeschäftigte habe und über die

Zeit der grufaen Eisenbs^bautm und Ahnliches hinaus soL I^ibei wird

die oigsnisierte Einwanderung untw Arbeiterkontrakten, die übrigeng ge-

setzlich verboten Lst, der freiwilhgen gegenübergestellt'). Jene drückt

viel mehr auf die Löhne als diese und macht sich in der K(>nkurrenz

rascher bemerklich. Die Zunahme der Einwanderung aus Italien, Ungsim

und Böhmen führt anf da.-^ Streben der grofsen Bergwerksbe?itzer und

anderer industrieileu des Ostens zurück, eine Arbeiterschait zu ge-

winnen, die UDig und ohne Neigung zu Strikes arbeitetb Die Zunahme
der polnischen auf das Vierfache im Jahr 1890 ist vorsügUch Folge der

Judenverfolgimgen , wird aber inmier weniger ndt günstigem Auge

betrachtet. Die Teilnahme, besonders der Tschechen, an der anarchi-

stischen Bewegung, die dabei deutschen Führern f( »Igten, trug zu

dem Mifpbehagen bei, womit man die Kinwariderung betrachtet. Den
repubükauiücLen Blättern, die diesem Gefühl schon früher lebhaften

Ausdruck gegeben hatten, wurde aber von demokratischer Seite der

Vorwurf graoacht, dab sie die Einwanderer mifisgünstig wegen ihrer

Hinneigung zur demokrajttschen Partei betrachteten. In der That hatten

Du-e Politiker durch kleinliche und selbst schädhche Mafsregeln, %vie

die Aufhebung des von den deutschen und irischen GreseUschaften

1' wimli-ii Ilinwandorer zurtlckgeBaadt, unter denen sieh

1763 kontraktlich vorpttichtvto Arbeiter befanden.
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unterhaltenen Arheitsnachweis-Amtes im Hafen von New York ihre all-

gemeine Abneigung gegen die Einwaixl^ ninir bewiesen. Dafs <leii Vt r-

tretem <les rrrofs-rewerbe? die Aj^itation gegen die ICiinvandcrung nicht

pafst. ist klui , uueh der Süden und Westen stehen für Einwanderung.

Wer den ÖffmÜioheii Gdsl der V. St at&t 90 Jahren unbeolNUihtet ge-

lassen hatte imd nun su ihm snrücldcehrte, wfirde erataunt sein, sdbst

in hochstehenden Organen das Verfangen nach einem »Languai^Testc

der Einwanderer, bald «im Ausachluls aller Niclitengländcr, bald aller

"Nichtgermanen ausgesprochen zu finden' i. Aueh mafsvolle Vertreter

der Deutschen, wie Oswald Ottendorfer, verlungten Konsiüarecrtifiknte,

dals der Einwanderer eine wünscheiiHwerte Bereicherung des amerika-

nischen Volkes sei, und Schulbildung.

Die Eigenschaften der EInwanderunü. Der Einflufs der Ein-

wanderung auf die Bevölkeruii«; der V. St. lie^ zunächst darin,

dafs i-ie ^anz vorwiegend j)erniHiunt int, d. h. die Einwanderer

kommen mit ds i Absicht, im Ijande /,u bleiben. Die UmnOglich-

keit, den Lebensunterhalt ym hndeii oder die Zurückweisung führt

alljährlich eine xVn/,alil zurück. In neuerer Zeit wächst die Zahl der

Zugvögel, die im Frühling: koTunien, um im Herbst mit ihren Er-

sparnijjsen nach Europa zurückzuwandern (s. u. S. 375). Die gröfste-

Frequenz im Zwischendeck zeigen indes die von New York aus

1) Die Worlicnschrift »Nation« nah sich allerdinget jiczwunpen, ihren

Vi>r-Jrhla? eines : Kngli8h-Lanfjuajre-t<?Ht< aolit Ta^rc, r::ti 'i-lfin er (im Frühjahr

mU2j gemacht war, als »blofs akademisch« zurückzuzicheu. Ks ist l>czcich-

ncnd, dafB ihm gegenüber die vorzüglichen Eligcnechaften der Deutschen und

Skandinavier besondors bervcurgehobenwurden. Als General Franda A. Walker

(1892) den unglaabli« Ih-d Voixdilag madtte, auf jeden Kopf der Einwanderer

ein© Steuer von 1(K) D. zu er}iel)en, wurde Iwinnt. daf« im Kongrefs

damals für Wim>(>n(*in unter 9 Repr&ddutauteu 3 waren, die aus Uelsen,

Bayern und Norwegen eingewandert, fOr MinnMOta unter K Repräsentanten 2,

die aua Sdiweden und Norwegern eingewandert waren.

2) Die letzte vom PrJisidonten Harrison (1893) unterschriebene Bill

verlangt, dafs die Dampfs« liitTdrsellsrhaften Erkundigungen «her die Aus-

wanderer einziehen und das Ergebnis dieser Erkundigungen den Einwande-

Tungaiuapektoren in den V. 8t. mitteilen. Zweifelhafte Fragen sollen yon vier

Beamten entschieden werden. AusgeHchloaaeii sind aufsor solchen, denen

bereits durch anfiorn Gpfirtzi- die Ein Wanderung verwrlirt ist, alle üln r 10 .Tulirf^

alten, die nicht lesen und schreiben k^innen, Krüppel, Rlinde un<i andere

mit körperlichen Fehlern, wenn sie nicht zufriedenstallend nachweisen können,

daüi rie dem Lande nidit aar Last fallen werden, und Leute, die Geeelladiaften

angehören, welch» die ungeeetaUche Venüchtung von Eigentum oder Leben

gatheUsetn.
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fahrenden Dampfer im Frülisommer. Dann liängt er zu einem

grofsen Teüe von ihrem Alter und Geschlecht ab. Im all-

gemeinen Aviegen die produktiven Alteraatuien von 15 bis 40 Jahren

vor und demgemäfs verändert sich denn auch der Aufbau di r Re-

völkemng. Besonders wird aber ihrem eigenen Wachstum durch die

starke Zufuhr in zeugungskräftigem Alt«r ein kräftiger Anstofs er^

teilt 1887 zählten fast 70\ der Einwanderer 15 bis 40, 11% unter

16, lind über 40 Jahre 12% der Einwanderer. Die anfänglidie und

die arme Einwanderung ist kinderarm, aber auch arm an Frauen,

die von der gansen Einwanderung nicht ganz zwei Fünftel aus-

machen; am frauenreicfasten ist die irische Einwanderung mit

45%, die eine Menge weiblicher Dienstboten hringt. Die sorg-

fältigen Aufnahmen in einsehien Staaten lassen erkennen, dafs

auch nach längerer Anwesenheit die Eingewanderten in ihren

Familioiverhältnissen sich von den Einheimisdien untersqheiden.

So weist der Census von Massachusetts 1885 unter den Fremden

eine gröfsere Zahl von Verheirateten, eine kleinere von Geschie-

denen und bringt über die Kinderzahl der Fremden die merk-

würdigen Zahlen, die wir früher (S. 347) angeführt haben Die

heute vorwiegende deutsche Einwanderung trägt am meisten

famifienhaften Charakter. Bei den Chinesen besteht aber last

die ganze Einwanderung aus Männern, ähnlich ist es bei den

italienischen und spanisdien Arbeitern, die nach dem Süden und

den grofsen Städten, und den slaviscfaen Bergleutrai, die nach

Pennsylvanien einwandern.

Die wirtschaftliche Begabung lud Vorbereitung ist ein zweiter

Mafsstab für den Wert der Einwanderer. »Der grobe Abstand

zwischen geschickter und gewöhnlicher Arbeit, zwtodien Betrieb-

samkeit und Trägheit, zwischen Gewohnheiten der Sparsamkeit

und der Verschwendung kennzeichnet den Unterschied in dem
Werte des Einwanderers für unser I^and. Zunächst ist der ge-

M'fthnlichc Arbeiter , der ohne Weiteres sich daranmacht, die

Wälder urbar /u machen, hier von weit gröfserem Werte als

der, welcher in den grofsen Städten bleibt« *). Von den ^ '/i Mill.

1) Young, äpezieUer Bericht über die Einwauderung 1872. 5.
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Fremdgebornen des 1890er Censas wohnten von den Italienern

und Spaniern 58« von den Russen und Polen 57, von den

Irlündem 55« von den Österreichern 48« von den Deutschen 47,

von den Engländern und Schotten 41, von den Norwegern 21*/o

in Städten Ober 25000 Einwohner. Durch die Neigung zum

Wohnen In den Städten wird die irländische und romanische

Einwanderung weniger wertvoll als die deutsche und skandina-

vische, deren grofse Masse sich sofort dem Ackerbau suwendet

Auch an geschickten Handwerkern aller Art dürfte die deutsche

Einwanderung reicher sein als jede andere. Großbritannien sendet

Bergleute und Hochofenarbeiter, Weber und Spinner, Deutschland

mehr eigentliche Handwerker; Künstler, Aerzte und andere Glieder

der höher gebildeten Schichten gehören vorwirj^end ilir an. Der

Zuflufa deutscher Intelligenz und deiitselien Tulentcs nach 1849

hat tiefe Spuren in der geistigen Entwickelung der V. St. hiatcr-

.
lassen; man wird die Geschichte der grorseu Anli^ikluverei-Bewe-

gimg und des Bürgerkrieges, vorzüglich aber der geistigen Be-

friiehluiig des dimmls jungen Westens nie schreiben können,

ohne Münch. Körner, TTocker, Schurz u. v. A. zu nennen.

Im Allgemeinen können 40 "o der Einwanderer nach Abzug der

Woiber und Kinder als tür die verschiedenen Lebensberute un-

mittelbar pausend erachtet werden. lO^'o davon bestolien aus

Kauflouten jeder ^^tufe, iast 50®/o aus Hundarbeitern und Hand-

werkern, ein kleiner 'i'eil au> tiuher Gebildeten, vorzüglich Ärzten,

Ingenieuren und P)t'r(>;baukunili<ien. der Rest aus A<'kerbauern

Den Volkswirttichaftlern muk man tlie I'nibleine der Besstimmung

des Kapitalwertes eines Einwanderers oder des Wertes, den seine

1) Nftch einetii Hericht dos State Department yim 1887 yerteiHeii

die Einwanderer 1873—86 auf folgende BeacbaftigungnklaeiHan

Professional 31 b03

Skilied 587 349

Veraehieden (BfiaceUaaeoaB) . . . . 80689M
BewfaifUgiiiig nicht angegeben . . 128 782

5 B% 416

Die amtliche lientHche AuswanderungsstaUatik zählte 1BB2 unter ^255
Aber deutsche Hftfen uuttgcwanderten Deutadum: Arbmter 3il^, Gewerbe-

leate 16604, iMidwirte 10728, Angehörige freier Berufe und Beamte 1882,

ohne Beruf (oder BerolBangabe) 24819.
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Arbeit schafft oder dessen, was er und eeine Angehörigen verbrauchen,

üborla^Ben. F. Kapp, E. Yoiing und neuerdings Richard M. Smith haben

«i(.'h mit ilmeri iH'.schäftigt'), ohne pichtlicheii I'^rfolg, »denn es bleibt

uiimöghch, eine billige Schätzung von dem Werte der Fremdgeboreuen

zu machen, die einen geschulten Geist, verfeinerteii Geschmack, Ge-

schicklichkeit in der Kunst und hohen Erfindungngeist unserem Lsnde

suführten. In der furchtberen Feuerprobe des Krieges, in den Be-

strebungen des Frieflon.s, in den Hallen der GoHotzgelning und dem
Gelehrtenstande haben die Adojjtivr-tihne Amerikas Auszeichnung er-

rungen. Unter den vielen, die unserem Latide während de? letzten

Kriegcf zeitige Hülfe leisteten, scheint es gewagt, N:unen zu nennen, es

sei denn zur Bekräftigung obiger Aussage, hü Jalue 1839 landete in

Nei?York ein schwedischer Auswandarer, Kapitän Johann Ericsson. Wie
hoch belief sich für unser Land der Wert dieses Ibnnes am 9. Ifiln

1862? Aelithundert^'achlhunderttsusend oder acht ^fill. Dollars?«") Und
Friedrich Kapp sagt : »Wenn man den Wert aller Deutschen berechnen

wollte, die als Gelehrte, Offiziere, Künstler, Politiker, Ingenieure, Bau-

meister den V. St. genutzt haben, würde ein Hand von vi» h n hundert

Seiten nicht ausreichen, das blofse Narnensverzeichnis zu geben, ge-

schweige denn ihren Wert su berechnen«").

Früher strebte man, die Einwanderer auf eine höhere Stufe

der Bildung zu heben. In verycliiedenen Städten des Ostens hatte

man Abendschulen eingeführt, die besonders von Eingewanderten

besucht wurden, (iegenüber der Masse der Unwissenden , die

heute ehnvaiidern, ist auch dicvses schöne Bestreben erlahmt.

Die Verteilung der Einwanderer. Wohin ziehen die Ein-

wanderer in dem grofsen Lande? Früher war fast allein

dilti freie Land des Westens ihr Begehr; eine kleine Zalil blieb

in den grofsen Städten der atlantischen Küste, nicht die besten,

wo New York ^the common Dump of the Outcasta of tho World- ,

seinen Pöbel rasch durch iliren Zuflufs w^achsen sah; eine noch

kleinere suchte den Süden auf. Später hat mit den Fortschritten

seiner Grofsindustne der Osten au Anziehungskraft wieder

1) F. Knpp, Thor Answamlfritni; 1871, und Ans innl illn-r Anicrikn

187G I. — F. Young, Spvz. Bericht über d. Eiuwauderuug 1072. — Kicbard

M. Smitb, Emigration und Immigration 1^0.

S) Toung, 8p«B. Bericht aber d. Einwanderung 187S 8. 7.

3) Aus and über Amerika. 1876 L S. 19B f., wo die interensnte Frage

iel«eitig und klar behandelt ist.
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gewonnen, viele Emwanderer sieben heute den hohen Löhnen nach

oder werden von den Lidnstciellen geaAem eingrföhrt Natürlich

Andern die verBchiedenen Teile des Landee ihren sozialen und wirt^

scfaaMdien Charakter mit diesen Schwankungen. Von 371 619 Ein-

wanderern, die im Hafen von New York 1887 ankamen, gaben

219836 die Mittelstaaten,' 100347 den Westen'), 24510 Neu-Eng-

land, 10371 die pacÜischen Staaten und 4651 den Süden als ihr

Ziel an. Die amtliche Statistik macht daher bei der Volkszählung

den Unterschied Fremdgeborener und Einheimischer, um die Ein-

gewanderten noch einmal am Orte ihrer Niederlassung zu finden.

Der Census von 1880 weist nun nach, dafs das Verhältnis der

Fremd^eborenen zu den Einheimischen zwischen 70 und 0,26 \
schwanke, und dafs das ganze Land in zwei grofse Gebiete nach

der Gröfse dieses Verhiüüiis.ses zn leilun sei. Nur im Nnrdun

und Westen finden wir Staaten oder Gebiete mit mehr als :?r)\

Fremdgeborener, der Süden aber ist, wenn wir von Texati, Loui-

siana und Florida absehen, »praktisch ohne iremdcs Element« *).

Freüand im Westen, Giolsindustrie im Osten, das sind die An-

ziehungen für die grofse Masse der Einwanderer, die wir als

«-Fremde« der Statistik, am slark.sten in >ievadH (70%), Arizona,

Dakota, Minnesota, Kahfornien \\. s. w. bis zn 39 in Wisconsin

finden; mit ^O.ö^ setzen Itiiodo Island, Massachussetts , New
York ein und weniger als 2 t Inden wir in Arkansas, Tennessee,

V'ir^änien, Misf^issippi, Süd- < aroHna, Alabama, Georpa, Nord-

Carolina. l)ie nur * r-^t zmn Teil verööentlicliteu Erhebungen des

XI. Census jrebeu iür 1890 New York 1571050, Illinois 842 347,

Massachusetts 657137, Pennsylvanicn J^45720, Michigan 543 8«0,

Wisconsin 519199, Minnesota 467 35(3, Ohio 459293, Kahfornien

366309, Texas 152956 Fremdgeboreue, dagegen iür Carolina 3702,

Süd-Carolina 6270.

1) Der Wue»ten ist kein einziger uixl ganzer Begriff mehr. Heute ii^t die

EbBwandemiig im «Iten Westen, den man jetst bis an den Miasisidppi aus-

dehnen kunn, gering. Zeugnis dafdr die TluitHftchc, daifs 1892 »icli d.T deiitMciie

Einwanderer UnterHtütznnr«^ Vrroin iti (Mnciiinati aun'ist*'. ilor im Jahn' 1H54

gegründet worden war. Wer lu-ute den Wcatcu als I5e.stiiiiinung angibt, utrcbt

in den meisten Folien nadi Orten w. vom 90. nnd n. vom 4St.*,

3) Tenth Census' I. 8. XL.

«
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XVI, Die innere Wanderung.

Das Wandern der EinwaniicriT inn Innorc 366. Der Wandertrieb der Kin-

heinüachen MS. Quellen und Straffleo dar inneren Wandenmg: Neoenglond

und Virginien 367. Andere Bewe^un^en 370. (iebioto deH RttckgangH im

0«ten und Westen 371. — Die Aaswaoderung 873.

Innere Wanderungen. iMs WaiKlom hntte nicht sein Ende

erreicht, wenn die Einwanderer den IJodtii des nenen Tjflndea be-

treten hatten, sondern c\s Ijeiiann nun erst ein luaneliinal ^lehwie-

rifrerer Abschnitt, die Wanderun;: in< Innere. Sic war im all-

gemeinen von Osten nach Wesstv-n. von den atlantisehfn Staaten

nach lien Staaten des Inneren gerichtet nnd ging natürlicherweise

von den liaujitsiicldichsten Einwanderungshäfen aus. Früher war

Philadelpina der i ' d'-utcndst«, seit 70 Jahren ist es New York.

Von Philadelphia führte der Weg ins Innere üher Pitt«hurg nach

dem Ohio Thale und am Ohio abwftrts und das Ohio-Gebiet uni-

schliefst di(- liltesten der Staaten, die dem Grundstock der 13 ur-

sprünglichen Kolonien zugewachsen sind. Aber mit der £n^

wickeluüg der Verkehrswege, die von New York am nordwesb-

wärts? führen, und der dadurch gewonnenen Möglichkeit des

leichteren Vordringens nach der fruchtbaren und milden Seen-

region, dem alten Nordwesten, erlangte New "S'ork dais Übergewicht.

Buffalo ersetzte dabei Fittsbut^ als Huhepunkt der nach Westen

ssiehenden Seharen.

Auch innerhalb der Bevölkerung der V. St. ist der Wander-
trieb, der sie oder ihre Vorfahren übers Meer geführt hatte, nicht
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ausgestorben. Die Ströme der Westwanderer, die von ihnen aus-

giugeu, flössen noch stärker und gleiehtnafsiger als die der neuen

Einwanderer, uiul da sie aus Leuten bestanden, die die Mittel und

Aufgaben des Neuausiedlers kannten, wählten sie die besten Plätze

und gediehen am raschesten. Darum haben sie auch iu politischer,

religiösi r und moralischer Beziehung die neuen Ansiedelungen so

tief Iteeinflufst ; denn die frisch von Europa Gekonnueneti hatten

zunächst weder Zeit noch ncsf iiick für andores als Hüusbau und

Urharriiachung oder verloren kiotlmre Zeit und Kraft in der Ja.gd

nacli unerreichbaren Idealen uud mit der Aböü'eil'ung altweltlicher

Sitkn und Anschauungen, durch die sie beim Schwimmen in dem

reilseiKlen Strome dieser jungen Kultur beschwert wurden ').

Die Wege dieser »inneren« Wanderer und Ansiedler läfst

vorzüglich zwei Hatiptzüge erkennen, die auj^gehen von den einst

bevölkertsten Teilen der Union, Neu-England und Virginien, und

in ihrem Fortschreiten bis über den Mississippi hinaus gesondert

bleiben und sogar im allgemeinen auf denselben geographischen

Breitekreisen verharren, unter denen sie ihren Ursprung nahmen.

Die NenenglAnder hatten bei der Beschränktheit ihrer ursprüng-

lichen Wohustätten am meisten und am frühesten Urs^iche, sich

auszubreiten; sie gründeten schon vor der UnabhAngigkeitserkl&rung

1) Am »tilrkston war und im «licstT Vorlnst zweifellos bei den Ein-

Wanderern >?el>il<leten Stande«, wie vorzüglich Deutschland sie in gropHer Zahl

lieferte. Ilicr wurde eine voUsUlndige Umkehr auf dem bisherigen Lebenu-

wege notwendig, der Kjunpf ums Dnaein zwang, europttiBche leine Bildung

Aber Bord an werfen, uut den derben QualiUUen Hinterwäldlers Platx zn

machen. >Ktno merkwürdige Verirrung di«>H: T.vute, die ihr froheren T.fhen

auf Amtsätuben oder KuUiedeni zugebracht, die kaum je einen Sputen uder

eine Hecke in der Hand gehalten haben, die also auch gata andere organi-

riert und gefasert sind als ein Bauer, dieee Leute geben sich mit aller einer

besseren Sache würdi^'t n l'nergie unsägliche Mtihe zu verbauern ntul ihrer

eigensten Natur untreu zu werden . . IVaktisih werden ! hoifst die Parole,

mit der sie in dies neue LebeussUulium treten, und Praktisch sein ii^t der

höchste Ruhm, den sie aus dieiem kleinlichen Rinjren um das tftgUche Bret

davontragen.« (F. Kapp, .\us und tther Amerika 1K7<: I. 291 bis 306: Latei-

nische Bauern, w(i ein bei aller Rirnrrerie ergreifendes Itild dieser do<-li nnr

halb freiwilligen Diogene gezeichnet ist.) Vgl. aucl» die Schilderungen Moritz

Wagners au» dem Leben deutscher Farmer iu Wisconsin. Kelsen iu Nord-

amerika 1854. n. 15. Kap.
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die späteren Staaten Veimont — für die Neuenglfinder vor

100 Jahren das verheifsene Land im Westen— nnd Maine, zogen

sich daxtn an den Seen Ontario und Erie hin nnd ergossen sich

über die weiten Flttchen der Staaten Ohio» Indiana, Michigan und

Illinois. An der Bededelung der drei erstgenannten Staaten haben

auch die Einwohner von NewYork und Pennsylvania teügenonunen,

die übrigens bei der Gröfse ihrer eigenen Gebiete noch Jahncehnte

lang mit deren AufEollung geuug zu thun hatten, als' die Neu-

engländer schon bis sum Michigan-See vorgedrungen waren ^).

Virginien« welches zur Zeit der Unabh&ugigkeitserklarung der be-

völkertste und einflufsreichste Staat der Union war, warf den

Übersdmls seiner Bevölkerung zunächst naeh der später als West-

Virginien abgetrennten Hälfte seines Gebietes imd weiterhin in

die fruditbareren Gebiete, die durch den Ohio getrennt sind von

dem Be8iedclungsge)>iet der Neuengland- und Mittelstaaten: Ken-

tucky, Tennesaee, später auch nach Missouri und Arkansas. In die

Besiedelung der zwischen AUeghanies und Mississippi gelegenen

Striche grillen indessen neben Virginien auch die anderen Süd

Staaten mit ein. Tennessee verdankt einen Teil seiner Bev(>lkerung

Nord-Carolina, während SüdCarohna und Georgia ihre allerdings

viel weniger zahlreichen Auswanderer nach Alabama inid Missis-

sippi, später auch nach Iiouisiana, Texas, Vermont und Flurida

sandten.

Es ist eine der folgenreichsten Thatsachen in der Geschieht«

der V. St., dals beide Bewet^ungen Jahrzehnte himlurch nnab-

hängig neben cinandei' hergingen, die endliche aber stockte, als

die nordUchc ihre grJHste Kraft entfaltete.

I>ie rasche Ausbreitung der Südstaaten nach Westen war

eine ahnliehe Erscheinung vde die spätere Westwandernng der

Kultur im Norden. Die südlichen Methoden und Mittel drängten

aber rascher vorwärts und schufen das Übergewicht, das die Süd-

staaten bis 1860 besalsen. Da erst ersciüossen die Eisenbahnen

1) HöBüudcrs Vermont, der »Granitstaat«, und Connecticut ragten durch

die MasM ihrer AoswAnderer hervor. Es wird berichtet» in den swamdger

Jfthren aeien fiO bis 60 KongreJbmitgUedw Kinder Vlrginiens und Ckwnedicate

geweaen«

Digitized by Google



WestwAiiderar. 369

die viel yrorsercii und fruchtbareren liäuiuö, diu der Nüi'dcu noch

vor sich hatte. Unter eleu seit 18()0 neugewonnenen Staaten und

Gebieten hegen 3 in der Sphäre des Südens, 8 in der des Nor-

dens, 3 (Colorado, Utah und Nevada) zwischen beiden.

Von dem. wns heute alter Werten iFt, setzten sicli dann

die Wanderungen bis an den Stillen ücean fort. Kin künftiger

Gcschiehteschreibor wird die abentcuerhchen Züge der älteren

Westerlinge als Zeugnisse eines heroischen Zeitalters auffassen,

u. a. jenen Zug von etwa 1000 Männern, Weibem und Kindern,

der 1843 mit Waffen, Wagen und Vieh von der Westgrenze Mis-

souris nach dem Willamette zog und in der Zeit des Oregon-

Btreites eine gewisse Berühmtheit und politische Bedeutung ge-

wann. Diese Züge waren mit Gefahren und Entbehrungen ver-

bunden. Sie nahmen Monate in Anspruch und verliefen nie, ohne

dnTs Kätn|)fe mit Indianern und Raubtieren, Hunger und Durst

Menschenleben wegrafften.

Diese Bewegung ist von wechselnder Stftrke und geht von

einem Teile der Bevölkerung an den anderen über. 8o erreichte

in den letzten 60er Jahren bei schlechten BaumwoUeneniten und

noch schlechteren inneren politischen Zuständen die Auswanderung

der Iddnen Farmer, Handwerker und Arbeiter aus den sfldatlan-

tischen und Golfstaaten nach Texas, Arkansas und anderen Süd-

Wes^Staaten ihren Höhepunkt. Damals sdirieb »ein General,

welcher in einem der GolfStaaten kommandiert«, an die New York-

Tribune, dab seiner Schätasung nach 1869 mindestens 20000 Weifse

aus den alten Sklavenstaaten ausgewandert seien. An ihre SteUe

traten in vieUeicht noch gröDaeren Mengen Neger und Negermisch-

linge, deren Auswanderung aus Virginien und anderen Süd-Staaten

der Mitte damals so stark war, dafs sie für 15^22 D. den Monat

nicht für die einfachsten Arbeiten zu haben waren. Wenig Weilse,

meist aus Europa, wanderten ein Nach der Änderung der poli-

tischen Lage im Süden, die durcli die Abwerfung der Neger- und

Demagügen-Kegierungen eine für die Neger viel weniger günstige

1) Damabi war die Eiuwaiiderung aua den Axoreu luid vou Madeira

betrHchtlich: sie bat seitdein nacbgebMaen.

Katsttl. »la V.St. TOB AbmtU». 94
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wurde, tet aber die Süd^Wandening in eine West-Wanderung um-

geschlagen, die etat 1878 immer gröfsere Dimensionen angenommen

hat. Im Frühling 1879 Jiogen so grofse Scharen nach Kansas

mid Nebraska, dafs man einen Notstand für sie fürchtete und

von Amtswegen W'urnunj^cn .^ci^t'ii diesen Zudran^ «.i^rrhpn liefs.

So tauchten feniFr in der Krisis nach 1S7;J Kolonisations-

pläne in grofser Zahl uul und wurden Arbeitervereijii<:ungen eigens

für den Zwi ek gestiftet, günstig gelegene Plätze für Kolonisation

ausfindig zu machen. Von Süden her wurden z. B. aus dem

Staat Mississippi, der starken Mangel an Arbeitern litt, Au-

erbietungen gemacht, Monadi doi' Ansiedler das Land ohne weitere

liedinguiig als die Abgabe der halben Ernte oder Abgabe von

ÖO Plnnd Baumwolle y)er Acre behalten sollte. Dt r Kongrefs liels

sich /war nieiit da/it herbei, die.se l'lano zu untersiiit/en. aber

viele Tausende »rm^fen nach Süden nnd Westen. Ohne diesen

Ablluls würde die Krisis nocli verannender und demoralisierender

auf die Massen gewirkt haben Die Krisis brachte auch das Un-

erhörte zu stände, dafs im Februar 187H allein im Hafen von

New York sieh 174 l'ersonen einschifften, um nach Svdnev aus-

zuwandern ^). Ende 1878 wurde die ZaJd der während der Krisis

nach Westen und Süden Ausgewanderten auf 600000 geschätzt.

Wie ungleich sich durch die innere Wanderung das Wachs-

tum der Bevölkerung auf dem groXaen R^uime vollzieht, lehrt der

Ettckgang in 455 Grafschafton zwischen 1880 und 1890 Sieht

man nun, dafs die verHerenden Gebiete fast alle im Osteii, 0.

vom 96. Meridian, liegen, während der Westen und dasu noeh ein

Streifen im Norden und Nordwesten des Seengebietes von Michigan

an ein fast ununterbrochenes Gebiet starker Zunahme bildet, so glaubt

man eine mfichtige nach Westen flut<ude Welle za erblicken, die

von der einen Hälfte ihrea Bodens das Bewegliche nach der anderen

tr&gt Die Verluste sind am stlrkstm in den centralen Teilen

von Maine und New York, in New Hampshire und Vermont, im

1) Vgl auch .Toiirnal London Statinti. al S'uciciy 1870. 125.

2) In ungefähr 50 F&Ueu führt der Kückgang uuf uinc jener Änderungen

in der Begrensung der Grafochaften cni4dt, deran bitiflgea Vorkommeii man
eodi m den Mm>km«lrn der inneren Unruhe dieser BevöUEerang tlhlen kenn.
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nördlichen New Jersey, im östlichen Virginien gewesen, haheu aber

auch in Ohio, Indiana. Illinois, im südlichen Michigan und Wis-

consin, in Kentucky und Tennessee und im östlichen Jowa so

manche Gnifb'chat't zu Verhist gel^raehl In den nordöatücheu

Staaten liegen die Cininde der Wanderung tieter als man glaubt,

wenn man alü eine der Ursachen l. B. für W'rm<»nt das Steuer-

system angibt, das bewegliches Eigentum sein- hoch besteuert.

Die grolsenteils nicht sehr fruchtbaren und deimoch dicht be-

völkerten Neuenglandstaatoii, die ja auch /ui- Zeit, als die euro-

päische Einwanderung noch gering war, ausgedehnte Strecken im

Westen aus eigenem Überschufs befiedeUen, gelien schon seit Jahr-

zehnten zurück und aufserdeni sind sie Teil eines gr(')fseren Kück-

gangsgebietes. In MasHiicthusetts besitzen la ute ilie 179 volksftrmsten

Gemeinden weniger Bewohner als vor 70 Jahren und einige sind

nur halb so bevi^lkert als am SchluTs des l Unabhängigkeitskrieges.

Der Eutvulkeruugsprozefg i«t also nicht neu. Dagegen enthalten

heute die 20 gröTsten Städte die Hälfte der Bevölkerung, die vor

100 Jaln-en nur ein Sechstel davon umschlossen. Die langsame

Zunahme in Vermont, Maine und New Hampshire, auch im nörd-

Uchen New York, hat älmüche Gründe wie in Nova Scotia, Quebec

und Ontario: Das Haupteraeugnis dieser Gebiete sind Menschen

auf beiden Seiten der Grenze, und Menschen ziehen von Gebieten,

wo sie ül>erflü88ig sind, dorthin, wo man sie nötig hat Auch

die Bevölkerungszunahme Kanadas sank in dem Zeitraum 1880/90

auf llVi^Vo von n*'^, die sie in den vorhergehenden zehn Jahren

betragen hatte. Im Westen folgte der Rückgang dem allgemeinen

Erlahmen des Silberbergbanes, und das gröfste Gebiet des Rück*

ganges ist hier der am meisten auf den Bergbau gestellte Staat

Nevada, der von 62000 in 1880 auf 45761 in 1890 gesunken ist.

Auch andere Gebiigsstaaten sind unverhofft langsam gewachsen.

Die Befürworter der Aufnahme Idahos ab Staat hatten seine Be*

vOlkerung 1890 auf 120000 bis 140000 angegeben, der Census

wies aber dann nur 84385 nach. Die Zunahme ist in allen neuen

Ackerbaugebieten sehr grob, allgemein in den Steppenstaaten, im

nordliehen Seengebiet und in dem Teil des Südens, den man als den

neuen beseicbnen kann: Arkansas, Texas und Florida. Die Ent-

34«
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wickdung des Bergbaues im WeBtallegbany-Gebiet hat in Wesi-Vii^

ginien und Alabama grOtBero Gebiete sunehmen lassen. Die grobe

Anzahl kleinerer Zunahmegebiete deutet im Osten auf ebenso viele

stadtisdie und halbstädtiBdie Mittelpunkte, um die gewerbtbitige

oder intensiv ackerbauende Bevölkerungen sich gesammelt haben.

Man erkennt die gleichmftfsige Ausbreitung über weite Flilch«! in

den neuen und die durch Verdichtung um xahlreiche Mittelpunkte

höchst ungleicfamärsigB Verbreitung in den alten Gebieten. Ein

tieferer Zusammenhang beider Thateachen li^ darin, dab der

rasch aufblühende Ackerbau auf dem Neuboden des Westens die

Lage des Ackerbaues im Osten verschlechtert und den Zug nach

den Stödten verstftikt hai Über 'diesen Zug s. o. S. 330 f.

Auswanderung. Die Auswanderuug kann in einem so jung^
durchaus noch nicht überfällten Lande keine Erscheinung der

Masse und keine gewöhnliehe sein, ist aber mehr als einmal

(iuroh die l'nistiinde hervorgetreten, unter denen sie stattfand.

Natürlich hat jede politische Beweixiini; eine \\'elle über den Kand

geworfen. Auch die mit den Veihuhnissen in den V. St. l'n/.u-

friedensten haben höchstens den Wanderstab ergriffen, um von

einem Staat zum anderen zu ziehen, entweder südÜcher oder west-

licher, bis hinüber nach AVest-Texas und Süd- Kalifornien. In den

meisten Fällen ricliteten sich die \\ anderun<;en Unzufriedener

nach Westen. Es sei nur au die Mormonen erinnert, die 1830

den damnls jungen Westen verliefsen, um am Salz^iee die folgen-

reiche Gründung durciizuführen. aus dur einer der blühendsten

der Gebirgsstaaten, Utah, hervorging. Vereinzeite nnt Hinzidnem

Unzufriedene bildeten das Ferment der neuen Staatenbildungen

am Rio (iraude und am Stillen Oeean, das lange vor der Er-

ol.)erung im Sinne der V. St. thiitig ward. Die .Jahre des Unab-

hängigkeitskrieges sahen eine groise Auswandemng Englisch-

gesinnter nach den britischen Kolonicen an der Fundybai und in

Westindien, und es haben sich bis auf den heutigen Tag lebhafte

Beziehungen besonders zwischen Neubraunschweig und Massa-

chusetts erhalten. Auffallend stark ist seit einigen Lustreu die Rück-

wanderung von Neubraunschweigem gebilde ten Standes nach den

Neuenglaudstaaten, wo der geistliche Btand besonders viele von
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ihnen uiiis( hliefst. TTnzufriedene Südstaatlor siiul anfangs der

60er J il Ii i nacli Mexiko ausj:rewantlert, aber ihre bei Orizaba mit

llilie Maxiiiiiliaus gegründete Kolonie pjedieh nicht. Langsam umd
aber die Koloiiieen Freigelassener gediehen, die seit 1820 an der

PR'Üerküöto begründet wurden und den Keim Liberias bildeten^).

Die selbständige Auswunderunjjj, die eine Zeitlang unter den Negern

der V. St. fa.st gan7, geruht hatte, scheint seit den letzten aeht/.iger

Jahren wieder uui'zuleben. Hervorragende Neger wie Bischof Turner
von der Afriean Methodi.-^t Ciiurch treten für sie ein. Aber die

Masse der Xegor hat keine Lust, das Land zu verlassen, und die

Weiften im Süden sind eben.iowenig geneigt, eine Bewegung zu

unterstützen, die ihnen kostl)are Arbeits'^kräfte ent zieht.

Kin Teil der Einwanderung bleiVit nur vorübergehend im

Lande. Franz(')si.sehe Kanadier und auch Ftxiliener konunen im

Frühling und zielien im Herbst wieder heimwärts. Eine Masse

von ihnen bleibt allerdings zurück und jetzt mehr als früher (s. o.

S. 257.) Die Chinesen sind der MelnzalU nach nicht zu dauernder

Ansiedelung ins Land gekommen, die den meisten aufserdeni UD-

niöglieh gemacht wurde. Für diese Auswanderung gibt es keine

Statistik, da nur die Summen der auf Schiffen das Land Ver-

lassenden angegeben werden, ohne Aussonderung der Reisenden*).

Prof. Rictiard M Smith in New York schrieb mir am 9. Januar

1893 auf meine Anfrage: Wir können die Auswanderung nicht

einmal schätzen. Auch die Einwanderungs-Stati.stik ist lückenhaft,

weil sie die über Land kommenden Einwanderer aus Kanada,

Mexiko, Britisch-Kolumbia nicht mit einschliefst. Wir haben uns

gewohnt, die unbekannte Auswanderung gegen diese unbekannte

Einwanderang aufisuheben nnd glauben, dafs so unsere Statistik

die Einwanderung annflhmd angibt

1) 8. n. S. 265 u. B ü 1 1 i k f. f e r , Roinohildpr aus Libc-ria U (1890) 8. 77 f.

2) Die Zahl dm lici80u<lcn auf abgehendcu Damplern betrug 1872

1892 256 2&ö gegea 472084 and 788 «MX) auf ankoiiinieiidciL
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breitungagebiele der widitigiMen Kultiirj^buwen 406. Amerikanisdie Methoden

des Ackerbaues AIS. Die Urbarmachung 414. Das Wandern nach Westen 418.

Farmer und Fflamer 424. Farmen nnd (inindbehitz 130. (JewhichtlicheB 438.

Der Mais 442. Der Weizen und andere Ctofroido I4i. Wurzel- und Hülsen-

früchte 446. Dio Baumwolle und andere l aRcrptiaiizen 447. Zucker 449.

Tabak, Hopfen, Lidigo 461. Die ObstbAome 453. Webiban 455. Beeren 466.

Wisaenban 467. Gartenbau und Blumenzucht 458. Die Viehzucht 4.')9.

Daw VorhrtltniM zwischen Ackerbau und Vir li/uclit 150. Raucher und Farmer 461.

Entwickelung <i< r Viehzucht 463. Kinder 4()3. Tfcrdo 4(54. Srhafe 465.
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Die natOrliclien BodinguiiBen. Da die V. St. nicht in die

kalte Zone ragen, beeinfltueen Feuchtigkeit und Trockenheit am
meisten ihre IVuchtbaikeit. Wir haben nun schon in der Ein«

leitong (Kap. IV und V) die Zweiteilung in ein feuchtes und ein

bis zur Wüstenbildung trockenes Gebiet kennen gelerot. Der Acker-

bau ist ö. vom 100.* w. L. iast überall mOglich, wo nicht felsige

oder sumpfige Bodenbeschaffenheit ihm entgegentritt; w. vom^

100.** dagegen ist er mit geringen Ausnahmen nur mügUch, wo
künstliche Bewässerung das Ungenügende der atmosphftrisdien

Feuchtigkeit ersetzt Mit anderen Worten: Die OsthflUte der

V. St ist für den Ackerbau geeignet, wfihrend die WesthJllfte ihn

grolsenteils ausschlieft Hier herrscht von Natur Steppe und
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Wüste, dort Wald und Wiese. Zum Teil ist dieses grofse, dem

Ackerbau entzogene Gebiet der Vielizucht zugänglich. Mit dem

Unterschiede der atmosphärischen Feuchtigkeit geht Hand io

Hand ein Unterschied in den Temperaturgegensätzen der Tages»

und Jahreszeiten, die bei vorwaltender Feuchtigkeit geneigter sind,

sich au«'/nglci( hen, als bei Trockenheit Durch extreme und rasch

wechselnde Temperaturunterschiede, vorzüglich durch unerwartete

Nachtfröste') und Reife und durch unberechenbare Frühsommer

und Herbfltfröste verliert die Westhäifte der V. St. noch von den

wenigen ihr bleibenden Mögjichkeiten des Ackerbaues. Übrigens

ist diese Schärfe der GegensfttKe in der Verteilung der Wirme
an die Jahres- und Tageszeiten Nordamerika überhaupt eigen;

sie tritt nur im Westen mehr hervor. Im Osten ist sie nicht im

Stande« im grofsen für den Ackerbau wesentlich andere Be-

dingungen SU schaffen als die von Mitteleuropa^ aber einzelne

Kulturen, ^e s. B. die der Rebe werden vorwiegend durch sie

unmög^ch gemacht Dagegen bewirkt im Süden dieser Gegensata-

reichtom des Klimas ein ungemilderteres Hervortreten der Winter^

und Frühjahrskfilto, welche die empfindlichen Citroneu' und

Orangenbäume auf enge Besirke einschränkt.

Das Ostgebiet. Bei im gunzcn gemigeuden IJegen- und

Wärmen K l Igen bleibt in der Ostliälfte der V. St. die li< iden-

beschaft'eiiheit vom gröfsten l'influfs iiiif die l"rnchtl)arkeil. Wir

haben ihre Grundzüge in der I^inleituiig iKtsprocheii. Der ganze

norddöthche Winkel der V. St, zwischen dem Hudson, dem
S. Lorenz und dem Meei-e, ein (iebiet. das aui'ser den sechs sog.

Nonengland-Staateu auch noch ein Stück vom Staate New York

umsclilierst. wegen seiner dichten, liöchst energischen imd in-

telligenten [Bevölkerung tür ilie Kultur von ganz Nordamerika

wichtig, ist durch felsige und steinige Hodenl)eHelialTcnlieit. sowie

durch das rauhe Klima dem Ackerbau wenig günstig. Wir haben

1) Gepen Hip Nflohtfr^^*ste wird mit Inngo »chon in iii.iiu hcii Toilon der

V. St. der tjchuu durch ilauchwolkeu der in deu Feldern uml (tarten an-

l^zttiideteii Feuer versucht In Gegenden, die den Nachtfrösten so sehr ans-

gcBotzt sind, wie gewisse ThUer PonnBylvanions, sind dime nichtlichen Bmidi-

feuer in FrOhsonuner eine gewöhnliche Erachetnong.
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die Schuttdeeke von vorvs iegcud euzeitiichem Ursprung kennen

gelernt. Der flu- ungehörige Boden Neueuglauds ist fast sprich*

wörtlich arm und die Zahl der Landbauer hat durch Auswanderung

nach dem Westen in den letzten Jahrzehnten erheblicli abge-

nommen'). Weiter nach Süden herrschen die auH der Zersetzung

des Bodens hervorgeliendeu, noch immer sich bikleudeu »Grund-

schuttgesteine«, Tlion und Sand, vor. Wo die Alloghanies immer

mehr von der Küste zurücktreten, lassen *iie zwischen sich und

dem Meere einen geräumigen, wohlbewässerteti TieilHüdatrcifen,

der besonders von Virginien südwärts sehr fi uehtbar ist. Freilich

Hegen viele Hundirttausende von Acres dort V)ru{jh, nachdem sie

durch Jahrzehnt«! lang imin^terbiochrn lortgesotzten Raubbau

erschöpft sind. Man beliauptet, daf.s diesu Öden sich sehr rasch

wieder mit Fdhroiiwald bedecken. Untruelitbar sind hier nur

die weiten Küstensüni]>fe, von denen aliein der Disinal Swamp
in Virginien und Nord -Carolina 2000 qkm einnimmt, wälirend

auf der Halbmsel Florida dio liäifte alles Landes durch sumplige

oder sandige Beschaffenheit dem Anbau entzogen ist. Von geringer

Fruchtbarkeit sind weit erstreckte Saudflächen und -Hügel, die

besonders ausgedehnt in Nord-Ctu-oUna und Florida vorkommen

und fast ausschliefslicli mit lichtem Föhrenwalde bedeckt sind

(Piue Barrens). Das Gebirge der Alleghanies ist in seinen über

1000,m liegenden Teilen rauh, beherbergt aber zalüreiche Thftler,

deren Sohle niedrig genug liegt, um den Ackerbau sogar in

gröfsercr Ausdehnung zuzulassen. Durch seine geringe mittlere

Hdhe ist dieses Gebii^ dem Ackerbau im ganzm gflnatiger als

die meisten Mittelgebirge Peutscblonds und für die Viehsucbt

bietet es vielfach gute Bedingungen. Dagegen ist der Abbll der

AUegbanies nach Westen hin in Kentucky und Tennessee durch

Kalkplateaus bezeichnet^ mit fast wagrechter, nur stellenweiae sehr

ergiebiger Oberflüche. Zu den reichsten Bflden gehört wieder das

1) la New HHopafaire, Manachiuntta und C!oiine«Mc«t riod sUe Varmea
in den li'fzt^'ii 30 Jahren mit Föhren angepflanzt worden oder haben sich

celbet mit Buschwald Indfrkt. .\\ich \'irjnnicn hat bereit« seine Hochäcker

in dorn auf alten TabakHfelderu aufgesprofsten Buschwald. Vgl. u. S. 414

nnd Report of tbe Comni. <rf Agriodtore f. 18T6 p. S)51.
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snim Stdlabfall der Hochufer des MissisBippi, den Bluffs, lang-

sam sich senkende Flachland. Es besteht aus einem kieselerde-

reichen Lehm (unserem Löfs ähnlich), der emen sdiweren, firacbt-

boien Boden bildet Stätten grofser Fruchtbarkeit sind auch die

Schwemmlfinder des Ohio und IiCi88is8ii)pi und. die leichtwelligen

erbohtm Ebenen »wischen dem Ohio, Mississippi und den GrofiBen

Seen. Ihr schwarzer, fetter Boden iat die passendste Nahnnig für

enorme Weizen- und Maisernten. Der Strich zw-ischen der Ost-

grenze von Ohio und den niittleicu Teilen von Kansas und

Nebraska, oder zwisclien dem 81. und 95." \v. L., dei\die frucht-

barsten Teile dos Ohio-, Miwsinsippi und iVIissouri - Gebietes um
schhülst, wird mit vollem Recht als die Fruchtbare Zone (the Vci-

tile Belt) bezeichnet. Auch auf dem mliten oder wc-^t liehen l'fer

des Vaters der Ströme ist die Fruehtliiiikeit ^rofs, aber die rascli

fortschreitende Abnahme der Feuehti^'keit nacli Westen zn und

da.s TTerantreten der Uzark Mts. und des Llano Estacado macht

die fruchtbare Zone .«•hmäler als um (>stlielien Ufer. Die Hauni-

armut erleichtert hier die Arbeit der Lielitunp, die Kbenlieit

die Anwendung der Maschinen, die nirgends in grofsarligerem

Matse geschieht wie in den östlichen Fräriestaaten. im »Süden um-

schliefst Texas eine grofso Erstreckung höchst fruchtbaren Landes

lAngs der Küste und in den Thfilem des Red. R., Brazos. Colorado

u. s. w., während sein Inneres gegen Westen trocken und öd wird.

Getreideböden, die den besten euiopäisclien, etwa dem süd>

russischen oder ungarischen gleichen, sind im Ohio-, Smi- und

Mississippi-Gebiet vielleicht fünfmal so verbreitet, \\ie in diesen

Kornkammern Europas. Sie haben weniger von Trocknissen, aber

eben so viel von Heuschrecken und anderem Ungeziefer zu leiden.

Auf der anderen Seite entspricht dem kargen Boden Nordeuropas,

etwa dem des grölsten Teiles von Schweden und Schottland, der

Neuenglands mit ungefähr eben so grolser Flächenausbreitung,

von dem der Weisenbau sich in unseren Tagen fast ganz zurück-

gezogen hat, während mit grofsem Eifer und Einsicht der Garten-

bau nach allen Richtungen gepflegt wird. Dem Sand- und Kiesel-

boden Norddeutsdilands entspricht der der Diiftref^on im Nord-

westen zwischen dem Michigansee und der Steppe. Einen
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weBentfidien Unterschied zu Gunsten Nordamerikas bedingt aber

der Mangel jener weiten Strecken unproduktiven Bodens, der in

Gestalt der felsigen oder schneebedeckten Teile unserer Hoch-

und Mittelgebirge und Ilochebentn sich zwischen die frucht-

barsten Luiiüei Europas hineinschiebt Einen weiteren Vorteil

klimatischer Art haben wir schon hervorgehoben, nämlich die aus-

giebige Feuchtigkeit des östlichen Teiles der V. St. Durch sie wird

die geringere Milde des Klimas mehr als ausgeglichen, denn unter

der Vereinigung italienischer Somnierwärniegrade mit norwegischen

Regenmengen herrscht ein üppiges (gedeihen. Man findet das

Gegenstück nur in Süd- und Mittel-Cliina, die zu den fruchtbarsten

Ländeni der iMde 7A1 rechnen findM Man darf überhaupt die

gröfseren Kegeninengen als einen \'()rzug })e/,eiehnen. dessen auch

nördlichere Teile des östlichen und ( 'entralgebieles sieh erfreuen.

Natürlich ist er nicht ungemischt; HaunnvoUe und Kartoöein

leiden nicht selten unter dem Übermals der Sommerregen. Aber

die Konikammeni von Indiana, Michigan, Illinois, Missouri

haben mit ihrem Regenfall von durchschnittlich jährlich lOCX) bis

1 100 mm für ihre Ernten kaum jemals etwas von der Dürre zu

fürchten, die in Ungarn und Südrufsland bei nur ^1» so grofsen

Regenmengen ein sehr gefälirlichei Feind ist. Wenn jene eine

fast stetig ansteigende Kurve der Produktion erkennen lassen, so

ist ein grofser Teil der Ursache in den geringeren Schwankungen

der sommerlichen Wänne und Feuchtigkeit zu suchen.

Fafet man also die aekerbaulichen Möglichkeiten zusammen,

die das Gebiet der Ostlichen V. St. aufweist^ so ist in erster iiuie

1) Und daM kann auch in diflMn «Itbeaiedelten Teilen ikh der Anba»
noch weit ansdeluMii. Noch 1867 hob Prof. Et erOtt hervor, dab die ge-

waltige Prodtiktion Louisianan »ich fast aiiflschliersUch auf «lio unmittelbare

Umgebung de» MiHsiHsippi stütze, und dafs «lie Knltiir sich im allgemeinen nicht

mehr als 1 engl. M. von seinen Ufern landeinwart« erstrecke. (Rep. Am. Geogr.

Soe. 1857. 16.) Die grobe Fruchtbarkeit dee MisRiaBippi-Deltafl Ist auch heute

siclu'rlich nicht zum Kclintm Teil ansL'i-nQtzt. Im ISHOer Cenaosweilc a^
Hilgard, (lafs ilor Sclmtz des Yazoo Tieflaudea vor üb<'rs< lnvoniinnnprn de«

MiaaiBHippi die Üauniwoll-Hrute verdreifachen könnte. Im uthinttMclKMi Tiefland

sind die alten Reisländcr und andere Küatcnäümpfe noch der Kultur zugilug-

lich in machen. Selbst in dem diehtbeTOUcerten Staat New York aind erat jetat

Vorarbeiten für die Dnuniemng der Oak Orclianl Swanipf* )»ema<;ht, die in

den QraiHchaften Qeneaee, Orleana, JNiagars und £rie liegen. Vgl. 8. tiO u. 141.
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Lmie die Begflnstigang durch rdcbHclie Niedenchlfige und wanne

Sommer^ dann die geringe Ausdehnung unproduktiver Gebiete

in Hoch- imd Mittelgebirgen, endlich die Anzahl der noch immer

vorhaodeneu juugfrftulichen, mit voller natürlicher Fruchtbarkeit

begabten Ländereien hervonuheben. Als Gegengewicht fallen in

die Wagschale nur die Strenge des Winters und die Frühlings-

frOete und dann die unbesonnene Vernichtung der Fruditbarkeit

des Bodens durch fortgesetzten Raubbau. Beide sind indessen

nicht im stände, den V. St ö. des Steppengebietes den Vorzug

hervorragender Fnichtbarkeit zu rauben, mit welchem sie jedes

gleich p^rofse Gebiet innerhalb der gemälsigten Zonen, mit einziger

Ausnahme Cliiiias, übertrdh'ii.

Aber auch der Gei«t und die Tiiatkratt sind nicJit 7ai über-

sehen (vgl. S. 99 f. und 422), diu tOrderhch auf die Entwickelung

der natürlichen Hilfsquellen einwirken. Wir schHefsen uns ganz

besonders auch im Hinblick auf sie der Meinung an, die iMax

Seriug 1887 aussprach, dafs die Weizonernte der V St. in den

nächsten 20 Jahren nicht hlofs durch räuinlicho An.sdeimung,

sondern auch durch fciteigeruug der Durchscluüttaerute sich noch

verdoppeln könne.

Der dürre Westen. *) In der Steppen rcnion , in die man,

vom Ackerl»auf<tändjiunktc betrachtet, scbnn manche Sticcke w.

vom '.»5 Hrt'ite;:rad rechnen kann. — Dodge City in Kansas und

Rugby in Nebraska sind die vorgeschobensten gröfsoren Acker-

siedolungcn auf der Grenze des Prärie- und Steppenlandes — ist

es freilich sehr viel anders bestellt. Hier können wir auch in den

besseren Staaten nur ein Fünfzehnte! bis ein Zwanzigstel in den

minder begünstigten sogar nicht mehr als ein Hundertstel des Bodens

als noch den Anbau lohnend bezeichnen. Selbst in dem zweifel-

1) Die erschöpieudsteu hammlungen von Thatsachen über daa Trocken-

gebiet und die Möglichkeit sehker Bttwisaenmg enthalten folgende amtliche

Werke: Report« on the Landa ol th© Arid Region of the tT. 8. With a mcnre

detailed Account of the Lands of Utah. By J. W. Po well. 1879. — Irrigation

and Watcr Storago in the Arid Hcgiunp. Report of tlip Chief Signal Offlcor

(A. W. tireely; 1891. — l>ie CeuflUö-BuJlctins Über Irrigation und ArteuiiHshe

Bronnen in Ariaona, Colorado, Idaho, Ealifomi(>n, Montana, Neu-Mexiko,

Nevada, Or^n, Utah und Waabington 1891/93.
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los besten von allen, Kalifornien, hält im Norden der wilde Ge-

birgscharakter und im Süden das diirre Klima die Entwiekelung

des Ackerbaues in engen Schranken und wohl nur die Hallte des

allerdings sehr grofsen Areals kann als ihm einschränkunt^slos

zugänglich betrachtet werden; aber auch in dieser Hälfte bedarl

er fast überall der küu.stliclien Bewässerung, die in den letzten

Jahren selbst in dem frueiitbaren Willamette-Thal Oregons einge-

führt worden ist. Dabei iwt al.K'r noch nielit die Unsicherheit der

Erträge, eine Folge der allen diesen dürren Klimat*.^n eigenen un-

berechenbaren "V^^eliselhaftigkeit der Wittenmg, in Betracht ge-

zogen. Selbst Kalifornien liat in Ackerbau und Viehzucht Mifs-

jahre zu verzeichnen, wie man sie im Osten iiiul m der Mitt^ des

Landes nicht kennt. Ea sind dort und auch in Texas dürre Jahre

dagewesen, die nicht nur die Ernte schädigten, .«ondern aueli den

Bestand der Herden rasch auf ein Viertel bis ein Drittel ver-

minderten. Auch die Viehzucht ist ohne regelmäfsige Wasser-

zufuhr nicht möglich. Der natürliche Graswuchs der Ste])pe ist

äufserst gering und in verschiedenen Jahren sehr ungleich. Die

unberechenbare Länge und Härte der Winter des Steppengebietes,

in denen ein mäi'^igm* Heuvorrat bald aufgekehrt ist und fabel>

hafte Preise erreicht, muls in Rechnung ^KOgen werden. Man
braucht hier viele Acres, um ebensoviel Heu su «neeugen, wie in

New-York oder Ohio von einem Acre. Der weitaus gröÜBte Teil

der künstlichen Bewfisserung kommt in der Tbat der Heuerzeugung

zu gute. An die Stelle der Fieber der Tief- und WaldlAnder treten

im Prärien- und Steppengebiet die Stürme und raschen Temperatur^

wedisel, die dem Mensdien und seinen Tieren Sdiaden bringen.

Fast jeder Winter verursacht durch Schneestürme schwere Ver-

luste an Menschen und Haustieren. 1865 erfroren die I^rde von

Oberst Coles CavaUerie am Fowder-Fluls» im Winter 1872/73 ver-

loren in Minnesota Hunderte von Menschen ihr Leben im Schnee.

Für die Herden wird nicht blols der fallende, verwehende Schnee,

sondern auch die Eiskruste verderblich, die auf ihm sich bildet

und bei deren Durchbrechung die Tiere sUk Hufe und Schnauze

verwunden. Die Verwüstung durch Frost, Hunger und Seuchen

in den Herden, besonders auf den Stepi>en, ist gewaltig — es gibt
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Jahre, m denen in den' Westgebiigen die Schneestünne eines

Winteie 70^ der Schafe töteten. —
Verfolgt man im Süden den 32. Bteit^rad, so durchwandert man

bis San Antotiio eine wohlbewässerte Prarieregion mit gröfseren und

kleineren Wäldern ; aber 150 km weiter w. ist der Hunuis eine düime

Schicht, die Bäche .^in<l Fiumaren, die Wühler in die 'l'liiiler zviriick-

ge/.ugen, die Regenmenge klein und ungleich vorteilt, dals auf ein

Jahr uiit liettigen Güssen zwei oder drei fast ganz dürre fulgeu,

in denen die Vegetation isn Staub verdont Jraseits des 100. Längen-

grades wird die Humuserde nodi dünnor und das nahrhafte Büffelgras

nimmt ab. Bis zum Rio Grande findetman von ausdauernden GewiüsHem

nur einige Quellen und den Pecos, der a1»cr wegen seines Salzgehaltes

und der Steilheit seiner ITialwände zur Irrigntion fri^t nirgend? taugUch

ist. Etwas weiter n. finden sich dagegen titreifen guten Landes all die

Fiüitecheu (Fiumaren) entlang, die aus dem liano Estacado heraus-

kommen. Die Oberflkohe des I^o Estacado tot unkaLtiriMbsr. Gans

West-Texas hat dne sehr bergige, bald plateauartige» bald in Gebirgs»

ketten aufgelöste Bodengestalt; diese Bodenerhebüngen sind felsig,

wenig bewachsen. Neu-Mexiko hat im allgemeinen denselben Charakter,

nur dafs seine Höhenzüge oft höher und durch breitere Eineenkungen

getrennt sind, in denen beponderH im norillichen Teil erhebÜche Strecken

fruchtbaren I-undes hegen. Ari/una it^l dagegen wieder gebirgiger, kahler

imd dürrer, hat aber in seinem öüdiiclien Teil, der an Sonora grenzt,

einen ca. 10 deutsche SL breiten Streif (besonders in der Nähe von
Ft Budiaoan) kulturfähigen Landes. Die TbSler des Colorado und CHla

und ihrer wenig zaliheichen Nebenflüsse haben, wo sie von nicht allzu-

steil abfallenden Hängen eingefafst sind, Humu!*streifen bis höell^^ten8

4 km Breite. Nach den Berichten <les Surveyor General haben Neu-Me.xiko

und Ari^una etwa 1 Mill. Acres bebaubaren, <1. h. bewäs.-^erbaren Landes,

Neu-Mexiko ein biebzigstel, Arizona ein Aciitzigütel ihrer Flüche.

In derselben Breite fortgebend kreuzt man den unteren Colomdo und
durchquert den sudlichsten T«l von Kalifornien, der in der Breite von
180 km ins sur Bwnardino-Kette eine &8t oaseolose Wüste ist; erst in

dem letzten Teile des Weges ist das Land in einem ca. 45 km breiten

Streif zwischen Gebirg und Meer liei künsthcher Bewässerung anbauföhig.

Weiter n.ist längs dem 35. Hreitegrad. der das lndi;uier Territorium,

Neu-Mexiko und Arizona nah</n lialliiert, in der öpllichen iiiilite des

ersteren ein bewässertes, steileiivvei.se bewaldetes, in den Flulsniede-

rungen fruchtbares Land. Vielleicht die Hälfte des Bodens ist hier

dem Ackerbau zugänglich. 150 km weiter w. ist das fruchtbare Land
auf die ITlufstl^er beadiränkt und verschwindet fest ganz in der

Nachbarschaft des 100. I^ngengrades. Li diesem Zustande bleibt es
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bis Neu-Me»ko, wo in den ThalwdtaDgen des Bio Gmnde mit künst-

.licher BewSsserang Äckerbau getrieben wird. In Ariiona idnd die Berge

stellenwds hoch genug, um Feuohtigkeit niederzuschlagen, die Wfllder

von Föhren und Büsche von Wacbholder tmd in flachen ThalBenkungen

auch Ornswiich« nährt.

Die iiiich.'^t«; J.inie ist die J>iiiii' der I\an>aa Pacifik-Eisenbahn, die

Kaiiöaö und Colorado labt halbiert und die wir uns durch Utah. Ne-

vada und Kalifornien fortgesetzt denken. Kansas ist gleich wie Texas

und Indianer^Territorium fruchtbar — auf manchen Pannen von Kansas

wurden in dem fruchtbaren Jahr 1891 Ernten gemacht, deren Wert das

Doppelte des SchatiungSwerteB der Farm betrug —, wmu auch gelegent-

lichen Trocknissen ausgesetzt, bis /-um 98. Längenj^nnl, aber hier beginnt

die öteppennatnr «ch einzustellen und jenseits Ft. ITnyes hört die

Möglichkeit des Ackerbaues olnu- kiiustliche Hewässening auf. Anden
Flüssen finden sich hier uuil wuiterliin in C'olüra<io öchujale Streifen

bewäaaerbaren Landes, die breiter werden mit d^ Annäherung an das

Gebirge. In dem Felsengebifi^ von Colorado ist wegen des steilen

Abfalles der Bchmalen, hochwandigen Thäler und der hohen Lage der

nach ihrer Bodengestaltung für den Ackerbau nicht ungünstigen Parks

das anbaulKue Land spärlich; nach dem Rcrieht den Surveynr (ieneral

iöt e.< in Colorado und Wyoming nicht höher iüs ein Fiintzcluitel des

Gebiete- /u liütüen. Weiter nach Westen gehend konuueu wir durch

ein gcbirgigob Land, grofsenteila Wermut-Steppe, mit Wäldein auf den

höchsten Abhänge und Kümmen, bis am WestfuÜB der Wahsatch Mts.

wieder eine Linie von Ansiedelungen auftritt, in welchen das von den

Gebirgen kommende Wa^».*! ! zu Zwecken der Irrigation verwendet

wird Weiter w, treten die zahlreiclien n. und s. zielienden (lebirge

auf, die sandige Wiistenthäler von durchschnittlich 30 km IJreite mit

xahlreicJieii .Salz.seen und Salz.siinipfen einsehlieRsen. Mit Ausnnhine

an Zahl geringer und bescliränkter t^ueli-Oa;«en ist in dieser gan/.en

Region kein für den Ack^hau v^wertbares Land*). Der Ostabhang

der Sierra Nevada bedtst gleichfalls eine Reihe von Oasen an den

1) ludeui die eiiKbcgrcuzten kulturbtMliuguugen dit'ser iicgcud zu einer

Kroften Atnbreitung nötigten, wurden die Mormonen xwar gezwungen, sich

aber einen Ranm auBzndt^nen, der heute in lOOOkm Lange von Idaho bie

Arizona zieht; uIht alle ihro AnHicdelungon zuHunnnongelegt würden nur

einen wenige Meilen breiten Streif von dieser Lünge bilden, wie sie denn

auch in Wirklichkeit au» nichts anderem al» Streifen l)ewJlstH'rten Landes am
Fule der Gebirge nnd am Rand der Flflsse and Seen bestehen.

2) Die Bereolinung von Watson und Eaton (CL King, (ieol. -io' Par.

1Ö71), ilafs Im iir.rilliclifn Ncva>l;i ntwjt vm «fUlüchcn Teil ilfs Staaten

und dem nestliehen liiah nidit ganz so viel «ich kuUurtahig erweiacu ui<»cht«in,

uiufM heut« schon uIh viel zu uptiuii^titjeli ungc-steheu wenleii.

ttstsel. Die V.St. von Amerika. 25
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Bächen und wertvolle Waldbeatände ; \Yaldreich ist auch da« Dmere

des Gebirges, aber Äckerlaad wnschliefst es nur in einigen Thal-

wdtUDgen Yon beschriokter Ausdebnttng und hoher Lage. Erst am
WeatfofB nimmt die Menge de» anbaujSUiigen Landes zu, ist aber doch

in 80 ausgedehnter Weise von Gebirgszügen unterbrochen und meisten-

teils Bo ganz anf künstliche Bewässerung angewiesen, diifs man mir in

der wesUiclien, der Si o /u gelegenen Hälfte KaUforniens etwa uin Drittel,

in der östUcheu, gebirgigen aber wohl oicht mehr als ein Zwanjidgstd

ab anbanfihig bezeichnen kann*}.

Wdler n. ist das Land um den 41.*, von Omaha bis Ft. Keamey,
VBOgeiShr 390 km, eines der besten, die man im GelÄete der Union

findet: wenig Wdd, aber genügend Regen, zjihlreiche kleinere Flüsse

und Bäche, fnpt nie versagende \^'eizenerntcn. Die östliche Hälfte von

Nebraska gehört diesem Gebiete an. aber in der westlichen tritt bereit^i

«he Steppe aut , wo allerdings ikk Ii immer giit^r Weidegrund und in

den Thalniederungen bei künethcher Bewässerung fruchtbares Laud zu

finden ist, aber doch der wMtaus gröfste Teil des Bodens onbenutsbai-

irird. In Wyoming, dss im Westen an Nebraska stöüst, ist noch

Weidegrund in gröfsercr Ausdehnung m linden, aber Ackerland

weniger als in Colorado. Von Sherman der Kammstation der Pacifik-

Biüni im Felsengebirge, bin zur Küste des stillen Meeres hat man dann

in dieser Breite so ziemUch dasselbe Schauspiel wie weiter s., nur mit

weniger hohen und zerrissenen Gebirgszügen, endUch in Idaho eine

Masse von Höhenzügen, zwischen denen bei hinreichendem Regeufall

mssenreiche Bäche, gutes Land und an den Abhängen WiHAei und
Wiesen xu finden dnd. Eine eelir unfruchtbare Re^on in dieser

Breite ist jedoch die der grofsen Lavaströme, die vorzüglich im nörd-

li( lu n Kaüfornien und nordwestUchen Nevada Gebiete von wenig unter

60Ü0 qkm bedecken, wo noch keine Humusdecke liegt.

Geht man d«m Parallpl von S. Paul Minn. entlang vcm Diiluth

um Oliercn See, so hat man in den ersten 170 km Lärcheuäümple, been

und wenig Wiesen mit im ganzen wenig gutem Hobwocihs, dann aber

in den weiteren 100 km bis zum Mississippi eine Seereg^on mit gutem

Waldbestand. Ähnlich gutes Waldland mit vielem Ackerland liegt

zwischen Mississippi und Red. R., und das Thal des letzteren mit seiner

an manchen Stellen 70 km breiten, llachcn Niederung gilt für ein aus-

gezeichnetes Weizenland. Von <ia bis zum James R. ist wenig gute? T.and

und v(m da zum Mi^buuri aufhcr den schmalen Thalniederungcn idies

Steppe. Das Missouri-llial selbst ist auf dieser Strecke, und dann auf-

wiirtB von Yankton, selten breit gi:uug tiir gröfsere Fdder mit künst-

1) l>i<> >(V)tton Lan*lH< KalifurnionH wunlon indo^nen sogBr im Monthly

licp. Agric. Dep. f. 1H74 zu 20 Mill. Acre.H veranschlagt!
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Ucher Bewäseenmg. N.- Dakota hat aber mehr für Ackerbauzwecke

nutsbaree Land als S.-Dakota aufsuwetBra, da die Kiedecschläge reicher

Bind; bewXaserbttre Strecken in den TluUem des Apple Creek und
Hart R. , um Ft. Berthold und an anderen l*unkten fallen wenig ins

( iewicht. Dünner Weidegnnid findet sich durch das giinze Gebiet den

Territoriums, wogegen aber Holz anfser fiem wenig wertvollen Cotton

Wüud in den TliiUniedcrungeu nur in der kleinen ( ieliirg.->gruii{)r iUt

Black liillä ia beträchtlicher Mcoge autüitt. Aber Hclbst hier bildet

es, ob Föhre oder Fichte, nur d&nne, kleine Stamme. In Hontana
ist der Yellowstone samt s^en Zuflüssen häufig von grasveichen

Niederungen eiugefalst. In den westlichen Teilen Yon Montana und
im nördlichen Idaho ist bei meist genügendem Kegenfoll sogar Acker-

bau ohne Irrigation nnjglich. Dagegofi ist der Columbiaflufs samt seinen

HauptHü^sen fast überall in j^teilr Tliäk r eingefaßt, und wo sich Thal-

Weitungen linden, sind sie nur zu ult lockerer Sand. Erst vom Fuls

des Cascadengebirges an begegnet mau ausgedehnteren Wald- und

Wiesenstrecken und swischen seinem WestsUiang und dem Meere

sind die regenreichen, milden, fraditbaren Regionen in Oregon und
Washington, in denen der Ackerbau nur den Matigrl ati heilsen

Sommern zu beklagen hat. Voraüglich der Waldwuchs und die Wiesen

Hnd hier herrlich. Unsere (trände für die Annahme, dafs dieser nörd-

liche Sirit h der zukunitsreichste des grolsen Westens sei, haben wir

oben \^iS. 14y) entwickelt

Dss Grenzgebiet swischen Prärie und Steppe ist üb«»]l

beseichnet durch das Auseinanderrücken des Grases, dessen Halme
immer spärlicher swischen Salbei* und Wermutstrauchem und Cacteen

spriefsen. Feuchte Vertiefungen bilden noch einmal eine Oase dichteren

Graswuclises nnd auf den (nn kenen Wr>lbnngen des Bodens erschfint die

8teppe frülier; ist aber die Vertiefung ringn abgeschlossen, dann zeigt

sie schon den weiXsen Anflug ausgtjblühlen Salzes, die Ursache der

extremsteu Wüsteubildung. Der Ackerbau ohne künstliche Bewässe-

rung hört schon vor dieser Greose auf, deren Kulturmerkmale magere

Herden, Pferde und Schafe auf den dürrsten, Binder auf den besseren

Weiden, und neben den spiirU<^n und wenig ausgedehnten ^^^ i/.* n-

und Kleefeldern mit Bewässerungsgräben gepflügte Ackerstüeke, die

wieder verla.*isen wurden, trrickoiie Was.s»_^rgräben und verfallene Hütten

siud, die iialb in der Erde .'^t<eken. Dir dimnen Weiden, als ol» sie

die Einzäunung nicht niehr lohnt*;n, verlaufen grcnzlos in die iStcppe.

In einzelnen Niederungen haben Ansiedler die Zeltlager aufgeschlagen,

die den Bretterhütten vorangeben, in den nördlichen Stridien, besonders

in Nord*Dakota, stehen auch afAum Indianenette, die man am schmutzig-

bnuioen Zelttuch und an den hoch be^v()rr{^^enden ungleichen Stangen

eriiennt. Die Cow-boya treiben auf flinken Pferden die Herden
25*
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zusammen» von denen man oft nicht begr^, was sie im Staub ab-

zuweiden suchen, und von deren preldurcm, vielbedrohten Dasein die

äberall zerstreuten Knochen, die im Htiiub der Steppe die Steine ver-

treten, traurigen Bericht gel)en. Oft sind diesen nocli Rc.^te des jetzt

fast ver.'^fhwundcnon Rüffels l)eigemengt und an nianehon Stollon ?ind

sie zu kleim n llt i^'in aufgehäuft, um in die Knoclicnnuihlen gebracht

zu werden. Die Eisenbahnen sind , abgesehen von .der älteren Union

Padfic, 80 einfadi wie möglich gebaut, die SchweUen liegen frei auf

der Steppe» nur alle IV« deutsche M. steht ein Wärterluluechen und
die Stationen sind oft nichts als Wasser-Resorvoixs.

Die Zukunft dM SteppenltmlM. Der grofsartige Optuniemus

bezüglich des weiten Westens, der auch durch fremde Beeucher

des Steppenlandes genährt worden war — u. a. wird Edwin Ar-

nold» der in einem flüchtigen Artikel schriehf Nevada sei ihm wie

einer der frachtbar gemachten Striche Indiens vorgekommen, als

Autorität für die grofse Zukunft zitiert! — ist in raschem Schwin-

den begriffen. Die Fehlemten der letzten 20 Jahre haben ihre

Lehren erteilt. Die wiederholten Milsjahre in den Weizengebieten

von S. Dakota veranlafsten die Regierung der V. St 1890, eine

Kommission zu entsenden, die eine grofse Not feststeUte und deren

Bericht den Rat enthält, vom einseitigen Ackerbau allmfihlich zur

Viehzucht über/ugehen. Seit 18H9 sind lOOOOf», dann 250000 D.

bewilligt worden zu geographischen und hydrogia}>hi.scIien l'uter-

suchungen über die Möglicldceit kdnstlichrr Bewässerung, besonders

die SchatTung von Sjnnnielbeckcu. I'.i IVfuliclu rw i isr sind die

bisherigen Ergebnisse der ^^^ssenscha^tlil hen Krliebuugtn doch

nicht blofs negativer Natur, sondern lassen für eine gedeihliche

Zukunft des fenuju \\\ .<i< mehr Ixanin als jene an llazcns,

»Our liarren Lands- (187r>j siih anschliefsenden Kritiken, dir alles

Land vom 100" w. als henlende Wüste darstellten Indem die

Wissenscliaft die Rodint,MuiL:eii des ( iedrihnis der wichtigsten

Kulturpllanzen biKM-ialisicrte. land sie einen mittleren We^ z\^ns('hen

extieinen T'^rteilen oder Vorurteilen. Die inuktischen la-fahrungeii

der i^andbauer kan>en ihr dabei zu Hülle. Wer allein nui- die

Karten der iiUu'lichen Kegenniengen in Powells (1879) und

Greelys I^ricbt (lbi^2)') vergleicht, wird den Eindruck einer

1) S. n. S. 3ö4. Jene ist imiio vorvollstHndigto Roproüuktion der Sohott-

sclien KogcitkartVy diu im eraten Baude diesen 'Werkes verkleinert gegeben
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selir grofsen Bereicherung linderes Wissens von diesem hier vor-

züglich in Betracht kommenden Crrifse erhalten. Die nieder-

gchJagstirnien Räume haben sich nicht verg^öfsert. alicr in Einzel-

heiten der Lage und (jestalt sich erhebUcli verändert; 68 umfafst

noch immer der gi'öfstc! einen Teil von Süd-Kalifornien, Nevada

init wenigen Ausnahmen, da« westliche Utah und einen Teil dea

südliclien Arizona, während die kleineren das obere Rio Grande

Thal, den Oberlauf des Colorado Chiquito und eine Kette noch

nicht genauer bestimmter Gebiete ö. vom Fulse der Westgebirge

umfassen. Aufserhalb dieser Gebiete, in denen der Mensch immer

nur unbedeutende Oasen wird schaffen k()nntti, hat man die Ver<

teilung der Niederschläge über das Jahr, die Wärme, die Be-

sonnung, die Verdunstung und die Höhenlage schätzen gelernt.

Aus ihrer Kombination ergeben sich oft günstige Verhältnisse auch

dort, wo die Summe der Niederschlage hoffnungslos gering zvt

sein schien. Das gerade im letzten Jahre so wichtig gewordene

westliche Weisengebiet dos westlichen Kansas, Nebraska und

Dakota würde mit seiner Regenmenge, die ein Drittel bis die

Hälfte von derjenigen der mittleren atlantischen Staaten beträgt,

der Unfruchtbarkeit verfallen sein, wen^i nicht 60% zwischen April

und Juli fielen, den Monaten, die für den Weizenbau die ent-

scheidenden sind. Die Gebirgsstaaten Wyoming und Montana

schliefSsen sidi an. Auch Cioloiado kann noch diesen Staaten an-

gereiht werden, zeigt aber bereits eine Verschiebung des Regen*

maximums auf Juli und August, während Neu-Mexiko und das

nördliche Arizona eine Gruppe für sich mit ganz ausgesprochenen

Iloclisonmierregen bilden, denen nahezu regenlosc W inter gegen-

überstehen. Bei grofser Wärme und Verdunstung schafft diese

Verteilung lin iiusgesprochen wüst^inhaftes Klitiia, das auch in

einen Teil von rtaii liimilx, rgiiill. In Süd-lvaliloruit'ii und Nevada

kommen dagegen praktisch nur die Winter- und Frühling'^nit d. r-

scbliigr- in Betracht. Die rrgenärmste und oft regonlo-r Zeit sind

die kritischen s Hochsommerwocheu, in denen das Waclistum und

ist Auf die neooren von Greely heraoflgogobenen Karten stOtst »ch die

ZcirlinuiiK der SO nnd 10 ZölMtegengraaMn auf der diesen Band befrteilen-

den Kulturkarte.
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die Reife ;il)scliliefson und zuL^loieh der WiUHservormt :mi klt insteii

ist. Schon in San Franzisco lallen nur 2% des Herfens zwi.selieii

Jnni und Oktober. Die Wasserlänfe Nc;va<ia,s 1)owo««:<m) \n den

Monaten April Iiis .Inli drei Vierteile ihrer ganzen Wa-ssenueuge,

die zn ÜL? *Vo in den fünf .M<»n!iten von November bi.s März fällt.

Die Wa< listnmc/eit int hier die Zeit der l)ärro U!ul dfi.« Prolilcni

der Anfhe\\iihi-nn<^ der Nieder>< lil!iL:e in l'"(irni von l'^irn. Seen oder

dureh kiHistliclie Stauung oiiuugt uirgendt» eine &o grotse praktische

Wichti^'keit wie hier.

Für die Landwirtscliaft zerfiillt das J.«and w, voß der 20 Zoll Ik>gea-

grenze in folgende klimatiäche Absclmitte:

L Stkdliohe Bälfto.

I. Osten: Gebiet der Fr ühsommerregen: Nebraska, Kansas,

Stid-Dakuta und Teile von Colorado.

II. Süden: rSelnet der ITochsornmerrogcn: Neu-Mexiko,.

Arizona un<l Teile von Colorado, Utah und Went-Texa«.

III. Südwesten: Gebiet der Winterregen: Nevsula, Süd-Kali-

fornien und Teile von Utah: dieselben Gebiete, m denen die Nieder-

schUge ihr Minimum erreiehen.

n. NördUche Hallte.

I Osten: Hebiet der Frühsommerregen: Nord-Dakota,

Wyoming, Montana.

II. Inneret*: Gebiet der Winter- und Frühliugsregeu:
Idaho, das östliche Oregon und Washington.

ni. Nordwest: Gebiet des Regens xu allen Jahresseiten
mit vorwaltenden Winter« and Frahlingsregen: Der Westen
von Oregon und Washington.

Man erkennt hier sofort die Begünstigung der (>^<tliohe^ Gelnete

vor den weHtlichon und der im iinfHerntcn Nordwesten gelej^enen.

Nicht minder deutlieli lA der Naehteil der südlichen St;uiten zu er-

kennen, in denen die IIt>ehcH>ninierregen mit grolser Wärme, also

Starker Verdunstung zusammentreflen.

In allen südlicheren StaatenhmschtdasSteppenklimaunbeschrinkt
und eine Mehrung der Niederachlage kann nur durch die grölaere Zahl
und Erhel nng der Gebirge hervorgebracht werden. Defswegen kann
nntt r dt n iu hten Steppenstaaten nur noch nach der Lage zu den
\v asserreieb en Hochgebirgen nnter«chieden werden. Cnlorado

und Wyoming (»mpfnngen am uimüttelbarsten und meisten ans dem
Wasserreichtuni der hur,h.-<ten Teile des Fekengebirges — Wyomings
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küngtliche Wiesen liegen su einem groiBen Teile über 2000m —, Utah,

Nevada und Arizona sind am wenigsten durch di(^ Nachbarschaft hoher

Gebirge begünstigt. Llalm und Nt uMoxiko stihcii näher bei ihnen

als bei jenen. Unter ullrii ist Nevada, der westlichste Stp]>]tenstaiit,

ain iiinibtcii mit uut/bareni Wasser versehen; ihm stehei) da> ( afion-

gebiet des südlichen Utah und Arizonas und die Wüste Süd-Ksdifurniens

am nächsten*). Es ist abw wohl zu beherzigen, dab die kleinere

Waasermenge «if den tiefer gelegenen wannen Feldern vorteilhaftere

Verwendung finden kann, als die grolsere auf den hochgelegenen, käl-

teren.

Der Ackerbau hat in den Hochliindem des Westens an manchen
Stellen Peine tiufsei-ste Höhengrenze erreicht, an anderen sunnneln /^üe

über löOO m vurdiiiigeudcu Anfdcdlcr noch immer Erfahrungen, die

sie weiter föhreo. 'In der Bear Lake-Gialsebaft in Idaho, wo die Acker-

gründe bis gegen 6000 engl. Fnb hinanMehen, glaubte man sueret

wegen der in allen Sommermonaten auftretenden Fröste nur Hafer

ziehen zu können, hat aber alle kleinen Getreide und Gemüse zur Rdfe
gebracht. Man hat gelernt, dafa in den holifti T.agen die zu frühe

Bcspülung mit kaltem Wafj'er das- ^^'ac]l-tuIn der Ptlanzen zurückliiUt,

und dafn durch allzu rei« bliche VV'asBerzufuhr da« Waciistum auf Kosten

der Reife hinau.-?gezogr-n wird'),

Oasen und Abstufungen. .leaseits der grofsen Grenze üeuuen

weniger iichailo IJnien die (lc>biete. in denen künstliche liewäs-

serung eine zwingende Notwendigkeit, von denen, deren Acker

jedes andere oder dritte Jalir genügenden Regen enipfangen, in

denen also da» lliolsende Wasser die Reserve bildet, die im Not-

fall herangezogen wird. Bestimmte Pflanzen, besonders die der

Gärten, brauchen aber hier selbst in den nioderschlagst-eicht l en

Jahren das Wasser der Fjeitnngen. Ehe man in Gebiete, wio

Nevada \md Utidi konnat, die den Namen ^ wüatenhaftf verdienen,

da die küDsÜiche Bowässerung nur in gciiugem Mafse und auf 2er-

1) Dio Ziinahnie der Niederschläge mit der HOhe irt eichcrlich grofnon

Weehneln untorworfen und int orwl noch jronaiier zu studioron. Nach einer Liwlo

liei Oroely, Irrigation etc. S. 10, betrügt die Zunülime von Meereshöhe in

Arizona bb 6000 engl. F. 40« o, in Kalifornien bis 7O0O engl. F. 90«/o, in Nevada

bis 7000 engl. F. SS»/«) in Cdlonido zwischen 4000 und 7000 F. 9«/o ; m Arizona

nimmt die Ni( dorschla^u^ien.:* jenseits 5000 F. wenig, In Utah Jenseits 7000 F.

ksnm glaubüoh ! — um 40^/0 1 ab.

2) Über dio mancherlei Ali«tufungen dm Einflu»h>eH dcH festen Waasers,

als Schnee, Fini and Gletsdier vgl. den Anfmbt: 98chneo, Ftm nnd kflnal-

licfae BewSsRerang im Westen Nnrdamerikati«, Gcogr. Mittoil.
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streuten Stellen, flehten Oasen, möglich ut, duichschneidet man diese

Staaten, auf die der Name »Subhumid« angewandt zu werden pflegt

Er hat hier aber doch einen etwas anderen Sinn als an der äufseren

Grenze, im ösUidien Nebraska oder Dakota, da er nicht einen

dauernden, sondern unregelm&tsig wiederkdirenden Zustand dar-

stellt Man kann sagen: Die Niederschlagsmengen sind nicht so

gering, wie im Herzen des Steppengebietes, aber noch unregel-

mttfsiger. Da n. vom 46. Breitegrad die NiederschlSge im ganzen

Westen zunehmen, gehören Nord-Dakota, Montana und die Ostliche

H&lfte von Oregon hierher. Aber es faUen audi Teile von Nord-Kali-

fornien und West-Orogoii noch herein. Sogar ein Strich in Utah,

am Pufs derWahsatch-Kette, erträgt vennOge der feuchtigkeiihalten-

den Natur des quellenreichen Bodens »D17 Farming« ; wahrschein-

lich trägt aber zu dem Bestreben, ohne Bewässening ausziikommen,

auch die Salzlialtigkeit des nahen Malade - Flusses bei. Bericbte

aus dem südösrtlichen Idaho meMen, dafs manche l'^armer wegen

der Mühe und Ko.sten der Bewässerung die Möglicbkeit schlechter

Resultate bei *I)rv l'^iuniing« dadurch au.sgkichcii, dafs sie gröfsere

Flächen unter Kultur nt Innen. Wahrscheinlich liegt liier nur eine

der Entwickelungserseheiinnigen de?; Ackerbaues im fernen Westen

vor. Ks ist 'AU heachteii, dals von allen ( ietreiden, ausgeijonimt n

den Mais, und von den Kartot^chi Jim- durchsehnittliehe Ertrag dt\s

bewässerten Aeker.> im diirren \\\s(en über di-ni I )urehscbnitt der

V. St. ^) steht. Wc die lHe\v;isserung schon längere Zeit Ijcsieht,

hat sie eine intensivere Kidtur hervor^'elnaclit, mehr natürlicli im

Süden, wo die Wftrme den gartenartigin An})au liegünstigt als

im Norden, wo mehr Wiesenbau angestrelit wird, in dieser Be-

ziehung bilden Utah und Wyoming die Extreme, trotzdem sie

nebeneinanderliegen. Dort ist ein bewässertes Land durclisdUuittUch

fast fünfmal so klein als hier, wo die grofsen Farmen ebenso die

Kegel sind, wie dort die kleinen. Aber dort ist das hauptsäch«

liebste Erzeugnis der bewässerten Felder Heu, hier die mannig-

faltigst<?n Feld- und Gartenfrüchte, deren Wert mehr als doppelt so

grofs ist ab auf der gleichen Flftche dort Montana steht Wyoming

t) Vgl. die ZaHammenvtellnngttn in John N. Irvine A Graat Domain
by Irrigation 1891.
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am nächsten. Bezeichnenderweise näheni sich die VerhiUlniase

Wyniniii^s donon lUnhs am meisten im Norden, wo am Fufs der

Bi^huni Kette und im -^iulosten, wo an der (ticuze von Colorado

niedrijg^ere Lagen vorwalten Nevada, dessen hewässcrtc Gebiete

häuüg weite Surapffläclu n sind, Montana, mit einer mittleren Höhe

von eegen lölH) ni, vtJilialten sieli in der Gröfso der hewässerton

Gebiete iihididi wie Wyoming, wogegen Neu -Mexiko. Arizona

und Süd-Kalitoniien ütali nahestehen. Oregon inid Idaho halten

si( Ii in der Mittv. Mim kann im allgemeinen sagen, (lafs aufser-

halli des (icbietes extremer Niederscldagsnrmut und grolscf Warme

bei inälsiger und zum TcmI i^crintrer Erhelum«; die T.andwirtjschaft

einer Anzahl verschiedenster Bedingungen begegn» n wird, die sie

einzeln oder deren Gesamtwirkung sie ausnutzen kann. Gegen-

über der oi)timistischen Anschauung von der dauernden Verbes-

senmg des Klimas durch Irrigation und /VnpHanzung, die sogar

(ireely teilt, verhalten wir uns aber einstweilen zweifelnd*).

Günstige Märkte für die Erzeugnisse der Felder und Gärten, wie

die Bergbaustiiaten Colorado und Montana bieten, wirken natürlich

aaf die eindringende Bearbeitung kleinerer Flfichen hin.

Durchschnittliche Gröfse der bewässerten Farmen*):

• Er.'ite Grujj[)e:

Nevada . . 192 Aeres Ari/.ona ... Ol Acre«

Wyoming . . 119 * Oregon ... 56

Montana , . 95 > Idaho ... 50 »

Zweite Gruppe:

Utah .... 27 Acres Keu-Mexiko . . 30 Acres

KOnttlich» Bawfosening. Die Frage des Ersatzes für

mangelnde Regenmengen bleibt für den Westen der V. Si unter

allen wirtschaftlichen Problemen das wiclitifi^te. Je mehr die

1) Gri'fly );Iaut)t an «'in«- prnktiHch fi»lL'PTmi( hr AjulcruiitJ <ier kliuut

tilH-bcu Ik'dinj^ungeu «lun'li grufse IrriKaliuns^anlagi-n einmal für die Gebiete,

WO wiche Anlagen gromacht worden, dann für die leewürt» gelegenen Gebiete,

weil die Menge «les WuHHenlampfcs in der Luft erhöht wird. VgL den mehr-

fach erwilbnton n.'tirht vmi, ISOI S 9.

2) Dor CenKiiH von l»dO zOlüt nur die bustclltcu Flächen, uicbt die

Oeaamtättchen der Farmen.
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Bevölkerung sich nadi Westen ergossen hat, um so brennender

ist die Frage der künstlieheti Bewttsserang geworden, und da das

Gedeihen des westlichen Farmers den GescbAftsgang im Osten

heeinflufst, reicht das liiteresse daran bis New York und Boston.

Mäfsige Bewässerung der Hochebenen und Thäler des Gordilleren-

/ gebietes würde ein grörseres Gebiet dem Ackerbau erschlicfsen

als die Gebiete ö. des Mississippi^Beckens und die Verhinderung

der alkuhaufig wiederkehrenden Troiekenjahre im oberen Missis-

sippigebiet und im Missourithal mülste eine viel gröfserc St^^tig

keit der Erträgnisse bewirken. Die Erfahrung hat gezeigt, dafs in

bescliränktem Mafse die wüstesten Regionen am lilano I'stacado,

in Nöl)entliälern des Pecos u. s. w. uiigeiueiu fru( htl)ar durch Ue-

riesclung mit erbohiLciu Walser gemacht werden konnten. Aber

zugleich erweisen sich die (ilrcnzen des bewässorbaren Landt s als

sehr eng gezogen. Der 1890er Ceiisus, der erste, der der künst-

lichen Bewässern iiij; fini^eliende Beachtung schenkt, weist iiiri,n mls

mehr als V«^ lH\v!is;^ert«n Ijandes naclj. Narli seinen Va'-

hehun^en Ix'truu dius Limd, »auf welclieni durdi künstliche ße-

wässerinig im Jahr 1889 Ernt-en gewonnen wurden % in

New Nfexiko . 14H;55 engl. Q.-M. oder 0,l\ des Gebietes»

( )reg()n » » 0,3 » »

Nevada . . . 3:)0,Ga » » » 0,3
•
» »

Wyoming . 358,87 » » » 0,4 > >

Montana . . . 547.78 » » 0,4 > »

Idaho . . . . 339.07 t » . 0,4 » »

ITtAh . . .
«

. 411,68 - 0,ö » »

Wemi man in dieser Liste die Staaten, wo am frühesten.

Ja schon in vorenropäischer Zeit, kän.'=;tli( he Bewässerung angewandt

worden ist, Neu-Mexiko, mit <leni kleinsten bewässerten Areal

vertreten findet, so kami darin ein Hinweis darauf gesehen werden,

wie schwer es ist, die Bewässenmg äber weite Gebiete auszudehnen.

Wohl weisen die jüngsten Gebiete das grOfste bewässerte Areal

auf, aber das kommt nicht von der Unerschöpflichkeit ihrer

Quellen, sondern von der Thatsache, dafs auf ihren hochgelegenen

Lfindereien die Bewässerung vorsüglich auf Wiesen und Klee-

feldern zum Vorteil der Viehzucht angewandt wird. Vielfach stehen
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auch ra ihnen die günstigst gearteten Qaellen und Waaserlftufe

schon in Nutzung. Wasserläufe von günstiger Lage sind meist

heute schon so in Anspruch genonunen, daf.s mehr Wa.sser von

ihnen verlangt wird, als sie geben können, und vielfach von den

FariiuTH nur einzelne Teile bewässert werden köimen, wiilirend

aiitlere »^lallow liegen bleiben müssen. Die ausgedehnten Re^

Wässerungen, die in Colorado am Rio Graiulo angelegt wurden,

babea l)ereit.s denen der Neumexikaner am Mittellauf desselben

Flusses daa Wasser venuiutlert. In Colorado und \\ yoming stehen

die Zuflüsse des Platte sclion alle in Nutzung, in den älteren

(lebiet^n Arizona und Neumexiko ist jedes Waf>ser beleut. das

mit den Mitteln einzelner oder kleiner Gruppen benutzt werden

kann. Damit werden uhcr l"ii.>^t nur tiet>elogone. ungesunde und

leicht überschwenuntii Bottom-Lands bewiissert, wiüirund die viel

besseren Böden der Ilochufcr oder Tcrras.'<on — Bar- oder Bonch-

Land — nicht zu erreichen sind. So ist denn auch in den jungen

Staaten; Montana liefert ein gutes Beispiel : die Besiedelung nuseh

in den westlichen Gebirgsgegenden vorgescluitten, wo die Oberläufe

über wenig ergiebiges Luid geleitet werden, während in den frucht-

baren wänncren. tiefer gelegenen Gebieten sie zurückgel »liehen ist«

Die Zukunft liegt in der Benutzung der grofsen Wasser»

massen, die zu tief flieXsen, um mit kleinen Mitteki gehoben werden

SU können. Man mufs ihnen das Wasser oben entnehmen, wie

dem BftreDflttfs in Utah, der durch eine Felsenklamm (Gallon) in

die grofse Anbaufl&che des Grofsen Salzsees tritt, und au dessen

beiden Seiten nun vom oberen Ende der Ekunm an durch Tunnela

und Qalerien das Waaser hinuntergeleitet wird. Da bis weit hinaus

in die Steppenlander die Regel gilt, dafo die Flüsse und selbst

die grölsten StrOme, wie Missouri und Yellowstone, in tiefen, steil-

wandigen Binnen fliefsen, werden nur grofse Systeme von Kanal-

bauten im stände sein, die groEson Wassermassen, die jetzt nutz-

los dem Osten zurinnen, für den trockenen Westen nutzbar zu

machen. Gerade diese beiden BiesenstrOme nutzen der Bewässerung

am wenigsten, weniger als heute der Snake R. und selbst der

obere Rio Grande. Man glaubt, viele Hunderttausende von

Acres mit ihrem Wasserüberfluls fruchtbar machen zu können.

Digrtized by Google



396 Stauwerke (^mllon.

Als groim ruitürlidie Stauwerke bieten sich die Seen des west-

lichen Hochlandes in teilweise gOnstigster Lage. Die grölseren

wie Talioe« Bear, Utah bleiben wegen der Schwierigkeit sie tu

stauen, aufser Betracht, wogegen für kleinere Seen, wie Donner,

Independonce und Webber in Nevada vielversprechende StauplAne

entworfen worden sind. In Idaho scheinen die kleinen Seen

und Quellsünipfe der Zuflüsse des wasserreichen Snake R. sehr

günstig für diesen Zweck geartet ku sein. In höheren Gebirgs*

thälem haben die geologischen Aufnahmen auf eine ganze Anzahl

moränenumschlossener alter Gletscher* nnd^eebecken hingewiesen,

in denen es möglich wäre, von neuem gröfsere Wassermengen auf-

zudlmmen. In den zahheichen hoch einmündenden Seiteuthälem

der Cafioiif* iti Nou-Mexiko ghiubt man ebenfalls günstige Be-

dingungen zur Anlage von Stauwerken für die abwärts liegenden

Thalterrassen gefunden /.ii liaV)en.

Quellen sind mir ,<iii rirtlielier Uedeutunp. a\u h wo sie so

n'icli /u Taiji' treten, wio am Südi-aiid di r Uival)L'Ueii von Oregon,

aiit <1«K II (iiund ein grofsiT Teil dt s Wasserabflusses der nörd-

licheren (iebirge sich .suiiiiielt oder am Fuls der W'ahsatsch-

Kette, wo sie aus den Ablagerungen eines ein.stiir» !! irmfsen Sees

(L. Bonneville) hervortreten. Wo ihr Wert am grufäten wäre, wie

in Nevada. >ind die meisten heilV uder wann und zu hiiuti«; mit

Mineralsubstaii/.en beladen, die den Tflanzen des Ackerbauers

schädlich sind. Naiürlii h ist am verhreitotsten der Salzirchalt, der

auch in bewässerbarem lioden oft so suirk ist, dafs erst jahre-

lange Durchspülung ihn beseitigt. Ctanze Flüsse wie der Malade

in Utah werden durcli ihn un})enutzbar gemacht.

Die Bewilsserung der Felder ist noch in den Anf&n^n und

daher mit f'^nvoUkommenheiten behaftet. Sie wird in weiten

Gebieten fortst Inciten, besonders in d(^m breiten Streifen der

sog. Subhumid liegion«, die ö. von dem I-and der Dürre von

Dakota bis Texas zieht, wo in manchen .laiiren der Regen in

hinreichender, dazwischen aber immer wieder einmal in un-

genügender Menge fällt; und sie wird überall dort zurückgehen,

wo die Wassermasscn ungenügend sind, wie, trots kostspiehger

Bohrungen, in vielen Teilen von Nevada, oder wo der Salzgehalt

Digitized by Google



Artesische Brunnen. 397

sie weder dem Menschen noch dm Pflanzen von Nutssen sein läfsi

Vielleicht wird auch in manchen Gebieten noch Wasser gespart

werden kOnnen, wenn an die Stelle der Zersplitterung in zahllose

Ableitungskanäle, die direkt den Flufs auzupfeu, der Bau grofser

Sammelkanfile für grüfsere Gebiete getreten sein wird.

Man wird nach den Sdiätzungen des Ackerbauamtes dann

im günstigsten Fall aus den 3,4 Mill. qkm des trockenen Westens

0,4 Mill. mit einfacher BewAsserung und eine vielleicht ebenso

grofse Fläche durch Stauanlagen fruchtbar machen können,

während 0,7 Mill. als Hochgebirsjislaiid aufscr Rechnung stehen.

Was die übrig bleibende gröfsei\ Il^lfte anbelangt, ho wird ein

kleiner Teil als Weideland Verwundung linden und der weitaus

gi'öfste wird innner wüst liegen.

Arte»iscbe Brunnen. Die Brunuenbohrung hut seit 15 Jahren

im trockenen Westen zur Ausdehnung der künstiichen BewSsserong,

nur Wasserversoigung der Sl&dte und der Eisenbahnen bdigetragen.

Einige glfickliche Wasserfnnde in Califomien und Colurado haben su

zahlreichen Verbuchen angerq^ und sdt 1880 sind mehrere Millionen

Dnllarp für artesische Bnninen aufgegeben W(»rden. Dii- Rogipnnig

der V. 6l. hat Verbuche in den »CJreat Plains« gcmai ht, Staaten luibcii

mit Geld- und Landpriimien die »Wassersucher« unterstützt uud die

Eisenbabugesellschafteu haben an vielen Stellen gebohrt. In vielen

B^en nnd die Eigebnisse enianutigend und haben sicherlich s. B. in

Nevada zur Au^be mancher Hoffiiungen der spärlichen Ackerbauer

di( .-^cs WCmtenstaatcs 1»t'i«,'otragcn. Die Gesellschaft der Union Pacific-Bahn •

hat bei White-Plains in Nevada einen mehr als 70(1 m tiefen, an einer

andern Stolle einen 3ü(J m tiofen I'runnen ohne Erfolg, der Stant in

vier ( iraf.schaiten Brunnen mit geringem Erfolge bohren lubütii. Nur

die wenigen und spärlichem, meist nur für den liau^gebrauch hin-

reichendes Wasser Mcfemden, in lockern Seeansfüllungen 30 bis 00m
ti^ gebohrten Brunnen haben Nutzen gebracht. In Arizona waren

1889 noch keine Bohrungen geglückt Sehr bedeutende Förderungen

hat dagegen der Ackerbau in Kalifornien, Utah, Dakotii, Texas und

Colorado durch Brunnenbohrungen erfahren, und es ist siclu i. dnh

das Bruiwenwasser immer eine grolse JioUe in dem Ackerbau der

1) Artesisrho Brunnen. Artotsian WVIln for IrriKUlion. Ccitsiw

Bnllftin 193 (1892). — Tho miuisito iintl qualitiyinjr CoiKÜtionH of Artewian

Weib* hy Tbomat* C'. Cham her Ii u. ö"' Anuual Keport U. .S. Geologit-al Sur-

vey. — Artesian Irrigation od fhe Qieat Plum. 11** Ammal Report V. H.

GealoKical Horvoy (2. Bd.).
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düiien Gegenden dieser SteaAen spielen wird. Der 1890^ Gensus

zählt iu den WcHtätaaten 801)7 ark^sii^che Brunnen auf, nimmt aber

an, dafs nicht dio H-ilffe für küti?ätli< lic Bewässerung Verwendung
finde. Die durchschnittlic he Tiefe schätzt er auf 70 m. Die Bewässe-

rung von Ackerland mit Jjrunnen hat nur in Kalitoniieti, wo über

38 000 Acres sich dieser Wolilthat erfreuen, Colorado und Utali,

<^ in beiden ca. 6000 Acres — eine betiäclitlicfae Auadehnimg erfahren.

GuDslage Aussichten bieten aufiaerdetn die Dakotas, die vielldcht den
gröfstcn unterirdischen Wasserreichtum besitzen; man niiimit an, dafe

art^'sische Brumten in einem Vierteil des Gebietes erbohrt werden

könnten. \'rrschiodpn Find die Tiefen, bis zu denen die Bohrung vor-

dringen mufs, '.i- bis 4 mal gerin^'or in den seirTiten SoenblageniTvgon

deti grolsen Beckens iu Utah, Idaho, Oregon als in Texas oder Kali-

fornien. Der Salzgehalt und die niedwe Temperatur oberflächlicher

Wässer sind in viden Fällen der Vegetation schädlich. Am bedenk-

lichsten erscheint aber die Abnahme der Waasermasae und dee hydro-

statischen Drucken, die sich in einigen Gebieten gezeigt hat, in denen

man die artesischen Brunnen vervielfältigte oder W'iisscmiaöscn durch

Pumpen förderte, «o im Becken von Denver und im siidlichcu Kali-

fornien, wo viele Bruuneu nur noch iu der nassen Jalireszeit Waaser

geben.

Politische und sociale Folgen. In Neu-Mexiko und Ari/,<ina

— in einij^en Gegenden, z. H. im Salt H.-Tha! Arizonas machen

die Reste von Hcw^össerungsanlugen i^dadtv.u den Eindruck des

Grofsartigen — linhen die Spanier indianische Bewüs^orungsaulageu

gefunden, in Kalitornien haben sie sie eingeführt und in diesen

Staaten wird noch manclier Kanal benützt, den indianische Hände

gegraben haben, in den nördlicheren Staaten ist dagegen die lie-

Wässerung von Ansiedlern ans den Oststaaten oder aus Europa ein-

geführt worden. Nur Wenige kannton die küustUclie Bewässerung.

Einen merklichen Einllufs hat Utah mit seinen Eiuwauderem ge-

übt, die mit ihren Bewä-S8erun<i>iiH'tho<len nach Idalio über-

siedelt<fn und in geringenm Maf.se hat Colorado Wyoming beein-

flufst. Die spanische Einrichtung dos GemeinbesitKcs der Bauern

(»nes Dorfes an den Bowftsseruiigseinrichtungen und deren Beauf-

sichtigung durch einen gewühlten Mayor Domo, der besonders die

Zuteilung des Wassers zu leiten hat, ist in Neu-Mexiko auch von

den Nordamerikauem angenommen worden; in dep jungen Staaten

haben dagegen Privatrechte ohne Zahl sidi an die Wasserläufe
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geheftet^ deren fintwimmg emer entsprechenden Anzahl von Ad-

vokaten za thiin gibt Sie werden um so früher zu irgend

einer Art von Vergesellschaftung gelangen müssen, je grölser die,

im alten Neu-Mexiko ganz unbekannte Wettbeweibung um das

Wasser wird. Die Notwendigkeit der künstlichen Bewfisserung

ruft der anderen Notwendigkeit grofser Organisationen, welche die

Verteilung der kostbaren Flüssigkeit regeln, Nicfits ist der voUen

Ausnutzung des Wassers auf Ä(^em und Wiesen hinderlicher

als die Zersplitterung der Anlagen, wobei die einzelnen Dftmme

ungenügend sind und in kleinen Binnen übermälsig viel Wasser

verdunstet Schon hat es 1887 eine State Irrigation Convention

Kaliforniens ausgesprochen, dats jeder Wasserlauf Öffentliches

Eigenttira zu sein habe, und dafs eine obere Grenze von 1% der

Anlageko8teu für den Wassemns festgesetzt werden müsse. Die

Ansiedler, die sieh uuf den trockenen Ijändeieieii von Colorado,

Utah LI. s. w. liiedcrliefaen, uhue die Xotwendiijkeit der Bewä5»sorim<^

zu erkennen, begnügten sich mit der Erwerbung von Lun-l mu h

fUteni (Gebrauch, ohne dazu Wasserrechte zu sichern. Nach den

ersten Jaliren le}irt<^n sie die niifslungenen Versuche mit »Dry

Farming«, dais sie ein wertloses Gut gekuutt hatten. Unterdessen

war vielleicht die Besiedeluug nach dem ohtsren Laule tle« Flusses

vorgedrungen und entnahm Wju^ser in solchem Mafse, dal^j Jene

nicht mehr genug erhielten, l'^ine ganz neue Gc«etzgehnng ist

notwendig, um die Wnsserrechte sicher zu stellen. Ihre Voraus-

setzung wird die «genaue Messung der verfügbaren Wassermen^en

sein, denn nicht nur sind jetzt nicht selten Ansprüche auf mehr

Wasser erhoben als in einem strittigen Laufe fliefst, sondern es

haben Richter auch mehr Wasser zugesprochen, als verfiiirlmr ist,

und in trockenen Jaliren oder Jahresreihen, wie die endigende,

war fast jeder Bach Gegenstand von Streitigkeiten. Gesetze, wie

sie in Colorado schon im Gebrauch, in Wyoming u. a. in der Ein-

führung sind, setzen die Menge des vorhandenen Wassers fest, ver-

teilen ne nach Mafsgabe der Besitzrechte und beaufsichtigen tüe

Leituimien. Die einzige Schattenseite ist die Menge der dadurch

nötig werdenden Beamten. Da aber die £ntwickelung der Bewfis-

serung noch ganz andere Nutabarmachungeu bringen vrird, ist

Digrtized by Google



400 Bm padfiache 6«biet.

auch solche Ucset/gebung nur aJa der Keim einer künftigen £nt>

Wickelung zu betrachten.

Ein GePetz für <Ien Staiit Wyoming vom 22. Dezember 1890 teilt

(1.08 Gebiet in vier Bewässenmgsgebiete nach den Zuflüssen des Platte,

dcö Yellü\v^:t<>ne ö. und w. der Bigliorn-Kcttc und des Giufoun Beckens

(sowie des Colorado). Jedes dieser Gebiete beaufsichtigt ein Super-

intendent, über dorn ein Staatnngenieur die Oberaufsicht über alle

Waaaetlaufe und Bewiaeerun^nlageQ dee Staates fuhrt An der Spitze

der kleineren Bewässerungsgebiete fitdien Wasserkommissäre. Der
Staatsingenieur läfst die Wohiserliinfe und -mengen de? Staates ver-

messen, bestinmit die fias-enden Lnj^en und T>nndoreicn tur JJcwnsse-

nnig, Bc\\:'iriS(Tungsvverke und Stauwerke. Als g( >t'tzlielie Einheit wird

der Sekuudenfult* angenommeu und als iiöeiiste Zuteilung ein Sekunden-

fu^ für 70 Acres. Keine Wasserzuteilungen sollen voUzogen werden,

ohne dab das Vorhandensein zutolbaren Wassers feelgeetdlt ist

Durch die Notwendigkeit der künstlichen Bewässerung ist

die bydrograpltische Gliederung der Westgebiete nicht nur wiri-

sdiafüich, sondern auch politisch wichtig geworden. Man würde

früher nicht geglaubt haben, dafe Wyoming, das wegen seiner

Höhenlage als ein minder xukunftsrdches Gebiet erschien, als

Ursprungsland wichtiger Flüsse eine hervorragend selbständige,

ja in gewissem Sinne beherrschende Stellung gegenüber Nebraska,

Dakota, Montana. Idaho iincl rtali gewinnen werde. Nun zeigt

es sich, dafs von allen W'asserläuiuu, die für künstliche Bewässe-

rung in Wyoming in Betracht ktmimen, nur die obersten Abschnitte

des North Platte und Buren Flusses aulserhalb der Grenzen des

Staates ent.-*pi iugt n. sn dal< Wyoming das Wasser fast aller seiner

Flüsse in erster Linie Kir sidi beniitzen kann und nur den ITber-

tluls an jHue Nadiliarn al)/;Ugcben braucht: »She hold» the key

to the storeliou^f of a!j;rieultural we!dth>^. Ebenso ist Nevada von

KalitornifU abhängii:. in dessen Grenzen der fri''^f''te Teil der

Sannnelgebietc seiner Müsse gelegen ist. Wenn ir<rend\vo aul' der

Knie, so ist in diesen Län«lern die Wasserscheide berufen, Trägerin

der politipfhoTi Grenze /n werden.

Das pacifische Gebiet. Fin an Gröl'se mit keinem der beiden

bisher betrachteten zu vergleichendes, aber durdi sein Erträgnis

au8gezcicbuetes Gebiet linden wir in den Pacif ischen Staaten,

zwiaclieu dem westlichen Abhang der (.k>rciiller6n und dem
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Stillen Ocean. So yne sie klimatisch eigennrtijj; i^iml weielien sie

auch in ihren ackerbauliclieii Möglichkeiten und Erzeugnissen

weit von den in gkichor Breite liegenden atlantisclien Gebieten

ab. Baumwolle und Mais treten u;anz in dun Hintergrund; Weizen,

Wein und Südfriiclite nehmen die erste St<>llp ein. Erst im

äursersten NordwesteTi tritt in den Hafergebieten Washingtons

(und der nngrenzentiun i eile von Britisch-Koliunbien) eine voll-

ständige l^))ereinstiinniung der Erzengnisse mit dem äufsersten

Nordosten Iiervor. Iin Süden fehlt nicht die Wärme, wohl aber die

Feuchtigkeit, die für Nbiis und KanmwoUenbau unentbehrlich ist,

im Norden aber (und in der Nälie der Küste auch bis gegen 36"

südwärts) sind die Sommer zu kühl. Mais ^nrd in kleineren

Gelneten gebaut und gedeiht sogar vorzüghch bei künstlicher

Bewöaaenmg in Süd-Kalifornien, aber er ist dem Klima eben-

sowenig angepafst, wie der Weizen begünstigt ist, der in den

wannen und trockenen Sommern Kaliforniens Bedingungen des

Gedeihens ßndet, die man ideal genannt hat.

Dia lanMrttClMftlichen Regionen. Nordamerika hat seine

Kulturgewächae aus zweierlei Quellen erhalten: aus den mit

kühlem, gemäfsigten Klima versehenen Teilen Europas und aus

tropischen Gegenden. Diese fanden vorwiegend in den südlichen

und jene in den nördlichen Teilen ihre Lebensbedingungen wieder.

Aber beide Gruppen haben sich in besonderer Weise zu einander

gelagert und nach den Eigentümlichkeiten des yiiiwM und des

Bodens in einander Tenchoben*). Die Grundeigenschaften des nord-

amerikanischen Klimas machten sich dabei in der Weise geltend,

dafs einzehie subtropisdie Gewächse im Osten, durch Sommer^

wftrme und Feuchtigkeit begünstigt, weiter nach Norden hinauf

sich yerbreiten konnten, wfihrend die kalten Winter und Ftühlinge

einige Bürger gemäCsigter Breiten der Alten Welt wnter nach

Süden zurückdittngten. Eine ganze Anzahl europaischer wie

tropischer Abkömmlinge ist aus den Hochebenen und Gebirgen

1) Vgl Engel brecht, Über den Standort der LandwirtochaltaEweige

in Xordamorika (ThiolH T,nndwirt<5rhaftliche Jahrbüclier 1^83'; und dri? mphr
fach genannte Buch Max Seringu, Die laudwirtuchaftliclio Konkurrenz

Nordamerikaa 1887.

R«tt«l, Die V.Bt. TOB Amorlka. 96
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des Westens dnixli die Troekcnheit des Kliinjts ausireselilossen,

wäiuend anderen die Feuchtigiceit des Ostens und Südens nicht

zusagt. Die von Osten nach Westen /-uaelimen<l(' l'x/e.H8ivität und

Dürre des Klimas bemrkt zusammen mit der in (l(^rselben Rich-

tung zunehmenden Höhe dvs Ijandes. dafs (hc lundiiehen Ver-

lireitunirs^rcn/.cn der ntcisten Kulturirirwaclisc um den 95. bis

l'A». Läniien^rad cntwedtr unlt rhroclicn sind oder docli sehr st4?il

nach Siidcn ahtallcn. V,n ist dieselbe Erscheinung wie beim l"hcr-

gang von West- nach Osteuropa. Im einzelnen treten zwar noch

manclie kleinere tinterschiede hrrvor, aber die Grundthati*ache

bleibt bestehen, dafs wii- es in d« n \'. St. mit Klimagebicten von

derselben Ötufe, aber nicht der^^elbun .\it. zu thun haben wie in

Europa. Dementsprechend sind auch die Gebiete des Ackerbaues

im grofsen ähnlich gelagert und weichen in wichtigen F^inzelheiten

von einander ab. Die klimatischen und Bodenunterschiede, die wir

hervorgehoben haben, bilden die Grundlinien der Zerteilung des

greisen Landes in Gebiete verechiedener ackerbaulicher Leistung;

die Gewächse, mit denen der Ackerbauer diese Bedingungen aua-

nütst, prttgen ihnen erst den Stempel der wirtschaftlichen Eigen-

art auf und swar dadurch, dafe einige ein entBchiedenea Über-

gewidit erlangen und andere in immer wiederkehrender natür-

licher Verbindung mit einander auftreten.

So zerfttllt denn zunächst das atlantische Elimag^biet mit

semen subtropischen Sommerregen in ein BaumwoUengebiet
und ein Maisgebiet; das leüstere ist vermf^ge der wunderbaren

Anpassungsfähigkeit des Maises viel grOfser als das ersterOf scblielst

es gewissermaliBen in sich ein und erstreckt sich zugleich vid

weiter nach Norden. An sie schliefst sich im kälteren, aber noch

feuchten Nordosten, von dem gebirgigen Teile von Pennsylvanien

durch das an gutem Boden anne Neuengland nach Kanada ziehend,

ein Hafergebiet an, das mit zunehmender Trockenheit ungefähr

bei 80^ w. L. in das Weizengebiet des Inneren fibergeht

Das Steppengebiet in seinem gegenwärtigen unentwickelten

Zustand hauptsächlich durch die Unabweislichkeit der künatlidien

Bewässerung charakterisiert, legt sich in der ganzen Breite der

V. St. w. vor die atlantischen Gebiete und schUelst am Stillen
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Ocean ein kalif orniwchcs Weizengebiet und ein kleines

Haferf^ebiet des Nordwestens ab.

Die AubauHäclieii der wichtigsten Früchte lassen durch die

ijrorsen. für die LandWirtschaft der V. Rt. überhaupt chanikteristi-

sclien Hcli\vankini^^(/n liimUirch seit einigen Jahren ^erini^ete l'ort-

sclii'itte erkennen, ids die sieh sitei^ern<ien Aushiliren vennuteii

lassen. Es prägt sich die Ankunlt der Landwirtt't haft in der Nähe

der Srlirauken aus, die ihr das Stepponklima des fernen Westens

zieht. Erst die grofson Bewässernngswerke, an die nun heran-

zutreteu ist. werden sie wieder einen starken Kuck vorwärts

bringen. Aber im ganzen i^^t jedenfalls die Verschiebung der

grorsen Weizengebiete in dem letzten Jahrzehnt ihrer Grenze sehr

nahe gekommen. Der Amerikaner, der früher Brot aus dem

Weizen äc^ (Icneseethales mi nördlichen New York aCs, ifst es

heute aus Weizen von Minnesota oder Dakota, und Bocheater (in

New York) hat seinen Beinamen flour-City an Minneapolis ab<

getreten. Wenn man' erwägt, dats einst die verheilsenen frucht-

baren Lander in Kansas und Nebraska nicht mehr' vorhanden sein

werden, wenn der Nordwesten ebenso ausgesogen sein wird wie

die Mittelstaaten, und manche seiner Farmen so verlassen liegen

werden wie manche in Neuengland, und wenn man sieht, wie

beschränkt der Strich genügender Niederschläge in diesen west-

lichen Staaten ist und wie kostspielig die kflnstUche Bewftuermig,

wo sie möglich, sobald sie über den Baum eines Gartens hinaus*

geht, so will es schwer glaublich erscheinen, dals noch einmal

eine Periode der ackerbaulidien Expansion eintreten werde wie

1872—1885, wo die Anbaufläche um 112 und die Bevölkerung

um 44 zunahm.

Auf die Viehzucht übt das Klima natürlich keinen so

tiefgehenden Einflufs, wie auf den Ackerbau, denn das Klima der

V. St sdiliefst keines der dort gezüchteten Tiere aus irgend ein^
Gebiete aus. Es bestumnt aber mittelbar durch seinen Einfluls

auf die Pflanzendecke Gebiete gröfseren und geringeren Gedeihens

gewisser Zweige der Viehzucht. Auf den dünnbevölkerten Steppen,

wo an manclien Stellen dreifsiginal mehr Kinder, Schafe und

Pferde als Menschen leben, treibt die Rancho-Viehiiucht, (üt keine

26»
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Gemarkungen und Stalle kennt, ihr Wesen ^ gedeiht nidit bloe

auf Grasflachen, sondeni aadi axif Strauchsteppen wahrend

die Maifl^aateii zugleich auch die Gebiete der grolsartigen, auf

dem Überflule an Mais • beruhenden und mit den Maisernten

schwankenden Rinder- und Schweinezucht und Quelle der Fleisch-

ausfuhr sind. Dort befindet sich die Hälft« der Schale und ein

Drittel der iiiiider, hier die Hälfte der Rinder und drei Fünftel der

Schweine des ganzen Landes und der weitaus grüfste Teil der

Ausfuhr V(Ui Kiuderu und Kindüeisch stammt aus dem Gürtel

Dlinuis N( luiiska*). So gren/.eu .sieh also zwei wichtige Gebiete ab,

dt iien das ^anze Baumwollengebiet, das dem Wiesenwuchs un-

ijünstig ist. als ein T^and unbeuächtlicher Vielizuclit wegennber-

steht, in dem die ijjeringstc Zahl der Selialr und Ivinder. aber

etwa drei Zehntel der Schweine i^ehnlft-u werden. In dem Bericht

des Agriculturai Department für 18^3 heilst es von den Uolfstaaten

(aufser 'IVxns): Es ^})t hier \'^ieh, aber kein F'leisch. Der Über-

Hufs an Mais kommt den Arbeitstieren, wenig der MfiS'tung zu (iute.

Im gebiigi<;cn Westen haben die günstigeren Bedingungen für Be-

wässerung in den hochgelegenen Gebieten dort, wo Mais nicht mehr

regelmälsig gedeiht, oberhalb 1600 m zur Anlage grofser »Cattle-

Farms« mit hewäaserten Wiesen und Kleefeldern geführt. Die

grobe Viehüuclit von Wyoming, Montana und Idaho ruht fast

ganz auf dieser Grundlage, die auch in Oregon, Utah und Nevada

ersdieint, wo die Entwickelung grofsenteils dieselbe gewesen ist:

den Indianern, Jägern und Trappern folgten die Hirten mit ihren

frei wandernden Herden, die sich / B. in Montana, nn? Texas

kommend, zuerst in den Thalgründen im westlichen Teile des

Staates niederliefsen. Gerade die für den Ackerbau verhängnis-

YoUe Geringfügigkeit der Schneedecke kommt hier im Steppen-

land der Viehsucht zu Gute» nur unter dem dünnen Schnee ver-

mögen die Tiere das zu natürlichem Ben verdorrte Steppengras

1) GrcfiHr Will"! 'Sarrobatiis-ArtP?i"; Whito !^iip;c 'Kiinitia lanfita; und

vrrHfliiffleiH' ."salzpllauzen gelten von den bteppcnstriluchern als Futterpllanzcn,

nicht über die häufigsten von allen, die bittorm Artemieieu, Sago-Brush.

2) Nach Nimmo, den Serinie (a. a. O. S. 688) citieart» nicht franignr

ale neonzebn Zwsmdgstel.
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zu finden. An die Mirkni schlössen sich aber auch sofort die ( Jold-

gräber, deren erl'olgreicho Arbeit grofsere Aiisitilt Iuhl^lii ins

Leben rid; zu deren Vorsoiiruiiu mit Nahruiigsmittehi niulste sich

nun der A<'kril»au iinvcrljältiiisniiirsig rasch entwickeln, wobei

RücksL'hlii<:(' iiiclit ausblieben. So ist im letzten Jahrzehnt in

Nevada rnuiiclies Kurnfold in Wiese verwniulelt worden, weil kein

Markt für seinen Ertrag nalie genu*; war. Die ]>ünnheit der Be-

völkerung und die I ngunst der natürlichen Verhältnisse drängte

den A(kcrl»au zurück, der ohnehin über die Ausbreitung der

grolsen Vichzücliter. die weite Areale einziumen. zu klagen hat.

Vi*'le Faiiiior luiben ihn fiir citioncn Bedarf heihehaitcn und

treiben hauj)tsÄchlich Viehzuciit auf umzäunt^'U Wcid(m. Im Norden

des 8tcppengebirges wird die Viehzucht einen Charakter annehmen,

ähnlieh unserer Alpeuwirt^^chaft. In Idaho und Ost-Oregon weiden

die Herden im Winter auf den Vorhügeln und in den Thalhängen,

Während im Sommer die Gebirge aufgesucht werden, deren I^iinch-

Gra«s« für nalirhafter gilt als das Boftom-Grass« der leuchten

Niederungen Ähnlich im Wahaatsch-t iebirge. Eigene Gebir^
fassen scheinen sicfi dabei herauszubilden, wie z. B. von den

Pferden Montaiuis bereits berichtet wird.

Es ist eine Abstufung gleich der der Bevölkcmng und inten-

siveren Wirtschaft von dieser Steppenviehzucht im Westen ^ die

meist Jungvieh lief<>rt, zur Mästung in den mittleren Staaten und

zur Milchwirtschaft in den östlichen. Aus Gründen, die mit den

in Mitteleuropa wirksamen viel Ähnlichkeit haben, hat sich die

Viehzucht in den nordöstlichen und mittleren atlantischen Staaten

Ton der Zeit an höher entwickelt, als der Weizenbau zurück-

ging, dessen Einseitigkeit bei dichter Bevölkerung und teuerem

Boden durdb mannigfaltigere Kulturen ersetzt werden mufs. Von
Natur ist durch das kühle, feuchte Klima hier der Graswucfas

begünstigt, zugleich heischt die dichte Bevölkerung mit ihren

Grols- und Industriestädten eine Monge von Milch und Miteh>

Produkten— besonders der Genub von frischer MOch ist nirgends

auf der Welt so allgemein wie in Neuengland und New York—
und das Molkereiwesen steht daher auf der höchsten Stufe. Seit

25 Jahren iCIcken auch die Staaten des Östlichen See- und Obio-
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gebietes mit Zunahme der Bevölkerung und Verbesflerang des

Verkehn in diese Reibe ein. Umgekehrt ist die Viehzucht wieder

ungemein gering in dem echten Weissengürtel, wo auf den nur

Weissen er/.eugenden Farmen, auch den grorsten, nur soviel Vieh

gehalten wird, als nötig ist, um Milch .und Fleisch zur Nahrung

zu erhalten. Das Fleisch wird Hogar vielfach aus dem Steppen-

und Mui^gebiet bezogen. Die pacifischen Gebiete aufser dem

südlichen Kalifonrien und zum Teil noch Washington, das im

entschiedenen Üherg uijj; von der Grofsviehzucht zum Wei/.eubau

begriffen ist, geliören auch hierher.

So erhalten wir also Viehzuchtgebiete, die sicii wesentlich

nach dem W'rhältnis der Viehzucht /.um Ackerbau bestiininen.

uud dulici' teihveifcie sogar mit Ackerbaucrebieten zu.siuiaacntaüen

und dann allgcmciuerc iandwirtscliaiüiche Gebiete bilden.

I. Gebiete mit grofser Viehzucht.

1. Gebiet der intensiven Viehzucht (Milchwirtschaft, Arlu its-

tiere, Rasseuzucht) in Neuenglaud uud den atlauüscheQ Mittel-

Staaten.

2. rie])i('t der Masson/iii htuiig von Kindern und »Schweinen

zur Fleisch- und l'ettj^ewinnung im Maisgebiet.

3. Gebiet der KanchoNnehzucht (Khider, Schafe, Pferde) auf

den Steppen des Westens, hanptsächli<;h betriel>en im westlichen

und nördUchen Texas, im ludiauergebiet, in Neumexiko, im west-

lichen Dakota und östlichen Wyoming, auf den nicht bewä.ssor-

baren lAndereien von Arizona, Süd Kalifornien und den Staaten

zwischen dera Felsengcbirge und der Sierra- Nevada sowie dem
Cascadengebirge, endlich im .südlichen Florida.

4. Gebiet intensiverer Viehzucht mit Mais- uud Weizenbau

in dem Übergangsgebiet der Seen- und Ohioregion, wo am West-

abhang der Alleghanies auch die Schafzucht hoc^h entwickelt ist.

5. Gebiet mit ausgedehnter Viehzucht auf den hoch gelegenen,

teilweise künstlich bewässerten Wiesen der Gebirge des Westens,

besonders in Montana, Idaho, Wyoming, Utah, Colorado (Rinder

und Schafe).
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n. Gebiete mit geringer Viehzucht.

6. Die BaumwoUenregion im Süden.

7. Dag Gebiet einseitigen Weizeubaues im Norden.

Landwirtschaft und Volksdichte. DerZusammenhang zwischen

gewissen Formen der Landwirtschaft und Graden der Bevölkeruugs

dichtigkeit liegt zunächst darin, dafs der nordamorikanische Land-

wirt das unbesetzte Land fast stets zur Viehzucht verwendet. Es

ist sehr klar, dals liio KanchoViehzucht und der Weizenbau auf

den sog. Bonanza-Furuien grofse, ungebroi htinj Flüche l^iaucht,

die nur eine dünne Bevölkerung noch zu l)if'ten vermag. FxMdor

Gebiete fallen mit Gebieten düimer Bevölkeniiig /usanuuun und

ihre EuLvvickelung zeigt eine deutlieiie Abhängigkeit von der

der Bevölkerung: vv<> (liese anwäcli^'t. weichen sie zurück. Im

UbergangHgebiot der Seen- und < )hiu-liegit>a lälst sich gut ver-

fol^xeii, wie das ( 'IxMgcwiclii dv< Weizenbaues nach Westoii sich

/airiick/.ng, nh die diclitorc iM-voikerung in derselben Richtung

fortschritt. Das westÜche L>riitei von Kanpas tuid die westliche

Hälfte von Nebrtiska gehörten noch 1880 in das Gebiet der

SteppenViehzucht, aus dem sie jetzt durch grof.iartige Land-

erwerbungen und Einzäunungen der Ackerbauer und sefshaftcn

Viehzüchter fast ganz ausgeschieden sind; die Bevölkerung dieser

Staaten ist in diesem Zeitraum von 1448000 auf 2458000 ge-

wachsen. Noch weiter w. zeigen Wyoming, ^^ontana, Idaho. Utah

eine andere Art des Zusammenhanges zwischen Landwirtschaft und

Bevölkerun^dichtigkeit. Die unerwartet frtihe Eutwickelung des

nur bei künstlicher Bewässerung möglichen Ackerbaues in diesen

Staaten ist erst durch den Nahrungsbedarf der an gold- oder silber-

reichen SteUen zusammenströmenden Bergbauer hervoigerufen

worden, die in manche Tbäler eine unerwartet dichte Beyölke-

rung zusammenfOhrten.

Die Verg^eidiung der Viehbestände der V. St und der eure*

pftischen Länder zeigt, dafs die Bedeutung, die jene Viehzucht

im Welthandel gewonnen hat, nicht in der Überl^nheit der ab-

soluten Zahl, sondern in dem Verhältnis zur Bevölkerung liegt«

deren geringere Zahl, trotz einer ungemein Aeischreichen Nahrung,

weniger fQr sich selbst braucht, weshalb grO£iere Mengen für den
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Handel frei werden, die diesem I^tind die Stelle des in Viehzucht-

Erzeugnissen exportfähigsten Landes einräumen. Aulsland und

Deutschland allein besafsen Mitte der achtziger Jalire mehr Rinder

als die V. St., und ilu*e Bevölkerung verzehrt viel weniger Fleisch').

Da nicht blofs die Bevölkerung in gewaltigem Mafse wichst,

sondern auch der Fleischverbrauch zuninunt — der Verbrauch

von Schweinefleisch ist von 1875 bis 1887 von 28 auf 31 auf den

Kopf gestiegctti —, so mufs auch diese Ausfuhr in nicht femer

Zeit zurüdcgehen.

VerbreitungsgeMete der wichtigsten Kulturpfltnzen'). Von den altwcitlichea

Getreidearten verlangt Weizen sowohl naeh eurojiäiFfliL'n als ameri-

kanischen Erfahrungen eine mittlere Wärme von It)" für die beiden

Monate Juli und Auguat. Aber in dem Gebiete der großen W eizen-

eneugung, das sich am Südrand der Groben Seen bis zur Steppen-

grenze hinstreckt^ erbreuen sich diese bdden Monate einer uiitUeren

T«npa»tur von 20 bis 2l'/t*> und ßndet die Ernte Ende Juli oder

anfangs August statt. In den nördlicher gelegenen Staaten fällt die

Enite auf die zweite Hälfte des August. Verhältnismäfsig milde Sommer
mit trockener Luft und genügender Wärme scheinen in diesem Weizen-

gürtel das Wachstum der emplindlichsten von unseren Getreidearten

wesmtlidi m befördern. Dagegen ist im Mississippithal bis nach Iowa
und in dessen tiefer gelegenen Umgebungen, femer in den Niederungen

des Ohio bis CSndnnati und im atlantbohen KQstentiefland s. vom
James R. die WitteruTJg der Reifezeit gleichzeitig zu feucht und zu

heifs. um ileii Weizenbau im Grofsen zu begünstigen. Wo Weizen im

(südlichen Texa,s gebaut wird, erscheint seine Reifezeit auf Mai vor-

geschoben, dessen MittelwUrme hier um 21" C. ächwaakt En müssen

1) Das Ackerbauamt in Washington nahm 1685 an, dab im Dnicb-

«ehnitt der vergai^eiien 95 Jahre lO'/o der Emeufniaee der Schweineeucbt

ausgeführt ^von1on soien und zuKleich wurde die Ausfuhr der Ersougnisee

der Rinderzucht aui G'^'o voranschlagt.

S) Sering betont in Hcmem mehrfach gODannten Bvtche S. 21 mit

Recht den geringen TolkewiTtai^iaftlicben Wert der Vegetationagebieie der

Pflanaengeographen, welche die Grenzen an den Stellen des luJaenten Vor-

kommotis riehrn. Fflr viilk>\virt>'>haftliche Zwecke ist seine auf Anbau

flä<"hen l»C]kprUniiet«> Karte der wichtigHten Kulturpflanzen der V. ^^t. wicliti^'or.

lu unserer goographi»chon Betrachtung müssen beide Auffassungen zu ilireni

Rechte gelangen und der Leser wird gebeten, mit obigen Angaben Aber die

Verhreituntr^grcnxen die Darstellung der Verbreitung und Bedeutuiig der

Kttltoren (». die Kulturkarte und & 442 f.) cu vergleichen.
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aber keine ptarken tropischen Regengüsse fallen, die ihm entschieden

schaden. Ähnlich wie in der Alten Welt zwischen der Reifezeit des

Wwzens in Ägypten und England hegt z^-iprhen diesen südlichsten

Punkten des \\'cizenbaue8 der V. Öt. und den nördlicheten ein Unter-

schied von drei Monaten,

Die übrigen altweltlichen Cietreidearten finden keine anderen eut-

Bchiedenen Veifareitiingsgrenxen in den V. St. als die, welche die Trocken-

heit überhaupt dem Ackerbau setzt, sobald er rieh in das Steppen-

gebiet hineinwagt. Gegenüber den feuchten und heafsen Summern
des Südons verhalten sie sich ähnlich wie der Wcizoti, und für ihren

Anbau im Grofsen sind die klimatischen Verhältnisse im Öüden nicht

günstig. Aber die Bedingungen, welche die Nordgrenzen ziehen

— mindestens zwei froatfreie Monate und eine Mittelwärme des Reife-

monats v<hi 14* in gleichmiÜBigeQ und 18* in extrranen Klimaten —

,

machen sich erst weit jenseits der Nordgrense der V. St. geltend. Von
den klimatischen Eigenschaften der mittleren und nöidUcben V. St.

werden nur die zeitweilig eintretenden Extreme von Wärme und Feuch-

tigkeit srhädUch und in den höher ;j^elcgpncn Strichen aucli die Früh-

sommerfroste. V«tn d«»n hiiuliger angeljauten Itetreidoartea i.st Gerste

auch in der Neuen Welt <iie schmiegsamste; ihre Anpafsbarkeit an

sehr kurze Sommer wird in den Gebirgsgegenden sowohl des Westens

als des Ostens der V. St verwertet. Hafer ist das natürliche Getreide

des feuchten, kühbommerigen, aber frostannen Striches an dat nörd-

lichen paciÜBchen Küste. Roggen ist für armen trockenen Boden, be-

sonders in den höheren Gebirgsreu^ionf^n vorzüglich geeignet.

Die Wiesen gras er, die in den \. St. angebaut wenlen, sind der

Mehrzahl nach eurupäi.-^chta Ursprungs wie die Gctreidearkn, zeigen

aber im allgemeinen weniger Anpassung an das Klima als diese. Die

künstiiche Grasnarbe der Wiesen findet ö. vom Mississippi ntir n. vom
39. Breitegrad die Bedingungen ihres Geddhens in genügendem MallBe.

In Virginien i.-^t die Sommerhitze bereite zu grell für sie. Von Natur

ist kehl Teil der V. St. mit einziger Ausnahme des äufsersten Nord-

westens so gnnötig geartet für Gr.*i.«:\vuchs. wie die hriti>^ehen Inseln

und grofse Teile des nordwestlichen Europa«. Das beste der nutzbaren

Gräser i^l in den Gegenden diesseits des Mississipi das Blaugra« (Blue

Grass), unter welchem mehrere Poa-Arten, besonders P. compressa,

vttstanden sind. Es kommt in den Ohiostaaten am reichlichsten und
besten vor. Im Süden sdgen nur die sehr feuchte Niederungen

reichen Wuchs von Graseni, der aber in tropischer Art mehr schilf»

artig i«t Die Prärien und Steppen haben einig«' vortreffliche Nähr-

gräser, unter denen das Bnffelgms 'Biiffalo (lra>.-^ : mehrere Chondrosium-

Arten) die für die.^es Klima nui^chätzbare Kigensehaft besitzt, einen

grofsen Teil seiner Nahrslullti in dürrent Zustande zu bewahren. Die
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eigentlichen Präriegriber haben den Nachteil, mit «lern Un»l>rochen des

Rodoti!-' zu verachwinden , indem pie sich nur vvctiig durcli Saiiif^n

fortpflanzen. Die europäischen Chieer aber fabseu iu dem hallten

Prärieboden schwer Wurzel. Dan amerikanische Klima bietet grofte

Voitefle bei der Ernte und dee Bergung des Heue« dmüfa die längeren

Reihen heller Tage und das sehr rasche Trocknen.

Die Rebe, die in Europa in so grolser Ausdehnung in der Nabe
der Nordgrenze ihres Verbreitungs^bietee gebaut wird, liat in ihren

eingeführten Fornirn mir in einem einzigen Ctl)i('to der V. St., niinilich

in der .•endlichen Hiilfte von Kalifoniicn, eine wahre Heimat gefunden.

Die mittlere Wsirmemenge des Souauers würde in dem groLsten Teil

der V. St. mit 19" und darüber mehr als genügend sein, aber der

Mangel acheint in der reicblicheren Feuchtigkeit und vorzüglich in

ihrer unglmchen Vertdlung über kleinere Perioden ni liegen. Darauf

weist die That4<ache hin, dafs Fäule und Mehltau die häufigsten Schäd*

lichkeiten der Reben in den V. St. sind, Krankheiten, die sich am
meisten da entwickeln, wo bei grofsor Wärme bcdeut<='nde Schwankungen

im Fpuchtigkeitsgehaite der Luft auftreten. In Kalifornien tinden sich

Weinpllanzungen in Gegenden von lö bis 18", im üliioLliale bei Cin-

cinnati bei 12, am Südrand des Erie^es ba 8 bis 9*, am Ostab&U
der südlichen AUeghanies bei 15 bis 18* mittlerer Jahreswärme. Die

Nordamerika eigentümlidien Rebenarten haben ün allgemeinen dieselben

nördliche Verbreitungsgrenzen wie der Mais; Reben mit efsbmtsn

Früe}it«n werden in geschützten Lagen beim 49. Breitegrad noch ge-

funden.

Der Obstbau ist in seiner Verbreitung über die nördliche Hjüt'te

der V. St. noch sehr stark von den klimatischen Verhältnissen bestimmt,

von euutelnen Punkten sogar au^^esdilosBen, wie s. B. von dem grolsten

Tefl von Maine, New Ktmpshire und Massachusetts. Die Blüten er-

scheinen hier -p;lt und werden noch oft l>eschädigt durch die häufigen

Nachtfröste im Spätfrühling und die Sommerwärme genügt nicht inunor

zur Reife. Be'^finders die h('»her gelegenen Teile werden von diesen

Mifsständen bi rührt. In den geschützten l..agen um Boston, im Thal

des Connecticut, am Ostufer des Champlain-Sees gedeihen Trauben

und Pfirdcbe nur unter besondowm Scbutz, Äpfel und Birnen dagegen

sind den Natorverhältnissen dieser begünstigteren Gegenden angepaJst

In New York ist die R^on der kleinen Seen durch den mildernden

Einflufs der zahlreichen Wasserflächen sehr günstig für die Obstzucht'),

und dat*.selbe gilt von den an das Meer angrenzenden Striclieii. 1>o

sonders von Long Island. Das Küstenland von New Jersey zeigt den

1) SeIhHt au den OhI- tmd SUdufcru des Michigan-Seos erlaubt das

gemilderte Seeklima die Pfiraichsncht.
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mildernden EinflnÜB dee Meeres, ebenso wie die Halbinsel Delaware

in dem ausgedehnten Bau der Pfirsiche, die dem Staate DtlawurL- den

Namen Peaeh State haben beilegen lassen. Ähnlich günstige Beding-

nTi<r«Mi finden sich noch in den südlichen Mittelstaaten und im Ohio-

un(i Sf'ogebiet. Orangen und ZitidiK ii gedeihen unter St^lmtz s.

vorn 3d. ' n. Br. au der atianti.'»chen Kiiate und s. vom 32." im Missis-

sippi-Becken. An der pacifischen Küste gehen sie bk etwa 35* ^egen

Norden. Die günstigen Bedingungen für ihre Grofskultur finden sich

aber doch nur in Fkoida, Louiaana, Kalifornien und vidleidit Ari-

zona. In bes<^:hhinkten Strichen der übrigen Golff»taaten finden sie

in neuerer Zeit Verbreitung. Es sind abt r in den Jahren 1780, 1800,

185fi, IHHfi u. n Verheerungen vorgekonuiu ii, wie nie in Südenrnpa

niclit bekaiini .-lind. Die ()rang» n gärten in der Bucht vun .Mobile litten

in den let?iten dreilsig Jahren dreimal ernstlich von Frost, der in einem

Jahr sogar -die Bäume tötete und auch in Florida mufsten nach dem
Frost von 1886 ausgedehnte Neupflanzungen vorgenommen werden.

Bananen und Ananasse gedeihen in den Südstaaten, wenn au<^ nicht

so üppig wie in ihrer tropischen Heimat, in allen Jahren, ausgenommen
die alle 8 bis K) .Jahre wiederkehrenden F'rfictjahre. Der gröfsten

Gleichmafsigkeit des Klimas erfreut sich unli^r allen srniliehen Teilen

der V. St. nur das südliche Kahfornien, von wo Frostschäden seit den

25 Jahren, daCs dort die Orangenzucht zum GroXsbetrieb geworden ist,

nicht gemeldet worden waren; erst der kalte Januar von 1888 ging

auch an den Orangen- und Olivengärten Süd-Kalifomiens nicht spurlos

vorüber. In der nördhchen Hälfte Kaliforniens begünstigt dieselbe im

Osten Nordamerikas nicht zu findende Ahge^^liclienheit des Klimas

den Obstbau in hervorrap^ender Weise. Die kalifornischen Apfel und

Birnen sind das duK h ( inifse und Wohlgeschmack ausgezeichnetste

Obst von ganz, isordamerika.

In der Verbrettung der Kulturpflanzen tropischen oder sub-

tropischen ürsprungB dnd die Wärme und die Regenmenge der Sommer»
monate von bestimmendem Einflufs. Beide sind am gröfeten im Innern

und hier stützt sich denn auch der Ackerbau am meisten auf Gewächse,

die nur nnter fliesen beiden Bedingungen ji^edeihen. Der Mai««, das

Hauptgetnndc der V. St., bringt ihnen noch eine sehr elastische Natur

entgegen. Am Ked R. des Nordens unter 50" n. Br. ist seine Vege-

tationsperiode auf 60 Tage eingeschränkt, also genau auf die Zeit,

in der der heifse und feuchte Sommer südlicherer Stritte sich bis hier

herauf geltend macht Die Nordgrenae dee Maises ist durch die Juli-

Isotherme von 19'/f* bezeiclmet. Diese Gronte läuft im Tlial dos

ö. Johns R. in Neubraimseliweig gegen Quebek, von da am nrirdHi hen

Ufer der (H-ofsen St-on entlang narh dem Winnipeg-See und weiter

n.-w. ; vom Öaskatschewan an fällt sie aber am Fulse der Feläengebirge
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um 13 Breitegrade nach Süden bis in die Breite von Santa Fe. Jenseits

der grof^en Wej?ti?('Mr;^e if*t das (jeikilicii ile» Maises nur in den

Thälern des Sacrnmento und S. Joaqiiin in grüfserer Aui^dehnung

klimatisch ermöglicht, wiilircnd er an den Küstenabhängeu fehlt.

Durch starke Erhebung wird alles Land in Neu*£uglaud über 900 m,

und in den mittleren und eüdliehen AileghaiiieB über 700m von der

Kultur dieses Getreides ausgeschlossen. Einen starken Ifaisbau finden

wir hi«r nur an der Küste. Das Zuckerrohr verlangt der Art nach

ähnliche, aber drr >Tasse nach gesteigerte Lebensberlinginigon Im
südlichen Teü der \'. St. findet es vollkommen die Wärmegrade des

Puininerf^, die et^ benötigt, und nur die Kälte einer kurzen Winter-

zeit zieht seiner \'erl>rcituiig hier Schmiiken. Man hat gt^sagt, daXs,

wenn die Mugliciikeit gegeben wlre, die Wunel unversehrt zu über*

wintwn, das Zuckerrohr bis zum 38.* die zur Stemm* und Saftentwidie*

]ung nötige Wärme finden würde. Auch ist Zuckerrohr unt«r dem 36.*

bei Hully Springs Miss, noch gebaut und zur Reife gebracht worden.

Die mittlere Jahrestemperatur von 20", bei der es in den V. St. mit

Erlolg angebaut »ird, ist allerdings crliebUch unter den Temperaturen

von und uiehr, die es in seinen tropischen Erzengungsgebieten

findet, aber ee ersetzt durch rascheres Wachstum in einer beschiink-

teren Vegetationsperiode einigennafoen diesen Ausfall. Die durch-

schnittliche Vegetationsperiode von zehn Monaten, mit dat das Zucker-

rohr sich in den V. St. begnügt, ist kürzer als in den meisten anderen

Erzeugungsgebieten. Oft leidet es durch Fnih^^interfro^^t.

Die Baumwolle. ] >ii.^ in meiner tropischen Hemmt ausdauernde,

bäum- oder hijclistraucliurtige ( lii.s.'<\'pium mt in den V. St. eine kraut-

aitige, einjährige Pllanze von kurzer Vegetationsperiode geworden, die

dabei ihre Samenwolle in rdcherem Matise und gröCaerv Güte hervor-

bringt als dort, wo das Klima ihrer ganzen Entfaltung günstiger ist

Im allgemeinen fmdet diese Pflanze ilire Nordgrenze wenig n. vom 37.*.

Ihr Anbau wurde einst in Virginien, Tennessee, Kentucky, Missouri,

TllinoiH und Indiana weiter n. betrieben, aber wegen der plötzlichen

St<»rungen dmcli Frühjahrs und Herbst froste entweder ganz aufgegeben

oder doch nur im kleinen fortgesetzt. Ebenso Ist es in den Teilen vou

Süd-Caroliua, Alabama und Georgia, die über 300 m hegen, in d«i

höheren Teilen von Texas, des Indianer-Territoriums und Arkansas.

In Kalifomieu wird die Baumwolle bis zum 36.* mit Vorteil gebaut

und am mittleren Gila und unteren Colorado [tHanzten die Indianer

nie vor den Europäern'). Die günstigsten kUmatischen Bedingtingen für

den Anbau der Baumwolle Huden sich in den V. St an der aüautischen

1; Die diesem Bande beigefügte Kulturkarto zeigt die Baumwollen

grenze, wie ne 1880 thatsSchltch in den einzelnen Giafisdiaften leg.
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Küste, wo mlfdgere Regen ab weiter landeinwärtB hemchen, und die

Seebrise die Hitze mildert. Beide begünstigen die Erseoguiig jener Sea
Island Cotton, die die erste Stelle unter den Bauniwollfiorten einnimmt,

in Öüd-C'arolina unterscheidet man daher ah Short stapled Cotton-Zone

die breite Zone des Küsten;d)f;!!Ies , auf die die Corn-Z<}ne und der

Small Graiii Belt folgt, und aii der Küste selbst die Long stapled

Gotton-Zone*).

AeierllniMe Melhiii« 4ee AekertaMt. Waldland kann schon nach

den Bäumen, die es trügt, auf seine Fruchtbarkeit geschätzt werden.

Jede der Waldregionen in den V. St hat in dieser Beziehung ihre be-

sonderen Malsstäbe. Im allgemeinen deutet Lauliwald auf be«ceren

Boden als Nadelwald, aus mannigfaltigen Baumarten zui?ammeiigeset«ter

auf besseren als gleichförmiger. Die besten Böden werden dadurch

gekeonzeichuet, dals die verschiedensten Laubbäume, vorzüglich Ahome,
dann Ubnen, Eschen, Walnüsse und ffickoriea, Weifs- und Boteidien

auf ihnen sosammen Yorkonmi«!, wosu im Süden noch Magnolien,

Gunitree u. a. zu rechnen dnd. Andererseits kommen gewisse Föhren*

und kleine Eichenarten nur auf dünnem Sandboden vor. Die Bäume
lassen auch andere Eigenschaften des Bodens erkennen. Platanen

(Sykoiiiiirt h] , gewisse Enpea und Weiden wachsen mit Vorhebe auf

Boden, der häutigen Überschwenmiuugen ausgesetzt ist. Der Trärie-

boden bat auch seine äofswen Zeichra der Güte in verschiedenartigen

Gräsern und Krilutem*).

Je besser das Waldland ist, desto schwer» ist in der B^el seine

Rodung. Die dichten Wälder der Bottoms sind am schwierigsten ur-

bar zu machen. Hier kommen die rieffigsteii Stämme vor, hier ist die

Gefahr des Fiebers, die auf jedem frisch umgebrochenen Boden droht,

am gröfsten, hier ist das Land am schwierigsten mit der nötigen

Trockenheit und Wärme zu begaben. Im Nordwesten machen die

diditen Lärchen-, Cypressen- und Fichtenwilder dar tieferen Lagen
die liebtung besonders schwierig» da die Masse des Unterholzes die

Rodung erschwert und die gestürzten Bäume langsam faiüen. Man
übt neben dem regelmäfsigen Roden, wobei Stamm für Stamm der

Reihe nach umgeliauen, die Stämme sogleich zerteilt und susammen*

1) Lieber, Report on the Snrvey of Sonth-CaroUna. Columbia 18M.
8. 113.

2) »Die praktisch orfahrenen Lan<lwirte Nordauierikus, welche v«in den

öfitlicheu btaateu uach deiu Weutea wauderu, wiMneu »ieh bei Uukuiide dw
BUImae dadurdi zu helfeii, dab sie den Boden ihrer Anaiedelii&g nach
gewiesen Baumen fider Kräotem beorteilen, welche darauf wild wediaen.

Besomlera der pennnylvanitirhe Deut."«cho , liekanntlicb 'I*^r ]m'»Io Landwirt

Anierika«, hoH darin einen sehr sicheren Blirk hal>pn tiinl .-^ii-h »olteii tauscben.«

CW'agner und Scherzer, Heiden in Hordamerika lbö4. IL 18ß.)
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gesetzt werden'), die alte indiBiuscfae Methode des sog. Gürteins (Gird-

liog), wob« die gröfseren Bäume im Juni oder Juli zingsum angehanen
werden, so dals sie vertrocknen und dae Land unter ihnm bestellt

werden kann. Sif* bleiben dann noch in fkn Feldern «tehen, biß sie

der Wind lunwiri't. Die Stümpfe bleilieii in allen Fällen nteben, bis

sie so weit verfault Bind, dafn bie ohne grufae Mülie beseitigt werden

können. Die grölseren brauchen dazu zehn und mehr Jahre, und man
findet noch heute sogar in den alten Weststaaten, wie Ohio und Ken-
tucky, in den Feld^ diese DenkmiUer der ersten Uibannadiung.
Diese baumBtiunpfbesetsten Felder der jungen liehtongen, deren Bäume
an Leieh« iisteine erinnern, machen natürlich keinen sehr sauberen Ein-

dntck. Die Lichtnngfen sind ein bezeiehnender Bestandteil der liistori-

sdu'ii l^andschaft. Die meist« n Kiiini>fe «les Bürgt rkrieir^ fanden in

Waldgegenden mit spärlichen Lichtungen statt. Eigentuniiiclie Bilder

haben sich dort entwickelt^ wo man Waldstreifen awiachen den Feldern

stehen liels, deren dichtes, mit europäischen Unkräntem durchsetztes

Unterholz an die KnickB der dmbriscfaen Halbinsel erinnert*).

Um die Schwierigkeiten zu venneideu, d'v solch rauhes Land
beijii I^flügen vemr?acht, lilfst man es als Gra^^land liegen, bis eine

Anzahl der Wurzeln und Knoten verfault ist*). Wo das nicht müg-

1; Zu den wichtigstell, alxjr auch vortrefflichsten WerkKougon des An-

aiedlen gehört deshalb die Axt. »die dem Pfluge vorarbeitet uid Bahn maditc.

In Stahl und Griff ist nie vom b<!Ht*'n Material und der sinnreichsten Form.

Der Griff i^t solir zwe» kinnfHifi ati^igesphweift uinl jjfow rthnlich von dem /älien

Holz des Hickory. Die Farmer und HolzarlH»ittir halten viel darauf, die

möglichst beste Axt zu haben, und zahlen gern 3 D. für eine. In den letzten

Jahren sind in Deutachkmd die amerikaniachen JLxte in grOfaerer Zahl ein-

geführt worden und ballen sich den unseren sa Aberlegen geieigt, dafii die

Arbeiter 8ell>er nio iMitst litcdoii vorvo-^nn.

2) E. Krause, die Willder Virginiens unter dem ivintluls der Kultur.

Globna Bd. 59 8. 838.

8) »Es ist «in. Pflogen mit Hindemimen, cu dem gut eingelernte Ochsen,

ein guter eiserner Pflug und ein kräftiger Pflflger gehören. Die Ochsen

werden nifide dn^ on und ziehen sich leicht wund dabei, dor Pflug wird von

den ihn polierenden Wurzeln spiegelbluuk und der l'ÜUger springt hinter

dem Pfluge wie beseneni um dieses Instniment immer wieder Erde greifen

SU lassen» so oft es ancl^ herauaspringt, um es herauszuheben, wo ea feataitit,

und denjenigen Wurzeln, web:he vom Schar durchsrlniittoii werden, aus-

zinvpichon, dio iliin df-niioch die Schienbeine brtinn und blau »chiagen. I>n

bei gellt Hein den OchHon geltendes Geschrei Haii ! uudDschihI fortwaliieuti,

damit diese den ielfach wechselnden Weg durch das Labyrinth der Baum-

etflmpfo finden, und wenn sieb der Pflug festfährt, diesen nicht senreissen.

In der Zeit des PUügons leiden denn nti* h l'armfr mehr mlor wcniirer

an Heiserkeit, und wollte man sie in dieser Zeit einen Chorgesaug singen
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lieh
,

pflanzt man naeh ultiDdiAmsdiar Wdse Kartoffeln oder Mais

swiat^en die Stümpfe; bade gedeihen in dem frischen, noch nnkiaut-

frden Boden eehr gat Natüriioh iat die Arbeit des Urbannachens

eine andere in den Übei:g^gigegenden, in denen es blols Gesti-Uuche

und kleinere Bäume wegzuhauen gibt; die grüffccren Bäiime schaden

nicht blofs nicht, sondern sind in diesen waldiiraieren CoiriMvlcn

von erheblichem Wert. Am leiehtesteu ifat natürlich die Prüj-ic luiter

den Pflug zu bringen. liir Rasen ist zwar von grofser Zähigkeit,

aber immwhin ist die Mühe dne viel geringere. Es ist gar nicht

selten, einen Ansiedler, der im VoiMbling begann, berdts im Oktober

im Besitz dnea Blockhansea und eines Weizenfeldes von 10 bis 15 Acres

zu finden. Freilich gehört zu diesem rascheren Fortechreiten von

vornherein mehr Kapital und Zugvieh, und es fehlt hier «Irr erst*« Ge-

winn aus dem Erlös des gefällten Holzes, der im Budget Ues^ Urwald-

aosiedlers oft eine wichtige Rolle spielt. Die Amdedelung auf der

I^Srie paCst besser für den, der genügendes Ki^ital für den Anfiuig

mitbringt, die im Urwald für den Armen, d«n es auf dn paar Jahre

Zeit- und lüafiaufwand nicht ankommen kann, wenn er sich damit

ein eogenes fiesitstom «rwirbt. In vielen Prärien kommt auch die

Brunnenanlage als ein notwendiger Ausgabep Otiten hinzn. Dafür ist

die An\veiulbark« it der Ackerbaumaschinen wieder ein sehr betleutender

Vorteil. Zum üuibrechen der natürUchen Grasnarbe bedient man sich

besonders starker Pflüge; neuerdings ist natürUch der Dampfpflüg für

diesen Zweck za immer aui^gedehntwer Anwendung gekommen.
Das Fvüriebrennen, das sehr abgenommen hat, hatte bei den

Ansiedlem den Zwe(^, das Land \o\\ Baumstümpfen, Schlangen und
Insekten zu befreien und es für die Erzeugung einer guten Weide
passender zu machen. Nur die zäliesten Gräser blieben unzerstört xnid

die natürliche Folge war, dafs der Graswnehs mein" und mehr auf solche

Gräser zurückging, die sich durch Ausläufer verbreiten. Seit dem
Aufhören dieses Gebrau(dieB ist das Prariegraa sarter und kürsrnr und
an gesdiütsten Stellen wachsen selbst Sträucher und Bäume auf. Engd-

. mann voi^cht den Wechsel, der damit eingetreten ist, mit dem Gefühl,

das man empfindet, wenn man an einem klaren Sommerabend aus

einem beschattcfin feuchten Thalirnind zum luftigen (üj)l'el eines

trockenen Hügel- emporsteigt FK-r hohe Graswuchs der l'iäiie be-

förderte die Feuchtigkeit des ixidens in ven^chiedenen Dichtungen.

Er hemmte die Verdunstung, erschwerte den AblliilB, begünstigte den

Taufall. Nun wird das F)Eä[ielaiid immer trockener. Einerseits ist

lanen, eo wOtde er nicht heller kllnfEen als aua den rauhen Kehlen tmaercr

Vorfallron.« (K. rflautne, ESnleitotig sur Kenntni» der nordamerikanischeii

Landwirtechaft 1»66. 68.)
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man geiwuDgen , die Bronnen tiefer zu legen , andeneits hat man an
Gersundheit und an Sicherheit des Ackerertrages gewonnen; man kann
im trockem-n Huden früher püanzen und bat das winterliche Ausfrieren

des Bodens weniger zu fürchten.

Eine der wichtigsten Arbeiten des Urbarmaeliers ist das Einzäunen

^^Feucing), Daa üesetz schreibt es vor, und da das Vieh frei läuft,

gibt 68 auch kein anderes Mittel, tun die Feldfröcbte vor VerwOetungeu

«1 Bchtttaen. Im Urwald fehlt ee nicht an Material für die Zäune,

die früher am häufigsten aus Holzscheiten (Fenzriegeln) im Zickzack

angelegt wurden. In neuerer Zeit werden ungeheure Mengen Draht für

diese Zwecke vprl»muc!)t Tn den weiten Prärien sind diese Zäune

kostspielig und nicht selten iiV)ertriUt iiir Wert den des Landes, das

sie unigeben. Im Osten geiioren nie bald der Geschichte au; wo die

Stallfütterung bei intensivem Betrieb allgemein geworden ist, sind auch

die »Fensen« gefallen, besondon in Neuengland.

Das Leben des Ansiedlers ist in der Regel dn ungemein muh-
seliges, wenigstens in den ersten Jahren. Ist der Ansiedler nur dn
Jäger oder Squatter« , schreibt ein Reisender der dreilsiger Jahre, ?<>

findet man eine ärmliche Hütte ohne Farm, vielleicht mit einer Kuh,

die zwei- «Hier dreimal die W'oehe heimkommt, um einen Ldtlel voll

Sak zu empfangen, und dann nicht mehr als eine Theetasse Milch gibt

Der Hann ist gewöhnlich nicht zu lü^use, an seiner Stelle findet man
sechs bis sieben aerlumpte, wilde Rangen und ein abgearbeitetes,

elend ausnehendes Weib, das vielleicht die Auskunft gibt, dats ihr

Mami bei einem Nachbar ist, dem er einen alten Panther jagen hilft,

der hintf'r den Schweinen her ist, und dafs er vielleicht eine Woche
nicht zu llause war, weil er irgendwo blieb, um beim Maishülseii

behilflich zu sein« '). Mit Rehfeilen und lüuenfett bezahlte ein solcher

Mann seine Bedürfniäise, vor allem das notwendigste, den Mais, und
in der Regel kam er nidit üb» diese Stufe hinaus» wenn er sich nicht

dennoch sum Ackerbau bequemte. Wo aber die ersten Ansiedler Acker-

bauer, sind es hart arbeitende Männer, immer geschäftig mit Holzfullen,

Einzäunen, Pflügen, auf der Jagd nach Panthern, oder Fallen stellend

den M'ölfen und kleinerem Raubzeug^. Kaffee, gesalzene Butler, gepal-

zenes oder getrocknetes Schweinelleisch und klotziges Muisl)rt)t bilden

dreimal des Tages mit wenigen Ausnahmen daa ganze Jaiir hindurch

die Nahrung dieser Andedler. Ihre Külw sind meist sehr müchaim
und Geflügel besitsen sie nicht immer. Im Walde sind Fiebw lAufig,

aber der Kampf mit den Stürmen und den raschen Temperaturweoh-

sein .«teilt auch an den Steppenansiedler schwere Forderungen. Der

Anblick der G^nden, in denen diese Honiere ihr Wesen treiben, ist

1) Festberatoachaugb, Excuj^ious to the Slave Stateo 1815. IL
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ebenfalls kein sehr anmutender. Lyell nchildert ^^ie ans dem jungen

Westen der vierziger Jahre ffil^t n(lLHji;ir>en : »W'w sahen inmier neue

liehtuugeu, wo das Fällen, Ringeln und Niederbrennen von Bäumen
in vollem Zuge war und wo Hafer mitten unter schwarzen Baum-
stümpfen in ungepflügtem, einfach mit det Egge aufgerissenem Boden

wuchs. Dann wurde unser \\'agei) eine Strecke weit über einen Knüppel-

damm aus Baumstämmen (Corduroy Uoad) geschüttelt. Wir m rlnien'

für viele Meilen je<hvedf menschliche Wohnung aufcer Sicht, aus-

gi iKiiiiiiien dann und wami » in lr» res Blockhaus, auf dem zu le.^en wai*:

Movers House. Auswanderer können hier für eine geringe Vergütung

die Kacht zubringen <

Mit all seinen Mühen kann der Anaedler im Urwald die ersten

Jalire kaum vom Ertrage seines Ackerbaues leben. Er ist darauf an-

gewiesen, durch Nebenerwerb für seinen Unterhalt zu sorgen. Bei der

Unsicherheit des Ertrages im frisch gehchteten Lande, Häuligkeit von

Krankheiten u. s. f. i.^t es twUwendig, sich in jcflrr Weise eine Kin-

nahiiu- zu siclM i n. Schindel.-«cloieidt;n ist eine gewiiluüiche Ht ^cliaitigimg

des erstun Jalirets, Bereitung von ^Uiornzuckcr, Verkauf von W aldbeeren,

von Fellen u. dgl. in Konkurrena mit den Indianern müssen eben&lls

aushelfen. Schweine und Hühner sind für den Anfang die vortrefE-

lichstcn, weil genügsamsten Gefiihrten des Ansiedlers; ihnen folgen

Milchkühe und Ocli^t n. katni sagen, dafs im dritten Jahre eine

gWnIsiTc Si< hcrlicit inul lit i^a lniäfsigkeit des Lebens auf einer neuen

Ansiedelung; lif^jinnt ; sdier in der I?egel dauert es 2() bis ;^(J Jahre, bis der

Ansiedler mit voller Kuhe in <üe Zukunft seines Werkes schauen und
dessen Früchte genietsen kann, die am häufigsten erst der zweiten

Generation zuMen. Für den armen An»edler bietet die Prärie im An-
*

fang noch weniger Erleichterungen, und es ist der Mangel an Neben-

erwerben eine Ursache des langsamen Fortschreitens der kldnen An-

siedehmgen hl der Stei)pe.

Die natürliche Fruchtbarkeit wird sn lange ausgenützt,

als sie vorhält, ( ierin^j^ei Boden kauu 5, der beste schwarse Tief-

landboden 20 Jahre ohne Düngerzufuhr ausgenützt werden. Ge-

wöhnlich wird aber viel weiter gegangen und das Land endlich

in einem erschöpften Zustande Terlassen. La allen schon längere

Zeit besiedelten Staaten sind infolgedessen die Erträgnisse auf die

Hälfte, oft auf ein Viertel gesunken. Die Fruchtbarkeit ist sowohl

im Norden als im Süden mit jedem Jahr weiter nach Westen

gewandert (s. u. S. 419). Solche Verschiebungen üben starke

1) Lyell, Travel« in The U.S. I84r». n. 74.
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Wirklingen auf das gesamte ]x?ibcn der Nation aus und der ge-

schicbtUche Überblick }iat in ihnen einen Hauptgrund drr Ex-

pansionspolitik der V. St. keimen gelebrt. y. o. S. 93, 113, 367.

Sie sind jedoch auch von Wichtigkeit lür die Beurteilung der

Dauer der heutigen Produktivität des Ackerbaus der V. St. Es

ist in dieser Beziehung «clion viel gepredigt worden, und es felilt

nicht nti sprechenden Thatsachen. Ein amtlicher Bericht im

FU^p. At^ric Dep. 1867. 413 schätzte das erschöpfte und brach-

liegende I^nd der Sadstaaten auf 100 Mill. Acres. (Vgl. o. S. 288

und das Kapitel »Die Wälder«). Man hat auch behauptet, dafs in

Ohio »der Ertrag an Weissen sich, von Jahr va Jahr vermindert

habe und in weniger als 60 Jahren der Durchscfanittsertrag von

30 auf weniger als 15 Bushel pro Acre heruntergingen seic^).

Und ebenso wird gesagt, dafs in »bidiana die Uferstriche, welche

im Jahresdurchschnitt 60 Bushel Mais guben, jetzt nur noch 40

tragen, und dafs der Weizenertrag auf swei Drittel gesunken sei«

Einzelne Interessenten haben diese Angaben geleugnet, aber im

allgemeinen werden sie von allen unbefangenen Beobachtern

bestätigt V^. das umseits über den Bückzug der BaumwoUe

nach Westen und Süden Gesagte. Wenn auch sogar aus jungen

Staatsn ähnliche Klagen erschallen, z. B. in Wisconsin würden

nur noch die halben Erträge geemtet, so liegt die Erklärung sehr

nahe, denn die ersten Erträge von der humusreichen Oberfläche

können unmöglich andauern.

Die grofse Stellung der nordamerikanischen Landwirtschaft

in der WeltAdrtschaft ist eine Folge der gewaltigen Ex-

pansion, die im Süden seit Botj;iiin dt^ Jahrhuuderts die ^rofscn

Ergebiii.^se in der Baiinnvollent'izcugung erzielte und zugleich den

Südstoatt 11 dm politische Übergewicht sicherte. Im Norden ge-

langte sie später /um Ausdruck, naliiii aber dann mit Hilfe der

Eiseubaliiu'ii und der Einwanderung noch gn>lsore Dimensionen au.

Die Vervierlaclniug der landwirtschaftlich beiiuti^ten Fiiiche von

1850—1860 gcschali weaeutlich im Norden. Allein das Getieido-

1) J. H. Klippsrt, Tb» Whoat Plaut 1859, Vonrede.

2' Tay, SUitint. View of American A^Ticulture 1869 tmd im Year Book

uf .Uuuricun Agricullurt« lÖi)7 2X6 angegeben.
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Areal wuelis von 1870—1879 um den Betrag der ganzen in

Deutechliunl mit Getreide be.«tellten Fläche. Für alle wirhtio;en

Artikel hat sich (higem n dio (iröfse der Ernte von gleicher Flüche

im Clan/.cii nicht liräiulcrt iiud die hmgsam isuuehmeudc Intensität

de.s Ackerbaus und der \'iclizucht ist in der Steigerung der Er-

träge durch die Expansion verschwunden. In den 30 Jaiircn

1850 bis 1880 hat sicli die lafidvvirtschafthch benutzte Fläche

fast versechsfacht und die Mcn<,'e des erzeugten Wci/.ens j»ro Koj»f

der Hevölkorung fast verdoppelt. In beiden Thatsachen liegt die

Schaffung eines Überflusses von landwirtschaftlichen Erzeugnissen

für die Weltwirtsclrnft Die Landwirtschaft der V. St. zeigt viel

gröfserc Schwankungen als die Euroi>as : an die Stelle der regel-

mäßigen Fruchtfolgeu treten durch die Marktlage bedingte Sprünge,

die aller Vorhersagimgen spotten, wie z. B. die Thatf^ache, dals

seit 1884 die AiibauHäche des Weizens xiictit mehr die Höhe von

40 Mill. Acres erreicht hat und die Erzeugung von 1890 nur vier

Fünftel von der von 1884 betrag. Auch wo so gewaltige Ma-^srn

erzeugt werden, wie in den njais-, weizen-, rinder- und schweine-

reichen Staaten von Illinois bis Nebraska, ist der Betrieb ver-

gleichsweise extensiv. Es gibt auch dort noch Millionen Acres

unbenutzten Landes, von dem ein Teil für die Steigerung der

Erzeugung herangezogen werden kann.

Das Wasieni lasli WmIm, das die Mittelpunkte der Bevölkerung,

des Verkehrs, des Handels und der meisten Produktionszweige

um eine ganze Reihe von Längengraden von ihrer ursprünglichen

Stätte am atlantischen Ufer des Kontinents nach iimen vorschob,

tritt in der Landwirtschaft uui dfutlichöten licivor liei den Erzeug-

nissen des Ackerbaues. 1849 kam kaum ein Achtel der Baumwoüeu-
emte von jenseits des Mississii'pi, dieaee Bruchteil hatte sich 1669

schon zu drei Zehnteln aufgeschwungen und betrug 1876 beretts drei

Achtel. Und dabd ist die Kulturweise in beiden Regionen grund-

verschieden, denn während ein grofser Teil der verhältnismiifsig noch

immer hohen Erträge in den rdten l?aunnvullenstaaten auf die künst-

hcheii Dungmittel zuruckhihrt, die man dort hcinil/en mufs, ist die

stj\rke Zunahme in den jungen vur/iiigiieli aut Rcciuiung des Neu-

landes zu setzen, das unmittelbai* aus der Urbarmachung dieser Kultur

zugeführt wird. Hand in Hand mit dieser VetachiebuDg geht der Rück-

zug von Norden nach Süden und aus den atlantischen nach den

27»
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Golbtaatoo. Dar Censue von 1890 weist Abnahme des Ernteertrages an
Baumwdlli' in Nurd-Carolina bei Zunahme der damit bebauten Fläche

nach; in sieben Grafschaften hatte seit 1889 der Baumwollenbau au£-

gehcirt. Die gleiche Ergcheitiung zeigt Tennessee. Auch in JSiid-C.iroIina

vnid Arkansas ist zwischen 1880 und IWO da^ bcha\it<^ T.atul ra.-^chor

als der Ertrag geuaclisen, iu Florida sind beide zurückgegangen. Der

gewaltigen Zunahme der BanmwoUenfüder im letiten Jahrzehnt — in

Georgia allein 728,388 Acres — steht die Abnahme der Flikshen gegen»

über, die mit Weisen, Gerste, Roggen bepflanzt waren. Nur die Mais-

fläche zeigt eine Zunahme, die übrigens im Vergleich mit der der

Baumwolle geringfügig i«it. In dem Jahrzehnt von I8i9— 185H nahm
die Weizenerzeugung iiii öiiilen tmd Werten /u , während sie in aiien

nurdöstlichen Staaten abnalmi; in dem v<m 1859—1868 dauerte die

Abnahme in den letzteren fort, und dehnte sich gleichzeitig auf den

Süden aus, wo der geldbiingende Anban der Baumwolle allen anderen

vofgesogen wurde. Zu den merkwürdigsten Verschiebungen gehört die

des Flachsbaues, der friiher im Ohiothal, New York und Virginien

sein Ilauptgebiet hatte, nach dem Nordwesten. 1879 standen Illinoi.«,

Iowa, Indiana. Oliio in erster Linie, 1889 MinnoBota. Iowa, S Dakota,

Nebraska. Die Flaohspflanze t-igiiet sich vurzüglicli für da.-^ KUma des

Nurdwesteiiä und den neuen Buden und i^einsaat war oft verkäuflicher al^

Weisen. Man hat dieses Vonachi^ten, ähnlich wie das der Bevj^erung

geograpluBch bestimmt Indem man eine Mittellinie der Weisen- und
der Maiseneugung zwischen zwei ^icbviel {»odnnerenden Hälften

so zieht^ dafs sit- (lu> Weizen- oder das Maisgebiet in eine östüche und
eine westliche Hüllte teilt, findet man, dafs die WcizenUnie 1849 bei

81«, 1859 bei sö« i>.l', 18fi9 bei 88^ 1877 bei isil" tV w. lag; die

Maislinie kg 1849 bei 85», I8i»9 bei 86" 30*, 1869 bei 88", 1877 bei

89* 6' w. L. Man sieht, dafs der Mais vor 30 Jahren eine viel eu^

scbiedener wesüiche Frucht genannt werden konnte als heute; det

Weizen stand damals um volle vier Langengrode weiter ö., ab^ indem

dieser doj>pelt so ras< h westwärt« schritt als jener, haben beide 1880

ungefähr in derselben Region ihren Gleichgewiohtspunkt zwischen der

Erzeugung des Ostens und Westens gefunden.

Dieses rasrlio Überwachsen weiter Räume gehört einer Kultur"

stufe an, auf welcher der Westen der V. St. jetzt noch steht, aber

nicht mehr für hinge. Die Bevölkerung ift dünn, infolgedessen

der heimische Markt gering, der Arbeitslohn aber hoch. Die

Vorkehrswege genügen trotz ihrer rafichen Entwickelung gerade

in diesen jungen Gebieten den Anforderungen der dortigen Land-

wirtschaft nicht; die Entfernungen smd eben zu grofs. Das Inter^
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esse des laruiers wird also um meisten befriodi|?t. wenn er eine

möglichst grofse Fläche so wolilfeil wie imiglich aiil);uit. Die

Zinsen des Kapitals, das in seinem Grundbesitz imgelcgt ist,

kommen kaum oder gar nicht in Betracht, die Arbeit dagegen

macht last allein die l'rit(lukti(>iisknst<*n aus; an ihr mnfs also

gespart werden. Die Arbtütsi rs]>arung i.st der iLri-oTbc lirundL^odaiike

des Farmers. Dieser (Tmstand macht sich durch Verminderung

des Firtrags in den verschiedensten Richtini«:en geltend. Das

(ietreide, djis bei der Saat dnrrh den \fnngel an .Arbeitern zu viel

ver1>raucht wird, hat man als einen jahrliehen X'erlust von mehr

als 3 Mtll. I>. {jo«('hätzt. Und wiewohl das I-a-ntewetter übcT-all in

den V. St. viel bestäiidifrer ist als in Mittel-Europa, hat man doeh

den Verlust an Körnern und Heu wegen Arbeitsmangel auf ein

Achtel der Ernte geschätzt. Es ist auch eine schädliche Folge des

flachen Pflügens die Masse des Unkrautes, dessen Überhandnehmen

ebenso wio das des T^ncfp/iefers die dünne Bevölkenmg ohnehin

begünstigt. Das Fehl.selila<ien der Weizenernte in trocknen Jahren

würde in Gebieten wie Kansas, Nebraska. Dakota nie so voilstän«

dig sein, wenn nicht das seichte Pflügen den Boden leicht bis zu

den Wunsein austrocknen lierse. Endlich ist der ^''crlust des

Düngers und oft auch der Halme» die man einfach verbrennt,

auf dies^elbe Ursache zurückzuführen.

Der geringe Wert dee Bodens und der hohe Pr^ der Arbeit

erklären überhaupt allein schon einen grofsen Teil der Eigentüm-

lichkeiten der amerikanischen Landwirtschaft, die Vorliebe, mit

der Maschinen benütet werden, den massenhaften Verbrauch von

Zugpferden» wahrend Ochsengespanne selten sind, aber auch die

fisthetisdien Itlängel in Haus und Garten, die mandier Altwelt*

liehe sdiwer empfinde! Die sorgsame Pflege und Sauberkeit eines

europaischen Landgutes findet man im Westen nicht, hftufiger

im Osten. Der Einwanderer, der geneigt ist, seine heimisch^i

Arbeitsgewohnheiten, die darauf gerichtet sind, einen kleinen

Besitz gründlichst auszunützen, gegenüber der viel oberflfldi'

Itcheren, minder dauerhaften, aber für weite Räume ausgiebigeren

Arbeit des Amerikaners festzuhalten, vermag dies nur, wenn er

zu einer gartenartigen Wirtschaft in der Nähe günstiger Absatz»
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pläta&e greifen kann. Es ist ganz natürlich, dafs unsere dent»efaen

Einwanderer sich mit so grofser Vorliebe dieser Wirtschaftsweise

zuwenden, die ihren Gewohnheiten und Kenntnissen entspridit

Der Amerikaner folgt ihnen selten in dieser Richtung, aber seine

extensive Wirtschaft macht ihn oft früher und mit weniger Arbeit

reidi. Seitdem das Grobkapital sich weiter Flächen bemächtigt«

um rasch auszubeuten, ist dieser Raubbau eine grofse Gefalir für

die künftigen Geschlechter geworden«

Da von den vorzüglichen Ländern im Westen nur sehr wenige

noch unbesetzt sind und nur dort, wo grobe Fruchtbarkeit mit eben

so grofser Ungesundheit des jülitlich iibei-schwemmten Bodens f<ich

verbindet, wir in den Ticfl:in<lt i n «irr Ströme dei^ Süden« tnid WCstiniH.

grolse leere Slreckt n noch vorhau(ien sind, 8u limltt man es doch

schon natürlicher, dem guten Boden, den man einmal beisitzt, so viel

zuzuführen, als er zur Erhaltung scmer Fruchtbaikeit bedaii, anstatt

ihn aussubeuten und dann mit schlechterem, erst noch aus, dem
Roh» herauszuarbeitendem zu vortäuschen. Dieses System war nur

begreülich unter ' der Herrschaft der Sklaverei, wo Menschenkraft bil-

liger als Boden war. Jetzt Lst die Düngereinfuhr gerade im Süden am
bedeutendst<*n. Die Einfuhr von Düngmitteln in die V. St. bi tiu«; l.'^'.M

1,5 Mill. D., die Ausfuhr 2,2 Mill. D. Die V. St. sind ubrigeuH selber

reich an mineraliächeu Düngütofien. An der atlantiächeu Küst« gibt eä

grolse Grünsand- und Phosphat-Ablagerungen. Jene sind in New Jers^
und Nord-Osrolina, diese in Säd-Carolina und Ploisda in ausgefeiebneter

Weise entwickelt. 1889 wurden 550000 T. Phosphat gewonnen. Der

Guano einiger Inseln ist unbedeutend'). Die Kalksteine, die die Prä-

rien in so grof^^er Ausdehnung imterlagem , finden Anwendung zur

Anf^^chliefsung der natürlieln ii l^ ruchlbarkeit. Mergel ist in den Niede-

rungen der atlantischen Küste und des Golfes in Menge vorhanden.

Salz und Gips sind weit verbreitet. Eines der am häutigsten angewen-

deten Düngmittd ist der Schlamm der Tieflandgewässw. Auch der

Fischgoano, der an d^ atlantischen Küste bereitet wird, ist hier zu

erwähnen. Der Fruchtwechsel wird in vielen Teilen der V. St. für

übertlüseig gehalten. Nur in den dichter bevölkerten und seit lange

ange!)auten Staaten des Ostens hat er am Notwendigkeit allgemein

JSingang gefunden.

Theoretische Aufkliinmgen sind sehr wirk.'^am bei einem so in-

telligenten Volke wie dem nordamerikanischen. Der dortige Farmer

1) Der Report on Coninion «» aiml Navipation U\r 1H90/91 gibt 15857 T.

Onano an, die von den Swaii und Navassa IJonded Island« bei Ilayti, die

den V. St. gehören, eingefahrt wurden.
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besitzt nichts von der Zäliigkeit und Starrköpfigkeit des Bauern,

er luit einen waJireii Durst nacli Belehrung und sorgt dafür, dafs es

nicht an rielegeiiiieit fchlu, deußelben zu füllen. Das rege geistige

i.el<cii auf allen Ciebictcu der Landwirtschaft iht alt* eine grolbe Ursache

der landwirtsdiaftlklMn Konkurrenz Nordamerikaa bweicbnet worden*).

£i bildete daher wahrhaft eine Epoche in der Geachichte der Land-

wirt.scliaft m den V. St., als der Kongreß ach 1847 ziu* Bewilligung

von Geldern zu landwirtschaftlichen Zwecken herbeilieb, mit denen
lAn rvnitrnlorgan für die landwirtschaftlichen Interessen geschaffen

wurde, an dessen iSpitzc ein (.'onimissiotier of Agriculturc stund, der

seit 1889 als Secretary of Agricultuie dem Ministerium angehört. Zu-

nächst lehnt« sich dieses Organ au das Patent Ofüce an. £s sammelte

Nadirichten über EmteergebniBae, Aeolixnatiaationa- und Züohtungs-

versuche und stellte sie in Berichten suaatnmen, die su vielen Tau-

senden über das Land verbreitet \\ur<lcn. Die nordainerikanischen

I^ndwirte danken diesen landwirtschaftlichen Bänden der Patent Office

Keports aufserordentlich viel. In neuerer Zeit erscheinen sie als Re-

ports des in zwölf Fachabteilungen gegliederten Department uf Agri-

culture in monatlichen Heften und in einem .Jahresband. Landwirt-

schaftliehe Zeitschriften wurden xui^eich häutiger und wirkaamer. Fast

jeder Staat hat mindeatena dne Agiioultural oder Horticultural Society»

viele auTserdem einen durch Staatageeets gegründeten und vom Staate

unterhaltenen Board of Agricukure, der mit unseren Landwirtschaft-

lichen Zeiitralr^toUen verglichen werden kr.nnte, insofern er alle die

Kräfte wirksam zu machen sucht, die im stände sind, die Landwirt-

schaft und ihre Pfleger zu heben. Die (rründung der fctute Boju-ds

führt in den meisten Staaten auf eine ältere Bewegung (1851) für aus-

giebige Unterstütxung der landwirtechaftlichen Intwessen aurück. 1868

wurde ein Acdimatisationagarten in Washington gegründet^ von dem
aus ecitdrni Millionen von Sämereien und Scbnittlingen kostenfrei

über das I^^nd verteilt wurden*). Für die Einbürgerung von nützlichen

Gewächsen ist durch diesen (harten viel getliuii worden. Die über-

mäfsigen Krwartungen freilich, die nuiu \ (»n der systematischen Acclima-

üsation hegte, haben sich niu- selten erfüllt Amerika verdankt so viel

der Einbürgerung altweltlicher Pllanzen und Tiere, daÜB es sich noch

1) »Dieff rrirc f,'fis'ti?c !*>(nv<"_nnf,' f<irdert dio hiufhvirtfirhaftlichi» Pm
duktiou cbensowohi, wie es das wohlti'ilo, ÖffeuUiehe Land /.u thun veimog'.

Wilckens, Nordamerikanisehe Landwirtachaft 1890 8.976.

S) Da» Ackorbauarat der V. St. gab 1876 637 180 Pllt kchen Samcroion

an Sonatoron und Kon>rrpf>i)iii'/li'''1<'r ali. -lie ihre lilndlichcn Frcinulc

und Wiihlor mit dor Zuwridmi'..' Irrst^lix-n äcu ertrouon pficpon. Der CensUH

von lbiK> weist 696 >Sued l-aruih« nach, die »ich aiUitichJiefulich mit der Züch-

tung und VerbcMeruug von Samen beacbiftigen.
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immor writrr da« BedeutcnfMo von dersHbcn versprechen wollte. Ks ist

in (lict^er Kiclit 11112: eine Masse (ield unnütz verausgabt worden. Mit

aller Gewalt sollte der Kaüeebaum und die Vauille in Florida nach-

gewiesen und kultiviert werden. Bedeutende Erfolge hat nur die Eän-

büigemng einige Futterpflanzen, einiger subtropischen Früchte im
Süden, und nordeuropäischen Obstarten im Nordwesten gdiabt Trotz-

dem gehört noch immer ein fast unbeschränkter Glaube an die Mög-

lichkeit, so ziemlich alle niitzlii ln'n Pnatizon dos Erdennindea im Gebiet

der V. St. zu acclimatisieren, zu den ( hürakti rzii^cu ariK-rikaniFrhpn

Landwij-1< >, Einige Verbuche verdienen indes* Hcaeiiiung. Die Ae-

chmatisalion der chinesischen Thecptlauise wird seit Jahren mit Energie

besondsra in den südöstlichen Staaten s. vom 38. Breitegrad betrieben.

Der Ölbaum ist in den südlichen V. St. oft angepflanzt worden, Süd-

Kalifoniien und manche Teile von Mexiko und Texas haben sich aber

für seine Kultur geeigneter erwiesen.

Farmer und Pflanzer, in dm aUcn Staaten kennt man

weder unseren Bauern, noch den englischen Pftchter, nodi den

italienischen Contadino. Da^e^en ^bt es zwei Klassen von

selbständigen eigentfimlichen Landwirten, den Pflanzer im Süden

und den Famer im Norden wie im Süden. Dieser, der weitaus

zahlreichere von beiden, ist eines der wichtigsten Elemente im

Leben der V. St nach allen Richtungen bin. Der Fanner')

besitzt meistens sein Land zu eigen. Im Osten ist ee öfter

ererbtes Gut — in den atlantischen Staaten gibt es grofse Land-

güter, die auf Schenkungen der englischen Gouvemöre oder

der holländischen Kompagnie des 17. Jahrhunderte zurückführen

und nach englischem Brauch ungeteilt vererbt werden —^ im

Westen ist es von Eisenbahnen oder Spekulanten neugekauft

oder unter dem Heimstättengesetz erworben; in jenem Falle ist

es »improved«, und zwar oft in so hohem Grade, dafs manche

Farm in Neu-England oder den KGttelstaaten den Euidruok eines

aitbehaglichen Landsitzes macht; in diesem dagri^^on sind die Merk-

male der Jugend noch deutlich. Statt glatter wohlbeackerter Felder

findet man Flächen voll halbverbrannter Baumstümpfe, und das

1) D.as Wort Fartn wird im alljreineinen in pnirrrom Sinn tür Acker-

gut gebraucht, im Westeu »chliefct et* aber wohl aucli die Kanch (vuiu

8pftiÜ0ch«ii Rancho), da» blofe der Viehsucht dienende Landgut mit ein.

Barn, Scheune, hei&t im weiteren Sinn jedes Wiiteduiftigebaade fttr Fdd-
früchto oder Vieh.

Digrtized by Google



Der Ftannw, 425

HauB ist entweder nocli Blodchaiis, roh, wie es in die kaum ver-

edelte Nator pafst, oder ein nicht viel besserer Backsteinbau.

AUes hat etwas Unfertiges, wfthrend dort im Osten der ehrwürdige

Hauch alter Überlieferung an vielen Punkten schon zu spüren ist

Aber in der Hauptsache bedingt dies keinen grofsen Unterschied.

Beide Besitzer sind selbständige, selbstbewufste Männer, die wissen

und zeigen, dafs ne nicht einem Stande angehören^ der notwendig

und natürlich ein gedrücktes, hart arbeitendes Dasein führt. Diese

Farmer stellen dieselben Anforderungen ans Leben wie iigend ein

anderer Bürger der V. Si, und finden ^eich jedem anderen nur

in ihren Mtttebi eine Schranke ihrer Wünsche und Hoffinungen.

Der Fanner ist zwar, wie sehr er auch vasAa als unser Bauer

Geschäftsmann sei, noch zu untersdieiden vom Eauhnann oder

IndustrieUefi. Aber es fehlt viel bis zu dem Standesuntencbied,

der unsran Bauern von allen anderen Ständen trennt Es wäre

Unsinn zu behaupten, dafs es nicht auch drüben zahlreiche Land-

wirte gäbe, besonders unter den kleineren, die ganz el)en so hart

arbeiten wie unsero arrnoreii Bauern'); aber ein grofser Unterschied

hegt schuii darin, dak jener ganz andere Anfonlurungcii an die

Früchte sehier Arbeit stellt als dieser. Er will sich niclit blofs

behaupten, sondern er will vorwärts kommen. Jeder Amerikaner

will vorwärts! konunen und (tcld nuu'lion, und der Farmer ist nicht

so idylliscli ^^cstiinmt, ilafs er für ein ruliiges und V)e<iufnK'S Leben

diesen alle beseelenden Trieb ersticken inrx-hte. (leht e< nieht in

der altherktiniinliclien Weise dos Mais- oder \V'f-izent»aui *^. <o ver-

sucht er etwas anderes; dnlier die raschen \'erschiebungen der

Anbauflaehen'). Für diesen Zweck IVlilt es ihm nicht an Neue-

nmgs- und Unternehmungsgeist. Entweder er oder ein Nachbar

hat neue Pläne zu rascherem Fortkommen im Kopf. Sie erfinden

wohl auch etwas — die meisten Verbesserungen an laudwirtschaft-

1) Gerade in den rein aelcerbationden Teilen von Neu-England, New
York uii*l PonnHjivaiiion siinl \m <\'\i \\U-r I'evölkcrnnfr und sehr weitgehen-

der Bodenteihing hinHirhtlich des WohUtnii'lt s p.-hfm frftbrr fMtr<-<pnllhnli<'ho

Verhältnisse eutstaud«n. Vgl. was schuu Ly c 1 1 in »eliiou Travels lö45. L Vil

darüber sagt.

% »Frospeclive Profit controla the annual DistribttÜon«. Beport Secr.

of Agricnlture 1890 p. 310.
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liehen Gerilteii. bis hinauf KU den dampfgetriebeneii liuid\«rirtochaft-

Ji< heu Mnsehineii, stiiinmen von den Farmeni selbst ber — oder

sie folgen einem Rat, den die landWirtschaft liebe Abteilunj^ der

politischen Zeitung enthält, aus der sie politische und landwirt-

schaftliche Weisheit schöpfen. Die Überlegenheit der nordameri-

kanischen Landwirtschaft li^ nicht nur in der Masse« sondern

auch in der Güte oder vielmehr der Zweckmäfsigkeit in der 6aum>

wolle wie im Weizen, in den Ma^tochsen und Wagenpferden!

Der Neigung des Nordameiikaners, eine Aufgabe bis in ihre letzten

Möglichkeiten zu verfolgen, entspricht auch die Rastlosigkeit

seiner zielbewufsten Bemühungen um Rassenreinzucbt*). Durch die

zahllosen Berichte der landwirtschaftlidien Gesellschaften und die

in grolsen Mengen durch das Land verbreiteten Berichte und

Lehrschriften des Ackerbauamtes, wird er leicht in den Besitz

besserer landwirtschaftlicher Litteratur gesetzt. Der vid lebhaftere

Geldverkehr auf dem Lande, den der einseitig auf Grofshandel

und Export gerichtete Betrieb der Landwirtschaft, die zahlreidien

Neuanlagen, die betrichÜHchere Gröfse der Landgüter bewirken,

verleiht dem Farmer eine kaufrattnnisdie Schulung, die auch mit

dazu beiträ*,'t , «lafs der Stand der Landwirte weni<^er ^beschlossen

hervortritt, als man bei seiner grolsen Bedeutmig erwarten sollte.

Von der l'yigenart der landwirtschaftlichen Arl «eil verliert sich s iel

in der engen Iniülnnng der Farmer mit »It n Vertretern des

Handels- und ( ieldveikchres, deren Agenturen und Banken riüiu

in jüngeren Siedelungen tvielit vennifst. Der leiclitc Ibergang

vom Landhnu zu irgend eimiii anderen Erwerb ist in dieser

gerin^M ii Hube der Schranken, welclie die Berule tremien, mi^

be>;riiiul< t, ji}>er aucli die Gefahr, dafs die Landwirte sich zu tief

in (leidgescliHlLe einlassen und üll/nnahe von den S<'bwankungen

der Märkt^i berührt werden Trot/, dcf 1 Iciinstattni- oder lOxenitions-

geset/j^ der meisten Staaten, die Maus und Land der Zwangs-

voilälreckuug ent/jcLcu^), ist die iiypoüiekarische Belastung der

l) Knu'l:in.l iM /.it ht Hchon UaMsonpfordo uncl -linder aus AmorikR.

'Jj lipzpifhinMiil )iir in >ri!.'ini('i ikuni-t lic A iist hauiniiron i-^t «lio Thatsaclif»,

tiafs diese lieimftÄttouj^'Psot/e boHoudprs auf <ion Sehut7, dor Ehefrau gegen den

Leiditnnn d«BMannes abzielen, wie die Stelle zeigt, die aie ihr bei der Eintragung

in ein OffontUehea Heinwülttenregister and bei Vefpfttndiingein einriumen.
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Fanner sehr stark. Die Selbstverwaltung regt sur politischen Be-

thätigung auf verachiedenen Gebieten an, auf denen der arme

Fanner sich mit demselben Recht und demselben Bewufstsein be-

wegt vrie der reiche. Er hat dieselben Schulen für seine Kinder,

und das Ijeben bietet dieselbe Wettbdm für ihn und die Seinigon

wie für alle anderen. Jeder Stumpredner, der seinen Bezirk bereist^

und deren sind nicht wenige, schmeichelt ilun als dem Mark

und der Hoffnung des Landes und jeder sucht dem Landwirt

etwas Landwirtschaftliches zu sagen. Je weniger er in Berührung

kommt mit dem städtischen Leben, um so mdir bestimmen sein

ganzes Wesen die Einflüsse des arbeitvollen, aber freien, unaly-

hängi^en Lebens auf dem Lande, wobei besonders 7A1 beachten,

daff* ct. mit selt*»neii Ansuahnien, abgesondert auf seinem CJeliöfto

woluit. Iliei ^{dii (lunu nichts der Entwickelung lines sehr aus-

geprägten Standesbevvufstseins entgegen, das mehr als einmal ilie

hart arbeiteii(Un, srhwielenliiüidigen, ehrlichen Farmer cinnufs-

reich in flcr inneren Geschichte der V. St. werden liefs. In den

riit tit vur\vie>;< ii(l industriellen Gc^rendeu der V. St. sind aber auch

dir mittleren und kloincren Städte nicht scharf vom Lande zu

sondern und die hitore.s.'^cn ihrer Inwohner sind wenig v< rsrliieden

und abhängig von «lenen der uniwolnuiKkn FariiuT; in Xen-

England ist es s(><;ar ganz gewöhnlich, thilV die FannoretOcliter

im Winter in den nahen Städten Fabrikarbeit suchen

Ihr Sttirnilauf tragen die MonriporL-immf; des Frachtvcrkelirs

durch die grofsen EisrnhalingL^i'll.^cliaftcn, L'rj^cn die s^ir einen (iher

da« ganze Land verbreiteten Hund der (haiigerej ^Sclicunenlcuie, ina

Leben riefen, hat zum ersten Mal vor 20 Jahren die Macht gezeigt,

die sie in den Aekerbaustaatcn des Westens und Südens aufimbieten

vermögen. Sie setzten damals Bfafsnahmen durdi, die ganz einseitag

nur in ihrem Standesinteresse lagen und dementsprechend sich auch

nicht langehalten kannten (s. u. ; Die Verkehrswege ). Xachdem ihre

|)üsitiven Forderungen erfüllt waren, gab warbsentle f'']ie!<^e\virht

der Grofsstädte, dio man sich gewöhnt Jiaite, ulme \s t iteie.'^ als die

politischen Mittelpunkte anzusehen, und der dichtbevölkerten Industrie-

staats des Ostens und der WXte den Farniem als politischer Qruppe
neuen Halt. Der alte Gegensatz (s. S. 338) zwischen Landwirten und
Gewerb- und Handeltreibenden erschien in neuer Gestalt und es ge-

wann bezeichnenderweise in Geoigia, wo er nidit neu war, die Far*
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mers Alliance noch mehr Boden als in Kaneaf». Gegenüber ihrem

Ansjmirh auf politsche Beachtung konnte niemand leugnen , dafs

hauptsächlich die Erzeugnisse des Ackerbaues die Bürger der V. St.

reich gemacht und — \^'ie von den Farmervereinigungen zu oft betont

irird — die Schuld des grolsen Krieges getilgt haben. Und ebenso

ddier ist es» daJjs noch die leiste grobe Ausdehnung des Ackerbau-

gebietes eine Wohlhabenheit hervorgerufen hat, die in den letzten

Jahren einen glücklichen Zuptand : hohe Löhne, billige Nahrungsmittel,

erleichterten Verkehr :mch in den ^ Irofsstädten heranfführto. Noch
immer li.'bt die Hälfte der Ht'\ < .Ikci uug der V. St. unmittelbar xon den

Früchten ihrer Arbeit, die aufserdem To*/» aller Ausfuhren betragen;

neben 5 MiU. Fannem gibt es 10 Min. Lmdaibeiter. Der Landwirt ist

eine der wenigen hietorischen und historisch erprobten Gruppen in der

Bevölkerung der V. St Neben ihm bilden die Gewerbtreibenden eine

jugendliclie Erscheinung, die erst zu seigen hat, was sie aus dem •

sozialen Problem der .Xrheitprnnhiiufungon machen kann. Wa.-' aber

im (Gegensatz zu den N erhiUtnissi n in alten Ländern die beiden einander

nähert, das ist, did.s das I>and k« in Privileg derer ist, die es besitzen,

sondern ein öffentliches Gut, aus ilem Landlose sich immer noch ver-

BOfgen können. Das Land adelt nicht. Daher kommt es, dais selbst

in dea Gelueten der Latifundien-Wirtschaft auf dem Weixenbod^ und
irotz der alten grofsen Güter im Nordo.sten sich keine I^ndaristokratie

im Norden herausgebildet liat. Nur dei- Süden vermt)chte dies, aber

nicht auf ()nuid von rntorschieden fle- l'>esitzes, i^ondern der Rasse.

Wenn .sie auch genoigt siad, ihre Interessen in Fragen der allgemeinen

Politik in den Vordergrund zu drängen , so sind sie doch immer die

beste und suverliis.sigstc C^ndlsge der grofsen Parteien, das notwendige

Gegengewicht der unsicheren BewegUchkdt der Industrie* und Städte-

beTolkerung. Präsidenten, wie Jadoson und Lincoln, sind haupteach-

lich von den Stimmen der Fanncr getragen gewesen und grofse Grund-

sätze, die einmal von diesem bchnrrlit lien Stande er^'rifTen .^ind, werden

nicht so leicht losgelassen. In der Frage der Sklaveiibefreiung haben

die Farmer djis Grofs der Armee gebildet, die wenigen hervurrageudeu

Männern den Sieg an den Wahlurnen und in den Gesetzgebungen ver-

schaffte, und auch in den kämpfenden Armeen stellten &e mit ihrer

Kraft und Gediegenheit das brate £lement neben d^ eigentiichen

Beruf.soldaten auf nör<llicher wie auf südlicher Seite. Genide in dnem
Lan<le wie den V. Öt., wo man f-n l(>ioht von einer Beschäftigung zur

andern tiherp lit und wo die liäutigen Kri«en 7A\ raschen Wechseln des

Le-ii/cs fuhieu, ist der wciiig^lcn.s verhältnit^mäfsig stabile Stand «ler

Landwirte für die -VUgemeinheit doppelt wertvoll. Angesichts der

vorznglidi in der jüngeren Generation verbreiteten Ansicht, dafo die

Landwirtschaft das wenigst lohnende aller Gewerbe in den V. Bt sei,
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iBt edion längst damnf hingewiesen worden, dafe es wenigstens das

sicberBte m. Man gibt überhaupt an, dafe von 100 HandetdeatoD

nur 7 zu Wohlstand gelangen^); dagegen entfallen durchschnittlich

nur 2% der Bankerotte auf die landbewohnende Bevölkerung.

Im Süden hat es einen den nordstaatliehen Farmern ent*

sprechenden Stand von Ijandwirten nur in den Stricluni gejrclxMi,

in denen die klimatischen mid I$odenVerhältnisse die Anlage

grorser Pflanzungen verboten, also hauptsächlich in der gebii^igen

AUeghany-Region, anfserdem in jihnlicb gestalteten Abschnitten

von Texas und Arkansas. Doch war dieser Fanner etwas anderes

als der des Nordens. »Die unabhängigen Fanner waren zum
grofsen Teil selbst Sklavenhalter, und wenn sie keine Sklaven

bemlsen, so mieteten sie doch welche . . . Seite an Seite mit

dem eigenen oder dem gemieteten Sklaven pflügte der Farmer

seinen Acker. Im allgemeinon v^ehrte er daher auch mit dem
Sklaven auf demselben Fufs, auf dem der europäische Bauer mit

seinem Knecht verkehrt . . . Unter den unabhängigen Farmern

finden wir die besten Illustrationen zu beiden Seiten der Sklaverei:

das zwanglose, wolUwollende patriarchalische Leben, das die

Sklavenbarone so anziehend zu schildern wufsten, und die

viehischen Scheulslichkeiten, denen in »Onkel Toms Hütte« eine

bleibende Gedenktafel gesetzt worden ist Überall trifft diese

Schilderung nicht zu. Unter d^ Gebirgsfarmem von Nord'Carolina,

Tennessec und Arkansas hat die Sklaverei ihre entschiedensten

Feinde gehabt, denen es zuzuschreiben, wenn der i*art«i der Sklaven-

halter in diesen Staaten von jeher eine nicht unbedeutende -Minder-

heit gegenüberstiind (vgl. o. 8. 134). In den einstigen Hauptgebieten

der Sklavirci i&i abt i mit der Freilassung eine grofse Änderung

in der Stellung dieser Lan<lwirte eingetreten. Auf eigene oder

auf bezalüte Arbeit anderer angewiesen, shid sie in dieser Be-

ziehung den Farmern des Nordens gleicli geworden, aber nicht

ebenyo ist es mit ilirer socialen Stellung gewurden; noch ii inner

erhel>»>n sie sich über die schwarze Schicht der gri l>ev(>lkei ung

wie aut einem l'iedeatal und der ariötokratiöche Geist der Ptlauzer

1) Jay, Xhe Statiatics ol Amoricuu ii^culturp liMK &0.

^ V. HoUt, Briefe aiu Nordemerika. (A. Allg. Ztg. 4. Juli 187D.)
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durchtrUnkt auch ihr Wesen, alleidings ohne ihre Sitten und An-

schauungen entsprechend ku veredehi. Ohne Zweifel hat gerade

dieser Stand eine bedeutende Mission in der Wiederherstellung

normaler Verhältnisse im Süden. Er ist zahlreicher als die denken,

denen Sfidstaat und Pilanzeretaat noch immer sidi deckende Be-

griffe sind').

Wenn die grolsen Gnmdbemtser, die Pflamer, dennoch eine so

hervorragende Rolle spidten, dais me nicht nur im Süden, sondern

in der Union überhaupt lange Zeit als die Iierrschciulo Klasse

sthienen, so lag es an qualitativem übergewicht. Sic lieV>ten es, ihre

Vor/üge :ih Rasf-oiichai-akter hinziistoUcn. Man lifirte sie als ritterliche

Normannen dein jilebejischen Sachsen des Nordens sich entgegensei /rii.

Die günstigen Lebensbedingungen haben gewils mehr Anteil dsuan

gehabt, lüoe Skkvenbevölkenmg arbeitete auf dem fruchtbarsten Budeit,

in einem für WexkisHa höchst günstig gelegenen Lande, für eine veiv

hSltiusmätsig geringe Ansahl von Landbesitzern. Seit den Griechen und
Römern hat kein Volk eine so mühelose Blüte erlebt. Jene schufen

gewaltige Keichtümer, ilie die Herren, die selbst den Handel mit ihren

Produkten verächtlich Freniflen zuschoben, fa-^t ohne jede eigene An-

^^^lcll^UIlg enilt len. So bchaghche Zustihide wecken Tugenden, die in

dem beengten, kuni]j heichen, unzufriedenen Leben der Kolonisten nicht

so leicht zur Entwickelung kommen. Auch die Feinde mubten ihre

Freigebigkeit loben; wer bedürftig ins Land kam, erfreute sich oft un-

veihofEter 6ro.bmut und Hilfsbereitschaft, und wenn man die bedeu-

tenden und imeigennütsigen Politiker zählt, deren sich die V. St. seit

ihrem Bestjinde riihinon , findet man den Süden reich vertreten. In

den Krieg(Mi gliin/.ti' iler ritterliche Sinn der Südlander und den Triumph

des Nordend ini Rebellionskrieg versülst ihnen noch heute das Bewufst-

sein, dals nur der Süden einen Lee, einen Jackson stellen konnte. Die

Gastfreundschaft, im dünnbevölkerten Lende dne Notwendigkeit, wurde

von Vielen mit dw Feinheit und Breite geübt, die ihr hohem Wert
verleiht Wo nur die wichtigsten, nicht die schwersten Arbeitm weUse

Hände erfordeiien, war nicht Arbeit die Aufgabe des Lebens; liier blieb

Zeit genug zur fc^ntwickelung der t^csellitren Talente und manchmal auch

zur Pflege der Wis^ienschaften uml Kiuibl*:. Die charlestoner Univer-

sität erlebte in den fünfziger Jatiren ihre Blüte. Manche Pflanzer-

wohnung war ein Tusculum. So ruhige Entwickelung bEdete aber dnen
starken G^^ensats zum ruhelosen Treiben der Yankees^ und man war

dch des Unterschiedes im Norden wie im Süden bewufst lA^evid diesem

1) &. u. 8. 291 das im Al>schuiU über die Neger von der heutigen

Grundbflntsverteilung im Sflden Gesagte.
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an grolser Lebensauffassung und veredelnder Lebensfreude in seinem

ewigen Jage& und Hasdien' nach Gewinn verloren geht, das lieb dem
Südländer sofaon die Antipathie, die er gegen ein solches Weeen hegte,

in beeonden klarem IJdit erscheinen, und wie üppig dann auf derartig

vorbereitetem I)<Hlen, als die Ereignisse zum Abfall von der Union

drängton, der Hals und die \'(Ta(htung gediehen, i«t bekannt. Aber

dafs die Südlilnder ihn lupi dli» lu n Mitbürger zu allgemein als Yankeo-

naturcn auffafsten, ist eben ilir JScliicksal geworden. Sie tuxiei'tcu den

Krämer lücht unrichtig, täuschten sich aber im Farmer.

Die Fariiaa ntf 4» QniattttH& Der 1890er Census s8hlt 4 MiU.

Famen mit 536 MilL Acres Land auf, wovon V* von den Eigentümern

selbst bciu-beitet werden. Die durchschnittliche UrÖlse der Farmen ist

von 1^50—1890 von 203 auf 134 Acres gesunken, zugleich hat aber

der Anteil des angcbantcn Fanralandc;^ nich von 30 auf f:v<t 50'/o

erliöht. Die Farmen nind aur.>er in den jiing,-ien Staaten, wo weiteh,

billiges Land zur Verfügung steht, und im Süden, wo die Plantagen

serschJagen und an die einstigen Sklaven vei]>achtet wurden, von der-

jenigen mälsigen Gröbe, die der Eigenarbeit des BentEers, seiner Familie

und weniger Taglöhner entsprechen. Die Farmen verklmnern sich von

West nach Ost mit Ausnahme der auf künsllirh( Rrwüsserung und

giuienarti|?en Anbau hingewiesenen ricbiete. Du die Abnalmie der

Gröfsf« fler l'\-irnien am f^tiirksten in den jünj«5ten Staaten (z. B. in

Kalifornien über lOüO*'/» von 1850—1860!), so kann man schliefsen,

dafs sie vorwiegend bewirkt wird durch das Zerschlagen älterer grölserer

Besitze zu Gunsten von Neumwandermi. Die Wiederzunahme ihr»

Qrölise in den leisten SO Jahren ist eine Folge der Ausdehnung des

Grofsweizenbaues und der Schufzucht im \\'( >len'). Während der aus

den Sklaven/eiten stammende Grofsgrundbcsitz im Süden und der

aus der grofsartigen s})anisehen Landvert< ilung stammende in Texas

und Kalifornien, wo I^andgiiter von 20<hk) Ijis 00000 Acker keine

Seltenheit sind, in Abnahme geraten ist, hat im fernen Westen sich

ein Wachstum teils infolge dear leichten Erlangbarkdt des noch

freien öffentlichen Landes, teils abor auch durch die auf Bildung

von GroÜBbetrieben lidiende Spekulation, besonders im WeizeugeMet»

«ngestellt. Schon vor zehn Jalneu l:igen w. vom Bfid R. des Nordens
niinde?;tens 50% de» benutzten Jiudens, gerade wie in Kalifornien,

in Latilundien. Zjdilreiohe kleine Existenzen nvuden vernichtet. In

Texas gab es früher, besonders unter <len Deutschen, zahlreiche land-

lose Farmer, die ihre Schafheerden auf dem Freiland weiden üelsen,

1) Henry George achopfte die Erfahrungen Aber die Vcrderblicfakdt

der Grtindbe!^it7;verteilnn(; in seiner kalifornischen HoimiM^ deren Boden ZUX

Ualfte in deu lltiudeu weniger (irolkbesitaer iet.
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bie die einflaÜBrncheren Besiteer der RindeilieeYden diesen Vorteil ge-

Betdich eich aicheni liefscn. Dioie Leute mit kleinen Schaf- und Rinder-

heerden inurKten Ans ricilnnd den grofsen Besitzern überlassen. Erst

Ende der siebziger Jahie hat sieh dieser social und politisch verderb-

liehe Umschwung vollzogen. Bei den Verniichen der kleinen Leute,

die Drahtzäuiie der Groftibesitzer mit Gewalt m beseitigen, kam es

SU blutigen Kämpfen, aber die GrolBbeatser »iegtea endlich dureh ihren

ESnflufs auf die Regierung.

Die Zahl der (^fislannen hat sich 1800—1870 in Illinois von
194 auf 302, in Iowa von 10 auf 38, in Kansas von 1 auf 13, in

New York von 21 auf H6, in Pennsylvania von 15 auf 76 crhiiht.

GegeniilxT dem Zerfnl! der l'lant.igvMi (l<»s Südens verschwindet diese

Vermehrung, aber als Symptom der Richtung, in welche die Laud-

wirtfichaft seit der Zunahme de» Kapitals und der aubgiebigeren Vei^

Wendung der Mascbinenarbeit einlenkt, ist sie von Bedeutung. Auf

Grofsfiannen des Westens ist d^ Mais- und Weüenbau und
die damit verbundene Schweinezucht fabrikmäfsig geworden. -Kaum
eine Arbeit bleibt, che nicht mit Maschinen besorgt würde. Der

Präriebodon bietet für eine solche Bearbeitung die gihistigsten Be-

dingungen. Die Herren dieser Grofsfarrnen siml (Gutsbesitzer, die

Scharen von Arbeitern beschäftigen'), haut «lie IliUltc aller Lohn-

arbeiter and li^amiarbeiter. Eine starke Einwirkung auf die socialen

Verhältnisse VUät si<di slso von ihrer Zunahme vorauaaehen; in Kali-

fornien bilden schon heute die grofsen Weizenerzeuger und Sohaf-

züchter eine Macht im Stsuite und der Gesellschaft, die mit der der

bklavenbarone im Süden vor ISCO inan<;bc Ahnlii hkeit bnt

Der Landpn is ist auTseruitk-ntlich verschiiden je iiaeh der Lage

und Güte des I.^udes. Der letzte t'ensus gibt li> MiUiarden Dollars als

den Gesamtwert des Grundbesitzes, von dem die grölsteu Werte auf

New York, Pennsylvania« Massachusetts und Ohio entfallen^. In den

grofsen Städten werden Preise für den Boden bezahlt, die ebenso fabd*

haft sind wie in den europäischen Gmfsstädten, und in ihrer nächsten

Umgebung, wo Gartenbau möglich, sind 1000 D. per Acre ein mäXsiger

Preis. Von grofser praktischer Bedeutung für Kuropa bleibt aber die

1) Als die gröfßte von diosoii Grofsfarmon wurde J81*l) dip Dalninple

Farm l>ei Fargo (Dakota) geuumit, <lio 4U0ÜÜ Acres uiiifafst und auf einen

Krtro« von 1 Mill. Busbel Weisen eingerichtet ist. Sie beschäftigt 960 bis

aOO All ein 1 und SOO Pferde.

'J Ul i ronsua sehlitzt die lio^'oii'lrn <;nt( t filH rhaupt (Real l*ropcrty\

nicht Laml allein; von dem tJosandwert koninien b,5 auf den Nordosten,

3,2 auf den Süden, 5,ü auf dun alten Westen bis Ihikota, l,fi auf dun Wüsten

von Montana und Colorado an.
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Thatäaclie, dal^ der LaiiUpreib iu deiii W'eizengebiet mit 10 bis 15 D.

per Acre kaum den sehnten TeU dee Froüwe fOr Weizenland in Mittel*

europa bettigi Die Lendpreiae stehen natfixlicherwdse in enger Be-

«ifth-nng tn der Gröbe der BevöiiceruDgszahl. Sie wachsen mit dieser

und werden dies voraussichtlich in Zukunft noch rascher thun als

früher, da die freien Ländereien im Westen fnch zusehends auffüllen.

LäTst man die unberechenbaren Fläehen aulser Betracht, die man
durch grofsartige Bewässerungsaiüagen zu gewinnen hofEt, so »lud nach

fiRBdilieiisnng des Indienergebiele nodi über 100 MilL Aeres pflugbaies

Land zu freier Verfügung, deseen Preis zwischen iV« und 6 Doli,

schwankt Der 100. Meridian, der als die Qrraze des zusammenliüigen>

den Ackerbaugebietes in den V. St. betrachtet werden kann, ist auch die

Grenze lniliorer Landpreife, Auch 20 deutsrljo M. rückwärts von ihm i«it

schon wenig gute,« Land zu finden. Man hat die Gebiete erreiclit, wo
der Acre für nichts eben in> teuer ist, wie auderwärtö der Acre für

30 D. Dati tichone Lied vom Uncle Sam, der »reich genug, uiu Jedem

eine Farm su schenken«, nmb angedchts dar Oden des Westens ver>

stummen. Innerhalb der heutigen Qienzen der Union ist der ProiefB

der Bildung und des raschen Wachstums neuere reicher und bevöUser-

ter Staaten als abgeschlossen zu betrachten. Nevada, das seit 20 Jahren

im Kongrefs durch zwei Senatoren vertreten ist und seit bald 50 Jaliren

der Union angeliort, hat auc-h heute nur (.'bens( »viele Bewoluier wie in

den älteren Staaten uianchur Kungrefs-bistrikt und ihre Zaiil ist aulser-

dem von 1880—1890 um 277» gefallen. Es mufs also in den Alteren

Staaten Raum gemacht wwden für die sich vfvmehrende Bevöikeruug.

Umgekehrt wie die Landpieise verhalten sich die Arbdtslöhne,

die natürUchcrweisc mit fortschreitender Beydlkerungszunahme zurück-

gehen. Sie yiiul wegen der Negcrbeviilkemng am niedrigsten im Süden,

darauf folgen die Mittelstaaten, die tüten und jungen Wcst.'^Uuiten und

paciöschen Stjuiten' . Sieb» n Aclitel der I>andbeöitzer sind selbstlhätige,

höchstens zeitweilig mit eimgen Aibeiterii .scliaileude Leute. Zwar wird

bweits sogar im Westen über Zersplitterung des Bodens geklagt, aber

eine grolse Zahl klein«: Ftarmen, die nicht die ganae Arbdtekntft ttner

Familie abaorbieien, gibt es heute erst im Süden*), dann in den In-

1) Kacb dem Beridite des 8ecretar>- of Agrictütnre fftr 1880 schwankten

die I4luie lindlidier Arbeiter (ohne VerkflBt^iiiig) «wischen 30 bis 36 D. in

Xou-EnKlai«! und den pacifischen Stxiatcn untl 12 bis 16 D. in <k«n ncyer-

reieheii Südstaaton. Mit Au^inahnio der Weat^biete sind überall diese Lrdiiie

um 5 bis gestiegen. Vgl. damit die Angubon in Yuung's StaUstic» of

LaboQT, 1876.

2) AmorikaniBrhc Statistiker lietrachtm die Verkleinerung des Grund-

günstigem Lkdinguiigen, die f«ü<iliclie Kulturen auf kleineren Flachen linden

Ratzel, Die V.St. von Amerika. 28
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düBtä^bieten des atlantiBdieii NordoBteiiB, wo von 1870—80 in den

gewerbfhStigilen dieser StBaten, Connecticut, die DurchschnitlsgioJjBe der

Farmen um 14*/* Bank. Die Regiertmg begunetagt die mittleren Farmen.

Sie schenkte den Invaliden von 1812 und aus dem mexikanisichen Kri^

63 Vi Mill. Acres Land, d. i. ein Areal, das noch 2 Mill. Acrefii gröfner

' als Ohio und Illinois ist. bie buclite 1887 durch einen Kongrefsakt

die Erwerbung grofser LÄndereien in den Tcrriturien auf anderem Wege
ale Erbechatt oder Schuldheimfall zu erschweren. Die wichtigsten Terri-

tozien aber sind seitdem aelbetandige Staaten geworden. Übenaediend

grob ist die Zahl der Paehigfiter. Nicht gani drd Vi«td der Land-

güter stehen in der Verwaltung ihrer Besitzer. Die anflUlende Er-

scheinung erklärt .'^it h zu einem grofsen Teil, Avenn man die Ent-

wickelung der agrarischpii Verhältnisse im Sütlen ins Auge fafst, wo
im negerreichsten Suuite, Mis.ssissippi, isso 14", o aller Farmen durch

Pächter bewiitticliaftet wurden, in Louisiana, Tennessee, NordCaroluia,

Viiginia über 90% u. & 1 Wenn aber in den blühendsten der Mittel-

stsaten, Ulinois und Iowa, ein Dritteü and ein Vierteil der Farmen
verpachtet sind, so liegt liier <ln- (Irund darin, dafs der kleine Betrieb

besser lohnt als der grolse, und dals die Farmer, die »Geld gemacht

haben f^emc in die Städte ziehen, ohne ihr Eigentum aufzugeben.

Es gibt Bositzt^r v(mi :')0000 Ackern in zerstreuten Gütern, die natürhch

nicht alfj Grolsgruudbeaitzer aufteeten, und wemi man die Bodenver-

toluiig in den V. 81 vetst^n will, ist die TbstBache wohl zu erwägen,

dab es dort schon 1880 mehr als sechsmal soviel P&diter als in Deutsch-

hmd gab. Am geringsten ist die Zahl der Pichter natürlich im Westen,

wie rasch aber dieser Zustand sich entwickelt, lehren die Zahlen von

18 und 16V, verpaclit<»ter Farmen in Nebraska und Kansas.

Die öffentlichen Ländereien*) der V.St haben einen sehr

grofsen Einflufs geübt auf die Ausbreitung und Zunalmie der

Bevölkerung. Früh brach sich die Einsicht Bahn, dafs ihr iiutzen

nicht nach den Verkaufssummeii SU bemessen sei, sondern nach

den Kräften, die durch sie augesogen und in uütaliche Thätigkeit

gesetzt werden. Seit dem Heimstättengesete (llomeatead Law) von

1862 ist dieser Grundsata zum leitenden erhoben für alle öffent-

ond glauben, sie werde einst weiter als im Norden fahren. Vgl. Walkers
AnsfOhrangen im Ackerben-Census von 1880 8. 88.

1) Die fltiitlirljen Mittoiluiißfii über die Öffentlichen Lftndereien der

V. yt. ündet man in den Annual Roiii^irtJ^ rif the Comuiis»i»>nor of the Ocnt'ral

Land Oflice, deren letzter für 1891,^52 in» September 1892 ausgegeben wurde;

femer findet man suverUtaige An^ben aber ihren Verkauf, ihre Beditever-

hlltniesc u. s. f. in Henry N. Ck)ppe, American Settlen Guide 16^ Ed. Wa-
. «Uogton D. C. 1889.
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liehen Lftndereien, in denen Ackerbaubetrieb fiberhaupt möglich ist.

Durch Gesetz von 1807 waren die unberechtigten Bosiedler von

Regicrungslaiid (Bquatters) angewiesen worden, ihr Land von der

Regierung zu pachten. Gleichzeitig wurde ihnen das X'orkaut'srecht

verheben. Diesem Recht niufste durch wieder! loltc Akte der (iesetz-

gcbung auf viele Tausende ausgedehnt werden, die in der grufsen

westwärts gehenden liewcgung sich Land erwarben und es bebauten,

ohne Jemand zu fragen. Von 184H an wurde aber der Vorkauf

zu einem festHtelienden Rechte gestempelt und die freie Besiedelung

für alles J\egierungshuid zuerelassen. Soweit dieses Land dem

Acker})au zugänglich, wird es längere Zeit dem \'erkaufe ent-

zogen, um die Anf«iedler unabhängig zu machen von den Land-

spekulanten. Alles Sumpt- und überschwemmte Land wurde an

die Einzelstaaten ü herwiesen zu rascherer Wrwertung und Ver-

besserung. x\ucli die Wirksamkeit des Heimstättengesetzes in Fällen

von 8tädte- und Dörfergründungen ist gesetzMch gesichert worden.

Schon 1869 schätzte man die auf öffenthchen Ländereien seit

Organisation des Landsystems ausgelegten Städte und Dörfer

auf 13000. Der ganze Boden von Stfidten wie Helena Mont ist

unter dem HeimstiUteiigesets genommeiL

Der Zuwaclie an öffenthchen Dinderoiea im fernen Westen hat

eine andere Klassifikation des Lande s nötig gemacht, die durch (n setze

von 1873, 1877, 187H fpptgPHtellt wurde. Neben dem Ackerland wird

nun Wügtenland \on Dakota au westlich unterschieden, das unter Ver-

pflichtung der liewäe>ijerung und des Anbaues bis /.u ö40 Acres ab-

gegeben wird; femer wird Steinhuid, Kohlenknd, MineniUand, Seiend
und Holzland unterschieden. Holzland wird in den paciflsdten Staaten

an Ansiedler verkauft, die nacbwosen, dab es für LandwirtscbUft und
Beigbau nicht geeignet seL •

XHe Bewilligung von Offenliicheii Lftndereien an Eisenbahn»

geaellschaftm ist seit 1850, wo die erste derartige Bewilligung an

die Illinois Central B. R. geschab, eine Thatsache von greisen

Folgen geworden. Die Anlage von Eisenbahnen, die Besiedelung

und die Ausbeatong des Landes würden ohne sie einen viel

langsameren Sehritt gegangen sein. Die Eisenbahnen folgten

nicht mehr den Ansiedelungen, die Wege für sie bahnten,

richteten sich nidit nach dem Eapital, das für ihren Bau sur Ve^
98*
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4a6 Der Laadwucher.

füguug stand, sondern gingeu selbst an die Kapifaleneuguiig.

Damit wurde aber auch die Spekulation und die Zusammeu-

raffung grofser Landstrecken zu Ungunsten der selbstarbeitenden

Ansiedler übermäfsig gesteigert. Den Eisenbalinen sind seit 1850

über 150 Mill. Acres I^nd geschenkt wordun. In der Mciirzahl

der Fälle sind die Hediuguiigeu der Überlassung nicht erfüllt und

doch scheint die Wiedererlangung des verliehenen Landes nicht

möglich zu sein. Eine Anzahl von Staaten hat auch liegierungsland

behufs Anlegung von Fahrstralsen erhalten. Diese Verwilligungen

geschahen in der Weise, dafs die imgeradzahligen »Sektionen des

Keperungslandcs rechts und links von der Eisenbahn- oder Strafsen-

hnie bis zu 0 V»is 10, bei den Pacifikbahnen so^ar bis 20 engl. M.

Tiefe an iWe Gesellschaft abgegeben und von diesen dann der

Besiedelung <^^ r>)Vnet werden. Moch 1891 nahm die Nord-Pacifik

479000 D. für Land ein.

Während Bund und Staaten das Ansiedelungsgeschätt in

der Hauptsache sich selbst überliefsen, hat die private Unter-

nehmung sich um so mehr seiner angenommen. Die Land-

krfimer, Geldleiher und nur zu oft Wucherer, bei denen die

Farmer in den jungen Ansiedelungen leioht in Schulden geraten,

smd nafcurgemärs zugleich Landhändler; als solclie sind sie die

Organe von Landagenten oder Landgesellschaften, die Ländereieu

von einzelnen und besonders von den Eisenbahngesellschaften

zusammenkaufen, um damit su spekulieren. Eng hängen sie mit

den Eisenbahnen zusammen, die ihr Interesse an dem Aufschwung

ihres Gehietee teiloD, mit den Greidmächten, welche die neu au

mtwickdnden Lttnder mit Banken und Handelsgesellschaften aus*

statten, und mit den Äuswanderungaag^nten und Schifl^eaeU-

schaften, die ihnen Einwanderer anführen sollen. Leider smd diesen

in vielen F&llen übertreibende, iireführende Schilderungen von

den Vorzögen des neuen Landes mitgeteilt worden, welche die

natürliche Enttäuachtmg der ersten Jahre bis zur Verzweiflung

und zum Rückzug steigern. Ihre Spekulationen erreichen den

Höhepunkt bei der StädtegrOudung, bei welcher der Landagent den

Platz sucht, die StrafiBen auslegt, die er mit verlodcenden Namen

benennt, und die Versteigerung der Baulose dur6b das Landamt
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beantragt, iiiu hdeui er .sicli natürlich tiie besten Lagen gesichert

hat, da die bereits Ansässigen ein Vorkaul'sreeht halben. Der

Rückgane: der In sutkerung in zalilrcidion Stndtgeinemdc^n der

V. St., ix ^iiiiders in den durch wilde Spekulationen vor allen aus-

gezeichneten hetzten 20 Jahien deutet darauf hin. dafs manclie

dieser Sj)ekulati()nen nichts dauerhaft (Jedeihendes zu «schaffen

veniK »( Ilten, und so nianclies schöne Stralsernietz iic^^t leer in der

Ste{)pe. Der »Boom«, der den Wert des Bodens steigert, der

bisher mit Fleifs für mftrsigeu Lohn bearbeitet worden war, wirkt

oft geradezu zerstörend'). Blüht das neue Gemeinwesen auf, dann

ist der StAdtegründer sein grüXster Mann und Woblthäter und zu

den dann riesig anwaduenden Geldgewinnen kommt ungesucht

der politische EinHufs.

Ein schönes Beispiel einer gedeihenden (tnindung bietet Amni-

str>ii fity in Alabama. Wo heute auf <lein roten Iliiniatit die rttadt sich

erhebt, stand lüiK) ein Schmelzofen, der im Krieg zerstört ward. 1870

kaufte ein englischer Eisengielser, Noble, das ganze Gebiet mid grün-

dete die Woodstock Iron Qy., die in 10 Jahren eine Musterstadt mit

J^Tchen, Schulen und Parken anlegte, deren Baupätie erst 1863 ve^

kauft wurden. Sehr rasch vergröfserte sich nun durch fremden Zuzug

die neue Stadt, die 1H90 9900 Einwohner zählte und einer der Industrie-

plätze des Südens geworden ist.

Die Grundhesitzverteihnig von heute ist zum kleinsten Teile

das Produkt der ursprünglichen Besitznahmen und Schenkungen,

wenn auch eine Auzald der gröfsten Gilter im Osten, Westen und

Süden noch auf sie zurückführt, deren, zum Teil aus der spani-

schen Zeit stammende Unklarheiten in eigenen Land Courts und

Courts of Land Claims entächieden werden. £s ist aber auch die

Besitznahme unter den Heimstätteugesetsen wider Erwarten wenig

1) AdB Los An^loe Cal. , beriditete im JsDiinr 1888 der New York
HevaM: Vor dem »Boom* war Lob Angeles ein mhigee mfriedenes Stadtchen,

nnd viele Einwohner beftafsen Orangenhsine und Wein>rttrt«n, welche die herr-

lichnten Früchte liefertni nnd heute norh liofrrn wflnlon, wenn dio Besitzer

sie nicht gAozlich vernachliiasigt hätten. Taunende von Bäumen sind ver-

niditet, die Eidtnr des Bodens ist aufgegeben worden — weil dem BeattESr

nidkts mehr dsnui liegt, wie sein Land aoseieht, das jetst je 8000 D. pro Aere

wert it't Ringsum meht man verwilderte Oranpenhaine und vorkommene
Weint-'ilrtfn ,

Ruinen, welche die toUgowordenc Spekulation auf ilirem Pfade

in einem einst 80 blühenden Gemeinwesen zurückgelassen bat.
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wirksam gewesen. Die rasche liildung übermÄrsig ausgedehnter

Landgüter uud die dadun li bedingte grofse Zahl der l'üclilgüter

ist gegen den Sinn einea Gesetzes, das aul die Verteilung der un-

geheueren Ausdehnung freien Landen iu mäfsig grofse, allen erreich-

bare Stücke gerichtet war. Sehr rasch ist das Kapitid auch des fast

jungfräulichen Bodens Herr geworden, indem es die Sclnvicrig-

keiteu der kapitallosen Anfänger sicli zu nutzen machte, die

Pächter oder T/)hnarbeiter wurden, imi ihr Leben /,u friöten. Das

wenige Land, da« noch zu vergeben ist, weist durcli Lage und

Klima auf die Grofswirtschaft noch mehr als alles frühere hin.

Bald wird auch es aufgebrauclit sein und dnnn werden die Mifs-

stände der Landverteilung sich u(M-h anders fühlbar machen als

heute. Nichts beweist bosser, wie schwer der l^iwerb von freiem

Ackerland geworden ist, als die Völkerwanderungen, die bei der

Freigebung von Indianerland für die Ansiedelung entstanden.

Trotzdem der Acker in Oklahoma mit IVt D. bezahlt werden

mufste, stürzten sich doch Tausende auf das im Wert sehr un-

gleiche Land, von dem Wunsche getrieben, eine »Heimstätte« zu

erwerben. Neben den Sceren von Oklahoma steht die Thatsache,

dafs als in Asliland (Wisconsin) ein Regierungs-Landamt zur Ver-

teilung von »Homesteads« im Winter 1890 geöffnet wurde, die

Leute von Donnerstag bis Samstag im Schnee Tag und Nacht

in Reihen warteten^). Gewaltsame Aufidmungra gegen die gesetz-

liche oder angesetzliche Wegnahme grofser Lilndereien sind im

Westen Öfters vorgekommen (s. o. S. 431). NaturgemftfiB richtete

sidi der UnwiUe zunächst gegen die Ausländer. Als Mitte der

achtziger Jahre festgestellt wurde, dafs 30 Mill. Acres Land in

den y. St. Eigentum von Ausländem seien, verbot ein Gesetz von

1885 den Ausländem, die nicht in gesetzlicher Form ihre Absicht

erklärten, amerikanische Bürger zu werden, jeden Landerwerb.

Seitdem werden gewaltige Areale auf amerikanisdie Namen für

Ausländer eingetragen.

Dis fSMliteMllehs EahilcktlMg dsr Laadwlrlieliafl Ii 4ü V. 8t Mit Aus-

nahme des Westens, wo die Spanier in Texas, Neu-Mexiko und Kali-

fornien die RanchowirtschaCt nach mexikanischem Muster einführten,

1) Vgl. ancfa die MitteUimgen von Erastas Winu» in der North

AmeHcan Beriev 1891 p. 15.
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der Landwirtscliaft in den V. St. 439

und dniger jüngwen Tmitoiien, deren ente Befliedler Beq(leute waren,

dnd aJIe Teile der V. 8t urspilinglidi Ai^erbankolonien, und man würde

ihre Entwickelung nicht verstehen, wenn man diese That^he über-

sähe. Die Ansieiller. die gekommen waren, nm nach GoM, Silber und

Bonstigpii Kostbarkeiten zu graben, sahen sich sehr bald enttauscht,

da tlie atlantiwhen Staaten nicht reich an sokhen Dingen sind. Vir-

ginien gedieh nicht eher, als bis sich seine Goldsucher auf den Tabaks-

ban geworfen hatten. Die Koloni«! Nen^Etas^de wollten von Anfeng.

an Ackerbankolonien mn. tln England war der Ackerbau Ulngst als

die dem Gedeihen des Christentums förderUchstc Beschäftigung an-

erkannt,« schreibt ein Geschichtschreiber des Ackerbaues der V. St.
'),

und an?» Bancroft's Darstellung wissen wir, dafs einer der Gninde,

warum dit se Puritaner ihr .\syl in den Niederlanflen mit dem rauhen

Neu-Engl^nd vertauschten, in der Unmöglichkeit bet^tAnd, sich dort dem
Ackerbau zu widmen. Sie Terieilten das neue Land nur mit Rücksicht

auf den Ackwbau, der Allen den Lebenserwerb bieten sollte. Sdion
Mitte der sechziger Jahre des 17. Jahrhunderts führte Massaehusettg

aufser Fischen, Bauhob, Pech und Theer auch Ochsen- und Schweine-

Ht'isch, Pferde und Mais nach Virginien und Barbadoes, nm sie j^ej^en

Zucker \n;d Tabak zu vertauschen') und unt^r den Ausfuhren von New
York wird 1692 Weizen genannt. Unterdenfen war Virginia das wichtigste

Produktionsgebiet des Tabaks geworden. Die Seidenzucht und der

Weinbau wurden durdi PkSmien unterstütst, ebenso der Anbau der

Indigopflanse, des Mohnee, des Ölbaumes u. a. Sfit Baumwolle waren
schon von den ersten Kolonisten in Virgüna seit 1621 Anbauversuche

gemacht worden, aber erst nach der Revolution fand ihr Anbau rasch

eine weite Verbreitinig. Auch die Kultur des Zuckerrohre, dan zum
«Tstf^nmal 1751 von iSan Domingo nach l.(Ouisian:i gebracht worden war,

nalmi in den neunziger Jahren einen grofseren Aufschwung. Das

1) R. P. Poore in Rcp. Agrfctth. Dep. 1866. 501. Man hat sich be-

jjreiflicherweise viel IVIfiht' uc^ioben, um <!io Hpimat der vorsrhi«>i1(>n<«i) Ra^spn

oder VarietAteu von Kulturptlauzen und Uauetieren festzustellen, die von

den ersten Einwanderern berUbergebracbt und eingebürgert Warden. Diese

Att^be iat indeesen bei dem Mangel an genauen NaebweiBea unlösbar. Man
weifs, dafa die Ansiedler Neu-Ennlands in den ersten .TmIuoii nirlit Mofa

cnKÜschPH, pondprn nttrh nierlerlatulisdiri^ iiinl ihlnischcs lündvieh einführten.

Die Pflanzeiisamen erliielten sie allerdings vorwiegend aus Kupland und den

Niederlanden ; ab aber Einwanderer ans allen Teilen EuropaH kamen, steuerte

Jed«r seinen Anteil bei. Man kann also ntir sehr gemisdite Bassen erwarten,

zumal wenn man bedenkt, dafs die Franzosen in Luuiaiana und Kanada und

die Spanier in Florida und jenscit« des Mississippi schon frtther als Acker-

bauer und Viehzueiiter aufgetreten waren.

S) Wood bei Falfrey, History of N. England L 888. IIL 87 und
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javamadie Rohr» da« heute in den V. St. fast außschliefBÜch angt^hant

wird, wnrde ^ti'T-f 1H14 cingefülirt. Für die Ausl^roitung tlioser hal)>

tropischen Kulturen war die Negersklaverei von grofser Bedeutinig.

8ie erlaubte ntinjlich grofse räumliche Ausiltlmung der Kulturen

^i'iantageuwirtöchaft; bei kleinem Geldaufwand, war aber bei der geringen

Intenaittt der Sklavenaibdt nw md|^eh in edir fraohibaiem Boden.

Dem Sudien nach neuen, dünnbevölkerten, fruchtbaren Gründen vw^

dankt die nordamerikanieche Land\virf schaft su gutem Teil ihre rasohe

Ausbreitung über den ganzen Süden bis zur mexikanischen Grenze.

Es ist heute eine müfsige Fmge, ob f1'>r *^iidpn der V. St. auch ohne

Sklavenarbeit die Höhe der ackerbaulichen Produktion erreicht luibm

würde, die IHtiO, in dem Jahre vor Ausbruch des Bürgerkrieges,

auf die damals uneihörten Massen von 5V» Mill. Ballen B«unwoUe,
S31000 Hhdfl. Rohnmoker nebet 15 Mill. GalL Molasse, 434 Mill. Pfd
TUwk und 187 MiU. Pfd. Reia gesti^n war. Durch die Befreiung

dar Sklaven erhielt die P>zeugimg aller dieser Slapelartikel einen Stöfs,

von dorn ?ie sich nur selir alirnählieh mit Hilfe eines bedeutenden
'

KapitalautwandeB, neuen Arbeit er/Aizuges durch Einwanderung und einer «

viel intensiveren Bewirtschaftung erholt hat.
^

In den freien »Staaten entwickelten »ich Ackerbau und Viehzucht

aus der Thätigkeit der duselnen Einwanderer, die in der Regel die

ersten AnÜnge des Urbarmachens und überhaupt die Arbdten der

ersten Jahre mit ihrer Familie allein zu besorgen hatten. Früher war
|

nicht allein weniger verfügbare Arbeitskraft vorhanden, sondern es

wandten sich auch die Einwanderer sogleich in grofserer Menge <]>'in
^

Innern zu, wo noch freies Land zur Verfügung stand. Unter diesen

Verhältiüssen konnte die l.Ätidwirt6chaft im Norden nur langsam fort-

schreiten. Der Einzelne konnte über die MitbiUe der FamOienglieder

hinai» höchstens neue Geräte und Maschinen erfinden, um die eigene

Arbeit ta erleichtern. Ein Lebensalter ging hin, bis der Grund eines

Besitzes, hinreichend, um über die Wechselfälle hinüber zu helfen,

gelegt war. Oft fiili-te ein unbezwingliclier Wandi'rtrieb den Ansiedler

wieder von der SciioUe weg. rnit Heren Thl>annachung er eben fertig

geworden war. Die Einwanderung war gering, »he Menge der Ver-

brauchenden mehr noch dadurcli klein, daDii fast alle dasselbe erzeugten.

In den jungen Ansiedelungen waren fast AUe Ackerbauer und vide

trieben daneben auch noch mehrere (bewerbe.*) Man führt noch heute

die Fuidigkeit des Amerikaners auf ilie Nötigung zu aller Art Hand-

arbdt anrück, mit der er in der Einsamkeit seines Ansiedlerlebens sich

1) 1820 wurde der Staat Ohio für dc^n industriellsten aller westlichen
J

Stnnfon t'* lialtrn, liatte aber nnter nahezu 600000 Einwohnern n- -ht inchr als

lü'J'öit HaiKlwerker und 146U Kauflcuto. Neunundzwaiuig Dreilmgaiel der

Bevölkerung waren dem Ackerbau zugewandt.
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selber helfen mulste*). Aber eben dadurch, daTs der Einzehie sich auf

aich selber stellte, blieb der Aiistaiigch und damit die Bert ichefung

gering. Es fehlten auch die Verkehrswege. Dennoch wird schon am
Ende des erwten Jahrhunderte der Beöiedeiung der waehwnde Wohl-

stand der Ansiedler von allen Reisenden hervorgehoben. Als die

Kornkammern galten damals Pennsylvanien, New York und Maryland

und aas den Häfen von PhOadeLphk» New York und Baltimore gingen

grobe Sendungen Getrude und MeUI nach Weatindien und Europa*).

Trotz der Zunahme der Bevölkemng stieg die Summe der Ausfuhren

pro Kopf von 4,84 D. in 1790 auf 17,19 in 'iROG und der Prozentsata

der Ackerbauerzeugnis'io in der OeeiaTniausfuhr betrug 1H16/17 83,7 •).

Von 1820 an bewirkte (he Entwickelung de« Verkehrs und die

tasch in die fruchtbarsten Regionen des Westens drängende Einwande-

rung diMik so starken AufiMdiwung der LandirirliBcliaft, dab schon

90 JsihTe spitor in englischen KonsuJarberichten die Menge des in

den Y. St verfügbaren Weizens auf das sechs- bis siebenfache dessen

veransdüagt wird, was Rulaland und das nordöstliche Deutschland zu

Markte braditen. Dabei wird vorzüglich auf die grölsere Sicherheit der

1) Diese wertvolle KJ^on>*chaft geliört mit zu flcn Ursachen de» roAchen

Aufblühens des gesamten Erwerbslebens in Ameriku. Schon 1646 zeigt sie

Bich ata VerbeaseningBtrieb in einer neuen Art von Sidieln, fdr die der

General Court von Maasadiaaetts in diesem Jahr einem Joseph Jencks
von livnn ciTi Piitdit :for ye more speedy cuttinu' '»f ^rasf»« ortoilto. Wührr-iKl

CS noch 1637 l^lolV» 30 PHttge in Massachusetts pah, begannen bald darauf

Wiener und Schmiede neue Erfindungen an Pflügen ansabringen. T. Jeffer-
Bon und sein BchwiegenBolm Randolph waren unter den Yerbewerem des

Pfluge«. Der erste Dampfpflug, fler aiiRgedehnte praktische Verwendung fand,

•wurde 1833 in Snd rarolina konstruiert. Aufserdem snnd zahlreiche andere

Patente in Washington für DampfpilUge genommen worden. Wenn in dieser

IKditnng GroAibritannien rascher vorgesdiritlen iet ata die V. Bt., eo tag die

Hauptorsaehe in den Kosten der Versncbe mit Damp^^flflgen, welche die

grolse Menge ck-r Farinor in <1en V. St. nicht anf>)rin^'f>n knnntc.

2) Vgl. die ausfuhrliehen Tabellen in Beybert, Annales statistique«

den ttata Unis. Trad. p. C. A. Sc heiler. Paris 1820. 122 bis 127.

8) Über die wirtechaftlichen VerhlltnisBe der Nen England* nnd liüttel-

Staaten in den so wichtigen zwei letzten Jahrzehnten dos IH. Jahrhunderts

ist C. D. Elx'litiL'H Ktilln stlireibung und Geschichte von Amerika. Hamburg
171*3. 4 Bde. 2. Aull. iöÜÜ. 7 Bde. (ein diesem vergleichbares Werk Ober die

V. St. ist, seltsam zu sagen, seitdem weder in Kuropa noch in Amerika ver^

OflentUdit worden) die reichete QneUe, die ans Privetnaehricbten manches

ges(h(i|)ft hat, was in den Schriften Jener Zeit nicht zum Auadnudc kam.

Aufseriifui onthallon Wi n t e r bo th am , View of the U.S. of Arnorir.T. 4 Vols.

London 17ÜU; und fSoybcrt a.a.O. übersichtliche, doch viel wenij^er voU

ständige Zusammenstellungen.
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Ernten in den V. St bingewieseii. Schon ehe die V. St. in dem Hwiger*

jähr 1847 für 43 Mill. D. Brotetoffe nach Europa auHführten, konnten

sie als die Kumkammer Westindiens und eines Teiles von Süd Amerika

gelten. Aber von dieser Zeit nalim auch der europäische Markt immer
gröfsere Mengen von nordamerikanipohem Getreide und Mehl auf.

England, Frankreich, Belgien, Portugal und Spanien wurden die Uaupt-

abnehmer. Am raBchesfceti ateig^ie ridi daneben der MaiabMi, die

passendste Kultur des Neuaaaedlers im Westm und mit dem Vor*

dringen in den trockenen Westen det Weisenhau. Die Baumwolle,

die durch die Erwerbung von Texas ein weite? günstiges Gebiet der

Ausbreitung erhalten l!;?trn'), verfünffaclitr Isl'O 1840 ihren Krtrag

und erreichte ßchon 186U weit mehr als dio Siunuie der Ernten aller

für diesen Artikel im Welthandel in Betracht kommenden Liindt r.

Reis, Tabak und Zucker, die übrigen Stapelprodukte dee Süden», t>ind

weniger rasch fortgeschritten. Erst im Tabakbaue braohte seit 1860

die Verpflanzung nach Kentucky und Missouri eine bedeutende Stei-

gerung hervor. Aufserordentlichen Au£B(^wung zeigt auch die Vieh-

zucht, die pich besonders in den Richtrmgen der Flcisdi-, Fett
, Rutter-

und Kä.'^cerzeugiing für die Ausfuhr und der Krzeugung von Wolle

für eigenen Bedarf zu einem sehr bedeutenden Fiiktor des Weltliandels

entwickelt iiat. In dem Rechnungsjahr 1889/90 betrugeii in der Aus-

fuhr der V. St die laadwirtsehafüichen Bnseugnisse 74,2, in der Ein-

fuhr 47,4*/«. An erster Stelle standen in dieser Ausfuhr Baumwolle,

Weizenmehl, Weizen, Mais, Speck, Fett, lebendes Vieh, Tabak, willi-

rend Zucker, Seide, Häute. Früchte» WoUe die wichtigsten . der Em-
fuhren lM!!d'.virtS'-}!;ift1ic};or I"f;"-nu-tii>;-»' w;iren.

Die wichtigsten Erzeugnisse des Ackerbaues der V. St (ietreide.

Mais. Der amtliche Knitcbericht') nemit ab» Ertrag der Maisernte im

ertragsarmen Jahr 1890 1489 770000 Busheis, nur 70 Vo des Ertrages

von 1889. Der Gesamtertrag der übrigen Getreidearten: Wdien, Gerate,

Roggra, Hafw, Buchweosen, sowie der Hülsenfriidite susammenge-

nommen, bleibt weit hinter dieser Summe zurück. Da nun die Aus-

fuhr des Maises aus den V. St. im Verhältnis su dieser Summe noch

1} Im Allgomeiueij hat aber die Aut»dehntmg der V. St. über die frtther

mexikanischen Teile im Westen fOr die Landwirtochsll TerhSltniRnftrsig wenig

Nutzen gebracht. Nur gr^fscro Strockon von Toxse und Kalifornien konnten

für RnuinMollf. "NTiiis und Woizon wigloirh iiutzliar tr^macht worden. T>if» irrnfpr

KntwickeluQg clea Mais- und Weizenbauort tM»riiht vorzOjjIteJi auf der noch

irotner wachsenden Ausbeutung des nüttlereu und nördlichen Präriegebietes.

S) Rep. of the Secretary of Agrieulture for tbe Teer 1890. Washington

1890. 296. Au.s diesem Berichte sind alle .\ngaben u'»'ii<iinmen, die sich auf

dfis Jahr 18W Tn-ziflioii ; ilic ans den Iu'rioht<>n ül)fr den Census von 1890

beziehen sich, wenn nicht anders bemerkt, auf das vorhergehende Jahr.
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kdne sehr bedeutende, wenn auch etdigaide iat^ eo kann man äeh eine

Vorstellung von dem Verbnuieh tlieser Frucht machen, wobei dann

noch die hohe landwirtschaftliche 'Rcdrutung des Strohs und der

Stengel der Mais])flanze in Betracht zu ziehen ist. So woit sich der

Anbau des Maines oder \V elsehkorns (Zea Mais L."^ seit der Entdeckung

Amerikas über die Erde verbreitet hat, uirgendö hat er doch grölsere

Bedeotnng klangt als in seiner amoikanjadhen Heiniat. In den V. St.,

deren Landwirtschaft sonst in vielen Zügen der europäischen sehr

ähnlich ist, bedingt gerade das Übergewicht dieses Getreides wesent-

hche Unterschiede, die mit ihren Folgen das ganze wirtschaftliche

Lehfn jener Nation mehr beeinflussen als man gewiphnlich annimmt').

Man tindet den Afais bier vom Golf bis zur kanadischen Grenze und

vom Atlantischen bis zmu Ötillcn Meere verbreitet und dieses weite

Gebiet ruft eine bewundernswerte Stetigkeit der Erträge hervor, die

von1880—1890 memails um mehr als 00*^ im Bxtrem aneeinaadergingen.

Durch eine nngewöhnlioh grofse Variaüonsfibigkeit paist er moh d«i
verschiedensten äufeeren Bedingungen an. Besonders variabel sind die

Eigen F< hfl ften, die heim Anbau vorziiglicli ins Gewicht fallen : Reifezeit,

Höhe der Pllanze, Hlattreichtum, Gröfse des Kolbens. Zahl der Körner-

reihen, Grölse, Form, Härte, chemische Mischung der Samenkörner.

In den amtlichen Eruteberichteu wird öfters hervorgehoben, dalü diu"ch

bessere Bearbeitung des Bodens der Maisertnig erheblich gesteigert, ja

verdoppelt weiden könne. AUeon reichere Ernten, als sie jetit gemacht

werden, würden wohl kaum die gröfsere Arbeit bezahlen, die man dann
auf die Maisfelder verwendoi müfate. Nicht der geringste Wert des

1) Es ist beseiehnend, dafe der AmerUtaner den cjitfadi »Korn«

nennt. Ebenso heifst in Doutechlunfl
,
England und Schottland die Brot

fnicht , «lort Roggen , hier TIafer. Dio Bedeutung <]o» ^taisof* für Nord-

amerika war in den ersten zwei Jahrhunderten der Beeiodclung vorhültuis-

märsig noch viel grSfter als in unserer Zott der UasMiiprodiiktkni , nnd die

Biate der ersten Kolonien beruhte groÜMmteÜa auf dem rasciMn Übergang
der Kolonisten zu dem Anbau dieser Pflanze, die kein gepflügtes Land brauchti

den doppelten Ertrag und viel glciehmäfsiger liefert, nicht zit beHtiminter

Zeit geemtet zu werden braucht und deren Blatter und Bteugel ab Futter

wertvoller als Getreidestroh sitid. Die leichte Anbauweiae der Indianer fand

bald Eingang bei den KoloniBtcn, welche die Bäume durch »Girdling« tOdteten,

HO dafs dii!* T.iclit auf den Boden dringen konnte, in den pio mit dem Onil)

8tt»ck Löcher IkjIuUjh, welche die MaiHsaat atrfnnhmon. In die Zwisehen-

räumo wurden Kürbisse gepflanzt und diese eigentumliche, ganz indianische

Art dee Ackerbaues beherrschte in den ersten Generationen gans Nordamerika,

dessen steiniger und dichtbtmaldetcr Boden der europäischen Art fio

trt'idebaus viel gröfsere IliiHlcruisse geboten habfn würde. T'if T'iiiii()L'li<'h

keit des Maisbaues hat ihren Teil an dem Zurückbleiben der französischen

Ansiedelungen am St. Lorenzstrom.
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Maises gerade für den amezikanischen J^ndwirt beiuhte immer in der

Leichtigkeit seines Anbaues auf frischen Lichtungen. Er lohnt noch

aus^ebig bei der Handbcarbpitame niid ist daher der erste Lebensunter-

halt des in die ^^'ildni!5 vordringenden Pioniers. Die Praktiker stimmen

darin überein, dals der Boden des amerücaniscbeu Westens bis nach

Kaneas und Nebraska hinein fflr Maiahaw wie gemacht ist, oder wie

der CenauB Von 1880 sich ausdrückt, dab »liiUionen von Acres vct-

banden sind, die ganz dasa bestimmt scheinen, dieae herriiobe Fracht

beim geringsten Aufwand von Zeit und TOn Arbeit zu erzeugen«*).

Der Maisban der V. St. steigerte sich im Jahrzelmt 1880 von

62,4 Mill. .\cres auf 7s,;{ Mill. und von 1755 Mill, Busheis auf i'l !H Mill.

Der Weizen macht«, damit verglichen, nur den kleinen Forttfchrut im

Areal von 37,9 Mill. Acres auf 83,1 MiU., und im Ertrag den Rückwehritt

von 499 an! 491 MUl. Busheis. Gegenwirlig und wabiaeheinlich noch für

eine Resfae künftiger Jahre liegt das Gebiet dar groben MpiserMUgang

ewiscfaen dem Ohio, der Seeregitm uiid der Steppengrenze. Es ist seit

IfiSO entschieden nach Westen gerückt. Noch 1880 fand ilie gröfste

Maiser/rugtnig in Hlinois, Iowa, Missntiri. Indiana, Ohio ^tntf 1886

war Kansa«: und Nebraska an die Stelle von Indiana getreten. Seit

einer Keihe von Jahren sind die »Corn-Surplus Ötates« diese sieben.

An vielseitign BenuteoQg eneicht den Bfak kein anderes Getrdde

der y. 8t Als Grün« und ab IVockenfntter wird er jedem anderen

Torgesogen. Die für den Gelderwerb der Farmer so wichtige Rinder^

und Schweinemast des Westens beruhen beide wesentlich auf der

Maisfütterung. Für den Menschen ist der Mjus von Wort tlureli f^ein

Mehl, da« zu Coni-Bread verbacken wird, durrb seine tJrüt^e, die als

Hominy einen fast unentbehrMchen Bestandteil des Frühstückstischea

des Farmers so gut wie des Feinschmeckers im Westen und Süden

bildet, durdi seine unreifen Kolben, die gesottmi «nee der beliebtesteo

Gemüse bilden. Selbst die Schönheit der Maisfelder, die ihre Fahnen
mannshodi im Winde rauschen lassen, wird preisend hervorgehoben.

Fast die ganze riesige Maisernte wird im Lande und grofsenteils auf

den Fannen selbst verbraucht. Hauptsächhch durch sie wird der

Nahrungf^überHufs geschaffen . in dem der alte und junge Westen

schwelgen Im Verhältnis zur Gröfce der Ernten ist die vVusfuhr des

Maises gering; von 1870—1889 betrug de durchschnittliGh ein Zwan-

zigstel der ganzen Ernte. Aber sie folgt unmittelbar dcnnW«aen nnd^

«reichte 1889 sum erst«:! Mal 103 MilL Busbels, ein KIftel der Ernte.

Weisen. Weizen steht hinter Mais zurück als Nahrungsfrucht

1} Jay bereclmet in seiner Statistics of American Agriculture (New York
18^)9 S. 4t), dafs ilerscllie Aufwaii<l von Arbeitekraft, mensrhlichor timl tieri-

8oher. welcher 1 Biishel Wei/en in England erzeugt, 10 BuaheU Mais auf

gutem Boden der V. Kt. hervorbringe.
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för den emhdniiBcliMi Bedarf, äbertrifit ihn aber weitaua ab Gegenstand

der Aushihr. Weisen ist iOr die ndnUiGhe Hilfte der V. 8t das Bi^

Zeugnis des Ackerbaues, das am leiditesten seinen Markt findet und

Greld bringt; er ist, was man -Cüsh eropt nennt und hat erst durch

die grofsc Produktion der V. öt. die Bteile im Welthandel gewonnen,

die er heute einnimmt. Er gedeiht in den Gegenden mit nur mälsig

warmem, wenn auch trockenem Klima besaer ai» Mais, äo in Wifi-

consiD, Miimesota, Dakota, Oregon, erzeugt aber leicht kranke KSacoBt

im feuditwannen KUma der A^BsisBppi-Niedenmgai. Den Winter«

weizen baut man vorwiegend in den östlichen und stidlichen Staaten,

während ihn aus den Piäiiestaaten die kalten und austrocknenden

Whide und die oft sehr dünne oder ganz felilende Schneedecke aus-

schliefsen. In den pacitischen Staaten wird biola kSommerweizeu ge-

baut. Die Reifezeit ist ini uulsersten Süden der Mai mit einer mitt-

leren Temperatur von 20 bis 21* C, in Vixgimen der Jum mit 20 bis

2S* in nUnois dezselbe Monat mit 21*, in New YodL der Jidi mit 18

bis 20^ Die besten Weisengefaiete waren einst die Gegend um Bo-

diester im weetUdien New York und Gettysburg im südlichen Penn-

sylvanien, dann waren es das westliche Ohio und östliche Indiana,

grofse Teile von Michigan, IlHnois, Wisconsin, Minnesota, Iowa; luiupt-

sächlich in den letzten 15 Jahren sind Nebraska und Dakota, sowie

im äulsersteu We^ton die der See zu gelegeneu Teile von Oregon

und das mittlere Kalifornien dazugekommen. Das Gebiet von nUikois,

Indiana, Ohio, Miehigan, Minnesota und Iowa erzengte 1877 54*/« der

Gcsamtemte. 1880 waren Dakota und Kalifornien an die Stelle von
Michigan und Iowa getreten; Dakota erzeugte schon 1887 über ein

Zehntel der ganzen Weizenemte, während Kalifornien stehen blieb.

Dieser neue Nordwesten leistet das ihn hste in der Massenerzeugung des

besten Weizens, der für die Ausbreitung des Volkes und seiner Kultur

dasselbe bedeutet, was anderwärts Gold oder Koble*). Wae die Gröfse

derErnten anbetrifft^ so dürften 15 bis 20 Busheis als Durchschnittsertmg

gelten» Beiq)iele von 00 bis 70 Busbels als seltene Ausnahmen m be-

trachten sein. — Die gesamte Weizenernte der V. St. Ijetrug 1890

399 Mill. BushelB. Die durchsclmittiiche Gröfse der Ernte der 1 1 .lalire

1880— 1890 betrug 445 Mill. Bushels*. In gewuhnliehen .Jahren wird

ein Achtel, in den b^ten fast ein Drittel der Weizenenite in Ivuni,

aulserdem ein Zwölftel bis ein Zehntel als Mehl ausgeführt. Von der

Weisen- und Weisenmehlauafuhr der V. Si nahm England 1889y90 65,

on der Maieausfuhr 53% aul Der zweite Abnehmer des Weizens ist

Frankreich, des BCaiaes mit IIV« Deutschland.

1) Exclusive Whoat ^r<>wüig hat» bocn tiic aUvaiice guard of agricultural

fbrcee in Ulis oountry. Rep. 8ecr. Agr. 1890 p. 810.
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Roggen ist in den V. St die wenipt verbrdtete von d«ii wich*

tigpron Qetreideaiten. Er hat keinen Markt. Die eingeborenen Ameri-

kaner e?^^en ^^'ei7:en- oder Maisbrot und von den Einwanderern sind

nur Norddeutsche und Skandinavier an Roggenbrot gewöhnt, dalf

sie die Frucht anbauen, um sich diesfn (Jenufs zu verschafEen. Nur

ein geringer Überschuls kouuut auf den Markt und erreicht, wo nicht

etwa Brennenien i)ui verwenden, oft nur dm dritten, selten meihr als

den halben Ftm des Weizens. Auch die Brennereien verhssucben

jetzt weniger als sonst. Für die leichten sandigen Bodenarten, beson-

ders des Nordostens, würde Roggen die passendste Frucht sein, wenn
nicht der beschränkte Markt seinem Anhau entgegenstünde. Die Roggen-

ernten haben seit 1H40 wenig zugenoininen. Seit 1870 ist im Siiden

der Roggeubau im Fortschritt, wo er zur Gewiimung von Wintertutter

betrieben wird.

Seit länfühning und Verbreitung der deutedim Bierbrauerei hat

der Anbau der Qerate sich beständig vermehrt In den leisten swei

Jahreehnten hat die Gerste den Roggen überholt. Man baut fast all-

gemein die vierzeilige Sonnnergerste. 1886 wurden California . New
York, Minnesota, Wisconsin, Iowa, Nebraska mit den grolsten Ertragen

an Gerste verzeichnet. Die Gesuinternte der V. 8t. an diesem (retreide

hatte sich 1886 auf Mül. Büchel gehoben. Hai er folgt uuter den

Getrttdearten nach Menge der Ehrzeuguug und Wichtigkeit unmittelbar

hinter dem Mais und hat seit 1880 mehr als jedes andwe Getrdde an

Fläche gewonnen. Man baut ihn auf »lein ärmsten Land. Im Westen

liebt man ihn als erste Frucht auf Neuland. Die Haferernte der V. St,

1890 abnorm klein, betrug im Durchschnitt der 11 .Jalire IssO—1890
579 Mill. Busheis. Buchweizen wird in alJcn nuKÜicheu .SUuiten al?

Nebenfrucht gebaut Er hat den Vorteil für Farmer mit geringen

Arbeitakräfteu, dab er spät bestellt wird. Er wird groXeenteils nur

wegen der starken Nadhfragc gebaut, die nach Buchweisenmehl und
•grütte besteht Zw« Drittel der Ernte, die in der Regel in New York
und Pennsylvania eneugt w^en, sollen in den S^ten sum Konsum
konunen.

Andere N ah ru ngsgewächse. Krbsen und Höhnen werden

zu denselben Zwecken und in derselben W eise gebaut wie bei uns.

Das Klima ist ihnen günstig. Der Anbau dieser Früchte ist aber

in neuerer Zeit zurückgegangen. XMeser Ausfall wird ausschliefs«

lieh hervorgerufen durch die veränderte Nahrung der Neger, die

als Sklaven jahraus jahrein mit nichts anderem als Speck und Bohnen
gefüttert wurden, s^t ihrer Freilassung aber gleich ihren Herren lieber

von Mai« und Weizen Ifben. Lin«on werden in verschwindend ge-

ringer Menge gebaut lui Westen wird die einheimische sog. Oregon-

Erbse gebaut
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Kartoffeln (Izuh Potatoes) gehören gans irie in BGttelr imd Nord-
europa zu den wichtigem Gegenständen des Ackerbaues, wenn de
auch in einem Lande, wo neben den alten Getreidearten Mais so wohl

gedeiht, nicht leicht ein .schädJiches Übergewicht in der Krnälirnng des

Volkes gewinnt^n können. Die Menge der KarfofTelerzfuitnitit; hat mit

der Bevölkerung im allgemeinen Schritt geliaitcn. i^ic Zalii der mii

KartoiSeln bepflaniten Acres bat sieb von 1335 119 in 1870 auf 3638880
in 1888 groben. Den anegedehnteeten Kartoffelbaii findet man in den

bevölkerteten Staaten: New York, Pennsylvania, Ohio, Illinois und

Michigan. Verhültni^niiLf.<ig stark ist dieser Zweig dee Ackerbaues im
äuf.<er^!ten Nurdwesten vertreten, wo das Klima von Oregon und

Wii-slungton Terr. iliin ganz besonders günstig sein soll, und auf den

jetzt noch erst in den Anfängen der ßesiedeluug stehenden Hoch-

ebenen der Westgebirge, wo die Getreidearten nicht mehr mit Vorteil

angebaut werden können. Die Kartoffel bildet in den dortigen jungen

Ansiedelungen die Hauptnahrung. Dagegen tritt sie im Süden ganz

hinter die Süfse Kartoffel (Batate, Sweet Putato) zurück; Con-

volvulus Batatas, ist die südüche Vertreterin der eigentUchen KartetiTel.

Noch in den Oliiost.'mtcn wird sie in Gärten gezogen. Ah nährende

und wohlschmeckende Speise findet sie im Norden wie im J^iiden eine

ausgedehnte Verwendung. Sie bildet einen hervorragenden Gegeustaiid

der Ausfuhr aus den Süd* nach doi Nordstaaten. Die südatlantiscben

und Golfstaateu hefem irier Fünftel aller Bataten.

Die Rübenarten (Tumips, Carot«, Beets) werden in gröberem

MaXse blols zur Fütterung des Viehstandes, de>?en Durchwinterung sie

erleichtern, und auch nur im Verden angebaut. In den Präriestaater)

wii'd ilmen die Neigung des Klunas zur Trockenheit geHihrlich. In der

Ernährung der Bevulkerung spielen sie eine geringe Kolle. Über die

Zuckerrübe s. u. S. 451. Aulser unseren gewohnUchen Blattgemüsen

und Salaten, von denen die Mdinahl in der amerikanischen Küdie
dne weniger ausgedehnte Verwendung findet als in der deutschen,

werden noch einige Pflansen, halb Garten- halb Ackergewärhse, vom
Amerikaner mit Vorliebe gebaut. Tomate oder Paradiesapfel und

die ihr verwandte Eierpflanze, Kürbis fPnmpkin, Fionnsli). ^felone,

besonders Wassermelone, Rhabarber fehlen in keinem guten i^'armgartcn.

Tomaten werden massenhaft genossen, Squanli- und Hhubarb-Pie spielen

bei festlichen Gel^nheiten eine eo gro£se RoUe, dab man sie als

Nationabpeisen bezeichnen könnte.

Die in den V. St. angebaute Baumwolle g^ört Spielarten

des in der Neuen Welt ursprängUcli heimischen Gossypium Bar-

badense, einer Unterart von Gossypium herbaceum, an. Die haupt-

s^ächlichsten Hjnelarten sind die gichwar^^amige oder Hea Island, auch

Langtitapel genannt; die grünsamige, auch Highland und Kurzstapel
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genannt; die little Gulf und die meaükaniache. Ober die Otenäß

des Banmwollenbenes ist oben gesprochen (S. 413). Er findet aeia

unimierbrocfaeties Verbreitungsgebiet au den in der Regel froet-

freieren Küsten und iu den gleichfalls mit milderem Klima aus*

gestettoten Thälorii der gT<ir:-"rron Flüf^f, l>ie Küstenstrecken gelten

ul)Lihaupt als die günstigtstm ürtli( likcit^m für Baumwollenbau. Ein

CbermaXs vun Feuchtigkeit wirkt ungünstig auf die Entwickelung

der Faser. Von allen Zweigen det nordameiikamschen Landwirtschaft

tiigt der Bau der BiskumwoUe am meisten zum £]qport bei. Die Baum-
wollenausfuhr wird nur von der Gesamtsumme der Getreide- und
Fleißchauäfuhr übcrtrofien. An Geldw( rt ül)ertrt'fTeM ilircn Ertrag nur

Mais und Heu Aber es gibt dicHcr Kultur der Umstand eine be-

Hondf>re Bedeutung, ilufs hin honte die Südstaaten der Union ein

Moiiupul für die Erzeugung guter Baumwollen besitzen, da«« selbst die

verwüstende Pause des Krieges von 1861—1860 nicht zu beseitigen

vennochte, und daEs der Erhöhung der Produktion noch lange

keine (Stensen gesetzt sind*). Die Blokade der südlidien WÜen bewog
damals die europäischen BaumwoUveffbraucher zu den grölsten An-

strengungen, um aus anderen warmen Ländern Baumwolle herbei-

zuschaffen, und England, der HiuiptverliraiKher, deepcn Einfuhr von

Rohbaumwolle 1858—1860 zw vier Fünfteln aus den V. Öt. stÄmmte,

führte 1863 1"/« seiner Gesjunteinluhr aus den V. St. ein, dagegen hob

sich dieser Anteü schon im ersten Friedeusjahr 1866 au! 37 und
stand 1876 bei 63*/at während die indische Baumwolle in dem letzteren

Jahr auf 18 '/•*/• d» Gesamteinfuhr gefallen war^. Heute Iftbt sich

der Anteil der V. St. an der geisaniten Baumwollenerzeugung auf 82,

der Indien? auf \T;o scliatzen. Auf dem britischen Markt sind

die Durclischiiittsprcisf für indische Baumwolle durchflchnittlich

niedriger als für nordainerikanistihe.

Die grofsc Leistungstalügkeit dieses Zweiges der nordamerikanisclien

Landwirtschaft g^t femer aus der raschen Erholung nach dem Kriege

trotz sehr ungünstig veründerter Vorbedingungen hervor. Die durch-

schnittliche (iröfse der Produktion in den zwölf Jahren von 1865—1876

übertrifft um 2 Mill. Ballen 'gegen 900 MiU. engl. Pfd.) die einer gleich-

langen Periode von ISiyi) >;i und von 1865—1887 betrug die Zunahme
«5Vo. Die Baumwollt ni rate i^t .seit 1879--1890 von 5 auf 8 Mill. Ballen

ge.stiegen. Die Gründe dieser Thatsache liegen zunächst iu dem ausge-

1) Über die Ertrüeni.-^si' \>i '\ viir/ü)j:li<'her Hearbeitiing und DOngUlg«
Vgl. Cotlon uiider High Culture in Rep. Agric. L>ep. Iö67. 4Uy.

2) »Die Konkurrens Indieui mit den V. ^t. , die ihre beherrschende

Steltang fn der BaumwoUenenenguiig wieder einnehmen, ist bofbrangsloe ge-

worden« schrieb scbon am 85. Oct. 1878 The Times in <»iie<n Artikel ttber

den Bandet mit Indien.
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dehnteren Raum, der mch nicht bloJs nach Westen xu, sondern auch in

den alten Staaten durch das Ifinzukonunen zahlreicher kleinerer Farmer

vennehrt hat, die früher brachliegende Grundstücke neu bebauen,

Aulserdeni lehrt die Erfahrung, dah der Ertrag aioh mit der Verkleine-

rung der Farmen vergröfsert hat, bei Hn«j^ebigerer Venwndunf^ von

künstlichen Düngern und IVnutziing «it r Haiiinwollensumen (Cotton-

Hced] als Düngmittel. Zum eigenen KouBum gelangen 30 biö 337» der

Ernte und diese Zahl steigt langsam.

Flachs iqpieUe vor der Zeit det« groben Baumwollenbaues eine

sehr wichtige Bolle in dem Hauahalt des nordamexikanischen Ackei^

bauers, der samt seiner Familie mitVcvliebe »Homespun cluth«, haus-

gemachte Klcidnng, trug. Der Census von 1610 gibt 21 Mül. Ellen

Leinwand als Erzeugnis ilrr Hnusindnstrie an. dir damaln in New-

York
,

Virginion und Pennsylvanien sUirk vertrete ti w ar. Gleich-

zeitig bildete der Leinsamen einen bervurriigeiiden (iegeustand der

Ausfuhr. 8pater bat tüe Erzeugung der Faser in den feinen Sorten,

wie die Leinenweherei sie braucht, so sehr nachgelassen, dals

heute die Fflanxe &st nur um des Leinsamens willen gebaut wird.

1889 wurden 10250410 Bttshels Leinsaat gewonnen. Die Haupterzeu-

gung findet in Minnesota, Iowa, Süd-Dakota, Nebraska und Kansas

statt. Einer der Oründe der Vorliebe, mit der gerade in den jungen

Staaten diese Kultur betrieben wird, liegt in dem rfu*chen Reifen und

der früiien Verwenl)arkeit der Ernte. Sie steht darin allen andern

Erzeugnissen des westlichen Ackerbaues voran. Die Flachswzcugung

wurde 1889 auf 941389 Pfd. angegeben, d. i. ein Hundertzwölftel der

1869 erzeugten Menge. Die mit der Geirinnimg der Fasern verbundene

Arbeit wird für zu teuer und mühsam erklärt. In den letzten Jahren

erfcbienen Kalifornien nnd Oregon mit erheblichen Mongcn von

Flachs auf dem Markte. löUl betrug die Einfuhr von Flachs, Han^
Jute und anderen Fasern 21, .S Mill. D.

1860 wurden 744y3T. Hanf, 1889 11511 T. gewonnen. Dieser

Rückgang hängt zusamm^ mit demAnfliören der äklavenarbeit^ denn

1860 hatten die Sklavenstaaten Kentucky und Missouri 80% der ge-

samten Hanfemte geliefert In den iltnen Staaten und bei freier

Arbeit ist der Hanfbau immer wenig beliebt gewesen, weil er einen

vorzüglichen Boden mul ebon«<» viel Arbeit verlangt wie die Baumwolle.

Sein natürlicher Platü war an der kliinatisdicn Grenze der eigentlichen

Baumwolienstaaten, also in Misöouii und Kentucky; er bat sich aber

jetzt fast gaiu auf Kentucky konzentriert, wo 1889 in wenigen üraf-

sduiften 94 Vt der Hanfemte des ganzen Landes erzeugt wurden. Die

Einfuhr von Hanf aus England, Deutschland, China u. s. w. betrug 1891

1,7 MilL D.; dazu kommen für 6,2 Mill. Manilahanf.

B«U«1, Ate V. 8L voD aaMrika. ^
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Zuckerrohr. Sorghum.

Gespinstpflanzen von Örtlicher Bedeutung sind einige Agaren,

besonders Agave sisalena und amerioana, die in Florida und in Süd-

Kalifomien in geringer Menge'angebaut werden. Die Ranken des Hupfens

werden in grofscr Anadehnung zu Bindfaden verarbeitet. I)it> Korb-

weiden, die von ver**rhiodpnen pinheinii.'^chen .\rten trewonnen werdt ii

kuuntn, bilden einen Gegenstand des Anbaues in verächiedeneu Gegen-

den des Nordens.

Feuchtigkeit und Wänuesumme befifaigen den s. vom 34. Breite-

grad und ö. von dem Hügelland von Texas gelegenen Teil der V. St

zum Anbau des Zuckerrohrs, aber nur Louisiana und Florida

haben s. vom 32.* eine l>edeutende Zuckererzeugung und selbst in

diesen beiden pubtnjj^ischen Staaten ist von einer völligen Reife des

Zuckerrohrs nieht die Kedr. Kaum der halbe .Klengel eignet sich zum

Mahlen und der Ertrag au Zucker ist in Louisiana nur ein Drittel

bis ein Sechstel des westindischen. Von so zahlreichen Ernten ans

einem und demselben Wuizelstocke irie in tropischen Ölenden ist

hier nicht die Bede. Man gewinnt eine Ernte aus dem Pflanzrohr, wie

es hn ersten Jahr genannt wird , und xwei weitere aus den Rattoons

oder Wiu^elstfjcken. Dabei ist nur das fruchtbarste I>and dieser Kultur

zugjinj:^]ieh. das durch tiefe I-agen (Überschwemmungen ausgesetzt ist').

Immerhin ist die Rohrzuckererzeugung der V. St. nicht unbedeutend.

Nach groXseni Niedergang im Bürgerkrieg — sie wai- schon in den 5 Jaliren

vor dem Bürgerkrieg um ein Viertel gegen 1850/55 zurückgegangen —
hat de 1889/90 mit 136000 T. einen höheren Stand erreicht, als vor

1860. Louisiana erzeugte 94*/« von dieser Summe. Die Ernte von

1892 wurde auf 189000 T. geschätzt. Die Zunahme ist trotz der Prä-

mien <ler I^egierung langsam. »Selbst bei der optimistischsten Dar-

stellung, wir sie rartigen Scliiittetücktui leider eigen zu sein pflegt,

können die Berichte des Ackerbau-Amtes nicht verschweigen, dafs sogar

bei weitgehender Unterstützung seitens der Regierung die Rohrzucker-

Erzeugung in den V. St. schwer dazu kommen werde, d«n sehr stark

zunehmenden Verbrauch atleiu zu genügen. Die Einfuhr von 2u<^er,

Melasse u. dgL betrug 1891 108 Mill. D.

Sorghum, Imphee (Sorghum vulgare) wird vorzügÜch in den

mittleren Ohio- und Minsippippi - Staaten als Surrogat des Zucker-

rtjhres, Fntter- und Kdriierfnielit gebaut. Die Anforderung^ dieser

Ptiaiizc, die vun 'l'exaa bis Kanada, gedeiiit und in einigen Varietäten

Über 4m Höhe eireicht, an Klima und Boden sind ungelähr die-

selben wie des Haisee. Der Syrupertrsg eines Acre wechselt von 150

Ins 400 GalL In verlmlbÜBmäfidg kurzor Zeit hat es eine grofae

1; Die Überschwemmungen des Frühlings 1874 zerstörten allein au

Zuckeipflanzangen in LouiaiAna 24713 Acree.
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Verbreitung gefunden ') , denn erst in den fünfziger Jahren wurde ee

zuetBt in grüüBerer AQBdehnung gebaut and fieferte doch schon 1870

16060069 QalL Syrap; die Zuckergewinnung (1869/90 1600 T.) ist unbe-

deutend. Die Haupteneugung findet statt in Indiana. 0]ii(). Illinois,

Kentucky, Missouri und Tennessce. Sie ist in der Zunalinie begriffen

und wird noch immer durch Preise , die die Jkindesrrgierung aus-

setzt (1889 10000 D.), gefördert. Mais ist als Zuckerptianze eindringend

empfohlen worden.*) Die Zuckergewinnung aus der Zuckerrübe
hat trotc xnaacher Anlftufe bis jetzt wenig Erfolge aufzuweisen. Die

kümatischen Verhiltniase nnd ihr im Süden entadiieden nicht günstig,

und im Norden sind in manchen Jahrgängen die unzulänglichen Regen
dee Frühsommers ein emsthaftes Hindernis. Großartig angelegte Rübeo-

zuckerfabriken in Illinois, Wiscon^tin, Kalifornien sind in flen .«siebziger

Jahren eingegangen. Durch ZoUgcsctzt' begünstigt, sind neue Versuche

im Gang, u. a. in Nebrai^ka und Kaliiuruien. 1893 wurde die Gründung

von Versuchsstationen für Kühen- und Sorghumzucker durch die

Regierung geplant. 1689/90 wurden S800 T. Rübenzucker gewonnen.

Ahornzucker, durch Abzapfen und Abdampfen des Saftes von
Acer Bacehaiinum im Sp&twinter gewonnen, bildet in rohen braunen

Form oder als Syrup mit etwas stechend-aromatischem NelH-ngeschmack

boi dor I.andifcvölkerung einen nicht unwichtigen Ersatz des gewöhn-

lichen Zuckers. Am incisten gewinnen Vennont, New York, Ohio und

Micliigiin . 3) Die SuitiöUk verzeichnet in den letzten Jahren durch-

schnittlich 25000 T.

Der Tabak gilt noch immer wie vor 250 Jalu-en, wo der

Anbau in Vixginien w^n seiner überwuchernden Einsdtigkeit be-

schränkt werden mufste, für eines der lohnendeten Erzeugnisse des

amerikanischen Ai kerbaues, aber der Tabakbau ist nach <1 i A ifhebung

der Sklaverei in den alten Tabakgegenden der V. St. ein anderer ge-

worden. Die Kleinwirtschaft einzelner Farmer i?t dieser Kultur heute

günstiger als die Plantagenwirtschaft der Sklavenhalter; sie liefert

1) Ein Haiiptgnuid, dafo der SorghnmbM sidi so rasch Bahn brach,

dürfte in der Goscliichte der Kulturpflanxon riemlich vereinzelt dastehen,

nilnilich die Agitation, die von den A ntif^kliivcrfi GcBelluchafteu daftir ins

Werk genetzt wurde. Man wollte den Thee nielit mehr mit Zucker versüfsen,

der Ton SUavmldlndeii gewonnen war. Aus demselben Grunde war schuu

froher der Ahornsucker den Nordlsdien aaa Hers gelegt worden.

2) Vgl. F. L.Stewart, Maizc and Sorghum as Sogar Plante. In Bep.
Conim. Agriculture Wa«h. 1878. 23(1 f

3) Für die Indianer dos iüordwestons war die im ersten Frühling ein-

tretende HAglicbkett, die Ahotnbaame ansnzapfen, oü die letite Rettung vor

Uongennot. Saft und SSncker sind Nahrungsmittel bei ihnen. (Owen, Rep.

QeoL Wisconsin 1852. 489.)

29*
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sozgfilltiger bebanddten Tabak, der einen guten Markt findet Übfigens

nötigt auch die weitgediehene Aufsaugung der alten Tabaklindoreien

«u einer intensiven Kultur. Von 488 Mill. Pfd Tabak, die 1889 ge-

pmtet wurden, bauto am meisten Kentucky, fmifinal mehr als Virginien,

dann fulgcn der elx'ngenannte St<uit . ()hii>. 'l"ennes*ee, Nordcarolina,

Peunbylvaiiiei», Witicouöiii, Maryland, Mi«?iouri und Connecticut. Florida

baut seit lange cubanischen Tabak, dem der Bericht des amtlichen

E^testatiatikers eine Güte zuspricht, die der dee cubaniaehen nicht

nachstehe. *} IMe Einfuhr von Tabak bewertete 1689y90 17,6 MilL D.

übrigens gab es 1889 nach den (\ tisusausweisen nur sechs Staaten oder

Territorien, in welchen gar kein Tabak geerntet wurde. Er findet in

der TVuit über das ganze Gebiet hin überall (Tpdeiben , aV)er aus den

Ernleberichten geht hervor, daTs ibin ül)ennäfsigc Fe\iclitigkeit und

frühe Herbstfröst« häutiger als dem Mai« schaden. Die nördliche Grenze

seines Verbreitungsgebietes wird durch die Linie mittlerer Jufiwinne

von 17 *C. bestimmt

Hopfen (Hops). Die Hopfeneneugung ist in den V. St in starker

Zunahme; neben dem eigenen immer noch zunelnnenden Verbranoh

steht eine beträchthche Ausfulir, die 1889 das Vierfache der Einfulir

betrug, aber grfifsen Schwankungen je nach der (rrrifse der Ernte imter-

hegt. 1840 wurden 123H502, 1889 39171270 Pfd. geerntet. Man
schreibt dem Hopfen ähnliche Wachstumsbedingungen zu wie dem
Mais und Tal»k, und er wird über <£e engen Gebiete, die heute

die grölsten Mengen erzeugen — New York, Wastüngton, lüdifomien,

Or^n, Wisconsin erzeugten 1889 99*/t der Ge^untmenge — nodi

weit hinausgehen.*) Die leichte Beschafiang der Stangen, zu denen

man die dauerhaften jungen Gedern auszuwählen pflegt, hat die Aus-

breitung des Hopfenl>aiie.s im Nordwesten begünstigt.

Indigo*), einst ein Stapelartikel der riantajfen der atlantischen

Südstaaten, wird gegenwärtig in so geringer Menge erzeugt, dafs er seit

1840 selbst nicht mehr in den Censusberichten au^eführt wird. Vw
Ausfuhr war von 1794 bis 1850 von IVt Mill. Pfd. auf 2740 D. gesunken.

Wenn heute noch Indigo iigendwo in den Südstaaten angebaut wird,

geschieht es in so geringem Mafse, dafs er für die grofsen wirt-

schaftUchen Verhältnisse ohne Bedeutung bleibt. In Georgia und ^^'t i

Carohna findet man die Indigopflanze verwildert 1891 wurden iüi

1) Rpp. Comm. Ajriniltnre f. 1875. Washington 1876. 55. Auch
Louisiana zieht wertvollen Tabak in geringer Menge.

S) Mit der Zunahme des Hopfenbanea hängt oatfirlicb die der Ker-
1>ran( n i mu.' /usainitien; der BiuTerbrandi in den V. St betrag 1860 8i,S6,

1«89 lö,t.7 (i.ill pro Kopf.

H) \'gl. den eingehenden Artikel in Rcp. Comiu. Agriculture f. 1873. 2bb f.
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Der Reis. Der Obstbau.

1,6 MiIL Indigo hanpteScUich ans Ostindien, Grolsbritannien und
Colombla «mg^Ohrt

Der Reie, diese tropisdie oder ßubtrüpiscbe Frucht wurde in

<leii V. St. immpr nur auf cinom verhält nisniäfsig hp.schrünkten Ratmic

gebaut, n;iinli<'h in don sumpfigen Küstenstrichen von Südearnlinu,

(Jooririii und Louisiana; auch in einem kleinen Strich in Nordcaroüna

axn üiipe Fear K. wird Reis gebaut. Aber er hat lange Zeit einen der

St^)dartilcel des südlicben Aokerbanes gebildet Reis bildete mit Indigo

nisanunen im ganzen 18. Jahxfaundett den Hauptausfohrgegenstand von
Sfidcarolina uud Georgia. Von 1850 an, wo die Ernte 915313497 PM.
bekug, nahm der EIrtrag ab. Die Abnahme trat schon vor 18G0 ein.

Lotiipiana, das früher als Reisstnaf kaum in Betracht kam, hat sich zu

einer bedeutenderen Rei.werzeuguiii: aufgpschwnngpn im Welt-^tn it mit

dem Zuckerrohr, doisöen Gebiet von dem des» Reises inuner mciir

in Anspruch genommen wird. Dafs man in den Missis^ippinied^ugen

die Hodkvaaserstande dieses Stromes fOr die Bewässerung verwenden

kann und fast immer fliefoendes Wasser über den Pflanaen halt, wird

'als ein Vorteil dieses Gebietes im Vergleich mit dem von Carolina und
Georgia angesehen. Bei geringerer Sorgfalt des Anbaues kommt in-

desHen der Lcniisinna-Reis nicht dem Carolina-Reis nahe. betrug

die Reiöautifuljr ;«(XK) D.

Der Obstbau fteht in betionderer Gmist bei den Ftu-mern des

Ostens und Galifomiens, er nimmt über 6 Mill. Acres Land ein und es

wird der Wert einest mittleren Obsternte auf 138 MilL D., also nahezu

die HSlfte einer guten \^'( i/( nerntc , geschatst. Die jungen Obst-

bäume worden in Baumschulen (NursericH) gezogen, deren es 1890

4510 mit nSCXM) Acres Land und 48000 Besitzern und Arbeitern waren.

Man zählte in ihnen u. a. 2\0 Mill. junge Apfelbäume. New York,

lUiuüiH, Ohio, Nebrawka, Iowa und Kalifornien stehen an der Spitze.

Der Apfelbaum ist der wichtigste und verforeitetste von den nord-

amerikamschen Obstbäumen. Ob nicht einige von den einheimischen

Arten Spidarten Ursprung gegeben haben, die man besonders im Süden

gezogen hat, ist eine strittige Frage. Sirlier ist, dafs diese Wild-

äpfel ausgezeichnete Stämme zum Veredeln liefern. Djus vortreffliche

Gedeihen des Apfelbaumes und seine frühen und regelmäfsigen Erträge

haben ihn zum bt'\ nrzugton Obstbaum des amerikanischen Farmer«?

gemacht Er ißt in alle Teile der Union verpflanzt worden und in den

nfitdlichen Staaten wird er geradesm als die nationale Frucht bezeichnei

Aufser den besseren Früchten für den Tisch des Menschen liefert er

den unschädhchen und allgemein l>eliebten Cider, der im Interesse der

MäDugkeit sehr empfohlen wird, und die gewöhnlichsten Sorten dimen
sogar zur Schweinemast. In Maine, wo di<' Vcrt d» Inng weit vor-

geschritten ittt, hält man Apfelbäume für die ertragreichste Kultiu'
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4ö4 Der Obstbau. Sü<ltrnrhte.

überliaupt. Ein wahres Apfelparadies ist das mitäm NewYork in der

Gegend von Goncva, Bocshester und Syrakus. Von hier findet auch
eine starke Ausfuhr von Äpfeln nach Europa statt. Femer ist

Neuengland. NcwJersoy, Pennsylvanion und ciniL"' Nordweststaaten

reich aa Äpfeln. Der Süden versorgt den Norden nuts-unhaft mit Früh-

äpfeln. 1890/91 wurden für 0,8 Älill. D. frische und getrocknete Äpfel aus-

geführt Der Birnbaum kommt im wilden Zustande in den V. Si nicht

vor und die Anpflanzung des »ihmen hat früher in groCaerem Mafee

stattgefunden als jetzt. Die Ursache davon Hegt vonOg^ch in dar sorg-

fältigen Pflege, die dieser Obstbaiun erfordert, in seinem späteren Tragen,

dor hänfigon Zer!*tf»rMng der Blüte ihirt h Nachtfröste und in der p;»»-

ringereii Vei w rrtbarkeil utid Haltbarkeit i^ciiicr Fruchte. In tieiiercr Zeit

hat sich Kalifornien durch die Zucht edler Biiiienarten au.sgezeichnet.

Der Birmuost (Perr}') war einst das beüebteste Getränk der Kolonisten.

Der Pfirsichbaum ist nädust dem Apfelbaum der verbreitetste

Obstbaum in dem grölisten Tefl der V. 6t. Er ist nur aus den nord-

Uchsten Staaten ausgeschlossen un<l kommt am häufigsten iti den mitt*

leren vor. Die Leichtigkeit, mit der man ihn aus Fruchtkernen

zieht, die Schnelligkeit, mit der er seine vnlle Tragfähigkeit erreicht,

seine Bodengenüg-siimkeit machen ilin zum Liebling des Farmers. Die

Pürsichc sind überall in den V. St. so begehrt, dafs sie massenweise

für den Versandt gezogen wefden. Am meisten Pfirsiche werden erzeugt

in Delaware, Maiyhmd» Virginia, im sädlicfaen Teil von New Jers^,

liong Island und an der Südküste des Erie-Sees. In den Lagen, die

nicht vorzüglich geschützt sind, nimmt man an, dals von fünf Jahren

mir drei volle Kniteii bringen. Der Pflaumenbaum ist dem
Klima der V. 6i. ganz angemessen. Verschiedene wilde Pflaumen

kommen in den Wuldeni vor, und auf diese pfropfte mau die euro-

päischen Arten. Dieser Baum ist im Nordosten und vorzüghch m
Maine mit Brfolg gezogen worden. Unsere Zwetschge (German Prune)

soll merkwurdigwweise viel weniger leicht fortkommen als die ge>

wöhnUche Pflaume, doch ist sie von Deutschen in Pennsylvanien mit

gutem Erfolg angepflanzt worden und gedeiht neuerdings voizü^ch
in Oregon.

Kirschen und Ai)rikobeu t^ebemeu (.hejeuigen aUweltlieben Ohst-

arteii zu sein, denen das anierikanischo Khma am wenigsten zusagt.

Die Frühjahrsfröste schäiiigeu de im Norden« während ibn«i der Süden
schon zu heifs ist. In südlichen Teilen von Ohio und in Kentucky

dürfte noch das beste Klima für den Kirschbäum zu finden sein. Vor-

züglich scheint aber auch ihm das padflsche Klima zuzusagen. Wilcken
bezeichnet flie Kirnchen von Oregon als die l)e.>ten von allen. Die

Aprikose wird last nur am Späher gezogen. Die .Maulbeere i.st ciu-

heimisch in den Mittel- und Südätaaten und gedeiht hier auch
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vortrefOich. Zahtiio K.i.siaim i ind als Baum und Stmucb einbeiinisch

(8. o. S. 157) und geben geniefsbare Frücbte.

Von den Fmrhtbäumen des Südens hat «ich tVw Orange
mehr und mehr zum Nvichtigsten entwickelt. Tlire Kultur wird be-

sonders in Florida mit Eifer betrieben , aufserdeui in fcjiid - Louisiana

und Sfid-KaHformen und jetrt auofa in Arizona. Im Censusjahr 1889

fählte man 13,5 MilL Orangen - und etwa % Mül. Gitronenbäimie,

tragende und nicht tragende. Von dieser Frucht wird in den V. St
eine sehr grofse Menge konsmriiert luul der d(»rtige librkt bedarf

noch erheblicher Zufuhren aus Westindien, Südeuropa u. s. f. Die

Kultur hat sich hauptsächlich wegen ilirer grofson Fintriiglichkcit und
der geringen Mühe, die sie nach überwintlung der ersten kSchwiciig-

kcitcn bereitet, rasch ausgebreitet, findet aber selbst in Florida und

Louidana «n Hindernis an der zdtweiligen Zetstoning der Ernten

oder sogar der ganzen Pflanzungen durch Fröste (s, o. S. 411). Die

Orangenernt« von l/ouisiana wurde 1876 auf 32 Mill. Orangen, ent

sprechend etwa 70000 Bäumen, die von Kalifornien auf 7 Mill.

von gegen 50 (KTO meist noch jungen Bäumen angegeben; die von

Florida dürfte heute allein über .SOO Mill. betragen, Aufserdem kamen
1891 noch Orangen und Citronen im Werte von etwa 6,6 Mill. D.

zur und zwar vorzAi^Gh aus Itsfien und Westindien. Die

Cltrone und andere Abarten des Gtrasgesehlechtes treten hinter

den Orangen ziurück. Sie erlangen jedenfolis keine Bedeutung als

Ifandelsartikel. Die Mandel gewährt keinen i !i eren Ertrag in den
mittleren Steuden und ist in den südhchen bis jetzt nur wenig ver-

breitet, wurden gegen 1"» Mill. Räume geziildt. Die Olive

(in demselben Jahre 278000 tragende ( )ll»äuine: gedeiht in den atlan-

tischen Südstaaten nicht gut, wahrscheinlich wegen übermälsigcr

Feuchtigkeit» konunt dagegen, wie auch die Korkeidie, in Süd-Kafi-

{omien vortrefflioh fori In den subtropischen Gebieten der Stid-

Htaaten und Süd-Kalifomiens sind auch Cocospalmen, Guavas, Pekan*

nüsse mit Eifer nngepflnuzt. Die Bananen- und Ananaskultur hat m
Süd-Florida (18^'.* 21 Mill. .\nana''|>n:tnzen) entschiedene Fortschritte

gemacht. Zu den vurzilglicli im Suiieii gedeihenden Friu liten i.-^t aueh

die Erdnufs (i*ea-Nut, Arrliachis hypogaeu; zu /.aiilcn, von der z. ß.

Virginia 1676 aUein 40000 Busheis erzeugte.

Nordamoika hat einheimische Reben, die zum r^he und
genielsbare Früchte tragen, abw der Weinbau ist im ö.stlichen

Nordamerika erst 1620 mit Reben und Winzern aus Ft;nd<rcioh und
Deutschland eingeführt worden. Er \at trotz allei- Aufmunt<'ningcn

nur vereinzelt gediehen. Bis zu den Versuchen, die seit Anfang

Untieres .Tahrhnntlerts iui Uhiothal von deutschen Einwanderern mit

Anpflanzung der lieben gemacht wurden, kam der Weinbau nicht
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über die Liebhaberei hinaus, fand aber dann im Keiikapee- und

Iludsongebiet von Nrw York v'mv «^rofsr Entwicklung. Daf^cer^n

hat die Erwerbung Kalifuruieiiü ein groföcs , üclion bewälirtes W'ein-

land den V. St. zugefügt. Hier wie in den übrigen Kolonien der

Spanier im südwestfichen Nordamerika ist der Weinbau «ngebüi^ert,

nnd man hat dort anfangs mit den schon besteh^den Pflanmngen

einfach weiter wirtscliafton können. Endlieh i^t seit .'50 Jahren auch

in den Südstaaten der Weinbau, l>osonderf< in Virginien zur beR(«eren

Entfaltung gelangt. An der Spitze de«« Weinbaues» stehen nach dem
Census von 1889 Kalifornien, Missouri, New York, Olüo. Was die

Reben anbelangt, aus denen der Weiu gewonnen wird, so und eä in

der östlichen HUfle des Landes gegenwartig vorwiegMid einheimische

und vwar in den Sädstaaten die dort ursprün^^ch wildwachsende

Scuppernong oder Muscadine Grape (Vitis rotundifol»), in Ohio und
Missouri die Catawba und Isabella Grape (Varielateu der Fox Grape,

Vitis labrusea). Die europHifehen Arten haben sich tmtz der Aus-

wahl und Sorjrfalt bei der AocUniati.<atii>a nicht auf die Dauer be-

wälirt. ^Vgl. u. fc>. 40y.) Dagegen arbeitet Kalifornien, troUdeni es

ebenfalls einheimische Reben hat, ausschliefsüch mit solchen euro-

päischen Ursprungs. Die sehr wohl gedeihende Mission Grape, so

genannt, weil äe in den spanischen Indianermissionen zuerst gebaut

wurde, ist ein Abkömmling spanischer Spiehoten. Die grofte Masse

des kalifornischen Weines wird noch immer aus üir gewonnen. Die

deutschen Rehen Feheinen in Kalifornien eine Neigung zu reichlicherer

Zuckcrbildung und grofnerer Schwere des Weines zu ent^vickeln. Nur

in Kuiitoi nieu ist die Weinbereitung eine grofse Industrie '), in den

übrigen Weinbaugebieten werden die Trauben grölsteuteils als Obst

verbraucht. 1889 waren 901 000 Menschen auf 400000 Acres Beben-

land beschäftigt In Kalifornien findet der Weinbau seine Grenze un-

gefähr bei 38», in der östlichen Hälfte der V. St. bei 41Vt' n- B. (auf

den Ingeln am südlichen Bande des Erie-äees), 8 bis 10* südlicher als

in Europa.

Die BeerenfrücliLc hpiclen Ix'i den ci\Tlisierten Bewohnern

Nordamerikas, wie einst bei den Eingeborenen, eine sehr groCse

Rolle und w^den hier in grdfserer Menge und mannigfaltigeren Zu-

bereitungen gegessen als in Europa. In exetet Linie stehen die Moos-

bceri'n, Cranbi i t \ s Oxycoccu« macrocatpus), das Erzeugnis einer weit

v( rbreitct< n SumpfpäattBe. £s wird b^auptet, dals Michigan mehrere

1) Nur Kalifornien bat eine neoiienaweTte Ausfuhr von W«»n, Cham-
pagnerboreitnng n. dgl. 1889 führte es 8120Q0 6all. Wein ans. Auch nennen
die Amerikaner eine Weinfarin von 38()0 Acre« in der (Irafachaft Tehania

Htolz >tho lar^eft Vinoynrd in thc World«. Die Einlubr von Wein erreicbte

1891 uiueu Wert von nahe an 10 Mill. D.
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Millionen Acres habe, die mit denselben bewachsen soen. Ein grolser

Tdl des Bedarfes wird durch die Früchte künstlich angepflamter

Sti^che gedeckt. *) Die Erdbeere ist, was die Menge des Ver-

brauches anbetrifft^ die zweite unter den nordamerikanischen Beeren-

früchten und nach der PelieV)t]ieit die er.«te. Auf T>ong Island

bf»i Now York lind in anderen Teilen dt > Nordens findet ihre Kultur

Uereiti» in gruLsaitiger Weife statt. Von anderen Beeren konnnen

Brombeere und Heidelbeere wild in verschiedenen Arten und weit ver-

breitet vor und tragen Früchte, die die entsprechenden europäischen an
Wohlgeschmack und teilweise aneh an GröTse übertrafen. Brombeeren

sind in Amerika viel beliebter als boi uns und werden in reich-

licher Menge angepflanzt. Die Himbeere konin)t in mehreren Arten

massenhaft wild vor, aber nicht mit so vortrrfTlicben Früchten, wie

unser Kulms IdaeuB ; sie wird gleichfalls ungebaut. Die Ötaehel-

und Johannisbeeren sind beide in mehreren Arten ehiheimisch, aber

die «slsre bat Früchte, die durdi ihre stachelige I^t sdiwer ge-

mefsbar sind, wihrend die wildwadbsende rote Johannisbeere sehr'

saure Früchte bringt Nur die wildwachsende schwarze Joliannisbeere

ist genielsbar. iTidessen gedeiht die europSischc Johannisbeere vor-

zÜK'li(.'h, während merkwürdi^^enveise die eurO|MU8cbe Stachelbeere in

büheni Grad d< ni Mehlthau unt«ni\ürfen ist.

Wiesenbau. Die V. St. I>e8itzen in ihren Sommerregen eine

klimatische Begünstigung des Graswuchses. Die bis über 4 m hohen

Sorghum-, Mais- und Pferdesahnmais-Anpflanxungen gehiiren ra den

Gharaktersügen des Landschaftsbildes und in den ausgedehnten Ptäiie*

regionen liegt das grölste natürliche Wiesenland der gcmafoigten Zone.

Ein Vorzug di r nordamerikanischen Prärien vor anderen Steppen beruht

gerade in ihr< ?n lieichtum an nahrhaften ffriL-eni (s. Bd. I. 3H0). Das

wertvollste von ihnen i-st Wiilmseheinlich da« Bundi-') oder HutTaln fJr}i.«8

(Festuca scabrella), da» eine sehr weite Verbreitung besitzt, sehr nahr-

haft ist und den grofsen Vorzug hat, unter der hdfiaen Sonne und der

Düne der 8teppenregionen seine Nährbestandtdle auch im trockenen

Zustande zu bewahren. Die beste Varietät dieses Grases, die einen

dichten Rasenteppich bildet, wuchst in Neu-Mexiko, wohin wegen

seiner vorsüglichen mästenden Eigenschaften besonders in neuoer

1) In New Jersey rind mebrere Tausend Acres mit Granberrys bepflaiist

Von ihren Heidelbeerpflanzongen li^tt einzelne Farmer, die 6 bis 10 Acres

dftvon besitzen, hin 3000 D.

2' Bnnrh Gra.'*'^ ist rin aüfrenioinpr AnKtlruck filr büsclirlarti? waclisonde

Graser im Gdfeen«it7 zu rasontoriiiig wach*<ondcn «Träaera, die man im bloppon-

gebiet, weil sie die feuchteren Niederangen lieben» »Bottom-Gtase« nennt.

Gitaer. die im feuchten KHma Basen bilden, wadiaen als 9Biuiches< im
trockenen Westen.
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Zeit eehr viel Rinder und Schafe getrieben werden» die dann in fettem

Zustand auf die Markte Kalifonuens gehen. Eän anderes bemericens^

wertes Gras ist der sog. Beigreis (Oryzopsis as|>orifolia). der den ganzen

Winter über grün bleibt und unter der Schneedecke den Wiederkäuern

der }*lains oft das einzif^e Futter biet<?t; ficinc Samenkörner sind fa^t

HO gwh wie W't'i/.fiikiirinT. Im Südwo«lt'ii, l)esonder* in Texa«, be-

deckt der Hug. Wilde Ilaler, eine Uniola-Art, zusaumienhängeud meilcn-

wdte Stred^en in Niederungen mit seinen wogenden, getreide-

ahnlich hohen Rispen. Man hat die Zshl der Priiri^riBer auf 70 an-

gegeben ; aber auf Kulturboden gehen sie ein und bei dünnerem Stand

und schwilcberem Wuchs ist ihr Heu viel leichter als das der künst-

lichen Wiesen. Wicscnheu, vorzüglich von Timothy (Phleum pra-

tense). der boliobfcston Wiesongrasart, bezalilt sich fast doppelt so

lioch als Präricheu. Die Bodengestaltung des Landes ö. der Alleghaiiies

und besonders Neu Englands ißt der Entstehung natürlicher Wiesen

günstig, durch die breiten Tliäler, in denen zeitwdlige Übersdiwem'

mungen die Tieflandwälder lichten und durch die Mannigfaltigkeit der

Bodengestaltung, welche grofnen Sumpf- und Tieflandwäldern, wie man
sie am untere!! IMississippi und überhaupt im Golfgebiet findet, keinen

Raum fjewährt. Auf die merkwürdige wiesenerzeugendc Thätigkeit der

Biber \A schon früher (Bd. 1. 2'.)2 aufiuerksam gemacht. Aber an vor-

züglichen Nut/gritöcrn ist Kurdamerika nicht ao reich wie Mitteleuropa,

was sich schon daraus schlieiMn läfst, daüs alle dk belkliteston Wiesen-

grSser, wie der eben genannte Timothy, das Knaulgras (Orchard Grass,

Dactylis i^omerata), das Rispengnis (Blaugras, Poa pratensis) aus

Europa eingeführt sind. Diese GrSser sind in grofsem MaÜBe verwildert

und vor/iri^lii'h das Blaugras ist «o eingebürgert, d:d"s e«! gegenwärtig

zu den am frühesten auf Liehtungen erseheinendeu gehurt und den

weifsen Ausiedlem weit vorauseilt. Im Snden lassen die heifsen

Sommer nur Winterwiesen zu und für diese ist die bevorzugteste

Grasart eine Uniola'Arti welche die Sonunerhitee sehr gut aushält» und
daneben das aus Suiopa «ngeföhrte B^rmudagras (Cynodon Daclylon).

Im Süden ist aufgerdem daa .sog. Natchezgras besonders verbreitet;

auch Panicum .<anguinale ist sehr häufig. Am pacilischen Abhang sind

ebenfaW« europäische Gräser angebaut, wiewohl unter den zahlreichen

dort ( in})« iniischen (nach Bolander beherbergt Kahforniea 140 ver-

.'^chiedeue Arten von (jiräseni) mehrere vorzügüche Wiesengräser sind.

Übrigens läfot der milde Winter dieser Gegenden den Weidegang fast

überall das ganze Jahr su. Nur für den Bedarf der zahlreichen Zug-

und Reittiere in den weideannen dürren Hochebenen f}es Westens

worden gröüsere >tengen Heu aus Kalifornien ausgeführt. Die Heu-

erzeugimg der V. St. belief sich IRTT auf 31Va Mill. T. Natürlich liegl

ihr Schwerpunkt im Norden und 2war n. vom 39*. New York^
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Penusylvaiiia, Illinois, luwa und Ohio stclien in der ersten l^iiiie der

heuemugenden Staaten. In diesen Erträgnissen ist «ach das Heu von

Klee (CLover) mit inbegriffen. Vraet roter Klee ist die meiet angebaute

Kleeait im Otiten. Im Süden und Westen kommt Liizeme, Alfaüfa

genannt, liinzu, die bevorzugte Futterpflanze der Irrigationswiesen. Die

sandliebende blaue Lupine soll angeblich vsild im Hteppenland des

Westens vorkonunen, wo sie 30 bis 40 ein lioch wird. Sie acheint für

diei^e dürren Böden eine grüL5ere Zukunft zu haben, als die meist

angebaute Luzerne.

Die Blnmensucbt bat seit 35 Jahren dne grobe Aus*

debnung und volkseraeblidie Bedeutung gewonnen. Die ersten offi*

ziellen S( hätzungen, die der letzte ren.>^n8 gebracht hat'), weisen

Ifint) Handelsgärtnereien mit fast 900 Acres Glatihäuger und gegen

19<XJ0 Besitzern und Arbeitern, darunter 1958 Frauen, nach. Die

Bhimenliebe ist in den älteren Teilen der l 'nion uud überall, wo ieöte

Verhältnisse eingetreten sind, wie schon m ivalifomien, sehr verbreitet

und trägt viel >um Schmuck der Wohnungen und ihrer Umgebungen
bei. AuffaUend ist die geringe Bntwickelung der »Floriculturec in den
Südetaaten. Auf die »Seed Fanns« haben wir hix^wiesen.

Vom Market Gardenii^ unterscheidet man Truck Farming,
da.s Gemüse und nii^t ferne vom Orte (h^^ Konsums auf Äckern

erzeugt, von denen lluudlcr uud Eit-enbahuen die Erzeugnisse weiter-

befördern. Kr ist am entwickeltsten in den städtercichen Gebieten des

mittleren atlanüscheu uud des Centraigebietes, daim in den klimatisch

begünstigten Südgebieten und Kalifornien, die trots der grofsen £nt>

femungeu ihre WinterErüchte bis nach New York und Boston liefern.

1889 wurden 241000 Besitser und Arbeiter von Fannen dieser Art gesählt

•
*

Ackerbau und Viehzucht. Das Verhältnis /wischen Ackerbau

und Viehzucht mufste bei den natürlichen Bedingungen, die beide

in den V^. St. fanden, eif^^entümliche Kntwickelungen durchmaclien.

Die vom atlantischen liunde und die im pacifischen Gebiete vor-

schreitende Kolonisation verhielten sich vt)n Anfang an jrrund-

verachieden, insofern jene im Wald;j;ebiet sich dem Ackcrl>au

zuneigte, diese auf dem Stcppenhmde der Viehzucht. Der Ackerbau

trägt bis heute mehr nordamerikanisehe. die Viehzucht spaniscli

amerikanische Züge. Die Rmcho -Viehzucht des Westens ist voll

mexikanischer Erinnerungen bis auf Namen und Tracht der

1) Cüusu» Bulletin No. 59 Floriculture (April 18D1).
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»Euhburschen« (Cowboys, in Übertragung die Vaqueros Mexikoe)

und die Lebensweise der Schafhirten, die in der Re^ zu sweieu

eine Herde von 9000 httten, mit der sie wandern, in Zelten lebend«

die ein Esel oder Maultier trägt, von dem Fleisch gefallener Tiere

und Mais sich nfihrend. Der Ackerbau Kaliforniens und anderer

Westgcbiete ist dagegen fast ganz nordamerikanische EinfQhrung.

Aber die politische Vereinigung de43 Ostens und des Westens hat der

Viehzucht die grofsen Märkte und die Eisenbalinen und damit einen

ungeheueren Aufschwung gebracht, der mit der Erwcrhtmg von

Texas beganu und 40 Jahre lang ciiu-ni grofsen Teil dc^ »fernen

Westens seinen Stempel aufprägt«. Zu den merkwürdigsten der

wirtschaftlichen Verschiehung.ser.schciuungen im Gebiet der V. 8t.

gehört die Zuriickdniugung der Uancho -Viehzucht mit ihren

hal])wilden Herden und Hirten und ihrem gewaltigen Raum-

anspruch — 30 Aeress Sommer- und Wint^^rweidc werden für

1 Kind. 7% für fin Schaf angenommen, aber in s<'h1e<^hten

Jahren wie 1879 umi 1880 ent^iteht die Notwendigkeit mit

Herden von KMjOOO b<'ssere negemlen aufzusuchen — durch

den Acker})au und durch die X'iehzucht auf unizäuntem Lande.

Vor 40 Jahren schienen die grofsen Herden »that roam over

the public domain«, fast plötzlich ins I^ben getreten zu sein, so

rasch vermehrten sie sich auf den damals dem Verkehre sich

erst erschließenden Sto]>]>on; ihre rascli zunehmenden Hundert-

tausende schienen die Stvile der zurückgehenden Büffel eiunelmien

zn sollen. Aber die Eisenbalmen, die den Untergang der Büffel-

herden t>esehleunigten, indem sie sie entsweischnitten, schrftnkten

auch die Kinderherden ein. Wie eine neue Welle ergossen sich

die Einwanderer über die westlichen Prärien und jede Farm, die

umzäunt wurde, raubte den »Rauchers« ein Stück Weide. Noch

1880 konnte das westliche Drittel von Kansas und die Hfilfte von

Nebraska als freies Weideland angesehen werden; heute sind sie

samt grofsen Gebieten in Nord- und Süd-Dakota, Texas, Colorado«

in dessen Osthälfte 1885 noch doppelt soviel Rinder gewesen sein

sollen als 1889, Oregon, Washington und Kalifomien, das 1885

nicht mehr den dritten Teil seines Binderbestandes von 1862

besafs, eingezttunt und die Herden, die auf ihnen weideten.
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sind nach Deuen, meist weniger günstigcD riätzen gezogen, oder

zusiiuiuiLiigeschmolzen. Gerade so günstige Stellen, wie die lange

Halbinsel zmschen dem Nord und Süd-Platte, wo manchmal

HO (XX) Kinder versammelt waren, wurden dieser Viehzucht ent-

zogen. Aus einem grofsen Teil des Indianer-TerritoHums wurden

1890 die »iianchers« samt ihren Herden verwiesen. I)ie Rancho-

Viehzucht hat überhaupt walirscheinlicli s(Mt 1880 ihren Höhe-

punkt überschritten. Heute sind ihre Hauptgebiote Texaf^, Neu-

Mexiko, wo sie nach spanischer Sitte auf bilhg gepachtetem J>ande

betrieben wurde, und wo in den letzten Jaln-en ausgedehnte

Strecken des SünitscliuHandes zu 2 bis 10 Cts. der Acre von früheren

Ranchers gepachtet und eingezäunt wurden, und dann der nörd-

liche Teil des groi'sen Beckens: Idaho mit dem östlichen Oregon

und Washington, für die freien Schafherden auch noch Nevada,

Utah und Süd-Kalifornien*). Auch das Indianer-Territorium bietet

noch fast 1 Mill. Rindern wilde Weide und wird in den nächsten

Jahren mit Texas und Neu-Mexiko zusammen das gröfste und

ergiebigste zusammenhängende Gebiet der Rancho -Viehzucht

bilden. Diese wird sich aber immer mehr auf die Schafe werfen,

die genügsamer, denen das dürre Klima und der trockene Boden

der Steppen am besten zusagen, und die überhaupt Träger einer

intensiveren Wirtschaft sind. Eigentiich gehört su diesem Gebiete

auch noch ein <)flt]icfaes Stück Mexiko, auf dessen Steppen grofse

Herden tezanischer WoUschale znr Aufzucht getrieben werden.

Und endlich werden mit der Zeit die meisten Indianer-Reser*

yationen des Westens von den Herden überschwemmt werden.

Die Rancho-Viehzucht hat durch ihren Landhunger die Zurück-

drftngung der Indianer Überhaupt beschleunigt. Im Jahre 1889

schülzte man die Zahl des »Live Stock on Ranchee« auf 6,8 Mill.

Rinder, 6,7 Mill. Schale, 0,5 Mill. Pferde. Die Rinder sind am

1) In lageren Gebieten echlicrscn ikh Rinder- nnd Schafiracht ans,

da ilip Rinrler nirht weiden, wo Srhafo jrf><ranj*cn sind. Wo <lie Rcbnftrncht

anwächst, wie eeit 1Ö86 in Wyoming o<ior Colorado, geht daher immer die

Rlndanadit lurttck. Ebenso delmt sich die Schaftiucht ana, wo »oventocking«

mit Sindero Weideland Terdorben bat, wie In Utah. Auch dw Gegwwata
xwisrhcii Kinder- und 8chalattchteni hat mehr als einmal au feindlichen Za-

aaamumstöüBen geführt.
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sahlreicbsten in Texas« Neu-Mexiko und dem Indianerg^biet, die

Bchale im mittleren und nördlichen Grofeen Bedcen und in Neu*

mexiko, die Pferde im (toüicheii Oregon uud Idaho. Von östlichen

Staaten kommt beseichnendenreifle nur Florida mit seinen kleinen

spanischen Rindeni, die auf den Ödländern des Südens grasen,

in Betracht, und daneben beschränkte Striche der Golfstaaten.

Diese Verdrängung ist iiiclit kampflos vor sich <^egau^eu.

lu Kalifornien, Texas, Neu-Mexiko liildcn die Besitzer dui' grofsen

Uiiider und Schaflienh n eine polititiche Macht mit der gerechnet

vverdeu iimlä. ILru usurpierten Rechte auf Hunderte von Quadrat-

meilen waren nahe daran anerkannt zu werden, f'md os seitens ein-

zelner Territorien sogar gewesen. Als ol» sii- ein ^lutt s Üecht auf

das von ihren Herden besetzte Land hätten, zäunten nie Millionen

von Acres ein. Als 1SH5 ein Gesetz gep n diese Abschliefsung des

»ohne einen 8elial)en von Hecht« besetzten Landes erlassen wurde,

^ab das Landuuit dessen Ausdehnung auf 4,4 Mill. Acres an. 80

beanspruchten sie einst die Südhälfte von Kalifornien, wo erst in

den siebziger Jaliren langsam das für Ackerbauzwecke verwertbare

Land von ihnen aufgeg^cben wurde. In Idaho haben sieh die

Fanner im Salmon R.-Geblet ihr Ackerland von den Randiers

geradezu erkämpfen müssen. Die bewaffneten, an das rauhe, freie

Leben der Steppe oder des Gebirges gewöhnten Hirten sind, wie

tiberall in der Welt die Nomaden, zu Gewaltthätigkeiten geneigt;

die Zählung von 1890 liat allein in Kalifornien eine kleine Armee

von «Herders nachgewiesen. Aus Wyoming ertönten in den letzten

Jahren Klagen über die Einzäunung grolser Strecken geaetslich

der Besiedelung ofiEenstehenden Landes durch die Grobyiehzüchter,

die in den achtziger Jahren als »Wyoming Stock Growers Asso-

ciation« in Wyoming und West-Nebraska ein Gebiet von der

Grölae Süddeutschlands und Sachsens mit ihrer festen Organi-

sation von Inspektoren, Captains of Ihe Round up und Kom-

pagnien von Kuhbuischen umspannten. In Texas riefen die

Fanner Unruhen hervor, indem sie die Drahtzäune zemtörten.

Die grofse Gefahr, daXs die nach Osten führenden »Traila«,

d. h. die Weidewege dee Steppenviehs, deren wichtigster von

Ft. Griffit im nördlichen Texas durch das Indianer-Territorium
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nach Dodge City Ka. und Op^alalla Nebr. führte, durch (he vor-

dringenden Ansiedler und ihic 1 Einzäunungen verschlossen werden

könnte, iülute zu dem Antrage der texanischen (irc» f.s Viehzüchter

an den Kongrefs, einen Streifen ofli ntlichtHi Landes als Cattle-

Trail in Kansas. Nebraska und Dakota zu reservieren. Diese Ötatit^n

suL'liten aber, naelirlcin bereits blutige Zusanimenstöfso zwischen

den Kuhburschen un<l den ansäfsigen Viehzüchtern im südlichen

Kansas stattgefunden liatlen, durch Quaruntäue^a'seize die Kon-

kurrenz und die Seuchen des texanischen V'ielis fernzuhalten,

während die '^Stock-As^ociationss sich gegenseitig den Durchtrieb

an bf^?«ti?nintfn überwachten Stellen erleichterten.

Die Viehzucht. Die ppanischen Kolonisten, welche die ersten

Haustiere nach Nordamerika brachten, haben von Mexiko auti ilire

Rinder über weite Gebiete des Westens verbreitet, wo man sie

sahm und halbwild findet Auch die Kolonisten des Nordens und
Ostens brachten Rinder aus ihren LSrnd^n mit, vorzüglich ai(^ische,

niedwländisdie und franxösische. Aus der Vennisehung dieser höchst

verschiedenen Rassen der kleinen, lebhaften, für halbwildes Leben

ge^-ehickten spanischen und der grofsen, milchreichen, an StüUe ge-

wohnten nordeuropäischen entstand das, was man den Native Stock

von Amerika nennt. Die Art der Kind viehzuch t iai nach den

örtlich«:! Bedingungen verschieden. Der Neuansiedler, deui es in «ster

licie darauf ankonunt» sich einen Grundstock von Vieh als Kapital

und auch für den eigenen Gebiauch zu schafien, lifst im Anfiang

alles ohne Ausnahme aufwachsen und achtet es nicht besonders,

wenn die Herdt- in den ersten Wintern aus Mangel an Winterfuttcr

hungert und herunterkommt. Für die Zeit der Winterfiitterung sind

in den nördlichen Staaten 180 Tage eine auifsigc Schätzung. Von
Frühling an iälst er sie im Wald oder auf der Prärie ihre Nahrung

suchen. Aber die Piürie gibt doch nur im Juni und JuU gcmigend

naluhalts Weide, spater wiid das Gras rasch trocken und bei etwas

fortgeschrittener Landwirtschaft haben die Klccäcker in diese Lücke

einzutreten. Dem Futtermangel im Winter half einst der Waldfarmer

«ladurch ab, dafs er Ahorn- und Lindenbäume umhaute, von deren

Knospen da.s Vieh sich gerne niUut Da^ Steppeuvieh lebt gar hall>-

wild, bildet in erster Linie die I .auffähigkeit aus und gibt daher gute

Zugtiere, während die Milch ganz vernachlässigt wird. Als SeUaeht-

vieh steht es in letster linie, auch nach Mästung. Herden zu 4C0 bis

SOO Stuck läfst man von einem berittenen Hirten (Oow boy) austreiben,

dem unter Umständen auch die Aufgabe zufällt, eben so grolse und

noch grolBere Herden Hunderte von Meilen nach den Verkaufsorten
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und fiüunal im Jfthre sum Round up (Rodeo), d. h. xur Zahlung und
Zeichnung zu treiben. Die Märkte für dtm Vieh liegen von Ost-Arizona

an alle jenseits flcr Steji}>en im Mississippigebict. Die Verluste, bc^oiulers

in harten \\'intern. sind !*elir grcfs. die Steppen sind an inaiiclieir

Stellen mit den Kjiuehen von Kindern, wie einst mit Büffelknochen

bestreut. Der durchschuiltlichc Verlust wird auf ein Zehntel geschätzt,

aber in Wintern wie I88S1/86 und 1889/90 sind in grolwn Gebieten

bis zu 50*/« geÜBllen. Wie anders in den Ost- und zum Teil auch den

Mlteren Weststaaten die Viehzucht betrieben wird, zeigt die erstaunliche

Leistungsfjihigkeit der dortigen Milcliwirt«chaft, die sie selbnt auf den

europäifclion Märkten schon zur CJeitung gobrat;ht hat Die erste grofso

Käserei wurde 1851 in Oneida Cy. N. Y. gegründet un«l noch heute

steht der Staat New York, der 1890 12*i» der Müchkuiie der V.St.

besafe. mit gegen 1000 Kisereien und Butteteien an der Spitae dieser

Industrie. In geringere Menge sind sie in Illinois, Ohio, Iowa, Missouri,

V^mont, Pennsylvania und Wisconsin vorhanden. Die Hauptmafnc

des eraeugten Käses — Clieddar — gleicht dem englischen. Ein Fach-

mann wie Wilckenf stellt die nordamerikanische Käserei über die

deutsche und östenukinsche'). 1889/90 bewertete die Ausfuhr von

lebenden Tieren aus den V. St. 33 Mill. D. Seit 188'J erscheint ameri-

kanisches Vieh aul deutschen Märkten. Gegen 1888/89 hatte sich

Menge (gegen 400000 Rinder) und Wert def Ausfuhr fast verdoppelt

An Produkten der Rindviehzucht, die in demselben Fiskaljahre 31 *A

lämtUchcr Ausfuhren tierischerNaturausniachten,jLameD für 44746Ö18D.
sur Ausfuhr, mid zwar in erster Linie Käse, wovon für 12'/t Mill. D.

nach GrofsLritannipn gingen, Talg für 7,8 Mi!! I i'der für (iMill.. frisdien

Rindfleisch au.s.>^cl)lit'fslich nach Cirofsbritainuen für 4Vt Mill., Butter

4Vt Mill., Häute und gesalzenes Rindlleisicb je 3 Mül. Der grölste

Abnehmer für alle diese Produkte ist Grolsbritannien mit 7ö*/i, Deutsch-

land folgt mit 5*^, Frankreich mit 3%, Ganada und Westindien mit

je 3%. 1890 gab es 35 MilL Rinder und Ochsen und 15 MilL Milehknhe.

Die Zahl der Pferde in den V.St wurde 1890 auf 15 MilL

angegeben, 45'/» mehr als 1880. Man rühmt sich in Nord-Amerika,

ein Achtel idlcr Pfcrdo der Wolf m besitzen. Mit dieser grofsen

Masse g* lit eine Vielurligkeit der lia.s.'^en Hand in Hand'), l^cit der

Ver&cluuelzuug der jenseits des Mississippi gelegenen Teile mit den

alten Staaten kt das Pfad qMUiisdiQr Abstammung, das die Zwischen-

stufe des verwilderten Priuiepferdes durchgemacht hat» der Grund-

stock geworden durch absolutes Oberwiegen der Anzahl und durdi

1) NordamerikaniBC^ie LondwirtschBll 1890 8. 9^. Die Dentaduut in

WlBOOtuiii verfertigen ihren heimiachen FettkSae.

2) Virl rlio Arbeit des Col. Kingwalt Aber das nordauMMrikaiiisdke

Pferd im Report Dep. Agricultore 1866. 338.
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befltimnit «u^prilgten CSaaxßkt^. Schon die Indianer züchteten vor-

treffliche Pferde dieser Rasnc, die sog. »ßronchos«, welche /war klein,

aher aTi^daucrrid sind. Bei inannhon Tiulijuicrstämmon t^ind jährlich

wicderkL-hreiKle Fferdereiiiien iildich und selbst armen Stüiiinien gelten

vorzüglicho Pferde ak imverkaiiflich. Unter den Rassen des Ostens

sind die t»oliweren Conestoga-Pferde, deren Heimat Deuti^ch-Pennsyl-

vanien, eine der wenigen scharf charaktoisierten} die Pf^e von

Kentucky und Tennessee sind seit lange berähmt» besonders als Traber.

Der ftmerikaniBche Trailer (Trotter oder Roadster) ist cino scharf aus-

geprägte Kasse und in seiner Art unübertroffen. Die Traberzucht ist

eine nationale Angelegenheit und bei der charakteristischen Vorliebe,

mit der Amerikaner und Amerikanerin im pKuggy ^ und anderen leichten

VVtigen die grofsen Entfernungen zwischen Fann und Farm, Wulm- und
Geecbäftsstätt« zurücklegen, von grolser praktischer Bedeutung. Die

Erfahrungen im SecessionBlaiege, in dem der Reiterei und Artillerie eine

^ hervonagende Rolle anfiel, h^n dem engÜBchen Pferde überall den
Vorrang in Schnelligkeit und Ausdauer zuerkennen lassen, während die

amerikanischen Traber tsich als AjtilJeriepferde bewährten'). Für den

Train griff man zu Maultieren, die an Ausdaner die Pferde .schlugen.

Die unvollkommenen Strafsen liaben sich der ausgedehntt;ren Zucht

schwererer Schläge fast überaii ungünstig erwiesen. Die Abgehärtet-

heit gehört au den Vorzügen doB nordamaikaniachen Pferdes, dem
beün Rdchtmn an Weideland von vornherein eine natttriidie Lebens-

weise gestattet war. Man rühmt ihm auch eine ganz besondtt» grolae

Sanftmut und G^ehrig^dt nach, was ztim Teil darin liegen mag, dafs

der Amerikaner gern und gut mit Pferden unigeht. Selbst ärmere

Fanner la*«en ilirem Reit])ferd die gr(>fste Sorgfalt angedeihen. Gute

Reitpferde stehen besonders in dem im ganzen doch noch immer
sehr wegarmen Westen in hoher Schätzung, da sie zu den ersten

Notwendigkeiten gebdien. Gerade hier ist auch die Pferdezucht

am verbreitetstm und leichtesten, weil genug Wdddand vorhanden

ist. Die ]>ferdereid>8ten Staaten waren nach der oben er\välmten

Zählung Illinois, Iowa, Texas, Missouri, Kansas, Ohio, New York,

Indiana, Pennsylvania Im Verhältnis zu seiner Bevölkerungszahl

ist bezeicliut-nderweise das dicLtlievulkerte Maasachusetta am ärmsten,

das junge, weite Kalifurnien am reiclisten an Fferdeu. Die Pferde-

einfnbr Üt noch imm«r sehr hetarächtiich. Esd (audi von daa. Kord*

ameiilcanem als »Bunos« beieicbnet] und Maültiwe findet man nur in

dm früheren spanischen Gebieten in gröfserer Zahl; 1^ wurden

8247000 Sfaoltieie und 49000 Esel geiahli

1) Beport Dep. Agricultuie. 1866. 386.

SftUei, Dl* V. St. VW AsMiiitt. 90

Digrtized by Google
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Die Schafe werden in den V. St erst etat drei Jahnehnten

in groÜBer AuBdehntmg gesüchtei. Enst Texes und KaUfoinien mit

ausgedehnten Weiden, günstigem Klima und abgdiälteten Steppen*

Schafen haben den Anstois gegeben m einer Ausdehnung dieser

Zucht, die Nordnmerika die dritte bis vierte St<>l]e unter den woll-

eracugendi-n Liindem anweist. Tn den waldreidien Staaten des atlan-

tip*cheu und Mispissippi-Gebietes war im ht viel liaum, bei den Fannern

nicht yid Neigung für grofse Scfaafrocht, doch wurde sie für den eigenen

Bedarf betrieben. Dem anheimelnden Bild dee Sehifere mit der

Schippe nnd dem auf zwei Rädern ruhenden Hokhüttchen begegnete

man vor zwei Jahrzehnten noch in den deutschen Teilen von Penn-

sylvanien. Da.< hie^;igc Schaf, eine Mii^eli Rasse, die noeli heute :ds

j^Nativt-x oder »Cuniumn Stock : w. it verl)reitet ist, ist eine sahr zähe

und fruclitbare, aber kleine und irrt Fliefs mangelhafte Rasse. Die

Yerbessenmgen haben in den nach englischer Sitte viel Hammel- und
Lammfleiech verzdirenden atlantiachen Staaten dnrch Kreuzungen mit

engliechen Tieren die Fldachachafe begünstigt. Die Zucht von reinen

Wollschafen i>t vor dem Emporkommen d«r texanischen und kalifor-

nischen Schafzucht nur in den Gebirg.sgegenden der AUeghanies und

besonders auf ihren trockenen, kalkreichen Westabhängen l)etrieben

worden, die in den Mittel- und Südstaaten mit ihrem Verhältnis-

uialsig müden Klima, reichen Weiden, guter Bewässerung und nabe-

gelegenen Absatspunkten günstige Bedingungen bteten. Auch die Pr&ie-

region und ihre ObeigangBlandachaften sind für dieee Zucht passend und
Ohio steht an Schafrdditam nur hintw Texas zurück. Aber die Menge
von Arbeit, die die Scha&ucht erfordert, labt sie in allen jüngeren

(lebietcn hinter anderen, viel bequemeren Zweigen der Viehzucht

zurüektrrten. I^ie Kintuln- von Rohwolle betrug 1891 18 Mill. D. Die

Zalü der St hale betrug l.syu über 44 Mill. Die Woller/.eugung (1885

330 Miü. Ztr.) ist in stetigem Steigen. 1880 standen au Zalü der Schafe

und Gröbc der WoUwzeugimg Kalifornien, Ohio, Texas, die Teiritori^

New York, Michigan, Pennsylvania» Indiana und Illinois in erster Linie.

Kalifornien, Ohio und Tex<vs In t< iUgten sich zu einem Drittel an dar

gesamten Wollerzcugung der V. St.

Die nordamerikauLschen Schweine sind ebenfalls aus der

Migchung der verschiedensten Ra!5>en unter vorwiegender Reteiligimg

engliijcher und irischer hervorgegangen. Die gröfste Zalii besteht noch

immer aus der genügsamen sog. L^drasse, die in neuerer Zeit vorzüglich

mit Sufiolks und Berkshires gekreuzt worden ist Kdn Zweig der

Viehzucht patste besser zu den Lebensbedingungen und den Bedürf-

nissen der Ansiedler als dieser und keiner hat sich infolge dessen so

ra^ch an?{^n luvitet Für den ersten Anpiedlt r konnte vielleicht nur der

Uxmd nützlicher als das Schwein sein. Man liefs es frei laufen in den
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*

liucli uugelichteteii Wöldun», die ihm reichliches Futter boteu, und in

den jungen Anaedelungen war oft schon im zweiten und dritten Jahr

ein Übendiub an Mau voihanden, für den beim Mangel naher Märkte

und gater Wege keine Venvendung bestand. Durch die Schweine-

uiBst ward er in eine marktliare Form gebracht') und der Fanner
erhielt nicht mir Flciscli und Fett, sondern :vncli Ol (html 0\h aus

dem Speck, da.s vor der Petroleumzeit <iaH vcrbreitutöte Leuchtnüiterial

in den ländhchen Diätrikteii des Westens war, ferner Material zur Seifen-

bereitung. Vor der weiten Verbreitung der Schweinezucht waren nur

die Schnapshrennereien erhebliche Abnehmer dee MaiafiberfliuBes, für

dm die Ausfuhr vor 1860 wenig in fietnd&t kam, aber auch diese

immer nur in der Nähe brauchbarer Transportwege. Es bleibt nur

die Schweinezucht übrig zur Bewältigung dieses Überflusses. Für diesen

Zweck cnitet man vielfach den Mais nicht erst, sondern treibt die

ScJiweine in die Maisifeldcr , die nnm ihnen abt«iluug8weise einräunit,

mid die sie auf diese Weise dann nach und nach abfressen. Wenn
nötig, überlälst man ihnen auch schon im Frühsommer den ^üoen
Maia oder Hafer. Seit 90 Jahren ist aber die Bindermast in den Vorder-
grund getreten und die Schweine nähren sich seitdm von den un<

verdauten Maiskörnern im Mist der Rinder. Auch als Konsumenten der

Mülkereiabfälle spielen sie eine grofse Rolle. Die V. St. sind das

schweinereichste Land i\vr Welt; die Zahl der Sehwcine betrug 18'J0

gegen 52 Mill. IHTH folgtfn nach der »irofsc ihres Schweiae-

reichtmjJö Iowa, lilinoi», Oliio, Luliana, Missouri, Kaiibae und Nebraska

nacbeinandw. Das Schlachten dar Sdiwräie und cBe Verarbeitung der

Dmge, die aus ihrem Fett und Fleiseb und aus den Abfillen her-

gestellt werden, ist eine der gröMen und merkwürdigsten Industrien

der V. St., die einst das Bedürfnis des Südens nach billigem Salzfleisch

und Speck für die Sklaven hervorgerufen hatte , rlie ahtr nun liingi^t

eine imposante Weltindustrie geworden ist. Sitz derselben bleibt iinnier

der Westen, wo Chicago, Kansan City, Oninhu, S. Ixniis, Indianopolis,

Milwaukee, Sioux City, Cinoiuiiati, S. Paul, Cleveland und Louisvüle

70*/« des 'ganien Geschäftes besorgen. AufBodem worden nodi an

verschiedenen Orten der Staaten, denen diese Porcopolen angehören,

endlich in den groÜBen aflautaschen Städten gröiseie Mengen geschlachtet.

1) Freilich hind auch die ScbwoinoprciHO in den lu uliosiedelten Gegen-

den des Westens oft aiirserordentUch niedrig gewesen. 75 Cta. bis 1 D. für

den Oentner friBchgeschladiteten SchweinefleiBdiea war ein annehinbaFer

Preis. (Ilep. Üep. Agric. 1066. 862.) Kntsprccliend gering pflegte allerdings

auch der Wert des Maises 7.n win, der in den holzannen Praricu'Ofzondon

als Heizmaterial verwendet oder defitillirt wurde. Die weite Verbreitung <lor

Ttanksucht im Westen der V. St. hüngt zu einem guten Teile mit der Billig

kalt und VoitreSHdik^ des Korobranntweins in jener Zeit aoaiunnien.

30*
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468 Hunde. Seiden- und Bienenzucht

Die Erzeugnisse der Schläolitereieii nrachten 1891 61 Vt aller Q^en-
Bünde tieriflcher Natur aus, die yon den V.St auageführt wurden*).

Nicht zu vergessen sind unter den Haustieren die Hunde, die

gerade in einein Lande mit weitverteilter und grof.senteils in einzelnen

Gehöften und kleiueu Weilern wohnender Eevölicerung besonderen

Werterlangen. Ein Biriclit über die Zahl der von Hunden geloteten

oder verletzten Schafe bchatzte 18tk> die Zald der liuude in den V. St.

auf 5 MflL Obtt den amerikanischen Truthahn, der nodi immer eine

sehr widitige Stelle unter den Bewohnern der Hühneriiöfe Annimmt,

ist bereite oben (B. 166) gesprochen.

Die Seideuzueht war einst bedeutender als jetzt; sie hatte ihren

Sitz vorzüglich in den Südstaaten. Die einseitige Entwickelung des

südlichen Ackerbaueti lud .sie znriu'kgedrängt. Ihr Ertrag fiel von

61 552 Pfd. Cocone in 1Ö40, auf 4ÜU0 in ItilO und btieg laugsaui uul

17000 in 1890. Sie bot flieh den irüberen Ansiedlem ganz natürlich

dar» solange diese noch nach den lohnendsten Betrieben umher«

expeiimmtierten. Sobald sie dch auf beslumnte Kiütoren geworfen

hatten, blieben ihnen keine Arbeitskräfte für die anspruchsvolle Pflege der

Seidenwiirnicr übrig. Auch die Krankheit der Seidenwürmer hat zum
Verfall der Zucht beigetragen. Die Einfuhr ym Rohseide betmg 1889/90

24,3 Mill. D., 25 V» mehr als im vorhergtiitnden .Talire, natürUch

den Wunsch nach ZuUschutz oder Prämien auf einheimische Seide

henroiiief^. Die Bienen, die in dm V.St ^lüefatet werden, sind

euroi^Uyachen Ursprungs (v^ Bd. L 411). Die am«ikanisdien Gattungen

Melipona wid Trigona liot man ohne ESrfolg ni sfichtoi eraochi.

Die Bienenzucht ist am wtragreichsten in Illinois, Nord CaroÜna, Ken-

tucky, Migsonri und Tennessee. Die Ausfuhr von Wachs und Honig
nach J<:urupa trug 1891 313000 D. ein.

1) Unter dem Titel Frovinions führt die lJandül8atatif*tik auf: 85 ^Tili. D.

Hog Products, 85 Beef Product«, 9,8 Dairy Product«, fejner 1,3 llauu\

8) Vgl Beport of the Seorotary of Agricultiure t 1880 p. 88.
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XVin. Die Wälder und ihre Ausbeutung.

Verbfeitnng der WOiim in dem *Getiet der V. 8k. 469, Hure Vert^ung Uber

die einzelnen Staaten 471. Neoanpflanzungen von Wflldeni 473. Anfäntro von

Forstschutz urni Waldwirtschaft 474. Waldvfrwüatnnp und Waldbrände 475.

Die wichtigsten Nutzhölzer 477. Der Holzverbrauch und Holzhandel 478.

Das WalcQand der V. St wird su 25 der GeflamtflaGfae

geschätst Die V. St. stehen ako au Waldreichtiun im VerhAltzus

mr Fläche hinter Skandinavien, Rufdand und Deulschland zurüdc,

aber allen anderen Lfindem Europas voran.

Die ZusammeneetsungderWfllder und ihre Verteilung über das

weite Gebiet ist schon im ersten Bande (S. 866) besprodien worden

und die ebendort gegebene WAlderkarte der V. St. Iftfst Lage und

Umrisse der bewaldeten Gebiete erkenneii. Von den Wuldprovinsen,

welche die Pflanzengeographen in Nordamoika untersdiddeUf

erreicht die nördliche durch Picea nigra und alba besdchnete nidit

mehr die Grenzen der V. St. Aber das s. davon gelegene, durch

Pinns Strobus charakterisierte Föhrengebiet fOllt die Region

der GroÜBen Seen und den Nordosten bis in die mittleren

AUeghanies aus. In ihm lagen und liegen die ertragreichsten

Forste, die in Maine jetzt ziemlich gelichtet, in Michigan und

Minnesota auf dem Weg der Ausbeutung i^ind. Die Weyuiuths-

kiefer und Scliwarzfichte sind die wirtschaftlich bedeutendsten

Bäume dieses Gebietes. In einem 160 bis 3CK» km breiten Streifen

umzieht dann der südliche Küstenwald die «üdatlautische und

Golfküate ; sein wirtschaftlicher Wert liegt in den grolsen Föhren-

Digrtized by Google



470 Die natürlichen WAldgebiete.

Wäldern, vorzüglich der langnadeligoii F^^hre {P. palustru). In

dem Innern des grofsen Bogens, den diese beiden Gebiete bilden^

wächst der Laubwald des Mississippibeckens, den im

Westen die Prärien begrenzen, während er. in Florida und im

südlichen Texas in den subtropisclien Wald übergeht. Im Westen

bedeckt ein eigentümlicher (Jchirgswald die höheren Teile der

Felsengebirge und des (irofscn liockens Rr ist urieiuuin. die

Nadelhölzer lierrsrhen entschieden vt>r und er ist na<^h AiisdelHnmg

und Zusamnu nhti/.uuL: wirtschaftlich wenig wertvoll. Dagegen ist

der pacifisclie Kü^^tenwald, der zwischen dem Stillen Ocean

und der Sierra Nev;nln wächst, durch eine grofse Anzahl von

schönen und wirt^eliaftlich \vert\ollen Bäumen ausgezeichnet.

Pinus LainhcrtiMua uikI Pseu(1otsuo;a I)on;j;la>ii, in beschränkten

Gebieten die .Sequoien, sind die Charakterbäume dieses (Jebietes.

Der Osten ist bis etwa zum 96. Längengrad*) eben so waldreich,

wie der Westen waldarm ist. Nach einem für die ganze Erde

gütigen Gesetze sind die Gebirge waldreicher als die tiefer ge-

legenen Striche, die wohlbewässorten Tioflandstrecken waldreicher

als die Hochebenen. Maxima der Bewaldung finden sich im

Nordosten. Norden, Nordwesten und im Südosten: Im Nordosten

das reichbewässerte mid dünnbevölkerte Innere des Staates Maine

und das Adirondack - Gebirge, im NordwostoTi die Teile von

Michigan und Wisconsin um den L. Supehor, im Südosten die

Halbinsel Florida, im Nordwesten der pacifische Küstensamn sind

die waldreichsten Gebiete im Osten der Union. Kleinere Regionen

diditer Bewaldung finden sich in den mittleren Allegbanies und

den Küstensümpfen der atlantischen und Golfküste. Minima der

• Bewaldung finden sich dagegen in den dichtbevölkerten und

gewerbthätigen Gegenden, wo die Ausrottung des Waldes am
weitesten vorgeschritten, wie in Neu-England und den Mittel-

1} Oder genanor bis zu einer Linie, die bei 97' dio flnlflröste vorlädst,

l>ci 99* <\pn nlierpti Ura/ns sphnoidot , zwisrhou ArkaiiHüä und Kansas bis iS.

vom 95.'* Äurückfallt , den KanwiH iH-i Ttipek« , den Missouri a. vom Omaba,

den Misriflsippi bei Davenport schneidet und A. von Chicago den Midugaaaee
crrt idit, :in <Icsi*en Wostgestade sldi bis Milwaukee der ranadische Nadelwald

berabsonkt, dessen Westtrienze auf dem Boden der V. St. im allgemeinen

dem Mieaiflsippi und nürdlicbeu Ked. K. fol^
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Staaten, femer auf den Hochebenen am westlichen Abfall der

AlleghanieB und in der Seenregion. Aber die gröfste liQcke im

Waldkleide der Union wird durch die Prftrien und Steppen hervor-

gerufen. In den gebirgigen Regionen des Westens findet sich ein

Ansatz von Wald überall, wo die Höhe von 3400 m am Stillen

Ocean sinkt im Nordwesten diese Linie anf 1200 m — hinan geht.

Mit der Feuchtigkeit nimmt im allgemeinen der Waldreiohtum

von Norden nach Süden ab. Die einzige nicht von grofseii Lii( ken

unterbrochene Waldzone findet sich zwischen 45" und der Nord

grenze der V. St. in Montana, Idaho und Wiishin^^Uin Die dichtest

bewaldete Gegend des West<?ns der V. St. gehurt dem feuchten

We.stnbliunge des rascaden^eV)irirs in Washinjsrton und Or('u:on au.

FÄu weiterer Unterschied zwisclien Osten und Westeu beruht in

der vorwnegenden Zusammonsetzunir der Wälder des Westens aus

Nadelhnl/ern. Sojj. harte Ih'.l/.er siud dort in m pfprincrer Menge

und Gröi"se vertreten, dal's sie für den in(histricllen V erbrauch

nicht in Betracht kommen. Die Kultur hat diesen rnterschiod

verseliärft, da üi)erall, wo sie im Osten die Nadelhölzer ausrottete,

Laubwald auf den Liehtungen entstand, der z. B in Virginien

jetzt viel weiter und auaschliefslielier verbreitet ist als dereinst.

Die Waldfläche der V.St. 1890 zu 1957000 qkm, also

25,1 % der ganzen Fläche (aufser Alaska) angegeben.

Für die Verteilung des Waldes in den verschiedenen Staaten

ergaben die amtlichen Erhebungen, von 1875 für die Zwecke der

Ceutennial-Ausstellung in Philadelphia^), folgende Zahlen. Prozente

des Areals sind mit Wald bedeckt: in Maine 41"). 9, New Hamp-

shire 37,2, Vermont 36,5, Massachusetts 29,2, Rhode Island 24,2,

Connecticut 21,2, New York 27,6, New Jersey 28,1, Pennsylvania

38,9, Delaware 29,2, Maryland 38,4, Virginia 49,4, Nord C^arolina

24,2, Süd-Caiolina 60,6, Georgia 60,2, Florida 50,6, Alabama 63,5.

Mississippi 65,9, LonisiaDa 59,1, Texas 26,7, Arkansas 58, Ten-

nessee 59,9, West-Virginia j54,9, Kentucky 49,1, Ohio 28,4,

i) Der «rate Anfang einer WsIiMathlSk wnnle Im 1870er Ceom» mit

der Söheidnng der »tmimproved Famdandef in Waldland nnd waldloses Land

gemacht. Dio Mothoile der genannten späteren Krhebungen und ihre Resul-

tate sind ausführlich darge^tcHt in Statiatica of Foroata (mit 31 Kärtchen) in

Rep. Cuium. Agric f. 1875. 244 bis 359.
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472 Verbreitang der WAldbftanM.

Micbigan 47«1> Indiana 34,8, Dlinois 16,9, Wisoooam 20,9,

Mmnesota 17,1, Iowa 14,1, MisBOuri 45,4, Kanaaa 5,6, Indian.-

Terr. 8, Nebraska 5,2, Colorado 10, Wyoming 8, Neumeziko 6,

Arizona 6, Montana 16, Idaho 15, Nevada 5, Washington 33,

Oregon 25,2, Kalifornien 7,9.

Von den für den Menschen irichtigeren WaldbAomen^) ist

der Zuckerahom im Norden ungefähr eben so weit verbreitet wie

der Mais, indem er von den Höhen am Südrand der Orolsen

Seen bis zum Winnipegsee hmaufreicht, während er d. von den

Meghanies nach Süden nur wenig übw die Iifittelstaaten hinaus-

geht Dagegen geht er im Thal des Mississippi und an seinen

Zuflflssen bis sum 32.* und ist besonders bftofig in Kentucky

und TenneBsee. Die übrigen Ahomarten sind mehr feuchtigkeitr

liebend und besonders die weichholzigen stehen nur hinter den

]-]spcn in der \'orliebe für feuchte Niederunp:en zurück. Sie gehen

eben so weit nach Norden und im Osten aueli \seitc*r nach Süden

als der Zuckerahom, dessen Nordgrenze im Hllgemeinen auch für

die Buche und Ulme giltig ist. Die gröfsten Buchenwälder stehen

nnf den steifen Tertiärthonen am Westabhang der Alieghanies,

von denen sie nicht in die ICheiien hinabsteigen. Die Linden

gehören zu den von^iegend nördlichen Bäumen, gehen eben so

weit nach Nordwesten wie der Ziickerahorn. Von den Eichen

geht die Melirzahl bis Ma,«isachüftcUs und Wisconsin, während sie

den nördhcheu Neu-lOn^land Staaten und Minne«iota prol'senteils

fehlen. Nur die iiuinergrüut^n lOichen sind ent.schieden und

finden ihre Nordgreuze am James K 'rulpenl)auTn und Sehwar/

kirsche finden ihre Nordgrenze ungefähr in der Breite von

New York. Die Kastanie gehört dem ganzen Norden an und

geht südwärts über Maryland und Kentucky in dm Ebenen nur

vereinzelt hinaus. Walnufs und Ilickory sind vorwiegend Bäume

der Mittelregion, man findet sie weder im nördlichen Neu-Eng*

laod noch im äußersten Süden. Von den Nadelhölzern gedeiht

das wertvoUste von allen, die Weifs- oder WeymouthsfOhrOf am

1) über die Zusammensetzung und die natürlichen (.»ruppon des nord-

amerikauiscben Wäldes vgL den schönen Aufsatz Sargents: Die Wttlder

von Nordunerik» (mit Karte) in den QeognphiadNn Mitteilinkgea 1866.
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besten in einer Zone, die in der Gegend dee 45. Breitegiadea

bis Minnesota xieht S. vom Potomac traten die Gelbföbie und

die langnadelige Föhre, swei Hauptbestandteile des Waldwachses

der Ebenen herror. Tazodium wflchst in den Sümpfen von Blaiy-

land und Tennessee sfidwürts. Die verwandte Sequoia gehört nur

Kalifornien, wo S. sempervirens, Redwood, der wichtigste Wald-

baum ist. Die Tannen sind auch in der Neuen Welt Bftume des

Nordens; ihr ITauptverbreitungsgebiet umfafst Neu-England, das

nördliche New York, Wisconsin und Minnesota. Nur in den

Gebirgen ziehen sie weiter nach Süden und zwar sowohl in den

AUeghanies als in den Westgebirgen, in welch letzteren sie in

einer Anzahl von hochwachsenden Arten auftreten. Auch die

Lärche ist ein Nordbaum und gedeiht am besten in den feuchten

Regionen von Maine. Wisconsin und Miunesota.

Die Pflege des Waldes M hat bisher nur ^eringre Reaclitung

in den V. St. gefunden. NatürHcb; die Kultur lief ja im ganzen

(_)sten und Norden auf den Kampf mit dem Walde in der Urbar-

machung hinaus. (Vgl. o. 8. 414.) Der Schutz der Wälder ist erst

in der jüngsten Zeit ins Auge gcfafst worden. In den von Natur

waldarmen Staaten des Westens hat man auch der Neuschaffung

von Forsten Aufmerksamkeit geschenkt. Nachdem verschiedene

Präriestaaten, am frühesten Slinois, Missouri} Iowa, seit 1868 auch

Kalifornien, Gesetze zur Förderung und zum Schutz von Baum«

anpflanzungen erlassen hatten, folgte 1875 die Bundesregierung

f^gäbet mit einem Gesetz, durch das Regierungsland dem zu-

gesprochen wird« der einen Teil davon in vorgeschriebener Weise

mit Bäumen bepflanzt haben wird. Nach 8 Jahren soll es

ihm anheimfellen. Zu demselben Zweck hat der Staat Nebraska

fOr jeden mit Waldbäumen bepflansten Acre einen bestimmten

Tefl des Grundeigentums steuerfrei gegeben und seinem Beispiel

folgend haben die meisten Staaten einen »Arbor Day« im FrObling

bestimmt^ der dem Pflanzen von Bäumen gewidmet sein soll.

Auch die grotsen fiisenbahngeseUsduiften des Westens haben längs

1) Vgl. anüser den angoführton i^chrifton dpii Vortrag von Oberförster

Kefsler: Wald und W&ldzerstörung auf dem westlichen Kontinent (Ver-

]iaiidliuige& der Bwllnm G«k fttr firdkmide 1890. 8. 899 Iis 315).
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ihrer liinien und um ihre Stationen herum Waldbäume angepflanzt.

Über die Erfolge dieser zalüreichen Versuche liegen sehr viele

Berichte Yor^), denen sioh als zweifellos feetgestellt entnehmen

l&fst, dafs in den Ftfiriestaaten, wo der Wald von Nator nicht

ganz {ehltt die Anpflanzun|»en in grolser Ausdehnung gediehen

sind, besonders haben sich die lichten Parke (Bd. L 8. 544) ver-

dichtet und im westlichen Texas hat der Mezquite-Wald an Aus-

dehnung gewonnen. In den Steppen Uelsen die dem Waldwucfas

duidiaus ungünstigen naturlichen Faktoren wie Dfirre, Stürme,

Sdmeewehen n. dgl. nur an den geschütztesten Steflen die Bäume
aufkommen. Zu ihnen ist in neuester Zeit die ausgedehnte Vieh-

weide gekommen, welche die jungen Bäume zerstürt Einen wirk*

liehen Wald wird man in diesen Gegenden niemals sehen. Sind

doch selbst die natürlichen W&lder, die, auf die FlüfsDlederungen

beschrSnkt, im Thal des Platte, Arkansas etc. voikommen, ein-

förmig und dünn. Die Berichte aus den Steppeustaaten stimmen

darin flberein, duts die nicht einheimischen Bäume, vorzüglich

die Nadelhölzer, durchaus schlecht gediehen sind. Die Insekten

und Nagetiere erschweren in hohem Grade die Arbeit der Wieder-

bewaldung. Für den Wald kann die Frage der weiteren Ans-

broitun^, die für den Ackerbau die Lebensfrage ist, hier nicht

gestellt werden. Nur uui die l'ihaltung kann es ankommen.

Dem WaldöcJiutze hat auch die Ontralregicrung ebensowohl

im Interesse des Nationalvormögen.s, das sie in den grofsen

Waldlftndereien zu verwalten hat. n\n zum allgeineiueu Besten

künftiger Geschlechtor seit zwei Jalirzehnteu mehr Aufmerksam-

keit gewidmet als früher. Die Wälder, die noeli Hundeseigen-

tum sind, stehen unter der Verwaltnng des Ministeriums des Inneren

und im Aekerhauanit ist eine Division of Forestrv eingerichtet

worden. Früher stellte man sich, als ob es bei diesen Ländereien

nur auf den Boden ankomme, nicht auf das Holz, das er trage.

Man liefs die Regierungsforste meilenweise niederschlagen, ohne

sich um die Folgen zu kümmern, die das für den Boden, für die

Staatskasse und für den Nationalwohlstand haben mulsie*).

1) StatiBtica <»f Foraetry. Rep. Comm. A«cic 1876. 884.
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Seitdem K. Schuns das MSnistorium des Tnnem antrat^ ist in

dieser Richtung refonnierend vorgegangen worden. Mit Recht

nannte der Bericht des Sekretare des Innern för 1876/77 die ^

Zuweisung von Nadelholz und besonders Föhrenwfildem (Pine

Lands) unter dem HeimstättengesetB eine »mitsverstandene, sdiäd-

liche Wbhlthätigkeit«. Sie sind für Ackerbau und dauernde Nieder^

lassuDg, die Grundbedingungen, die das Heimstttftengesets erfüllt

sehen wül, mdst nicht passend. Sie sind gröfstenteils von der

Natur zur Waldwirtochaft bestimmt, aber nicht zum Ackerbau.

Dies gilt vorzüglich von den Föhrenwälderu am Oberen See

und Oberen Mississippi, und von denen der pacifischen Staaten

und der Territorien des Felsengebirgs. Auf Tau.scndeii von

Quadrutküometern , die dort unter dem Ileimstättengesetz von

Privaten erworben wurden, ist keine Spur von Ackerbau zu

finden. Das Gesetz -wurde benutzt, um die Wälder ausbeuten

d. h, zerätoren zu können. Der Bericht sclüägt vor, dals der

Staat dieses waldbestandene Tjand genau vermes?»en lasse, dafa

er e« baar verkaufe, soweit er es entwaldet sehen wolle, und dafs

er aber diejenigen Strecken, die er im Interesse euier gesunden

Waldwirtseh alt erhalten zu sehen wünsche, von geeigneten Be-

amten verwalten und vor den »lawless Trespassers and Bogu?-

homesteaders« schützen lasse. Sehr tretVend liebt Her Berieht den

Mangel tm Folgerichtigkeit hervor, der darin liegt, dals man in

den waldlosen Steppengebieten jedem eine Anzahl von Acres zu-

weise, der Espen oder andere wertlose Bäume pflanze, währwd
man die besten Forste an sog. Ansiedler verschleudere, die in

Wirklichkeit nichts als Spekulanten sind. Von günstigem EinÜuts

auf beschränkten Gebieten ist dieSchaffung von geschützten Parken

;

für Zwecke rationeller Bewirtschaftung hat z. B, der Adirondack

League Club 1889 93000 Acres Waldland in den südlichen

Adirondacks unter die Verwaltung des Direktors der Forestry

Division, Femow, gestellt. V^^ auch o. S. 171.

Eine groiae, schwer zu beseitigende Urrache des Rückganges

der Wfilder sind die Waldbrände. Das Abbrennen des Unterholzes

1) Ebcec Doctuo. 8eM. 44*^ Oongrew. Vol. IV. 1.
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oder das Niederbrennen ganzer Willder, sei es m KultorEwecken

oder aus Unvorsiofatigkeitf ist sehr häufig. Der Amerikaner ist

dem Wald g^genftber rücksichtslos. Im Censusjahr 1879/80') sind

4 Mill. Hektar Wald im Weriyon 100 HUI. M. abgebrannt Am be-

denklichsten sind solche Zerstörungen in dem ohnehin waldazmen

Westen und gerade hier sind sie bei der Trodcenheit der Sommer
sehr häufig. Selbst an den hOdisten Bei|^ittngra sind dort Wald-

brSnde nicht selten. »Die Feuer verbreiten sich oft bis hier

herauf«, sagt Hayden in seiner Beschreibung der Quellen des

Qallatin R.« »und töten die grOnen Föhren, die dann bald

stOixen*).« Hier hat man sich denn auch am frühesten sum

Schutz der Wiflder aufgerafft, und es machte schon 1874 die Ge-

setzgebung von Colorado ein Geeets gegen das Anzünden von

Wäldern, Prärien u. dgl. Gerade in diesen Gegenden wirkt auch

der grofse Brennstoffbedarf der Bergbau- und Hüttenindustrien

Verwübten d. Weite Gebiete sind in den Silberregionen Nevadas

und Colorado?! durch ihn baumlos g* niucht. Der llolzkohlen-

verbraucli von vier der grülseren Silber-Schmelzöfeu iuEurekaNev.

betrug anfangs der siebziger Jahre durchschnittlich im Tage

4000 Busheis und damals schon war 18 km in der Runde alles

Holz in Kohlen verwandelt. Zum Glück .^ind in Nevada die Ver-

suche, Dainiifinascliiuen mit holzi^s^en Steppensträuchern zu heizen,

von Erfol": gewesen. Aber wie lang wird da? vorlialten?

Der llolzverbraueli ist in den V. St. viel gnifser als in Deutsch-

Innd. w'ahr«ehein]ieh mehr als lönial so grofs. Der Census von 1880

nimmt an, dafs allein für Kiseiibalnieu jtilndieh ca. 14 Mill. (-'ubik-

meter erforderlich seien, ebensoviel für Zäune, und dafs 25708 Sflg-

mühlen für 182 Mill. D. geschnittenes Holz lieferte, wozu an Brenn-

holz und für Holzkohlen noch 512 Mill. Cubikmeter kommen.

Der A\'ert des ansgcführteTi Bau- und Nutzholzes erreicht« 1891

20,2 Mill. D., denen 17 Mill. D. in der Einfuhr gegenüberstehen.

Ix>hrinden wurden für 241000 D. ausgeführt

1) The whole Fire QueBtion in the United Statten in (>m> <i{ bad habit»

and loose Morala. Fernow im Report of the Secretary of Agriculture 1890

P.S21.

Sf) 6^ Rep. 1872 p. 81
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Von den noidameiikamsdien NutshhOUern sind einige

horte, wie Hickoiy, Lebenseiche, WeiüBeicbe, zu den besten ihrer

Gattung zu sfihlen; unter den weichen gehören yorzüglich Weib-

föhre (unsere WeymouthsfOfare), €felbfOhre und Fechföhre, dann

im pacifischen Gebiet Redwood (Sequoia) und Zuckerföhre zu den

vorzüglichsten Bauhölzern. Die zunehmende Verwendung dieser

sowolü als jener In Europa und anderen aufseramerikanischeu

Ländern bezeiif^t ihre Güte. An der Nordicren/e der V. St. ist auf

der atlantisclien und pacifischen Seite der \\'aldwuchs schöner

als in Nordeuropa. Besonders ragen die Nordweststaaten hervor.

Über die lk*deutung dieser Lage für den Schiffsbau siehe oben S. 78.

Tn den Registern des Americanisclicn Lloyd, die die Hölzer uaeli

dem Grade ilirer Tüchtigkeit iür den Scliilfsl)au aufzählen, um-

schliefst eüie erste Klasse (Standard Woods) 1. Lebeuseiche, 2. Weifs-

eiclie, 3. Akazie, 4. Rotceder, 5. Lärche, 6. Kastanie, 7. Weilsfdhre,

8. Gelbfohre, 9. Fechführe , 10. Schwarzfichte. In einer zweiten

(Mixed Woods) findet man (he minder wichtigen; IL Schwarzeiche,

12. Hartahoni, 13. Hickory, 14. Buche, lö. Birke, 16. Rock Ehn

(Uhne), 17. Weifse Esche, 18. Rotföhre, 19. Bald Cyprels (Taxo.

dium), 20. Sweet Gum (liquidamhHr).

Aulser der Holzgewinnung ist die Erzeugung von Harz und

Teer ein wichtiger Zweig der Waldwirtschaft in den V. St., am
meisten in den sprichwörtlich föhrenreichen Südstaaten Nord- und

8üd-( 'aroHna, Georgia und Alabama. Nord-Carolina erzeugte schon

am Ende des vorigen Jahrhunderts mehr Teer und Pech als alle

übrigen Staaten zusammen. Die Pecliföhre galt als die »Staple

Gommodity« Ton Nord-Carolina, und sie ist es noch heute in einem

groXsen Teil des Südens. Die Ausfuhr von Han, Theer, Pech,

Terpentm, die als »Naval Stores« aufgefOhrt werden, betrug 1891

MilL D. Allerdings dürfte ein Teil davon seinen Weg aus

Britiseh-Nordsmerika nach den V. St gefunden haben.

Die Waldwirtschalt wandert geradeso wie der Ackerbau. Man
hat sie ihren Schwerpunkt von der aÜsntiBdien Küste, wo die grofse Aus*

beutung 1860 in Maine anhnb, d;is mm alle seine erreichbaren Föhren-

und Fichtenljestäude stark gelichtet hat, auf die Halbinsel Michigan

verlegen pclien, wo sie vor 20 Jahren die grufsartigste Eutwickulung

erlebte. Aber bchou ist in Micliigan, dem einst für unerschöpflich
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gehaltenen grolsen Waldstaat^ die Menge des an die Sigen gebiachten

Holzes fast stabil, die gröfstcn »Pineries« sind erschöpft, anstatt des

Fölirenhülzt's worden geringere Holzsorten in Angriff genommen. Wis
consin rückt iiacli, der Wort Foincr Forstjirodtikte ist 1880 bis 1889

um ITH, Michigans um 3<)'Vo gcbtiegcn und allein zwischen 1880 und
1890 hut sich die Reiheululge der wichtigsten Holzstädte dieses inneren

Nofdwestena gani vwsehoben und swar ganz au gunsten dea Weatena.

Ihr Rang war

Michigan hat noch immer die gtölste Zahl von gHgmühlen
(1890 1914, Wi.^roiisiii 842, Minnesota 316) und «seugt die grölsten

Werte in Holz, aber in einer so rjischen Bewegung erscheint sein lang-

samer Fortschritt pt hon ah Stillstand. Eine andere Art von Bewegung
zeigen die llulzpreise, indem die Verar})eitung der Hölzer sich immer
tiefer in tiie Wälder vorscMebt und daher von Jahr zu Jahr die von

dw gleichen Fläche gewonnenen Summen sich erhöhen. Michigan, W'm-

conain und Minnesota erzeugten 1890 29,6% mehr Roh* und SSghola als

1880, von 76VohöheremWert und mit 136,5«/« mehrArhdtakiüften. Es ist

sehr bezeichnend , dafs der in dieser Industrie ältrate Staat Michigan

eine secbfnuil geringere St*iigerung des Wertes erlebte als der jüngere,

Wisconsin. Michigan, Wisconsin und Minnesota bilden gegenwärtig

<Ue grolbte »Lumber-Region«- der V, Der Wert deü in ilinpn ge-

wouneueu Nutzhokes betriigt ein Drittel von dem \\ erte des NuU^holzet^

in den ganzen V. 8t. Die groleartigen »Pineries«;, die Wasserkräfte und
vor allem das unen^tttiche, immer noch wachsende Absatagebiet in den
hdzaimen Fiarie- und Steppenstaaten haben die Holzindustrie im groiB*

artigsten Stile entwiekelt. 1890 betrug der Wert der rohen Hölzer 30,4

der der Sägmühlprodukte 115,7 und des umA beurbeiteten Holzes in

diesen drei Staaten 21,1 , zusammen 167,2 MiW. D. In den Wäldern

waren 96000, in den Sügniühleu 89000 Mann beschäftigt.

1880 1890

Bay City Mich,

Muskegon Mich.

Minneapolif? Miuu.

Saginuw Mich.

Manistee Mich.

Menominee Mich.

Menominee Mich

Muskegon Mich.

Kay City Mich.

Oshkosh Wisc.

La Grosse Wisc.

Minneapolis Minn.
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XiX. Miueralreichtuia und Bergbau,

Verbraitung und Entwickelnng 479« Ctosdudttlidkes 480. Badtwiriomg auf

die BmrOlkemng 481. Die Minen und Praspeeton 488. Mliiine Ezdte-

ments 486. T^etriil» dt«» Bergbaues 485. Eisen 486. Die grofsen Eisenerz

"Regionen und die llauptgcbiete «Icr Eisenindustrie 487. Steinkohlen 489.

Verbreitung 489. Die hauptaüchlicluiteu Kohlenfelder und -Becken 490.

Antbradt 490. Bitaminaee Kohlen 491. Braunkohlen 494. Gold 495. Die

Goldlager von EaHfMinen, von Colorado und den ftbrigen Goldgebletai des

Weetona 496. Gold in den Alleghanies 499. Silber 499. Silbergebiete von
Nevada, Colorado, Montana, TTtah 500. Andere Silbergebiete 501. Qnork-
ailber 501. Kupfer 502. Blei öOd. Zink und andere Metalle 503.

Edelateine B08. 8ats 604. Bausteine und aiidwe Mineralien 606.

Sie in Ol 606. Vorkommen, Gewinnung und Verfcaehtung 607. EMgaa 608.

A8pbiilfc606.

Wertvolle oder nützliche Erze oder Gestciue sind über die

ganze Erde hin in so reicher I'"ülle zerstreut, dafs man in

einem so grofsen Gebiete wie dein der X. St. eine grofse Mannig-

faltigkeit erwartet. In der That gibt es kaum eines, da« in

diesem Lande nicht vorkäme. Aber in Menge und Güte und

in der Lage der Fundorte sind die V. St. noeh viel mehr be-

günstigt, als die Weite ihres Gobietes verheifst. In eiir/chien

Teilen sind die V. St. so mip:ewöhn1ich reich an Eisen, in anderen

an Steinkohlen, in anderen an lilei . Kupier, tiueckfsilher, Slll^er

oder Gold, Erdöl, dafs sie für den Bezug keines dieser Stolle

vom Auslande abhängig zu sein brauchten. Der Wunsch, Me-

talle, und vor allem kostbare, zu linden, hat in Nordamerika bei

weitem nicht ^ mächtig zur Durchforschung und Besiedelung

des Landes beigetragen wie in Mittel- und Südamerika. Zwar
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spielt^ wie man begreift^ das Suchen oach ümen und andeieii

Schätasem des Mineralreiclies immerhin ^e nicht geringe Bolle in

der Alteren Geschichte der nordamerikanischen Kolomeii; aber die

gewaltige Bedeutung des Reichtums an nutsbaren Erzen für die

Entwickelung der V. St ist nicht über 50 Jahre alt Damals zShlte

der Ruhm der Sflberminen von Potosi und Guadalajara schon

200 Jahre. Im ersten Jahrhundert der V. St. sind in runder Summe
2000 Büll. D. Eisen, Gold und Silber durch Bergwerksarbeit, Gold-

wäscherei u. dgl. ihrem liodeii ciitiiommeu worden. Und hcuUj

neliiiicii die V. Öt. in der güöaiiiteii l'visenerzeugung der Welt die

erste, in der der Steinkohlen die /.weite, in der des Goldes und

des C^uecksilbers die zweite, des Silbers, des Kupfers und des

Steiuüls die erste Stellung unter unter allen Ländern der Erde ein.

Von 1880 bi? 1889 sind für 4,7 Milliarden D. Mineralex^ug-

Uiti.Sf iieturdert worden.

Geschichtliches. M:ui schreibt alte Aii.sliöhlnngen, die man in den

Südätauten antriilt, alten Versuchen der Spanier zu, das Gold zu

finden, von dem sie ärmliche Proben bei den Indianern gesehen. Das
Qold, das man in Viiginien fand, war sehr spärlich i abw indem man
goldglansenden Gümmer oder SchwefdJdes dasu rechnete, erlebte die

junge Kolonie im Anfang des 17. Jahrhunderts ein Goldfleber, wie es

250 Jahre später bei der Entdeckung der Schätze von Kahfornicn und
Colorado durch die Bewolmcr der Neuen Welt ging. 1620 Avurde

in Virginiin erste Kiöenbergwerk eröffnet'). Tn Neu-England wurde

die Gewinnung siibcrführenden Bleiglanzes in den fünfziger Jahren

des 17. Jahrhunderts versucht und im An&ng des 18. wurden hier

mehrere Kupferbergwerke erölBEnet. In Missouri entdeckte 1700 P. Le
Sueur Bleiminen, von d^n einige seit 1720 &st ohne Unterbroehang

in Ausbeutung begriffen sind. Auch das gediegene Kupfer am Oberen

See ist bereits den Jesuiten-Missionaren des 17. Jahrhunderte bekannt

gewesen; aber der ernsthafte und ununterbrodif^iv» Bergbau ist dort

noch nicht 50 Jahre alt. I)ie Ausfuhr von Roheiifen aus den Kolonien

erreichte 1771 mit 7525 T. die höchste Zahl in der Kolonialzeit. Erat

die Zeit der grossen Kanal- und SSsenbahnlimen, welche die ^sen-

und kohlemrdchen Bezirke der Alleghanyregion in Vobinduug setsten

mit den grolsen Städten an der atlantasöhen Küste, steigerte die Für*

1) Isa Nationalmuseum zu Washington wurden 1891 di& Reste des

ersten Ei^nschmelzofens aulgeBteUt, der l(SäS la Fiüling Greek (Virg.) er«

richtet worden war.
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dcruug. Die zwanziger Jalne hiiid der W endepunkt von der zer-

streutm und unbedeutenden ni d«r Muaeneneugung. Das Kupfer

des Oberen Sees tcat von 1844, das Gold und Quecksilber von 1846

bis 1850, das Silber von 1859 an in die Periode der Massenerzeugung

ein. Der letzte grofse Schatz an niineraliscliera Reichtum, der in

den V. St, gehoben wui'de, ist dan Petroleum, das zum ersten Mal

im Jaljre lHr>9 in Pennsylvanieu üufäiügerweijie erbohrt wurde.

Bemerkenswerte Momente in der Entwickclung, die in Zeit von

60 Jahren den Bergbau und die metallurgischen Industrien der

V. St SU dner der eisten Stellen in der Welt beförderte, waren der

Aufischwung der Antfaradtförderung 1824 und 18S5, der von grober

rückwirkender Bedeutung wurde für die Eiscnindnstiie und die Kobl^-
fördcrung, die Entwickehmg des Kupferbergbau« am Oberen See 1844,

die Goldcntdccknngen in Kalifornien 184H, denen zahlreiche minder

wiclitige im Gebirgsgebiet des Westens seitdem folgt<^n, der Beginn

des regehnäfsigen Bergbaues auf Quecksilber in Kalifornien 1851, der

Anlang der gründlichen Ausbeutung der Elisenlager am Oberen See

1856, die Entdeckung des flilberreichen Gomstock Lode in Nevada und
der Petroteumlager im westlichen Penn^lvanien, beide 1859.

Die Gesetzgebung für die Angelegenheiten des Beigbaues hat in

den V. St. wohl nur insoweit einen gröfseren EinÜufs auf dessen Ent-

wickehmg geül)t, als sie ihn freihielt von den vielfn« lien Einschrän-

kungen, denen er in allen romanisch-amerikauischeu Ländern unter*

werfen war.

Die Rückwirk un^:en des Bergbaues auf die wirt.sciiaftlichen

und allgemeineu .-iociak'n X'erhältnisse der Bevölkerung der V^ St.

i-iiid bedeutend. In dun jüngeren Stadien der Kntwickelung der

einzelnen Staaten steht er in dieser Beziehung nur liinter der

Landwirtschaft zurück, aber in den Staaten des Felsengebirges

und der Sierra ist er dieser Jalir/ehnte liindun h vorange.staiiden.

Einige ernähren den gröfstcn Teil ilirer Bevölkerung durch Berg-

bau und die metallurgischen Industrien. Nevada ist fast aus-

schlielalich hierauf aiige\\nesen, Colorado, Idaho, Montana und

mehr und mehr auch Utali überwiegend. 95% der £inwolmer

von Nevada leben vom Bergbau; von dem kleinen Rest, der

Ackerbau und Viehzucht treibt, würde kaum etwas übrig bleiben,

wenn dort heute die Bergleute ihre Arbeiten einstellten. KaU-

1) Anthracit wurde zuerst um 1768 im Wyomiog-Xhale verbmacht.

Das erste Kohlenbedron aber, das ttberhaupt in grttfiMrem Habe ansgebeiitet

wurde, war das onbedeatende triasriacfae von Viis^nia.

Rfttsel, T>ie V.St von Anerilu. 31

Digitized by Google



482 Wirkimg dos Bergbaues

formen, das der Laiidwirtsclmft so gewaltige Vorteile bietet, würde

ohne seineu Goldreichtum und seine übrigen Metallschätze nicht

die Hälfte seiner Bevölkerung haben. Auch nach Colorado wan-

derten in den ersten Jahren nach den Gold- und Silberfunden

zwischen 1859 und 1862 über 40000 Menschen, von denen nur

wenige im Sinne hatten, sich der l^andwirtschaft zu widmen;

langsam wandten sich manche, die das unsichere Leben der Berg-

bauer enttäuscht hatte, der Landwirtschaft und den Gewerben zu.

Nicht nur Colorado, auch Nebraska und Wyoming empfanden

diesen Anstofs. da sie an den Wegen der Wanderer lagen. In

Kalifornien nahm in dem ganzen Jahrzehnt 1860 bis 1870 zugleich

mit der Ebbe hi den Goldwäschereien die Bevölkerung der Gold-

wäscher- und Bergbaugegenden rasch ab, während die der Acker-

baugegenden noch viel rascher zunahm. 10 Jahre früher waren

diese noch fast unbeachtet gewesen. Die Bevölkerung der sechs

Grafschaften, in denen die Mehrzahl sich mit Goldwäschen be-

schäftigte, ging von 1860 bis 1870 auf die Hälfte zurück'), wäh-

rend in rein ackerbauenden Grafschaften wie Colusa und Humboldt

der Zuwachs 200% betrug. Der stiirke Einflufs des Bergbaus

auf die gesamten Arbeitsverhältnisse hat in derselben Zeit ab-

genommen. Die 'Paglöhne in Kalifornien standen früher in einer

nalien Beziehung zu dem Durchschnittsertrag der Goldwäschen,

indem sie sich meistens etwas darüber hielten. Aber die Aus-

sichten des selbständigen Bergai'beiters sind immer geringer ge-

worden, je mehr das Kapital und die Intelligenz sich auf dieses

Gebiet wandten und jenem emsamen Glücksucher, dem »honest

Miner«, Konkurrenz machten. Der abhängig um seinen Lohn

arbeitende Bergmann ist nicht das Lebensideal des echten Ameri-

kaners. Er überliefs das einst den ' Fremden, unter denen für

bessere Arbeiten hauptsächlich Deutsche und Walhser, für schlech-

tere, besonders in den Quecksilberbergwerken und den ertragannen

Goldwäs(;hen, Spanisch-Kalifornier und Cliinesen am gesuchtesten

shid. Früher war die Beweglichkeit der Goldgi-äber sprichwörtlich.

In den fünfziger Jahren kam es nicht selten vor, dafs ganze Ge-

meinden, der ganze (Organismus einer Goldwäscherei, einen Platz

t) Hittell, The Rettourcc» of California 1874. 17.
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verliefseu, um vielleicht Hunderte von Meilen weit nach einem

anderen zu ziehen und dort ihre Arbeiten von Neuem zu beginnen.

So zogen 1858 auf blofse Gerüchte liiu ca. 15000 GoldWäscher

(ein Sechstel der stimmberechtigten Bevölkerung Kaliforniens) an

den Fraserflufs, und nach 6 Monaten kehrte die Mehrzalil ent-

täuscht zurück. Es sind auch in neuerer Zeit grofse Wande-

rungen vorgekommen, so 1876 nach den Black Hills und 1878

nach den neuen Silbergebieten von Leadville in Colorado. Noch

in den letzten Jahren haben wir eine kleine Völkerwanderung

sich nach den Goldlagern von Ensefiada und Santa Clara in Unter-

Kalifornien ergiefsen sehen 1892 begann das Zuströmen aus

Utali nach dem Goldlager am S. Juan in der Navajo-Reservation.

Ihnen ist aber sofort die Grofsindustrie auf dem Fufse gefolgt

und dem Unternehmungsgeist des einzelnen und seinem Glück,

und damit auch allem, was man die Poesie dieses Treibens nennen

könnte, wurde der Spielraum auch hier immer mehr verengt. Die

400000, die 1890 in Eisen-, Kohlen-, Gold- und Silberberg^ve^ken

arbeiteten, sind grofsenteils nur noch einfache Taglöhner.

(ieblieben ist sie noch am meisten in einer der charakteristischsten

Figuren des westlichen Lebens, im Prospector. In einem gold- und
tdlben-eichen und vielfach noch wenig durchforschten Lande, wie dem
westlichen Nordamerika, bildet das mit Leiden.schaft betriebene Auf-

suchen von Mineralschätzen die Beschäftigung von Tausenden. Aber

der Geschäftsgeist und die Abenteuerlust des Amerikaners mufsten

hinzukommen, um aus ihr ein fahrendes Gewerbe mit bestimmten

Regeln zu machen. Was in der Industrie die »Inventors« (s.u.S. 514), das

sind im Bergbau die »Prospectors«. Viele, die Minen suchen, kümmern
sich nie um ihre Ausbeutung. Der echte Prospector verkauft, wenn
er Glück hat, seinen Fund; ihm selbst ist die Arbeit des Bergmannes

zu öd, er geht auf neue Entdeckungen aus, bis er ermüdet, selten be-

reichert, auf irgend einem grünen Fleck sich ein Heimwesen gründet oder

in irgend einer vereinsamten Bergmannsluitte stirbt. Die kommenden
Generationen werden daa Verdienst dieser seltsamen Klasse um die

Kenntnis des Landes und die Entwickelung seiner Ilülfsquellen lüe

entöprechend würdigen , denn die Prospectors hinterlassen keine

dauernden Spiu-en ihrer Wirksamkeit ; ilir Element ist das ünstäte und
von dem Beginn der stetigen KulturentWickelung einer Gegend an

werden sie überflüssig. Aber in der Gegenwart, wo ihnen noch immer
ein weites Feld der Thätigkeit offen steht und in den Gebirgsterritorien

81*
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des Westens >vird sie als eine eben so fruchtbare wie interessante

anerkannt.*)

Viel eingreifender als durch die Sitten und Anschauungen des

Mining Camp liat in neuerer Zeit der Erzreichtum des Westens auf

einen grofsen Teil der dortigen Gesellschaft gewirkt durch die grofsen

und zugleich schwankenden Erträge der Bergwerke, die zu dem gewag-

testen Börsenspiel und den grüfsten Gliickswechseln Anlafs gaben.

Der Zug von Waghalsigkeit und Spielsucht, der durch das ameri-

kanische Leben geht, ist in dieser gold- mid silbcrschinnnernden At-

mosphäre zur Fieberhaftigkeit gesteigert worden. Das ganze Geschäfts-

leben der Städte des fernen Westens, S. Franciscos in erster Linie,

1) Wir entnehmen dem Berichte über den Bergbau in Colorado dee

Rocky Mt. Directory and Colorado (Jazetteer for 1871 (Denver 1870) folgende

auH dem Leben gegriffene Schilderung der damals gerade in Colorado mit

grofsem Erfolge thatigen ProspectorH: >Da8 erste Ziel des Prospectors ist die

Blütho, >thc Bl(>i480ui< (mit diesem Namen bezeichnen die amerikanischen

Bergleute die von Kisenoxyd herrühren<le rote FarlHü <leH zu Tage tretenden

Quarze», die sie für ein sicheres Zeichen von edler Mctallfülirung halten),

das zweite, zu erfahren, woher »ie stammt. Beide erheischen sehr viel Fleifs,

Geduld und Ausdauer, welche die kennzeichnenden Eigenschaften des er-

fahrenen Goldsuchers bilden. Seine Ausrüstung besteht aus Schaufel, Pickel

und der Pfanne, die er braucht, um Erde oder zer»ot«te Spaltenausfüllungen auf

Guld zu waschen. Er trägt so viel Nahrungsmittel als er kann. Voll Hoff-

nung tritt er seinen Weg an. Er geht durch dichte Wttlder, längs den Ab-

hängen steiler Berge, über rauhe Klippen und hochragende Gipfel, mit lang-

samem
,
vorsichtigem Schritt , mustert sorgfältig den Boden , soweit er sehen

kann, wendet die Felsblöcke um, untersucht die Betten der Bergströme und

die "Felsspalten. Er Iwobachtet die Bergformen und Felsumrisse und alle

Gesteine, ül>er die er wegschreitet. Nicht« entgeht seiner Beobachtung.

Findet er ein Stück Blossom-Kock, so untersucht er es auf da« Genaueste und

zaudert nicht, nach seiner Herkunft zu forschen. Oft gerät er rasch auf die

Spur, oft sucht er Tage und Wochen darnach. Je<ler Quadratzoll Boden wird

untersucht und seine Arbeit endet nur der Fund oder die Nacht. Wo die

Nacht ihn überrascht, legt er sich nieder; der äclizende Baumwipfel oder

rauschende Wasserfälle Hcblüfern ihn ein. Seine Träume sind golden. Die

grofse Fissure-Vein ist gefunden und liegt voll Gold. Bei der Morgendämme-

rung erwacht er, nimmt sein einfaches Mahl zu sich und l>eginnt die Nach-

forschung von neuem. Stfifst er endlich auf den Blo88<jm in l)eträchtlicher

Menge oder gar in einer Ader, so setzt er den Pickel an, um Spaltenmaterial

(zerklüfteten Quarz mit Erzen) und andere Belege für «las Vorhandensein

eines Erzganges zu finden. Was er ausgräbt, wrird scharf durchsucht und

gewaschen, um die sehnsüchtig erwarteten gelben Schimmer (Color) ans Licht

zu bringen. Ist dieser dargestellt, so ist <ler (iang brichst wahrwheinlich

wertvoll. Aber weitere Untersuchung, die dem Bergmann vorbehalten ist,

hat festzustellen, ob er Millionen rxler — nichts wert ist«.
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trägt die Spuren davon. 1859 hatte mit der Entdeckung der Washoe-

minen eine fieberhafte Spekulation niit Minenwerten begonnen, die

1863, als die nicht zum zwanzigsten Teile wahren Nachrichten von der

Entdeckung immer neuer Silber- und Goldminen einhefen, einen Höhe-

punkt erreichte, der sich nur mit der schwindelnden Höhe der Auf-

regungen des Law'sehen Bankfiebers vergleichen läfst.') Bessere

Minen sanken damals innerhalb Tagen auf ein Zehntel ihres vorherigen

Wertes. Ein Erfolg dieser Krise war die aufsergewöhnliche Regsam-

keit, die sich auf die Auffindung neuer Minengegenden nchtete, dann

die Erkenntnis der Notwendigkeit eines fachmännischen Betriebe« der

Gruben und Hütten und die Einsicht in die Unentbehrlichkeit der

Wissenschaft bei der Auffindung und Verwertung der Mineralschätze.

Nachdem der Betrieb des Bergbaues in den V. St. bis auf die

neueste Zeit mehr auf raschen Gewinn als auf möglichste Erhaltung

und langsame Ausbeutung der unterirdischen Schätze bedacht gewesen

war, ist man in den Kohlenregionen des Ostens bereits zu sorgsamerer

Ausbeutung vorgeschritten, besonders in den Anthracitgruben, aber im

Westen wird noch heute ein grofser Teil der Erze verwüstet, che nicht

sehr leicht auszubringen sind. 1864 berechnete ein Sachkenner, dafs

in dem damals vorgeschrittensten Minendistrikt Nevadas, dem von

Washoe, der Verlust an Edelmetallen bei der Verhüttung diu-ch-

schnittlich 32*/o betrage. Dies hat sich jedenfalls gebessert, aber noch

inmier sind die Verluste grofs genug (s. u. S. 497 f.). Nicht Ungeschick

und Unkenntnis, sondern ganz wie in der Landwirtschaft wetteifernde

Ungeduld drängt zu diesem Betriebe. Die Amerikaner verleugnen

ihren erfinderischen Geist auch hier nicht. Schon 1864 schrieb F. v. Richt-

hofen von der erst in der Entwickelung befindlichen Washoeregion

:

»In Bezug auf manche kleine praktLsche Einrichtungen beim Einfahren,

Fördern und Wasserheben kann Europa von der neuen Gegend

lernen«. Auch die wissenschaftÜche Behandlung der Probleme des

Bergbaus und der Metallurgie hat grofse Fortschritte gemacht. Man
findet in den V. St. einige Bergwerksschulen von Ruf und das

Institute of Mining Engineers veröffentUcht Schriften von nnssen-

schaftUchem Werte. Jedoch macht die Mehrzalil der dem höheren

Bergbau sich widmenden Jimglinge noch immer die deutschen

Schulen durch, wie denn deutsche wissenschaftlich gebildete Bergleute

einen grofsen Anteil an der Entwickelung und an einem vernünftigeren

Betrieb der Berg^'erke in den V. St. haben.*)

1) V. R i c Ii t h o f 0 n Bchntzte 1864 dio Zahl der MinciiKesellHchafton in den

pacifischen Staaten auf nicht weniger ab 30000. (Geogr. Mitth. Erg.-Heft 14. 1.)

Vgl. 8. 8 die lebentlige Schilderung des Minenfiober» von 1863.

2) Vgl. J. C. Bartlett, American Students of Mining in Gormany

(Trans. Am. Inst, of Mining Engineers V. 431 f.)
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Eisen. Die V. St. werden an Reichtum, Reinheit und weitor

Verbreitung ihrer Eisenerze von keinem Lande der Welt über-

troffen. Den ganzen Zug der Alleghanies entlang ist Magneteisen

der fast beständige Gefährte der älteren metamorphischen Gesteine

dieses Gebirges; es findet sich vom S. Lorenz bis nach Georgia,

in meist linsenförmigen bis zu 50 und 60 m dicken Ablagerungen.

Es kommt in grölseren Mengen vor in den Adirondacks, am Lake

Champlain, in den flighlnnds des östlichen New York und den

angrenzenden Teilen von Massachusetts, dann im nördlichen New
Jersey, im südlichen Teil von Pennsylvanien bei Cornwall, in

WestrVirgiuia und Virginia, in Nord-Carolina, wo es in hervor-

ragender Reinheit auftritt (Cranberry-Ore von Mitchell Cy.), und

in Nord-Georgia. Diese Kette von Magneteisenlagern ist durch die

Nachbarschaft des grofsen appalachischen Kohlenbeckens be-

günstigt. Das Vorkommen der mangan- und zinkhaltigen Magnet-

eisen von New Jersey gehört in diese Reihe. Ähnlich sind Lager

von Roteisenstein am Oberen See und in Missouri (Pilot Knob

und Iron Mt.) dem nordwestlichen Rande desselben Kohlenfeldes,

sowie des Kohlenfeldes von Illinois und Indiana vorgelagert. Ein

anderer ooUtliischer Roteisenstein (Fossil oder Clinton-Ore, Dye-

Stone) ist als GUed der CUnton-Gruppe in der unteren Silur-

formation von sehr weiter Verbreitung. Wie ein Formationsglied

tritt er in derselben geologischen Zone und mit fast der gleichen

Beschaffenheit in einem sehr weiten Gebiete der Union auf, und

ist von Wisconsin durch New York, Pennsylvania und längs der

Alleghanies durch Maryland und Tennessee bis Alabama zu ver-

folgen. Eisenerze in der Kolilenformation sind in den V. St. weniger

verbreitet als in Europa ; sie treten gegen die ebengenannten Lager

zuriick. Ihren gröfsten Wert für die Industrie gewinnen die Eisen-

spathe in der Hanging Rock-Region des südlichen Ohio und öst-

lichen Kentucky. Häufig, aber in kleinen Vorkommen, findet sich

Thoneisenstein in den Kohlenbecken der appalachischen Region.

Blackband-Ore tritt in dem triassischen Kohlenbecken von Nord-

Carolina, bei Pottsville Penn, und in der Kohlenformation des

östlichen Ohio vor. Brauneisensteine (Brown Hematites or Limo-

nites) sind in der Alleghany-Region in jedem Staat« an der Ostr
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Seite des Gebirges und in diesem selbst vorhanden. Die gröfsto

Wirkung haben in dem letzten Jahrzehnt die Erze der Süd-

alleghanies geübt. Vor 1870 gab es kaum eine nennenswerte

grofse Industrie im Süden und 1890 erzeugten die neuen Eiscn-

staaten des Südens fast so viel Eisen wie 1870 das ganze Land.

Die künftigen Punkte der gröfsten Eisenerzeugung in den V. St.

will man bereits in 20 geogr. M. Radius von den Smoky Mountains

erblicken. Die Entwickelung der Eisenindustrie im südwestlichen

Alleghany-Gebiet hat bereits auf das Oliio-Ciebiet zurückgewirkt.

Cincinnati ist einer der gröfsten Eisenmärkte geworden*). Die

Bedeutung für die Negerfrage im Süden haben wir S. 292 an-

zudeuten versucht. Fremde Eisenerze werden besonders aus dem
südöstlichen Cuba, dessen Bergwerke in pennsylvanischen Händen

sind, aus Spanien und Canada eingefülirt. Dir Wert erreichte

1891 2,4 Mill. D.

Man zählt 7 grofse Regionen der Eisenerzgewinnung: Oberer

See, Champlainsee, Minsouri, Pennsylvania, New Jersey, Ohio und
Kentucky, Alabama. Auf diese gründet sich die grofse Eisenindustrie

der V. St. Zahlreiche andere gröfsere und kleinere Vorkommen stehen

erst im Anfang der Ausbeutung oder hegen derzeit noch brach. Das

Rohmaterial an Erzen wird fast ganz in den V. St. selbst gefördert. Die

Gesamtfördennig wurde 1889 auf 14,5 Mill. T. angegeben im Werte

von 33 Mill. D. 2(5 Staaten und Territorien beteihgten sich daran.

1. Oberer See. Eisenglanz und Mjigneteiscustehi kommen in

dem Grünstein und den Chlorit- und Talkschiefem der Huronischen

Formation am Südrande des Oberen Sees als sehr unregelmäfsigc I^er
und Stockwerke vor , die oft 15 und bis über 130 m Mächtigkeit, bis

300m lünge und grofse, teilweise noch unbekannte Tiefen erreichen.

Die Erze sind so reich, dafs solche von weniger als öO'/t nicht ver-

arbeitet und von weniger als 64 bis 66'/» nicht versandt werden; im

Durchschnitt gewinnt man über 60'/i Metall aus ihnen. Man ge-

wann 1889 5,8 Mill. T. Der Reichtum des Distriktes ist noch immer
grofs, wenn auch einige Gruben bereits ilu-e Förderung nicht mehr
zu steigern vermögen. Dieser Bergbau bcKchiiftigt 14000 bis 15000

Arbeiter. Hauptverschiffungsplatz ist Marquette. Begünstigt durch die

billigen Schiffsfrachten auf den Seen, gehen die Eisensteine dieser

Region bis S. Louis und Pittsburg und sogar bis ^Vlabuma.

1) Vgl. 43'' Annual Report of the Cincinnati Chamber of Commerce
1892 p. 55.
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2. Cham j)l II in See. Magneteisen in den krystallinischen Ge-

fcteinen am Ostfufs der Adirondacks. Es sind ausgedelmtc Massen,

oft steinbrucliartig abbauhar, von 55 bis 65 '/o Eisengehalt. Förderung

1889 780000 T. Die Mehrzahl dieser Erze wird verschifft. Haupt

verschifTungsort : Crown Point am Westufer des L. Chaniplain.

3. Pennsylvania. Das bemerkenswerteste Vorkommen in diesem

eisenreichen ötaat ist das von Cornwall, wo ein Berg aus Magneteisen

sich erhebt, 450 m lang, durchschnittUch über 150 m dick. Der Eisen-

gehalt beträgt 50 "/o. Mit dreimal so grofser Förderung sind die gleich-

falls in Penusylvanien gelegenen, aber zerstreuten Brauneisenstein-Lager

des Silur-Kalksteines im Lehigh-
,

Juniata-, Montxjur-, Konemaugh-

Thale u. a. zu nennen. Penn-sylvanien gewann 1889 1,6 Mill. T.

4. Missouri. Zwei berühmte Ei.senborge, Iron Mt. und Pilot

Knob, liefern hier Eisenglanz, der in Porphyr eingebettet ist. Iron Mt.,

120 km sw. von S. Louis, bedeckt 500 Acres und ist 70 m hoch. Beim

Pilot Knob besteht der 2 Acres einnehmende Gipfel ganz aus Eisenerz.

Missouri gewann 1889 266000 T.

5. Im Hochland von NewJersey treten Magneteisen und

Frankhnit auf und lieferten 1889 415000 T. Ihre günstige Lage in

grofser Nähe des Lehigh-Thales erleichtert die Verarbeitung.

6. Ohio und Kentucky (Hanging Rock Region). Die eisen-

führenden Kalksteine der unteren Kohlenformation unischUefsen im

nordwestlichen Penusylvanien, im siullichen Ohio und östhchen Ken-

tucky Eisenspathe inid Brau nei.senstcine. Die Hauptorte der Eisen-

Industrie sind hier Ironton O. und Ashland Ky. Die hiesigen Eisen-

lager setzen nach West-Virginia fort. Westvirginien und Virginien

förderten 511000, Ohio 254000, Kentucky 77000 T.

7. Alabama. Brauneisensteinlager von ungewöhnUcher Aus-

dehnung und Reichhaltigkeit. Die Erze ergeben 50 bis 60*/o Metall.

Das Shelby Iron von Alabama ist eines der geschätztesten Ei'^en des

amerikanischen Marktes. Roteisenstein konnnt im Westen und Süden

des Cahaba-Kohlenfeldes in regehnäfsiger Schichtung und auf mehreren

100 km Erstreckung vor. Die Mächtigkeit wechselt zwischen 3 und 10m.

Im Warrior-Kohlenfeld hegt eine Schicht Blackband Ore (Eisenspath)

zwischen zwei Kohlenfltitzen. Alabamas Erzförderung hat (1,6 Mill. T.)

diejenige Pennsylvaniens erreicht.

Die Rohei-scnerzeu^runp der V. St. betrug 1889 7,6 Mill. T.,

das doppelte von 1880, und nahm an der Gesamtmenge, welche

auf der Erde erzeugt wurde, mit gegen 25 % Teil und steht vor
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England und Deutsohland. Im ganzen wird gegenwärtig in

22 Staaten und 1 Territorium Eisen erzeugt*).

Das Wachstum der Roheisenerzeugung in den V. St. im

Laufe dieses Jahrhunderts ist aus folgender Tabelle zu erkennen.

1810 . . 60480 T. ä 907,2 kg) 18Ö0 . . 632 525 T.

1820 . . 22400 . 1860 . . 919 770 .

1830 . . 184800 . 1870 . . 1865000 .

1840 . . 352800 . 1880 . . 3375912 .

1889 . . 7603642 T.

Steinkohlen. Die Steinkuhlenfomiation, die auch in den

V. St. in die zwei Gruppen Subcarboniferous (Untere Kohlen-

formation) und Carboniferous (Produktive oder eigentliche Kohlen-

formation) geteilt wird, hat, rein geologi.sch betrachtet, eine aufser-

ordentlieh grofse Verbreitung. Unser geologisches Kärtchen (Bd. I,

S. 28; vergleiche mit ihm die Angäbe der Kohlenfelder auf der

diesen Band begleitenden Karte) zeigt, wie sie in einem Streifen von

500 km vom Westabhang der Allcghanies sich durch das Ohio-

und Tennessee-Thal bis zum Mis-souri und Mississippi und südwärts

durch das Gebiet des Arkan.sas bis nach Texas zieht. Ein isoliertes

Stück füllt den gröfsten Teil der Halbinsel Michigan aus. Westlich

vom 100." ist sie in Gebirgen und Tafelländern an nicht wenig

Punkten nachge>\'iesen, war aber noch nicht überall scharf von

den jüngeren oder älteren Formationen zu trennen, die dort mit

ihr lagern. Zwischen dem 75. und 100." w. L. und dem 32. und

45.° n. Br. bedeckt sie nicht weniger als 30 (XK) Q.-M. Sie zer-

fällt darin in folgende vier grofsc Becken. I. Appalacliisches

Kohlenfeld: Zieht am Nordwestrand der Allcghanies von New
York an durch Teile von Pennsylvanien, Ohio, Maryland, Wes^

Virginien, Kentucky, Tennessee, Georgia, Alabama. II. Das

centrale Becken, das sich über Illinois, Indiana und Kentucky

verbreitet. III. Djls Michigan-Becken: Isoliert zwi.schcn Huronen-

und Michigan-See. IV. Das westliche Becken, das sich über Iowa,

Missouri, Kan.sas, Nebniska, Indianer -Territorium, Arkansas bis

Texas verbreitet. Als besondere Entwickelungeii kommen die grofsen

1) Die cingeheiulMtc neuere Darstellung dos EinenbergbaueH bringt

Birkinbiues .\b»chnitt >Iron Ore«« im Report on Mineral Jn<lu»trioH of the

U. S. 1892 (VoriSfi. des XI. Census).

üigiiizeo by i^OOgle
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Anthracitlager des nordöstlichen Pennsylvanien und ein I^ger

graphitischer KoliJe in Rhode Ishind und Massachusetts hinzu.

Geologisch zeigen diese ungemein ausgebreiteten Becken

oder Felder bei all ihrer breiten Entwickelung und aufserordent-

lich weiten Erstreckung grofse Übereinstimmung unter einander.

Dana teilt alle Kohlenfelder der V. St. zwei Gruppen zu: 1. der

Inneren, die im Osten das grofse appalachische Kohlenfeld um-

schliefst und im Westen bis Kansas reicht ; sie ist durch die Hebung

der Silurschichten bei Cincinnati in zwei Abschnitte geteilt; 2. der

Atlantischen, welche die Vorkommen von Nova Scotia, New Bruns-

wick und Rhode Island umschliefst. In der ersteren tritt die

untere Kohlenformation wie in Europa vorzüglich in Form von

Kalksteinen auf und in einzelnen Schichten dieser »Subcarboniferous

Beds« finden sich in Pennsylvanien und Virginien kleinere abbau-

würdige Kohlen Hötze. In dem oberen Teil der eigentlichen Kohlen-

formation, den »Coal Measures», findet sich derselbe mannigfaltige

Wechsel von Kohlen, Konglomeraten, Sandsteinen, Schiefern und

Kalksteinen, der dieses Formatiousglied fast überall charakterisiert.

Innerhalb des appalachischen Kohlenfeldes ist die Sonderung in

eine untere und obere Flötzgruppe überall vorhanden. Der ersteren

gehören die Anthracite an. Unter den 12 bis 18 Kohlenflötzen in

den appalachischen und centralen Kohlenfeldern erlangen zwei

eine besondere Bedeutung durch ihre Mächtigkeit und ihre weite

Verbreitung: das »Mammoth Bed«, das zweitunterste bauwürdige

Flötz in Pennsylvanien, das nachgewiesen ist von Pennsylvanien

bis Illinois, und das »Pittsburg Bed« in Pennsylvanien und

Kentucky.

1. Das Becken von Neueiiglund im östlichen Rhode Island

und in den Grafschaften Plymouth und Bristol in Massachusetts.

200 qkm. Die graphitähnlichen Kohlen kommen am häutigsten in der

Aqiudneck Mine bei Portsmouth R. vor, und werden wohl auch als

Anthracit bezeichnet.

2. Das Anthracitkohlengebiot des nordöstlichen Penn-
sylvanien, Ariewohl eines der kleinsten der selbständigen Vorkommen
(1210 qkm), ist der Produktion nacl», sowie durch seinen Einflufs

auf tlie Industrie und den Verkehr grofser Teile des Landes heute das

wichtigste von allen. 1889 eraeugten sämtliche übrigen Kohlengebiete

der V. St. in runder Summe 85 und dieses Gebiet 40,6 Mill. T. Im
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Censusjahr 1879/80 hatte die Förderung 25,6 Mill. T. betragen. Die

Beschaffenheit des Materials, die vortreffliche Lage des Gebietes zu den

Absatzpunkten und der überaus grofse Reichtum der Lagerstätten er-

zeugen dieses Übergewicht. Der Anthracit von Pennsylvanien ist nahe-

zu reiner Kohlenstoff, der sehr grofse Hitzegrade fast ohne Rauch ent-

wickelt'). Man sagt, dafs er als »das vorzüghchste und schönste Brenn-

material anzusehen ist, welches überhaupt existiert«"). Von dem
gröfsten Wert ist seine Eigenschaft, dem Einflüsse der Luft zu wider-

stehen und zur Selbstentzündung gar nicht geneigt zu sein. Dadurch

wird massenhaftes Aufspeichern und langes Lagern besonders in den

grolsen Seeschiffen möglich. Die Mächtigkeit der im Abbau begriffenen

Flötze von IV« bis 20 m übertrifft die der bedeutendsten deutschen

und englischen Kohlenflötze erhebUch. Die mittlere Gesamtmächtigkeit

der 15 aufgeschlossenen Flötze beträgt etwa 50 m. Das Lager zerfällt in

drei in der Richtung von Nordost nach Südwest sich erstreckende

schmale Becken, nämlich das südhche oder Schuylkill-Becken , das

mittlere mit den Sonderbecken von Shamokin, Mahong und Lehigh

und das nördüche oder Wyoming- und Lackawanna-Becken. Als wich-

tigere Orte in diesem Gebiet sind zu nennen : Pottsville und Tamaqua
im südhchen, Shamokin, Ashland, Shenandoa Cy., Mahanoy Cy., Ilazel-

ton und Beaver Meadow im mittleren, Wilkesbarre, Scranton, Pittston,

Carbondale, Providence, Pljmouth und Nanticoke im nördlichen Becken.

Von der Kokeserzeugung der V. St. fallen 60 •/• auf das Kohlengebiet

von Connelsville s. von Pittsburg. Zwei Drittel der Förderung von 1889

w\u"den in Pennsylvanien, New York und New Jersey, 157o in Neu-

England, 13«/» im Westen, 0,6"/» an der pacifischen Küste, 3*/» in

Kanada verbraucht

3. Das Appalachische Kohlenfeld, 155000 qkm, zeigt die

gröfsten Faltungen in der Nähe des Gebirges und verflacht sich in

seichten Wellen gegen den Ohio hinaus. Acht grofsere derartige Falten

liegen zwischen AHeghanies und Ohio und jede ist durch besondere

Kohlenbecken bezeichnet. An der Nordgrenze ist dieses Feld durch

Erosion in kleine Splitter zerteilt, die durch Nord-Pennsylvanien hin

zerstreut sind. Am Südende zeigt sich eine dreifache Beckenbildung

1) Abgesehen von dioscni ilKthctischon Vorzug «Ick .\nthracit8, von dem

man aus dem Gesichtspunkte der Reinlichkeit w>frar einen moraHschen ableiten

kann, liat*dic8© Rauchlosigkoit, wie man im Btirncrkrieg zur Gentlgo erfuhr,

den Wort, die Dampfer auf hoher 8oe nicht zu früh durcli ilire Rauchwolken

sichtbar zu machen. Der pennsylvnnische Anthracit hat übrigens auch ein

unbestrittenes Monojwl in mehreren Industrien.

2) B r o j a , Der AuUiracitbergbau in den V. St. Zeitschr. für Berg- und

Hüttenwesen 1877. 41.
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in Coosa, Cahawba. Black Warrior und Alabama. Man hat in den

verschiedenen Teilen 9 bis 13 Flötze nachgewiesen. Die Mächtigkeit

der abbauwürdigen wechselt zwischen 1 und 2,5 m. Man überschätzte

früher den Kohlenreichtura dieses Feldes, dessen gewaltige Flächen-

ausdehnung durch die geringe Zahl und Mächtigkeit der Flötze auf-

gewogen wird. Die mageren Kohlen der unteren Schichten walten

vor über die fetten Backkohlen der oberen; in Kentucky, Tennessee

und Alabama fördert man nur magere Kohlen, wogegen die backenden

Kohlen am ausgiebigsten im oberen Ohiothale gefördert werden und

dort eine grofse Bedeutung für die Eisenindustrie erlangen. Besonders

die Kohle von Maryland ist unentbehrUch in den grofsen Industrie-

städten von Neu-England und auf den Ozeandampfern. An der Ge-

samterzeugung des appalachißchen Kohlenfeldes beteihgten sich 18f«9

die verscliiedenen Staaten, in deren Gebiete Teile dieses Kohlenfeldes

fallen, mit folgenden Zahlen (in Mill. T.): Penn.sylvania mit 36, Ohio

mit 9,9, Maryland mit 2.9, West-Virginia mit 2,9, Tennessee mit 1,9, Ost-

Kentucky mit 1,1, Alabama') mit 3,6, und Georgia mit 0,2. Wälircnd

die Kohlenorzeugung im Anthracitgebiete ihre Höhe überschritten hat.

ist der des appalachi.'*chen Kohlcnfeldes nach der Breite wie der Tiefe

hin noch lange keine Grenze gezogen. Die besten Kohlen dieses Beckens

werden bei Pittsburg und in West-Virginien gewonnen, selir gut sind

aucli (Ue des isolierten Cumberland-Beckens in Maryland.

4. Das Kohlenlager von Michigan fällt der Längenaxe

nach nahezu mit der Saginaw-Bay zusammen. Es bedeckt ca. 17 600qkm,

ist aber weder an Menge noch an Güte bedeutend. Die Gesamtmäch-

tigkeit der Flötze beträgt nocli nicht 4 m. Die Förderung (am lebhaf-

testen in der (legend von Lansing) betrug 1889 67 431 T.

5. Das zentrale Kohlenfeld ist aufser in Illinois auch im

südöstlichen Indiana und im westlichen Kentucky vertreten. Am wich-

tigsten ist der Anteil von Indiana, der 16000 qkm beträgt. In der

Ostzone kommen Blockkohlen vor, die Westzone enthält backende

Kohlen in mächtigen Flötzen. Beide sind von hoher Bedeutung, weil

weiter w. keine Kohlen mehr vorkommen, die zum Eisenschmelzen

1) Genaueres über das Kohlenfeld von .\labaina, dessen Lage vonsüg-

lich, wie auch über die dortigen Kiseiierzo, lindet man in einem Aufsatze

von R. r. Roth well (Trans. .\m. Inst. .Mining Engineers U. 444 bis 458\

in dem die Zahl der brauchbaren Flötze auf 10 bis 12 mit einer Gesamt-

milobtigkeit von 6 bis 10 m angegeben wird. 1^80 war die Förderung in

diesem Hecken ein Zehntel von «ler im Jahre 1889. In keinem anderen ist

das Warhstum so grofs. Die geologische Landesaufnahme von Alabama

schätzt die Ausdehnung des Kohlenfeldes, das 19 Grafschaften unterlagert,

auf 21500 qkm.
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brauchbar sind. Indiana erzeugte 1889 2,8 Mill. T. Hauptpunkt der

Gewinnung ist Brazil. Illinois ist zu drei Vierteln von Kohlenforniation

unterlagert und die Kohlen sind bei ihrer fast ungestörten I^gcrung

leicht zu gewinnen. Ihre Gesamtmächtigkeit ist 10 m. Die rasch zu-

nehmende Förderung beUef sich 1889 auf 12,1 Mill. T. Hauptgegenden

sind die Big Muddy Region, nicht weit von S. Louis und den grofsen

Eisenlagern, und der LasalleDistrikt mit Wilmington. In Kentucky

wurden aus diesem Kohlenfelde 1889 1,3 Mill. T. gewonnen.

6. Da« westliche Kohlenfeld findet seine Entwickelung in

Missouri, Iowa, Nebraska, Kansas, Arkansas, dem Indian Territorium

und Texas. Von dem von Ilhnois ist es nur durch das Mississippithal

getrennt. Die Breitenausdehnung ist die gröfste von allen Kohlen-

feldem der V. St., aber die Gesamtmächtigkeit der Flötze erreicht in

den besten Teilen nicht 6 m. Die produktive Formation weicht hier

gegen Westen zu, gleich den anderen iUteren Formationen, zurück. Im
östlichen Nebraska, in der baumlosen Prärie, wo die Kohlen von un-

schätzbarem VN'erte sein würden, erreicht die Kohlenformation ihr Ende
und nur die oberen kolilenleeren Schichten (»baiTen Measures« des

Ostens) sind vertreten. Die gröfste Förderung findet jetzt in Iowa (1889

4.1 Mill. T.) statt. Missouri hat über 50000 qkm Kolilenfeld im nörd-

lichen und nordwestlichen Teil , in dem Flötze bis zu 1,3 m Mächtig-
.

keit vorkommen. Man förderte 1889 2,5 Mül, T. In grofser Nähe
von S. Louis zeigt sich ein ziemüch ergiebiges Vorkommen im \\'inkel

zwischen Missouri und Mississippi. Im südöstlichen Kansas finden

sich Flötze, die zum Teil in der Prärie selbst durch Tagbau aus-

gebeutet werden (Cherokee Cy.). 1889 mirden in Kansas und Nebraska

2.2 Mill. T. gefördert. Übrigens tritt auch Braunkohle im westlichen

Kansas in 1 bis 2 m dicken Schichten auf längs des Tliales des Smoky
Hill R. Arkansas liat nur die unteren Schichten der Kohlenformation,

aber es liegt darin Kohle, die halb anthracitartig sein soll und als

Spadra-Coal bis nach S. Louis kon)mt. Die I>age zu beiden Seiten des

Arkansas R. dürfte diesem Vorkonnnen eine gröfscre Bedeutung für

das untere Mississippigebict verleihen. Das Indianer-Territorium hat

bisher die besten Kohlen aus diesem Becken gebracht.

7. Die Kohlenformation nimmt in Texas zwischen dem
Oberlauf des Texas-Colorado uud des Red R. einen sehr weiten Raiun

ein und führt vier Flötze, deren Mächtigkeit bis l'/t m beträgt. 1H89

wurden 128 21G T. gefördert. Insgestmit wurden 1889 in dem ganzen

Becken 10 Mill. T. Kohlen gewonnen.

Steinkohlen aus Schichten des sekundiu-en Zeitalters, die von

.1. D. Dana der Trias zugerechnet werden, werden in einer 9 qui

grofsen Ablagerung bei Richmond Va. gewonnen, wo vier Flötze von

6 bis 12 m Gesamtmächtigkeit vorkommen. Die Erzeugung nahm in
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den letzten Jahren ab und betrug 1889 49411 T.'). Kohlenlager des-

selben Alters kommen in Nord-Carolina am Deep R. in einer Aus-

dehnung von 15 qni vor und werden in kleinem Mafse abgebaut.

Zu den gröfsten Thatsachen im Wirtschaftsleben der V. St. in

den letzten zwei Jalirzehnten gehört die Entdeckung und beginnende

Ausbeutung von einer ganzen Anzald von Kohlenlagern im fernen

Westen, wo im Felsengebirgc ein Gebiet, das vielleicht Deutschland

an Gröfse übertrifft, von kohlenführenden Schichten zwischen der

Kohlenformation und Kreide unterlagert ist. Colorado und Neu-Mexiko

liefern Anthraeitc von vorzüglicher Güte, die den pcnnsylvanischen in

Kürze die westlichen Märkte streitig machen dürften'). Auch Da-

kota, Moutana, Utah, Wyoming zeigen Anfänge des Kohlenbergbaues;

letzteres förderte 1889 1,4 Mill. T. Washington steht mit seinen ganz

neuen Aufschlüssen an der Spitze der pacifischen Kohlengebiete; es

wurden dort 1889 1,03, in Kalifornien 0,11, in Oregon 0,06 Mill. T,

gewonnen.

Braunkohlen verschiedener geologischer Horizonte sind in fast

allen Staaten des Westens gefunden, aber ihre Förderung genügt dem
Bedarfe nicht Kalifornien verbraucht grofse Mengen von austra-

lischen und chilenischen Steinkohlen — 1891 wiu-den für 3,6 Mill. D.

Kohlen in das Gebiet der V. St. eingeführt — und erhält Braunkohlen

aus Washington und Brit. Columbia, während die Kohlen des unteren

Missouri-Gebietes bis nach Colorado gehen. Da indessen in diesen

baumarmen Gegenden mineraUsche Breunstoffe jeder Art ein hohes

Bedürfnis sind, nicht blofs für die Maschinenheizung, sondern auch für

den häuslichen Bedarf, so ist eine bedeutende Steigerung vorauszusehen.

Der marine, aus Kalksteinen bestehende Teil der Kohlenformation

ist zwar im Westen weit verbreitet, aber kohlenleer. Die Braunkolüeu,

am Ostabhange der Felsengebirge in Colorado, gehören dem Eocän

oder einer Übergungsformation zwischen Tertiär und Kreide an.

Hauptorte ihrer Gewinnung sind Golden City, Ralston Creek und
Marshalls. In \\'yomiug wird dieselbe Formation bei Carbon,

Hallville, Rock Springs u. a. O. kohlenführend gefunden. In Utah

Terr. sind bei Evanston und Coalville Kohlenlager desselben Alters

aufgeschlossen und das von Evanston soll nicht weniger als 8 m

1) In diesen virginischen Kohlenlagern nahm der regelniäfsigc Bergbau

auf Kuhlen in den V. .St. »einen Ursprung. Noch 1833 stand Richmond
an der Spitze des Kohlenbergbaues.

2) Kohlen verschiedener Gattung und .\nthracite wiu'don l>oreit« 1889

in Colorado 2,5, in Neu-Mexiko 0,48 Mill. T. gefönlert. Kino anthracitartige

Kohle, wahrHoheiiilich Braunkohle, die durch spätere Einflüsse umgewandelt

ist, wird als in den San Lazaro Mt». N. M. vorkuuimend, von Fräser be-

schrieben. (S. Hayden, Report 1871.)
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mächtig sein*). Die Braunkohlen von Washington, Kalifornien und
Oregon sind geologisch jünger als die Felsengebirgskohlen. Sie sind

miocän. Der ergiebigste Abbau findet statt in den Mount Diablo

Mines bei San Francisco, dann in Goos Bay (sw. Oregon)^ bei Seattle

im Pudget Sound und in Bellingham Bay Wash.

1890 standen an der Spitze des Kohlenbergbaues Pennsylvanien

mit 82 Mill. T., Illinois mit 12, Ohio mit 9, W'est-Virginien mit 6,

Iowa mit 4, Alabama mit 3,6, Maryland mit 3 Mill. T. Die gesamte

Förderung betrug an Anthracit und Kolile 141 Mill. T., fast 98 »/o mehr
als 1880. I. J. Wister gab 1891 das Areal der Kolüenfelder, tertiäre

mit inbegriffen, auf 380000 qkm an (96 Mill. Acres) und berechnet

eme durchschnittliche Mächtigkeit von 8 engl. F. und bei Steigerung

der Ausbeutung im bisherigen Mafse Erschöpfung in 100 Jahren. Natür-

Uch sind alle diese Schätzungen, selbst die des Areals, höchst vag.

Gold. Ks gibt keine erschöpfende Sttxtistik der Goldgewinnung

in den zahllosen Goldwäschereien und Goldbergwerken, die seit

1848 in den V. St. bearbeitet worden sind. Schätzungen werden

erleichtert durch die Nachweise der Exprefskompagnien, die den

Versandt von ungemünztem Gold besorgen, die Berichte des

U. S. Mining Commissioner, die Berichte der MünzvorstÄnde und

ähnliche Zeugnisse ; immer sind es aber nur allgemeine Schätzungen,

zu denen man mit allen diesen Hilfsmitteln gelangen kann.

1848 beginnt die Ausbeutung der kalifornischen Goldlager und

ergibt 10 Mill. Ü. Bis 1859 werden hier 600 Mill. I). gewonnen.

Von da an treten auch andere Gebiete mit ein imd die Gold-

menge Kaliforniens beträgt 1860 l)i8 1869 300, die der andern

Gebiete 170 Mill. D. Seit 1877 51 Mill. in allen Gebieten zusammen

gewonnen wurden, ist eine Al)nahme bis auf 30 Mill. 1883 zu

verzeichnen. Seitdem schwankt die Sunnne um 33 Mill. (1889

32886744.) Es gibt kein Territorium in den V. St., das sich nicht

schon einmal für goldreich gehalten hätte. In der That findet sich

1) Mac Farlane, Coal-Regions of Ameruui 1873. 654.

2) Die Zulilenangalion über die Gold- und Silljergewinimng sind öfters

übertrieben hoch befunden worden, besonders in den zwisdicn den CensuKnen

liegenden Jahren , in denen sie durchaus nur als Srhtttzungon aufxufaHsen

Bind. Vgl. <|ie kritischen Bemerkungen in dem Report on Mineral InduKtries

of the U. S. (1892 p. 51 f.\ der auf Grund des Census von 1890 veröffentlicht

wurde und einen höheren Grad von (ienauigkeit für seine auf 1889 «ich

beziehenden Zahlen beansprucht, die auch wir wiedergeben.
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Gold nicht blofs in den Gebirgen des Westens und Ostens, sondern

selbst in der Seeregion, wo sein merkwürdiges Vorkonnuen als

Gesclüebe in der eiszeitlichen Drift im vorigen Bande erwälmt

worden ist (I. S. 122). Aber in erheblichem Mafse goldführend sind

nur die Gebirge des Westens samt deren Flufsbetten und Schutt-

lagern. Aus ihnen allein sind jene gewaltigen Mengen von Gold

gewonnen worden, die seit 40 Jahren von gröfsteni Einfiufs nicht

nur auf die wirtschaftliche Eutwickelung des Landes, sondern auf

die ganze Weltwirtschaft geworden sind.

Die goldreichen Gegenden von Kalifornien') sind nicht scharf

zu scheiden von den goldamien, aber die Goldma-sscn, die für Kali-

fornien den Ruhm des Goldlandes gewonnen haben, sind ausschliefö-

lich am unteren Teile des Westabhanges der Sierra gewonnen worden.

Hier zieht vom Tejon-Pafs bis zur Nordgrenze des Staates der Gold-

streif, Auriferous Belt. Die metamorphi8chen Schiefer und Sandsteine,

die hauptsächlichen Träger des hiesigen Groldreichtums, sind in tlieser

Region am breitesten entwickelt und am weiügstens verhüllt. Hier

ist es auch, wo die Bedingungen gegeben waren zur Ansammlung des

Goldes im Geröll und Sand und seiner verliäitnismäfsig leichten Ge
winnung durch Wä^ichen. In so günstigen Bedingungen der Lagerung

lag die MögUchkeit, dafs eine ungeschulte Masse von Goldwäschern

Reichtümer aus tliesen Goldlagern rasch gewann. Innerhalb dieses

Auriferous Belt sind einige Abschnitte von versclücdenem geologischen

Verhalten und Goldreichtum zu unterscheiden. Das ertragreichste und

am meisten durchgearbeitete, man kann sagen, das »klassische« Gold-

gebict, liegt zwischen King River und Willamette River, wo es die west-

lichen Hälften der (iraf.schaften von Mariposa, Tuolumne, Calaveras,

.^Vmador, Eldorado, Placer, Nevada, Sierra und Plmnas, sowie die öst-

lichen Teile von Yuba und Butte umfafst. Der Goldreichtum findet

in diesen letzt^^ren sein Ende durch Bedeckung der goldführenden

Schichten mit Lava. Einen grofsen Teil von Nordkalifornien bedecken

diese I>avabetten und erstrecken sich noch über die Nordgrenze des

Staates hinaus. Nur im Westen haben sie einen ziemlich breiten

1) Die erste Goldentdeckung in Kalifornien wurde durch J. W. Marsha 11

am 19. Januar 1848 bei der Sügmühle eines deutschen Ansiedlers Namens
Sutter aus Mülheim in Baden am Südarm des American R. in dem späteren

Eldorado Oy. gemacht. Am 15. Marz 184^ wurde diese Entdeckung zum ersten

Mal in einer Zeitung von S. Francisco an die ()n'ontIiclikcit gebracht. Die

Goldfunde im südlichen Orep>n wurden 1852 gemacht , in Idaho 1852 , in

Montana 1858, in .\rizona 1858, in Coloradi) 1859. In Nevada, Utali u. a.

kommt Gold in niclit unbedeutender Menge in Silbererzen vor.
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Strich goldführenden Schiefers unbedeckt gelassen, und der Nordwest^

Winkel des Staates gehört zu den »Mining Regions«. Das Küstengebirge

ist arm an Gold. In den Terrassen und den sanfteren Abhängen

am Westrand der Sierra stellen die goldhaltigen Ablagerungen

Ausfüllungen der Betten eines grolsen, alten Flulssystemes dar.

Diese alten Flufs- und Bachbetten sind in die (iranite und meta-

raor})hischen Schiefer eingeschnitten. In dem Santl hegt der aus

dem (^uarz herausgeriebene GiJdstaub unU in den Quarzgeröllen ist

das Gold in Adern und Klumpen eingesprengt. Die bläuhche Farbe

dieses goldführenden Flufsschotters hat demselben den Namen Blue

Lead beilegen lassen. Dieses Flufssystem wurde am Ende der Di-

luvialzeit von mächtigen Scliichten vulkanischer Gesteine bedeckt,

und zwar zu solcher Höhe, dafs die darunterliegenden Thiüer und

Hügel fast überall ausgeebnet wurden. Erst auf diesem Boden ent-

wickelten sich dann die heutigen Flufssysteme Kaliforniens, tlie teils

aus dem Material der vorher vorhandenen Schotterablagerungen, teils

durch neu beginnende Zerstörung der Schiefer sich mit Gold be-

reicherten, und in denen Gold und Goldquar/. nun vorwiegend in den

engeren Kanälen, tiefen Sciduchten, ke.sselartigen Austiefungen, am
reichsten aber natürlich immer umnittelbar an den goldführenden

Quarz^ngen gefunden werden. Die goldhaltigen Quarze bilden eine

schmale Zone in tler Mitte iles VVesUibfalles der Sierra Nevada in lOOC)

bis ItKX) m Meereshöhe und streichen gleich dem Gebirge im all-

gemeinen von Nordnordwesten nach Südsüdosten. Sie koimuen am
häufigsten vor in den metamorphischen Schiefem. Das Gold ist

meist nesterartig eingesprengt, und meist nur metalUsch in der Nähe

des Ausgehenden, verbindet sioli dagegen mit Kiesen in den tieferen

Teilen. Je«lenfalls hat die Aufschliefsung die.'^er (Jänge nicht den Aber-

glauben bestätigt, dafs diis Gold nach der Tiefe zu innner häufiger

werdf, bis die (lange ganz und gar in Gold übergingen

!

Die Gewinnung des (Joldes aus diesen beiden j'Vrten seines Vor-

kommens hat sehr rasche Entwickelungen durchgemacht. Das im Schotter

und Sand liegende Gold wu.sch man zuerst einfach im Schütteltrog, und
zwar beutete man bei der ausgeilehnten Aufgeschlosseidieit dieser Ab-

lagenmgen zuerst und unter grofsen Verlusten an Goldgehalt bis auf

den Grund aus. Der hydraulische Procefs (Hyih-auUc Mining), bei dem
grofse Wassermassen von starkem Gefiül auf bestimmte Schuttniassen

geschleudert werden, vermochte nur kurz nach seiner Einfülirung im

Jahre 1853 die Ausbeute zum höchsten Punkte zu steigern; alle

anderen Verbesserungen in der Gewinnung des Waschgoldes sind nicht

im Stande gewesen, die natürliche Erschöpfung einer nach Breite und
Hefe beschränkten Ablagerung aufzuhalten. S<jgar die gewaltigen

Stollen, mit denen man unter die Decke ging, die den »pay dirt«, den

Batzel. Die V. Sl. von AmerlJu. • 32
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goUlbaltigeu ISchutt verhüllt, und der ruhige vViiieiBentleifs der Chinosen,

die den öftcrB gewaschenen iSchutt von neuem wuschen, haben den

Ertrag nicht auf der Höhe zu halten vermocht. Am zukunftreichsten

ist gegenwärtig der IJerghau auf goldhaltige Quarze, der später begann

al« da.s Wäschen'). Die zahlreichen Querthäler der Sierra erleichtern

den Zugang zu den Quarzadern, und an Holz für Zhunierung und Dampf
maschinenheizung ist dort zunächst kein Mangel. — In Colorado

wurde das erste Gold ISb'J entiUrkt, aber der Zulluls von Cloldgräbem

begann erst 1858 in ähnlich stürniisclier Gestalt wie einst in Kali-

fornien. Die Entdeckungen von Silbererzen in Colorado führen auf

1861 zurück. Nächst Kalifornien hat keine Gegend durch die Aus-

beutung ihrer Mineralscliätze einen so raschen und für die ganze

Kulturentwickelung des Westens bedeutungsvulkn Aufschwung ge-

nommen wie Colora<lo, das schon 1874 die ilritte Stelle unter den

Edelmetalle erzeugenden Staaten und Territorien eiiuialim. 188*J hatte

Colorado eine Golderzeugung von 3,8 Mill. D., die seit 1880 um 4ü'/(i

gestiegen war. In den ersten Jalireu nach der Entdeckung in den

liächen des Ostabhanges der Front llange wurden grofse Mengen Gold

,

gewaschen. Gegenwärtig ist das Goldwaschen fast aufgegeben und an

Heine Stelle die Gewinnung von goldhaltigen Quarzen und Kiesen ge-

treten, die vorzüghch unweit Denver in den Felsengebirgs-Grafschaften

ClearCreek undGilpin gewonnen werden.— Nevada fällt vorzüghch durch

den Goldgehalt [seiner Silbererze ins Gewicht. Seine Goldgewinnung

durch Wäschen oder Quarzbergbau ist nicht bedeutend. Es üeferte 1889

3,5 Mill. D. Gold gegen 4,9 im Jahre 1880. In Dakota ergaben die CJoldlager

der Black Mts. 3,09 Mill. D. In Montana haben die Goldwäschen bereits

an Ertrag abgenommen, wogegen der Quarzbergbau auch hier seit

Jahren eine vielversprechende Gleichmäfsigkcit «les Ertrages zeigt. Die

wichtigsten Bezirke sind im westlichen Montana um Virginia City,

bei Helena und Bozeman. Der Goldertrag betrug 1889 3,1 Mill. D.

gegen 1,8 im Jalu-e 1880. — In Idaho i.st der hauptsächUchstc Minen-

distrikt Atlanta im Winkel zwischen Middle Boise R. und Yuba Kork,

wo im Grämt Quarzadern nnt gediegenem Gold und Silber auftreten.

Die Goldgewinnung betrug im ganzen TerriU>rium 1889 1,9 gegen

1,5 Mill. D. im Jahre 1880. In trockenen Jalirgängen bildet der

Wassermangel ein erhebüches Hindernis der Goldgewinnung. — Von
den übrigen Goldgebieten wsiren 1889 Utah mit 0,48, Oregon mit 0,96,

Washington mit 0,18, Arizona mit 0,9, Neu-Mexiko mit 0,8 MUl. D.

vertreten. — Abgesehen von den seltenen und zufäUigen Vorkommen
von Gold in dem Drift des oberen Missi8sij>pi und des Seen-Gebietes

(8. Bd. I. V2'2) ist Gold in dem weiten Gebiete zwischen Felsengebirge

1) F. v. Richthofen a. a. 0. 23.
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500 Silber in Nevada^ Colorado,

in den V. öt. Das Erz iöt vorwiegend graues öchwefekilber'). Die

Hauptsohwierigkett des Abbaues liegt daiin, dab das Vordringen in

die Tiefe «rechwert «ivd durah die in dem jungen vulkaniadien Ge*

stdn auleerordenflißh rasch sunehmende Hitee. Bei Tiefen über 500 m
beobachtet man Temperaturen bis 4.', in ftc-hw«'r zu lüftenden Gesenken

sogar von 50" C. Erleicbterung !^v\iu\ »liesoni Übelstande dat« groft«-

artige Werk dr?? Hutro-StuUens im C'oni^t<u k Crange, der 187H in «1er

Länge von 47(x) km vollendet wuule*;. bu<llich von Wasliue folgen

bilver Mt., unmittelbar am Oatabfall der Sierra gelegen, und Esmeralda,

5. vom Monosee, denn Erae in tertiärem Grtinstein yorkommen,

femer das Minengebiet am Owens R., das in den Geburgssttgen Owens

R. Mto., Slate Range und Coso Range silberreiche Quarzgänge in

metamorphischen Schiefem und Granit unischliefst. Nach Osten zu,

sclion im Innern des grollen Borken?, liegen die Distrikte Humboldt

und Reebe K. ;
jener unischliefst in den West ntnl den Kii.'^t Himjboldt

Mts. zahlrei(;he ergiebige Quarzgänge in Grauwacke und Keuperkalk,

diese in den Uecsc River Mts. in Granit und paläozoischen Gesteinen.

Seit Ende der siebziger Jahre geht der Silb^tertrag Nevadas surück.

Nevada stand schon 1880 hinter Colorado. Heute sind Colorado,

Montana und Utali die reiclistor» Silbergebiete der Union. In Colorado

war die Caribou Mine in Houlder C>'. das Gogin^tück in kleinerem

. Mai'sstabe des ('itnistof k Lude. Der Caribou, ein :><>> » m hoher V^orberg

der Fnmt Rani^r aus (iianit imd Gneis, ist nacli allen Hirbtnngen

von Quarzgängen mit gediegenem Silber und schwarzem Schwcleli-ilber

durchzogen und hat seit 1870, wo er zum ersten Male auf Silber in An-

griff genommen wurde, eine Zeitlang jähdich zwischen *A bis 1 Mi]l.D.

ergeben'). Aufserdem findet nch der Silberreichtum vorzu|^ch in den

GxaEachaften Pifkin, Oucay, Lake und Glear Greek. Colorado hat an

1) Bei den Amerikanern kurzweg »Slllpliurct<, das eine grnfse Rolle

epielt, da es auch in den Silberregionen vnn T'^tah und Colorado weit ver-

breitet ist. Es kommt bereit« a\s Ort«- und »ogur alä Peraouenuanie vor.

2; Da die Erze dieeee Ganges ridi nur Zeilenweise and onrogeknäTHig

sn brawflrdigen lifaaaen nuammenbliifen, kommt imorwartetee Vordringen

in sehr lohnende Kegionon des Bergee nidit selten vor. I>io lieigwerfc^ wo
dieses eintritt, heifsen dann »Jtonaiua Minee« (Ausbeategruben), vom qMUii'

scheu Wort »buuanza«, Gedeihen.

3) Das Schicksal der C^bou Mine ist typisch fOr die WechseMUle des

Siiberbergbaues im Westen. 1610 von einigen Prospectora entdeckt, die dmeh
ihren Verkauf innerhalb eines JalireH Millionäre wurden, geliörte »ie mehrere

Jahn« Z11 den berülimteHlen Werk««n in Col<irn<I i; 1873 für 3 Mill. I). au eine

lüederläudüche Getielkchaft verkauft, \Ag sie nach deren Fall brach, bis sie

1877 für 70000 D. wiederverkauft wurde. 1689 hat die ganae Boulder Oy,

fttr 4U)000 O. Edelmetalle eneugt
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lieferten die V. St. nur noch wenig über ein Viertel des Queck-

silbers der Erde. 1889 waren in den Queeksilbenninen und

-Werken 961 Arbeiter beschäftigt.

Kupfer. Die V. St. liefern gegenwärtig über zwei Fünftel der

gesamten Kupfererzeugung der Krde. 1889 wurden 231 Mill. Pfd.

verzeichnet, 282% mehr als 1880. Der lluuptsitz dieser grofsen

Erzeugung ist das Silbergebiot von Montana in der Umgebung

von Butte City und der sog. Native Copper District am Oberen

See, ein Teil der Oberen Halbinsel Michigan. Beide ge-

hören zu den reichsten Kupfervorkommeu der Erde. Am Oberen

See haben wir eine fast parallel dem nordwestlichen Ufcn-ando

der Halbinsel laufende Zone kupfer- und silberführender Sand-

steine und Konglomerat« mit z\\nschenlagernden Melaphyren und

Dioriten, die bei einer Länge von 26 geogr. M. */s bis 1 geogr. M.

durchschnittliche Breite aufweist. Das Kupfer kommt vorwiegend

gediegen vor (schon die Indianer nützten es aus) und enthält als

häufigere Beimengungen Silber, Silikate und Erden. Silber kommt

gediegen und vennengt mit dem Kupfer vor. Massen gediegenen

Kupfers von mehr als 100 T. sind zu verschiedenen Malen ge-

funden^). In Montana werden Kupferglanz. Rubescit u. a. Erze

aus 10 m breiten und über 100 m langen Adern gewonnen,

die zugleich Silber führen. In Arizona ist der Reichtum an

Kupfer vielleicht noch gröfser, besonders im Globe- und Clifton-

Distrikt (Maricopa Cy.), aber die I^age ist weniger günstig. 1889

lieferte Montana 98, Michigan 87, Arizona 32, Neu-Mexiko

3,6 Mill. Pfd. Kupfer. Ein Kupfervorkommen von gröfserer Ausdeh-

nung aber geringerem Reichtum ist das der Alleghanys, wo Kupfer-

kiese und kupferhaltige Schwefelkiese auftreten. Gleich dem Magnet-

eisen bilden diese Kupfererze einen Gürtel von Nova Scotia bis

Georgia. Man baut die reicheren Teile ab in Vermont, Tennessee

und Georgia. Weniger bedeutende Vorkommen sind endlich in Idaho,

Utah, Colorado und Kalifornien in Ausbeutung. Montana und

Michigan Ueferten 1889 84 "/o des Kupfers der V. St.

1) Als die pTöfste Masse wird ein über 400 T. «chworer, 14 m langer

Block {»enaunt, der in der Minneeota-Grube 1857 gefunden wurde.



Blei. 503

Blei findet sich in den V. St. vorzüglich in drei gröfseren

Lagern: 1. im oberen ^ßssissippi- und Missouri-Gebiet; 2. in

den Silberregionen der Westgebirge; 3. in den Alleghanies. Das

Erstgenannt« ist am längsten bekannt und ausgebeutet. Es ist

begrenzt vom Mississippi im Westen, vom östlichen Arm der

Peccatonica im Osten, vom Wisconsin im Norden und vom

Apple Ii. (III.) im Süden ; man pflegt die Bleiminen von Wisconsin,

Illinois, .Iowa als die oberen, die von Missouri als die unteren zu

l)ezeichnen. Ein kleines Stück produktiven Gebietes liegt am West-

ufer des Mississippi. Der Silbergehalt ist verhältnismäfsig gering,

das Blei, das vorwiegend aus Bleiglanz gewonnen wird, fast frei

von Verunreinigung. Missouri, Wisconsin und Kansas hefern die

gröfste Menge Blei in diesem Gebiet. In den Silbergebieten des

Westens treten silberhaltige Bleiglanze auf, vorzüglich in Colorado,

Idaho, Montana und Utah. Die Bleigewinnung in der Alleghany-

liegion ist unbedeutend. Der gröfste Teil der Bleierzeugung der

V. St. fällt auf die westlichen Silbergebiete. 1889 wurden

182967 T.») gewonnen, was eine Zunahme von 87% seit 1880

bedeutet.

Die Zinkerze der V. St. finden sieh vereinigt mit den Bleierzen

in der grofsen Bleiregion des Oberen Mississippi und im süfUichen

Staat Missouri ; als Blende in den Silurschichten von Bethlehem Penn,

und als Ilotzinkerz, Fraiiklinit u. a. in krvstallinisehem Kalk bei

Franklin und Stirhng N. J., ferner in Virginien und Tennessce. 1889

wurden 58860 kl. T.») Zink gegen 23 239 im Jahre 1880 gewonnen,

das meiste in Dlinois, Kansaj^, Missouri, Ponnsylvanien und New Jersey.

— Nickel und Kobalt werden zusammen in Pennsylvanien zu Gap und

Camden aus Schwefel- und Kupferkiesen gewonnen. Der Ertrag

(1889 252663 Pfd.) ist im Rückgang. — Zinn ist adernweise im Granit

und kfimigen Kalk von Win.«low, Hebron und Paris (Maine), in un-

bedeutendem Vorkommen in New Hampshire und Massachusetts, in

wahrscheinlich nicht abbauwürdiger Menge in Missouri, als Zinnsand

von angebÜch bedeutendem Reichtum in Idaho, und als Zinnerz in

S. Bemardino Cy. im südUchen Kalifornien nachgewiesen. Verwertet

hat man von allen diesen Vorkommnissen bis jetzt wenig und die in

den Kämpfen um den Zolltiirif 1890 so hochgestellten Zinnquarzminen

in den Black Mts. von Süd-Dakota und Wyoming scheinen noch ganz

kl. T. = Tonne bedeutet hier Short Ton, von 2000 T.

ogle
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in der Entwickelung zu stecken. Die Statistik von 1R89 weiT» noch

nichts von gewonnenem Zinn zu melden. — Von Aluminium wurden

in demfclhen Jahr 47 46« Pfd., von Platin, das in Kalifornien vor-

kommt, 500 Unzen verzeichnet. — Antimon i(»t öfters in Mischung

mit Wismuth an einer Reihe von Örtlichkeiten w. der Febengehirge

nachgewiesen, wo die Ausbeutung lohnend sein würde, wenn der

Bedarf 8ie hervorriefe. Im Inneren ist eiii griifseres Vorkommen im

südwestlichen Arkan.'ias (Sevier Cv.) bekannt. 1KH«J sind 115 kl. T.') ver-

zeichnet. — Graphitlager sind in der atlantischen Gneiszone der

AUeghanies und werden u. a. bei 8tur])ridgo und Wontester Ma^s.. bei

Peapack, Mendhara, Bloomingdale N. J., Raleigh N. Car. in kleinem

MaXs.'^trtbe ausgebeutet. Der Wert wird 1889 zu 7B(XX) D. angegeben.

— Reiche Vorkommen von Molybdän und Tellur in dem Silbergebiet

des Felsengebirges von Colorado sind noch nicht industriell verwertet.

Dagegen werden Chromerze der AUeghany-Region seit einigen Jahren

im südlichen Pennsylvanien ausgebeutet. — In schwarzen Sanden (meist

durch Titaneisen und Chromeisen gefärbt) aus Goldwäi?chen Oregons

und Kaliforniens sind mikroskopische Diamanten nachgewiesen. Sie

sind ebenso wie das Vorkommen von Diamanten im Itakolumit der

Süd-Alleghanies bis jetzt blofs mineralogische Merkwürdigkeit. Die

Statistik des Bergbaues gibt 1889 Edelsteine im Wert von 188000 D. an.

Salz. Das Salz wird als Soole aus Salzquellen, aus Meer-

wasser, als salzigen Binnenseen und als Steinsalz gewonnen. Das

Soolsalz liefert die wciUiiis gröfsten Mengen für den Verbrauch,

der heute auf gegen 1000 Mill. Kilogramm (15 pro Kopf) ver-

anschlagt werden kann. Die ergiebigsten Quellen kommen aus

grofsen silurischen Salzlagem im westlichen New York (Onondaga)

und aus Salzlagem devonischen Alters in den Thälem des Ohio,

Kanawha und Saginaw. New York, Ohio, W Virginia und Mi-

chigan erzeugen am meisten Soolsalz. Seesalz wird an der Golf-

küste in unbedeutender Menge gewonnen ; die gröfste Masse, vor-

züglich als Düngmittel verwendet, kommt von den Türks Islands.

Steinsalz kommt in Virginien , Louisiana (besonders rein und

mächtig auf Avery Island), Texas und allen Staaten w. vom Felsen-

gebirg vor. Salz in Salzseen oder Salzsümpfen findet sich nur

allzureichlich in allen Steppenstaaten, wo an Salztümpcln Über-

flufs ist. Über die ganze Gewinnung besitzen wnr nur die all-

gemeine Angabe, dafs sie 1889 8 MiU. Fässer im Wert von über

4 Mill. I). betragen habe.
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Prärieschichten bildet, sich durchgängig gut zur Herstellung von

Ziegeln eignet*).

Steinöl. Die V. St. sind noch immer der gröfste Steinöl-

produzent. Mit wenig Schwankungen ist die in ihnen gewonnene

Menge auf 35,2 Mill. Fä.sser zu 42 Gall. im Jahre 1889 ge-

stiegen. Die Steinölvorkommen Nordamerikas sind hauptsächlich

an eine langgestreckte Zone von Silur-, Devon- und Steinkohlen-

schichten gebunden, die am Westrand des Alleghany- Ge])irges

von dem canadischen ("'fer des Krie-Sees durch New York, Penn-

sylvanien, Ohio, Indiana, West-Virginien, Kentucky und Tennes.see

zieht. Die I.(änge der Zone von C'anada bis Tennessee beträgt

1400 , die Breite durch.«ichnittlich gegen 400 km. Kleinere Vor-

kommen werden in Süd- Kalifornien und Colorado ausgebeutet.

Grofse Hoffnungen setzt man auf Wyoming. In dem reichsten

Steinölgebiet , dem von West-Pennsylvanien . kommt das Öl in

einem groben Sandstein der oberen Silurformation massenhaft vor;

auch ein 20 m tiefer liegender vierter Sandstein ist noch ölreich.

In minderer Menge findet sich Steinöl auch in den unteren Devon-

schichten, wo entweder das Gestein durchtränkt ist oder An-

sammlung in Hohlräumen und Spalten stattfindet. Da häutig

Gas mit dem Steinöl zusammen vorkommt, wird es nicht selten

springbrunnenartig herau.sgetricben oder erzeugt selbstfliefsende,

manchmal intermittierende Quellen. Die Vorkommen in Hohl-

räumen sind vereinzelt. Im allgemeinen sind die mächtigsten

Vorkommen verbunden mit der gröfsten Mächtigkeit des um-

scliliefsenden (lesteines. Wie anderwärts sind auch hier Soolen in

der Nähe de,s Steinöles sehr häufig. Hei Pittaburg verwendet man
sie zur Salzgewinnung. Einige an die Oberfläche tretende Steiiiöl-

»juellen waren schon von den Indianern und den frühesten An-

siedlem gelegentlich ausgebeutet worden. Aber erst 1859 wurde

bei Titusville im westlichen Penn.sylvanien bei einer Bohrung das

Steinöl in solchen Massen gefunden , dafs es die Gewinnung zu

lohnen versprach. Sehr ra.sch verbreitete sich die Steinölgewin-

nung von hier nach Süden, wo es überall genügend schwer und

1) 1891 bewertete die Einfuhr von Marmor und ähnlichen Steinen roh

und vcrarJ>oit<>t 37bU00 1».
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im Jahr J890 erreichte sie einen Wert von 51,6 Mül. D. bei

689 UilL GaU.

Von Aftphalt wurden 18R9 52000 kL T., von Ox ok erit SOOOO Pfd.

gewonnen. Die Meerschaumlager tan Sapello -FlüfBchen im nörd-

liehen Neu*Mexiko werden als besonders reich und die Güte des Meer-

schaums alf hervorragfrifl geschildert.

1889 \viinl(>n in «kii \'. St. von 2ö8 Minenilqnellen gegen 13 Mill.

(iallonen Wiiücjttr im Wert von 1.7 Mill. D. verkauft. Dazu werden

jährlich für 350000 bis 400000 D. natürUdie Minemlwa»öer aus Europa
eingeführt.
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Industrien'). Zu Koxborough bei Philadelphia ist durch Holländer 1G92

die erste Papierfabrik gegründet wurden. Die erste Druckerpressie ward

1631 in Cambridge Maas, errichtet. Die erste Zeitung wurde 1684 in

Boston gedruckt und die ersten Lettern wurden von Christoph Sauer

in Germantown Penn, gegen 1728 gegosnen, demselben, der auch die

erste deutache Bibel in Amerika gedruckt hat. Die Verwendung des

Maises zur Bierbrauerei ist vielleicht von den Indianern gelernt worden.

Die Weber bedienten sich im Anfang für gröbere Arbeiten einheimischer

Fasern, z. B. von Apocynum cannabinum. Der Gebrauch des ein-

heimischen Sumachs zur Gerberei soll schon 1630 in Mjussacliusetts

empfohlen worden sein. Virginien erzeugte schon 1611» eigenes Eisen,

aber . die Eisengewinnung entwickelte sich sehr langsam. In Jenks

aus Lynn Mass. tritt uns in der Mitte des 17. Jalirhunderts ein Er-

finder entgegen, wie die V. St. später so viele aus ihren Gewerbstande

hervorgehen salien. Er verbesserte die altübliche englische Sense,

fertigte die Stempel für die Kolonialmiuizen, baute für Boston eine

Feuerspritze, errichtete die erste Drahtzieherei und Kratzenfabrik. —
Das begiiuiende 18. Jalirhundert sah in den Kolonien die Keime aller

Industrien, die es damals in den fortgeschrittensten Ländern Europas

gab; sie waren im Stande, das Nächste und Notwendigste aus eigener

Kraft und mit den dem Lande eigenen Mitteln zu erzeugen. Aber

schon diese Stufe der Entwickelung der kolonialen Industrien schien

dem Mutterlande zu hoch, und es begannen die Einschränkungen und

Verbote, deren Folgen weltgeschichtliche werden sollten. Im Jahre

1750 sprach eine Ordonnanz aus, die Errichtung von Manufakturen

müsse als Versuch und Mittel angesehen werden, um die Abhängigkeit

der Kolonien vom Muttcriande zu vermindern. Aber in diesen Kämpfen

empfingen die Erforschung der Naturschätze des Landes und die Ent-

wickelung des Ertindungsgeistes mächtige Anregungen, und die In-

dustrie der Kolonien machte in diesen Jahren mehr Fortschritte, als

in den ruhigeren Zeiten , die vorausgegangen waren. Die Nut des

Unabhängigkeitskrieges zwang zu weiteren Sehritten auf diesem \\'ege

Die Ei.senindustrie machte unter der Wirkung der grofsen Anforde-

riuigen die grölsten Fortschritte. Und gleich nach dem Schluls des

Unabhängigkeitskrieges entstand in den Köpfen Washingtons und

Hamiltons der Plan, den Absatz der Ackerbauprodukte durch Be-

förderung der Industrie zu vergröfsem. Die neuen Erfindungen in

1) F,8 ist überhaupt wahrschoinlich, dafn die Tlolliindcr oino viel frucht-

baroro Wirkunjj auf dio Entwickelung der Hiilt'*|ui'Ucn von Nordamerika

geübt lial)on, ub gewöhnlich angenommen wird. Sic waren damals in den

meisten Gewerben den Engländern überlegen, ebenso in der Schiffahrt und

dem Handel. Vgl. o. S. 249.
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der Textilindustrie suchten die Amerikaner oft auf unvollkommene

Angaben sich anzueignen. Slater ahmte die ArkwriglitHche Spinn-

maschine in einer Weise nach , die fast das Recht gibt, ihn als

Nach-Ent<lecker dieses epochemachenden Werkzeuges zu bezeichnen.

1787 wurde zu Beverley Mass. die erste Baumwollspinnerei errichtet.

Am eintlufsreichstcn waren auch für Europa unter diesen Erlindungen

die der Cotton-Gin durch Whitney, 1793, welche die Hemchtung
der Rohbaumwolle ungemein erleichtert, ferner die gleichzeitigen Ver-

besserungen der Mühlen von Ohver Evans. 1790 wurde die erste

Damjjf Mahlmühle gebaut. Schon 17b2 waren in Amerika Versuche

mit der Dampfschiffahrt gemacht worden, und 18()7 schwamm Ful-

ton's Dampfboot, der Ausgangspunkt aller brauchbaren Konstruk-

tionen, auf dem Hudson und 1808 wurde von New York nach Phila-

delphia die erste Fahrt zur See gemacht. Der Krieg von 181*2

gab, zu.sammcn mit den vorangegangenen Erschwerungen des Ver-

kehrs infolge der europäischen Umwälzungen, der amerikanischen

Industrie einen gröfseren Anstofs. Mit dem Schutzzolltarif von 1824

erfolgte ein neuer Aufschwung, der nun von gröfserer Dauerhaftig-

keit war. Die P^ntwickelung der Verkehrswege kam hinzu. 182G

wurde die erste Eisenbahn gebaut, 1829 die erste amerikanische Loko-

motive und Morse erfand 1832 den ersten praktischen Elektro-Tele-

graphen. Der ZuHufs von Einwanderern •) und die Vermehrung der

Bevölkerung, die Fortschritte der landwirtschaftlichen und bergbau-

lichen Erzeugung und die rasche Ausdehnung des Verkehrsnetzes,

zusammen mit dem Einströmen grofser Summen fremden Kapitales

hielten trotz der Schwankungen der Zollpolitik die Welle im Stt^igen.

1853 fand die erste Internationale Industrieausstellung Amerikas zu

New York .statt. 1801 hatte Stevens den Bau des ersten Panzer-

schiffes begonnen. Die Monitors, welche zuerst im Bürgerkriege der

V. St. zur Verwendung kamen, haben bckanntUch das Signal zu einer

grofsen Umwälzung im Seekrieg gegeben. Der Sieg der repubUkanischen

Partei von \H{]() brachte neuerdings einen Schutzzolltarif, der die In-

dustrie so begünstigte, dafs 1870 der Wert der Gewerbeerzeugnisse

nahezu das Doppelte von dem von 1860 erreicht hatte. Es fällt in

diese Zeit der gewaltigst« Schritt, den die amerikanische Industrie

nach vorwärts gemacht hat. Unleugbar ist auch der mächtige Eintlufs

des während und nach dem Bürgerkriege hochgesteigerten Spekulations-

1) Um zn prraPBsen, welche Krftfte für die Industrie unter densolhon

sich befunden, hraucht man nur zu erinnern an die einer früheren Zeit an-

f' gehörigen Uittonhuus und Voigth in Tonnsylvania , uii den ISIVJ eingewan-

derten Preuf^on Roobling, den grofsen Hrückonbauer, un Ericstton, der 1839

aus Schweden kam.
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geistes. Aber <lie Arbeitsamkeit, der Unternehmungsgeist und die

grofse natürliclie ßefäliigung des Amerikaners für alletii Wirtschaftliche

haben mindestens ebensoviel gctiian. Seit der Weltuusstellmig von

Philadelpliia 1876 sind die Nordamerikaner als eines der gröfsten In-

dustrievölker der Erde anerkannt. Seitdem verfolf^ man mit ge-

spannter Aufmerksamkeit je<Ien industriellen Fortwhritt, den sie

machen, un<l fühlt da-n Anwadisen ihrer Konkurrenz nicht hlofs auf

den aufsereuropäischen Märkten, sondern sogai* in Europa selbst.

Der Betrieb. Von den notwendigen Daseinsbediu^ungeu der

Gewerbe sind einige der wichtigsten : Intelligenz und Arbeitsnmkeit

der I^völkcrung, leichter Absatz, Kohlen- und Eisonreichtuni, in

höherem Mafse in den V. St. als in Europa zur Verfügung. Wohl

liegt aber in dem Ahuigel an Arbeitskräften in jungen Ländern immer

die gröfste Schwierigkeit jeder Unternehmung, die zu ihrer Aus-

führung fremde Kräfte in Anspruch zu nehmen hat. Man hat ihn deu

einzigen Mangel genannt, den das Gewerbe in den V, St. empfinde.

Er wird nur in geringem .Mafse dadurch aufgewogen, dafs unter

den Einwanderern verhältnismäfsig viele tüchtige, geschickte und

arbeitslustige Leute im besten Alter sich befinden. Dieser Mangel

treibt zur Anwendung von Maschinenarbeit, regt dadurch die Er-

findungsgabe an, führt aber auf der anderen Seite auch zur Ver-

nachlässigimg aller feineren, nur mit geduldiger Handarbeit aus-

zuführenden Vollendung. Die Ersparung von Menschenkräften ist

nicht das alleinige Ziel der Maschinen, sondern sie sollen auch

an manchen Punkten die geringere Schulung der Arbeiter teilweise

ersetzen Die Vorteile dieser Bevorzugimg der Maschinenarbeit

sind ohne Zweifel überwiegend. Die Nachteile schwinden in dem

Mafse, als die Maschinen selbst vollkonunener werden. So ist die

Güte der amerikanischen Lyhren vorwiegend auf die durch die

Maschinen erreichte Gleichfönnigkeit der Uhrenbestandteile zurück-

zuführen. Wie der Arbeiter mehr Beaufsichtiger der Maschinen

wird und durch eigene kloine Erfmdungcn Zeit und Arbeit zu

sparen sucht, wo es gehen mag, zeigt sich nirgends melu* als

bei den Werkzeugen, in denen der amerikanische Erfindungsgeist

unerschöpflich ist. Vom Einfachsten, der Axt (s. o. S. 414) und

dem Hammer, bis zu den komplizierten Halbmaschinen, dem

1) F. Reuleaux, Briefe auä Philuilclphia 1877. 20.
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Wesens in den V. St. begreift man, dafs es selbst wieder Gegenstand

einer ganzen Anzahl von Industrien geworden ist. Patentageuteu,

Patentzeiclmer, Modellmacher, Herausgeber von Patentzeitungen

leben ebenso vom Erfinden wie die 352 Erfinder des C'ensus

von 1870. Manche von diesen fachmäfsigen Inventors haben

ihr Leben lang noch keine nützliche Erfindung gemacht, sondern

eilen von einem unfruchtbaren Entwurf zum andeni, die meisten

aber treffen doch einmal auf irgend etwas Verwertbares^). —
Der Unteniehmungsgeist und die I^eichtigkeit des Kreditnehmens,

Hauptgründe der hohen Entwickelung der nordamcrikani.'*chen

Industrie, ruhen zunächst auf einem unerschütterlichen Vertrauen

in die schrankenlose Entwickelungsfähigkeit der Hilfsquellen des

Landes, das in seiner Kühnheit geradezu traumhaft wird und

das -selbst durch die heftigen Krisen, die das üeschaftsleben alle

15 bis 20 Jahre durchmacht, nicht erschüttert worden ist. Warum
am Gang der Geschäfte verzagen , da eine einzige gute Ernte

wieder einen Überschufs von ein paar 100 Mill. D. ins Land

bringen muls? Aber der thatkräftige Charakter dieses Volkes hat

auch in sich selber Hilfsquellen, die ihm den Mut des Wagens

wie keinem europäisclien verleihen. Es ist, als ob von dem Selbst-

vertrauen, das die Fülle der äufseren Mittel erzeugt, von Geschlecht

zu Geschlecht immer mehr ins Blut übergegangen sei. Vor 1861

konnte man mit M. Chevalier sagen: »Wenn es wahr wäre, dafs

der Handel und Verkehr den Krieg verdrängen, dann würden die

Amerikaner uns weit überholt haben. Sie haben einen neuen

Mut gefunden, der befruchtet, wälirend wir noch immer durch

jenen glänzen, der tütet oder sich töten läfst. « Dieser waghalsige

Unternehmungsgeist zeigt sich aber natürlicherweise am stärksten

dort, wo bei reichen Hilfsquellen und dünner Bevölkerung der

Einzelne noch die gröfste Freiheit der Bewegung sich gestatten

1) Einer der bemerkensworteaton Tj'pen dieser «igentfimliclien Klasse

ist William H. Towers, <ler als Erfinder eines sehr vorteilhaften Schnell-

gerbprozesses auch in Europa bekannt ist. Derselbe liat aufserdem Hufeisen,

Heizapparate, Eiszangen, Austernbrecher, Wagen, Besen, Nähnadeln, Kork-

masse und Korkzieher, Gasheizer und vieles andere erfunden und viele von

seinen Palenten halnMi Erfolg gehabt. Edison, der Erfinder auf elektro-

technischem <Tebiete, ist ein Beispiel der Erfinder höheren Stiles.
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kann, also im Westen. Hier sind die Beispiele riesiger Entwicke-

lungeu so nahegelegt und so häufig (man denke an Chicagos

Wachstum aus einem Dorfe zur Grolsstadt in Zeit einer einzigen

Generation oder an das Aufblühen Californiens und neueatens

des Nordwestens), dafs sie allein schon zu den gewagtesten Unter-

nehmungen anregen müssen. Dabei fehlt hier jedes geschichtliche

Element, das an die Vergänglichkeit menschlicher Werke mahnt.

Die Pietät kommt nicht ins Spiel, Alles ist Waclistum auf neuem

Boden. Ein Kenner Califomiens hat drei Stadien genannt, die

jede neue Unternehmung im Westen durchlaufen müsse: Zuerst

ein stolzes Überheben mit Hintansetzung aller Erfahrungen anderer

Nationen, das Einschlagen eines selbstgewählten Weges; dann

endlose Verluste und (ieldopfor, zuletzt ein energisches Emf>or-

ringen aus die.'icm Zustand und ein Zurückkehren zu denselben

Einrichtungen, die in anderen Ländern längst bestehen, mit ein-

zelnen Verbessenmgen und landesgemärsen Abänderungen.

Der Kredit ist das erste Leben.selement des wirtschaftlichen

Gedeihens in den V. St. Sie leben vom Kredit. Ohne ihn wären

diese volkreichen Städte, die auf allen Seiten wie durch Zauberwort

entstehen, die.se reichen jungen Staaten des Westens, fern vom At-

lantischen Meere, nwrh immer nichts Besseres als Urwälder und

grundlose Sümpfe. In den V. St. zeigt sich der Kredit am unerschöpf-

lichsten, wenn er am notwendigsten ist. Wenn auch manchmal seine

natürliche l'unktion übertrieben wird, so erfüllt er sie doch nirgends

80 vollständig. Jedes ölfentliche Unglück, das irgend einen Teil

der Bevölkerung der V. St. betraf, hat ihn zu den wunderbar.sten

und heilsamsten Wirkungen aufgerufen. Als 1835 ein grofser

Brand des Geschäftsviertels von New York über 15 Mill. D.

Werte zerstörte, lieh die Stiidt den Versicherungsbanken 6 Mill.,

um deren Zusammensturz zu verhüten, der Kongrefs verlängerte

die Termine für die Zollgebühren , die U. S. 15ank in Phila-

delphia lieh den Beschädigten 2 Mill. u. s. w. und das Resultat

war, dafs kein einziges bedeutenderes Haus fallierte. Ahnhch war

es beim Brand von Chicago 1871 und bei hundert anderen Ge-

legenheiten. Nicht blofs die ötTentlicho Wohlthätigkeit, die hier

gröfser ist als irgendwo in der Welt, .sondern der gesunde Sinn,

83*
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die Berechnung der Möglichkeiten, wird bei solclien Gelegenheiten

ins Spiel gebracht. »New York, der senior Partner der Fimia,

liefs Chicago , den junior Partner , nicht fallen , es stundete die

Zaldungen und scliickte Warenladungcn auf Warenladungen, die

vom Feuer zerstörten zu ersetzen» Dafs man sich indessen

nicht auf das Kreditieren verläfst, sondern eigene Rückhalte zu

schaffen sucht, beweist die Ausdehnung des Sparbankenwesens.

In den älteren Süiaten ist bis zu einem Drittel der Hevölkenmg

mit Spareinlagen beteiligt.

Der Arbeiter ist gesucht, seine Stellung ist ideal und

materiell besser als in Europa. Die durclischnittlichcn jährlichen

Ausgaben und Einnahmen von besseren Arbeiterfamilien mit ein

bis vier Kindern wurden 1874 folgendennaf.'^en berechnet, und die

Berechnimg dürfte im ganzen heute noch stimmen: t^inkommen

900 bis 1000 D., Au.sgabe für Nahrung 430, Heizung 60, Kleidung

130, Wohnung 150, Schule, Kirche u. s. w. 40, Steuern 14. Die

Löhne in eleu Nordoststaaten verhalten sich zu denen in den

pacifischen Staaten wie 5 : 9. \n\ Vergleich zu Europa sind die

Löhne — in den hidustriestftdten des Ostens durchschnittlich

500 D. jährlich — bedeutend höher, aber das Gesamteinkonunen

der Arbeiterfamilien ist nicht um soviel gröfser *). Die Stellung

der Arbeiter in den V. St. ist zwar mit der Zeit eine nicht minder

vielartige geworden als in irgend einem anderen I^nde mit hoch-

entwickelter Industrie, und es ist kein Zweifel, dafs sie mit zu-

nehmender Dichtigkeit der Fievölkenrng sich immer mehr europä-

ischen Verhältnissen amiähem wird; aber sie zeigt gewisse Be-

sonderheiten, die tief in den pohtischen und wirtschafthchen

Zuständen der Nation wurzeln und nicht bald sich verwischen

werden. Zunächst ist der Unterschied zwischen Arbeitenden und

1) E. Seegor, Chicagos Entwickeluug, ZersMirung etc. 1872. 117.

2) Young, Lahour in Europe and America 1876. 811 f. Vgl. «He

Raniiiihmg von Arhoiterbtidgote hei Rtudnitz, NordaniorikaniHche Arbeiter-

vorhilltnisse 1879 Kap. VI, wozu »lio gonanon .\ngabon doH HI. Kap. über

Nahrung, Kleidung und Wohnung gohören. Die tnMicste und lebensvollste

Schilderung bringt > Die Lage der Ix)hnarbeiter in Amerika« von K. D. A. Douai
in A. Tj'nnors .\merika. Berlin 1884. Über die neuesten Verhältnisse 8.

B. R. L. Gould, Social C'ondition of Labour. Baltimore 1893.
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rasch im Lohn, wenn sie geschickt sind, und besonders die besseren

deutschen und engHschen Arbeiter widerlegen beständig den Vor-

wurf, dafs die Einwanderung auf die Löhne drücke. I>ie sozia-

listischen Lehren, die in den jüngsten Jahren auch drüben viel

von sich reden machten, sind weder den Köpfen amerikanischer

Arbeiter entsprungen, noch vorv^negend und am frühesten von

ihnen gepredigt und aufgenommen worden. Sie haben allerdings

in der Zeit unerhört schlechten Geschäftsganges nach 1873 rascher

Wurzel geschlagen und weitere Verbreitung gefunden, als man in

Amerika selbst erwartete. Sie >\^rdcn begünstigt durch die seit dem

Kriege immer mehr sich steigernde Kapitiilanhäufung und Aus-

wüchse des Erwerbstriebes, zu deren schlimmsten die wenig ge-

regelte und Nnelfach in ungesetzlicher Weise ausgenützte Kinder-

arbeit gehört, die einen dunklen Punkt im amerikanischen

Wirtschaftsleben bildet; fenior durch die Entwickelung der Grofs-

betriebe auf allen Gebieten — es gibt kaum ein Gewerbe, das

nicht in den letzten Jahrzehnten in den Grofsbetrieb übergegangen

wäre, viele sind von wenigen Unternehmeni geradezu monopolisiert

worden — , die die Lage von vielen Hunderttausenden aufs Un-

günstigste beeinflufsten ; endlich durch die Abnalmie des ver-

fügbaren fruchtbaren Landes.

Die Hauptzweige der Gewerbthltigkeit. Die Textilindustrien der V. St.,

deren Erzeugnisse (nach M u 1 h a 1 1) sich 1 890 zu denen Englands und
Deutschlands wie 5:8,5:4,1 verhielten, sind von besonderer Be-

deutung in der Herstellung von Wollen- und Baumwollwaren. Die

Seidenindastrie ist noch jung und die Leinenindustrie wenig hervor-

ragend. Seit 1880 hat, an den Erzeugni-ssen gemessen, die Seiden-

industrie um 113, die Baumwollenindustrie mn 39, die Wollindustrie

um 26 "/o zugenommen. Die drei beschäftigten 1890 489000 Arbeiter.

Die Baumwollenindustrie verbrauchte 1890 12,9 Mill. Ballen Baumwolle.

Mit über 15 Mill. Spindeln sind die V. St. die zweite Macht auf dem
Feld der Baumwollenindustrie; die übrigen Textil-Indu.strien repi-äsen-

tieren zu.sammengenommeu eine ähnliche Kapitalskraft, und in Seide

sind England und Deutschland übertroffen, die Erzeugung von Teppichen

wird nirgends in der Welt erreicht. Die Baum wollen in du strie der

V. St. ist heute nicht blofs der Menge nach eine der ersten. Die ameri-

kanischen Webstühle leisten an Schnelligkeit mehr als die englischen.

Die amerikanischon Erzeugnisse zeichnen sich durch Solidität aus und
haben dadurch selbst auf den ostasiatischen Mäikten einen Vorsprung
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69 Mill. D. vermehrt. Ein deutscher Seidenfabrikant urteilte von ihr

1876 : »Die Leistungen der Fabrikanten von Patcrson und New York

dürfen , was Gehalt und Fabrikation der Waren wie deren äufsere

Herrichtung anbetrifft, als walirhaft aufserordentliche bezeichnet werden,

namentlich wenn man berücksichtigt, dafs die cigentUche Aera des

Aufgreifens dieses Industriezweiges vor kaum 10 Jahren begann« '). Es

wurde ebenfalls gelegentiich dieser Ausstellung die Solidität der ameri-

kanischen Erzeugnisse in Gewichtsangaben, Qualitilt u. s. f. besonders

her\'orgehoben und der ebengenannte Fachmann macht besonders

darauf aufmerksam, »dafs ein Vergleich der Verkaufspreise zeigte, dafs

mit Rücksicht auf die gröfsere Haltbarkeit das amerikanische Fabrikat

den Konsumenten nicht erheblich hoher zu stehen kommt wie das-

jenige der europäischen Konkurrenz«. Die Uauptsitze der Seiden-

industrie hegen in New Jersey, New York und Pennsylvamen. — Die

übrigen Gespinstfasern nehmen neben den vorgenannten eine neben-

BächHche Stellung ein. Von Hanf, der bedeutendsten von ihnen, wur-

den ca. 30 Mill. Pfd. erzeugt. Die Leinenindustrie wird im Gegenwitz

zu der der Baumwolle und Wolle weder durch sehr erhebhchen ein-

heimischen Verbrauch noch durch starke Erzeugung des Rohstoffes

gefördert. Der Verbrauch von Linnen ist in den V. St. gering. Baum-

wolle zu Hemden, Bettwäsche, Tischzeug u. ß. f. ist bis in die höchsten

Klassen übhch. 1891 wurden für 21 Mill. D. Flachs, Hanf, Jute und

ähnUche Fasern und für 24 Mill. Fabrikate daraus eingeführt.

Die reiche und glückhche Ausstattung der V. St. mit den wichtigsten

Rohstoffen hat das Aufkommen einer grofsen Metallindustrie be*

güustigt. Aufserdem hat gerade in dem für diesen Zweig so wichtigen

Maschinenwesen der Erfindungsgeist der Amerikaner sich energischer

als sonst irgendwo bethätigt. Lifolgedessen hat sich die MetaUindustrie

aui unabhängigsten vom Ausland gemacht und hat die nächste und

sicherste Aussicht auf erfolgreiche Wettbewerbung mit der europäischen

auch auTserhalb der Grenzen ihres Landes gewoiaien. Li erster

Linie steht natürhch die Eisenindustrie. Das Wachstum der Roheisen-

erzeugung auf 9,6 Mill. T. 1890 hat alle Erwartungen übertroffen. Die

Einfuhr von Eisen- und Stalilschienen ist seit 1872, wo sie drei Fünftel

der einheimischen Erzeugung betrug, geringer geworden als die heran-

wachsende Ausfuhr (1891 134 T. E., 15,871 T. A.). Die Stahlbereitung

ist durch ausgezeichnete Rohstoffe begünstigt. Die Erzeugung von

Bessemer-Stalil hat sich nirgends so rasch entwickelt wie liier. Das

erste Bessemer-Werk begatui 1867 zu arbeiten und 1890 wurden schon

2036654 T. Bessemer-Stahlschienen erzeugt'). Die Gesamtmenge der

1) Consul G. Gebhard in Berichte der deutschen PreiBrichter 1877. 144.

2) ConsuH lUdlctin No. 13. Prodiiction of Steel. Ibitl. C. Mos 1er in

Zeit8chr, für Berg und Hüttonweaen 1876. 310.
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gemacht worden»). Zahlreiche Verbesserungen in Einzelheiten sind

hier nicht zu nennen, aber sie sind von den sachkundigsten

Fachmännern anerkannt •). Von den Heilsluftmasclünen ist die be-

rühmteste, die Ericsson'sche, in Amerika erfunden. Von Gasmaschinen

wird eine grofse Anzalil in der Nähe der Petroleumquellen benutzt,

wo man natürliche Kohlenwasserstoffe in sogiu* unbequem grofser

Menge hat. Die Wixs-t^ermotoren sind trotz dieser hohen Entwickelung

des Dampfmaschinenbaues in einem an fliefsenden, fallkräftigen Wassern

so reichen Lande natürlich noch immer von Bedeutung. Die Zahl der

Pferdekräfte von Dampf- und Wai^sermotoren hält sich noch immer
das Gleichgewicht. Der Erfindungsgeist hat sich auch hier so rege

gezeigt, dafs von 1806, dem Jahre des ersten Turbinenpatentes, bis

1876 etwa 600 Patente allein für Turbinen gelöst waren. Man sagt,

dafs in »illen Ländern der Welt zusammengenommen nicht so Niel

Turbinen im Gange sind wie in den V. St. Behufs möglichster Aus-

nützung der Wa.Mserkräfte sind grofse W{\.siierbaut«n ausgeführt , die

erlauben, die verfügbare Kraft in mögUchst kleine Fäden zu zerlegen,

(iesellschaften, die solche Arbeiten ausführen, gehören zu den eintlufa-

reichsten Kürperecrhaft^jn der Industriegegenden ; so z. B. die des Merri-

mac, welche die 10000 Pferdekräfte dieses Flusses an Lowell und

tlie Umgegend verteilt, oder die der Hadley Falls Cy., die den waaser-

reichen Connecticut in älinlicher Weise ausnützt. Die Luftmotoren

verschiedenster Art haben in Amerika grofse Verbesserungen erfahren,

besonders im Bau der Flügel und in der Obertragung der Bewegung.

Diese Windmühlen, die allerdings sehr wenig Ahnhchkeit mehr mit

unseren bekannten Staffagen flacher Landschaften aufweisen, erfreuen

sich in den V. St. einer Verbreitimg und mannigfaltigen Anwendung,

von der man sich in Europa gar keine Vorstellung macht. Besonders

von den Farmern sind sie zum Wajsserheben und zum Betrieb

1) Vgl. F. Rouleau X, Briofc au» Philadelphia 1877. 22.

2) iZunUchftt hat Nonhuuorika die Dampfmaschine in gewissen Details

weiter entwickelt und sfxlann ihrem Aufseren eine Formvollendung rn geben

gewufst , welche bewundernswürdig ist. Kin bcdeutsamos Z<Mohen. Denn

wo die Formensdirtnheit schon zur Entwickehing gebraclit, /.um Gegenstand

lM»Honderer Pflege, ja Kritik gemacht ist, da miis-Hcn die Schwierigkeitt-n für

di'u Mofwen Nut/.begrilT bereite* überwunden sein. Zum wenigsten mufs sich

Zuversiclit und Ruhe hinsichtlich derselljcn eingest-ellt haben. .\uch ist die

Herstellungsweise der Dampfmaschine sehr vervollkommnet worden. Mehrere

Firmen stellten nilmiich Dampfmaschinen in verschiedenen Grrtfsen aus, deren

Teile silmtlich auf der Maschine automatisch hergestellt sind und demnach
ausgewechselt werden können. lTn<l diese Fortschritte beschränken sich nicht

auf die kleinen Motoren, für welche Amerika schon frflher l)ertlhmt war.«

(Ebenda«. 21.)
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und Handels der Stadt hängt mit dieser Industrie zusammen, die

einen grofsen Anteil an der Ent^ickeluugdes Weizenbaues im cen-

tralen Norden hat. Bereits genügen die Dakotas und Minnesota

nicht mehr dem Weizenbedarf der v Mühlenstadt*. — Von den Ma-

schinen der Textilindustrie ist oben hervorgehoben worden, dafs

sie in Amerika zahlreiche Verbesserungen erfahren haben. Die

bekannt« Cotton-Gin Eli \\liitney8, 1793 erfunden, ohne die das

rasche Wachstum der Baumwollenerzeugung nicht möglich gewesen

wäre, ist rein amerikanisch. Die grundlegenden Erfindungen sind

jedoch in diesem Falle, wo es sich um Maschinen handelt, die nicht

dem täglichen und allgemeinen Bedarfe des Ackerbauers oder Hand-

werkers, sondern einer hochentwickelten Industrie dienen, europäisch.

Von den amerikanischen Baumwollewebestühlen sagt H. Grothe: »Im

allgemeinen leisten die amerikanischen Stühle mehr als die englischen,

zumal sie geringere Triebkraft beanspruchen« '). Ganz ursprünglich

und eigentümUch sind aber wieder die amerikanischen Leistungen auf

dem Gebiete der weiteren Verarbeitung der Erzeugnisse der Textil-

industrie. Hier macht sich, wie bei den landwirtschaftlichen und

Handwerksmaschinen, ein sUirker Drang geltend, notwendige, täglich

wiederkehrende Arbeiten an Maschinen zu übertragen. Daher die

unzähligen Näh-, Strick-, Stick- et«. Maschinen, die fast alle in Amerika

erfmiden und meist auch hier durch die ersten Stufen der Vervoll-

kommnung durchgeführt wurden, um von da aus ihren Weg über die

ganze Welt anzutreten. Elias Howe verfolgte von 1835 an ilic Idee

der Nälimaschine, die er 1846 patentieren Uefs. Fast alle wesentlichen

Verbesserungen dieser Maschine sind amerikanische Erfindung. ÄlnJich

hervorragend sind die Leistungen in allem, was auf die Lederverarbeitung

sich bezieht. Durch den grofsen Reichtum an Rohstoffen begünstigt,

hat sie sich früh entwickelt. Es wurde schon 1651 Leder ausgeführt

Die Verwendung des Sumach und der Rinde von der Hemlock- oder

SchierlingstAune zum Gerben führen vielleicht sogar auf die Indianer

zurück. Eine grofse Anzahl von Schnellgerbprozessen ist seit 1852

versucht worden und Mascliinen sind für fiist alle Teile der Gerberei

im B(>trieb. Die fabrikmäfsige Herstellung von Schulien und Stiefeln

hat ilun!li die Erfindung der Ptlockmaschine und der Vorschiiitt-

maschine (1850 und 1851) einen grofsen Aufschwung genommen. Sie

ist heute eine der gröfsten Industrien der V. St. Beiläufig sei erwähnt,

dafs die ersten (iummischulie in Amerika, 1825 in Boston, iiergestcUt

worden sind. Die Verjwbeitung des Kautschuks geschieht in den V. St

in so ausgedehnter Weise, dafs man berechnet, es verbrauche allein

ungefähr die Hälfte des gesamten Rohprodukts, von dem 1891 für

1) Die InduBtrie etc. S. 311.
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Bezeichnend ist, yne leichte, zerbrechliche Dinge dem iVmerikaner

vollständig zuArider sind. Die Metallstärke ist auf einen langjährigen

täglichen Gebrauch berechnet und die Metalle werden in bester Güte

verwendet. Auch in der Verarbeitung der Edelmetalle finden Maschinen

die ausgedehnteste Anwendung. Der Geschmack des Publikums, das

in Amerika viel Schmuck zu tragen hebt, fördert die Entfaltung der

bchmucksachenindustrie, die am hervorragendsten in Providence R. 1.

vertreten ist. Amerikanische Spezialitäten auf diesem Gebiete sind

die Goldfedern und die in Aluminiumbronze hergestellten Gegen-

stände. Auch die ausgedehnte Anwen«lung der Vernickelung sei

hervorgehoben; sie bietet einen der Fälle, in denen Amerika für den

Rohstoff auf Europa angewiesen, in seiner Verwendung aber über

£uropa hinaus fortgeschritten ist. — In der Herst<!llung von Uhren

und wissenschaftlichen Instrumenten sind die Amerikaner noch jung,

aber sie leisten auch hierin bereit« s«» Bedeutendes, dafs sie sogar in

europiüschen Absatzgebieten konkurrierend auftreten. Die Massen-

erzeugung vennittolst Maschuien ist es vorzüghch, die der Uhren-

industrie der V. St. eine so grofse Leistungsfähigkeit verliehen hat. Der

Mittelpunkt der amerikanischen Uhrenindustrie ist Waltham Mass.

In der Erzeugung von Wagen sind die Mechaniker der V. St. denen

Europas durcli sinnreiche Erfmdungen vorausgeeilt. Optische Appa-

rate, deren Amerika für seine zahlreichen und teilweise so reich aus-

gestatteten wissenschafthcheu Anstalten viele bedarf, werden jetzt schon

im Lande hergestellt. Die KugeUinse der Photographen ist eine ameri-

kanische Erfindung. 1890 gab es in den V. St. 1168 Papierfabriken.

Der Einfuhr von Papier und Papierwaren im Wert von 2,8 Mill. D.

stand eine Ausfuhr von 1,2 Mill. D. gegenüber. Die chemische In-

dustrie hat sich in den V. St. erst seit 1860 in teilweise sogar grofs-

artiger Weise, besonders in den osthchen Stauten, zu ent\Nickeln

begonnen. Da es bei dieser Industrie mehr auf gründliche wissenschaft-

liche Kenntiüsse als auf Scharfsüui und mechani.sche Fertigkeiten

ankommt, so ist sie viel mehr als irgend eine andere noch abhängig

von der europäischen Unterweisung. Die Leiter der chemischen Fa-

briken smd mit sehr geringen Ausnaiunen in Europa und zwar vor-

züghch üi Deutscldand herangebildet und erst die jüngere Generation

kann eines höheren chemischen Unterrichtes in den Laboratorien

einiger besseren technischen Schiüen sich erfreuen. Dem beispiellosen

Seifenverljraueh der Bevölkerung ent-sprechend, ist die Seifenindustrie

in grofsartigcr Wei.se entwickelt. Der gröidändische Kryohth wird

gegenwärtig fast ausschUefslich in Philadelphia und Pittsburg auf Soda

und Alaun verarbeitet Speziell amerikanisch ist die grofse Industrie

der Backpulver, die anstatt der Hefe verwendet werden. In der Photo-

graphie füliren die Trockenplatten auf amerikanische Erfindung zurück.



Keramik. Vervielfältigende Industrien. 527

Die Brauerei ist in den V. St. erst seit wenigen Jahrzehnten eine

bedeutende Industrie geworden und zwar vorzügUch durch den EinHuIs

der zahh-eicheu Deutschen. Durch Anwendung der Maschinenarbeit

in der gröfstmoglichen Ausdehnung und durch zjUilrciclie Verbesserungen

und Erfindungen in fast allen Zweigen des Geschäftes ist die ameri-

kanische Brauindustrie über die deutsche hinausgegangen. Die Zahl

der iVrbeiter in den Brauereien ist viel geringer. Porter- und Mc-
Brauereien sind in den letzten 10 Jahren gegenüber den Lagerbier-

brauereieu im Rückgang. 1875 betrug in den V. St. die Biererzeugung

0,3ö hl pro Kopf, gegen 0,9 im deutschen Reich und 2,34 im Königreich

Bayern. 1888 wurde der Wert der Erzeugnisse der Bierbmuerei und
Branntweinbrennerei auf 305 MiU. D. angegeben. New York steht unter

den bierbrauenden Staaten in erster Linie; ihm folgen Pennsylvania,

Ohio und Illinois. — Der Zuckcrindustrien sind es in den V. St.

verschiedene. Im Süden wird Zucker bzw. Melasse aus Zuckerrohr,

in den Mittebtaaten aus Sorghum, im Norden aus dem Zuckeraliorn,

in Kalifornien aus der Zuckerrübe gewonnen (s. o. S. 451 f.). — Fleisch-

und Milchextrakt (oder condensierte Milch) sind in New York anfangs

der fünfziger Jahre erfunden worden, Liebig hat das Verdienst,

bessere Bereitungsarten angegeben zu haben. In grofsem Mafsstabe

wurden beide Erzeugnisse zuerst im amerikanischen Bürgerkriege ver

braucht. Überhaupt ist der Verbrauch von Konserven jeder Art beim

Amerikaner früher verbreitet gewesen als bei uns. Die konservierten

kalifornischen Früchte , der Oregon-Lachs , Sardinen und Hummern,
das vCanned Beef« haben sich einen Weltruf erworben. — In den

keramischen Industrien ist Amerika durch die Güte und BiUigkeit

des Rohstolfes fast in allen Zweigen begünstigt. An den zahlreichen

Rohbauten fallen die amerikanischen Stiegel durch ihre saubere Form,

grolse Dichtigkeit und Härte auf. Die Porzellanindustrie ist nur erst

im Werden, 1876 gab es nur eine einzige Porzellanfabrik (Greenpoint

N. Y.). Soweit nicht eingeführtes Porzellan seine Stelle vertritt , ist

ein einheimisches Steingut, i>Ironstone China« genannt, zu Tischgeräte

allgemeinst verbreitet. Trenton N. J. ist für iliese Industrie der Haupt-

platz. Die Glasindustrie Nordamerikas steht auf einer sehr hohen

Stufe. Sie hat einen vorzüghchen Rohstoff m dem Berksliire Sandstein

in Pennsylvanien, einem fast reinen Quai'zsandstem, der 600 m mächtig

"mehrere Meilen weit sich erstreckt. Nach dem L'rteil der Fachmänner

läfst sich bei günstigen Verhältnissen im Vorkonunen des Rohstoffes

und des Brennmaterials eine riesige Entwickelung der Tlion- und

Glasindu.strien in den V. St. mit Bestimmtheit voraussagen. — Unter

den vervielfältigenden Industrien ist die der Buchdruckerei

die erste. Eine rotierende Cylinderpresse, Vorgängerin der König'-

Hchen Schnellpresse, soll schon 171KJ von Nicholson erfunden



528 Vervielfältigende Industrien.

worden sein •). In den V. St. wird wahrscheinlich mehr gedruckt als

irgendwo sonst. Nirgends wird mit Papier und Druckerschwärze ein

solcher Luxus getrieben. Die auf allen Strafsen und Plätzen, in Eisen-

bahnwagen und Dampfschiffen zerstreuten (Jcscliäftsreklanien , Pam-

phlete, Zeitungsblätter u. s. f. gehören zu den charakteristischsten

Zügen in der Physiognomie des öffentlichen Lebens. An Massen-

leistung dürfte die amerikanische Buchdruckerei nicht übertroffen

werden. Neuerdings wird auch die Qualität ihrer Leistimgen im Buch-

fach höher. Amerikanische Bücher sind durclischnittlich besser aus-

gestattet als deutsclie, im üuTseren Gewand folgen sie den englischen

Mustern. Hochentwickelt ist die Kunst der Banknotendruckerei, deren

Pressen auch von europäischen Staaten und Banken beschäftigt werden,

und für die im Schatzamt zu Washington eine eigene Abteilung besteht.

Die Photographie in Amerika hat nach Prof. Vogels Urteil »mehr

empfangen als gegeben und wenig dauernden dominierenden EinfluTs

erlangt«*). Die voraügUchsten Porträtphotographen sind bis jetzt noch

Fremde. Aber in Stereoskopen >>nimmt, nach demselben Gewährs-

mann, Amerika den ersten Itang ein. Fast in jedem Hause findet

man ein Stereoskop und eine Sammlung zugehöriger Bilder«. Viel

leistet Amerika auch in dem dort sehr populären Farbendruck.

1) Grotho, Die Industrio in Amerika 1877. 372,

2) Berichte der deutsclien Preisrichter 1877. 165.
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Geschichtliche Entwickelung. Bis über die Mitte des vurigcii Jahr-

Iiunderts bewegte sich der Verkehr in den enghschen Kolonien Nord-

Amerikas in derselben Weise wie in einem grotsen Teile von Britisch

Nordamerika noch heut«. Flüsse und Seen waren seine Ilauptwege.

Indianische Uindcn Canoes waren ein beliebtes ßefOrdennigsmittel. Der

einzige Kanal bei Philadelphia war l2(X)m lang. Die erste Land-

stralse nach europäischen liegrifFen wurde 1790 von Philadelphia nach

Lancjister eröiinct. Seitdem die Abtretung Kanadas an England den

Kolonisten erlaubte, ihre Aufmerksiunkeit Werken von offentücher

Nützlichkeit, in erster Linie den Verkehrswegen ganz zuzuwenden,

beschäftigten sich wcitschaucnde Geister ehigehend mit der Frage der

inneren Schiffahrt; es wunlen seit 1768 mehrere Pläne zur Schiffbar

machung des Mohawk und Potomac entworfen, und nach der glück-

lichen Heendigung des Unabhiingigkeit^^krieges tauchten ähnüche Pläne

in Menge auf; einige erlebten auch den Anfang der Ausführung.

Washington selb.it war in der Potomae Cy., die einige Bauten am
Potomac und Shenandoa ausführte. Aber mit wenig Krfahrmig und

Kiitsel, Die V. St. von Auierikn. 34
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Kapital wurden die Kanäle zu klein ungelegt. 1817 war von allen

diesen Werken ini Betriebe übrig nur der Middles&ex-Kanal von Boston

zum Merrimac. Man hatte an ihm, der nur 43 km lang war, 19 Jahre

gebaut. Erst nach dem Krieg von löl2 trat auch der Erie-See in

den Plänen der Verbesserung des Verkehres zwischen den Seen und

dem Atlantik in den Vordergrund. Die poÜtische Erwägung der

grötsern Unabhängigkeit des Erieweges von Kanada sprach dabei mit,

dieselbe, die zu Gunsten der Verbreiterung des Eriekanals zu einem

Meereska.nal auch neuerdings wieder angeführt wurde. Vorher war

der für New York günstigere Weg Oneida-Oswego -Ontario, trotz drei

Umladungen, der beliebteste*). Vom Erie- ging man durch den Chau-

tauqua-See in den Allegheny und weiter in den Olüo.

Im Anfang unseres Jahrlmnderts rtng man an einzusehen, daJs

vereinzelte und zerspütterte Kräfte nicht im stände seien, die grolse

Arbeit der SchafiFung von Verkehrswegen für ein so ausgedehntes und
von so verschiedenen Interessen bewegtes Gebiet in die Hand zu

nehmen. 18(17 erstattete auf Anforderung des Senates der Finaiu-

minister Gallatin einen Bericht über Verkehrswege, deren Bau mit

Mitteln des Bundes am notwendigsten sei. Dieser Bericht von 1808

entwirft ein ganzes System von Verkehrswegen für das Gebiet zwischen

Atlantischem Ocean, Mississippi und den Grofsen Seen. Es ist das

wertvollste Dokument für die ältere Geschichte des Verkehrswesens

in den V. St.

Für die Kanäle schlug Gallatin als Grundlinien vor: einen

Parallel Kanal des atlantischen Ufere von Massachusetts bis Georgia,

und Seitenlinien für die Verbindung der atlantischen Küste mit dem
Mississippi: vom Delaware R. durch den Allegheny nach dem Ohio,

vom Susquehanna durch den Monongahela nach dem Ohio, vom
James R. durch den Kanawha nach dem Ohio, von Charleston oder

Savannah nach dem Tennessee und dem Ohio. Gallatin dachte hier

zunächst nicht an durchgehende Kanäle, sondern an eine Verbindung

von Kanälen und Stralsen, welche die obersten Punkte der Schiffbarkeit

der genannten Flüsse mit einander in Verbindung setzen sollten. Diese

Verbindungen sind später ganz oder zum Teil ausgeführt worden. Für
die Verbindung der atlantischen Küste mit dem S. Lorenz- Gebiet

schlug Gallatin vor: Hudson— Ontario-See, Hudson— Champlain-See.

Zur Vervollständigung des ersteren sollte ein Kanal um die Niagara-

Fälle geführt werden. Alle drei sind längst ausgeführt. Und endlich

Linien zur Verbindung des Mis-sissippi und des S. Lorenz -Gebietes:

1) Über die Verkohrsverhältnisse dicBer Gebiet« vor der Zeit des Erie-

kanales bringt J. H.Tuckey« Maritime Geo^Taphy (1815) Bd. IV «.1491.

intoroB8atito Mitteilungon.
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Erie-See—Pitteburg durch den Allegheny, Erie-See—Ohio durch den

Cuyahoga, Erie-See— Ohio durch Maumee und Wabash, Erie-See—
Ohio durch Sandusky, Micliigan-Öee— Mississippi durch Illinois, Michi-

gan-See— Mississippi von Green Bay durch Fox und Wisconsin. Mit

Ausnahme des Sandusky-Kanals , an dessen Stelle schon früher eine

Eisenbalin gebaut wurde, sind alle diese Linien später ausgeführt

worden. Nur dem Gedanken eines Parallel-Kanales des Golfes vom
unteren Mist^issippi bis Georgia ist man praktisch nicht näher getreten.

Aufserdem schlug Gallatin grofse Hauptstraisen vor, vor allen eine

Parallel-Strafse der atlantischen Küste und die schon 1808 begonnene

von Washington nach S. Louis. Diejenigen von Washington nach

Detroit und New Orleans bestanden in Bruchstücken, die man ver-

band und erweiterte. Der Bau eines Kanales zwischen Hudson ß. und

Erie-See, 1810 begonnen, wurde 1825 zu Ende gefülirt. 1817 wurde

der Champlain-Kanal in Angriff genommen und 1823 dem Verkehr

übergeben. Der Staat New-York besafs 1839, zu einer Zeit, die man
so ziemlich als den Abschlufs der Kanal -Aera bezeichnen kann,

10G4 km schiffbare Kanäle. 1838 hatte dieser Staat für seine Kanäle

32 971314 D. ausgegeben, 11916 446 allem für den Erie-Kanal. Dafür

gehört aber zweifellos ein nicht geringer Teil der Fortechritte des

Staates New York und seiner n. und w. Nachbarn in dieser Zeit

und späterhin der befruchtenden Wirkung dieser Kanäle an. Wenn
die Stadt New York von 1820—40 von 124000 auf 313000, Rochester

von 1500 auf 15000, Buffalo von 2000 auf 16000 wuchsen, so hegt

der Grund dieses Aufschiefseus haupteächMch in dem regeren Verkehr

zwischen O. und W. diu-ch den Erie-Kanal, dessen Verkehr schon

1835 587000 T. erreicht hatte«). Wenn 1815 der Reichtum der Ein-

wohnerschaft von New York auf 87 Mill. D., 1835 auf 233 MiU. ge-

schätzt wurde, so erkannte man allgemein an, dafs den die Besiedelung

und den Absatz erleichternden neuen Verkehrswegen der gröfste Anteil

an dieser Verdreifachimg zukomme. Pennayivunien wurde durch den

Erie-Kanal von New York in den Schatten gestellt. Erst 1824 begann

man den Bau von Kanälen von Philadelphia nach Pittsburg und den

Seen des w. New York, ferner vom Susquehanna nach dem Potomac.

1834 besals der Staat 1158 km Kanäle und Eisenbahnen. In Neu-

England sind die Kanalanlagen durch ilie Bodenbeschaffenheit so

wenig begünstigt, dafs nur wenige zur Au.^iführung gelangten. Im
Merrimac wurden 175, im Connecticut 435 km schiffbar gemacht.

1) VergleichswoiBe sei angeführt, «laf» auf der Seine, Marne und deren

Kanälen zusammen 1835 in Paris 17ö24:{0T. ankamen. (.M. Chevalier,

Hist. dos Voies »le Comniuiiication I. 219, wo dieser Vergleich weiter aus-

. geführt ist.)

84«
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Dem Baue der Eisenbahnen hat sich Neu-England dagegen früher

als alle anderen Staaten der Union zugewandt. Fi'eilich bedurfte kein

Teil der Union ihrer so wie Neu-p]ngland. Der Anlage der Kanäle

kam seine Bodengestaltnng nicht entgegen, und doch verlangte kein

anderer Landesteil so gebieterisch nach raschen und billigen Verkehrs-

mitteln wie diese in Industrie und Handel thätigste Staatengruppe.

Die erste Eisenbahn wurde 1827 in Massachusetts angefangen, von

Quincy nach dem Nej^onsct. Zwischen 1827 und 1830 folgte das erste

Glied der nachmals zu einer der gröfsten Verkehrsadern der \'. St.

erwachsenen Baltimore- und Ohio-Eisenbahn, die Linie Baltimore —
Endicott Mills Md. 1830 zählten alle Linien zusammen nur 6G km.

Aber schon in der darauffolgenden Dekade wurden jährüch durch-

schnittlich 528 km Eisenbahnen gebaut. Kanalentwürfe fanden nun

als Eisenbalnien ihre Ausführung. Die neue Krlhidung eroberte sich so

rasch das grofse Gebiet, das hier nur auf billige und msche Verkehrs-

mittel wiulete, um den Reichtum seines Bodens zu Markte zu bringen,

dafs die V. St. gegenwärtig mehr davon zählen als das ganze übrige

Europa. Von 66 km in 1830 und 5868 in 1840 haben sie sich auf

275370 m 1891 erhoben.

Die Vorteile der Eisenbahnen fiü" den Verkehr wuchsen natürhcher-

weise mit der Vervollkommnung ihrer Einrichtung und Bewegungs-

mittel. 1873 hob es Harket Derby in einer dem Statistischen Kongrefs

von St. Petersburg vorgelegten Denkschrift > Über die Einwirkung der

Eisenbahnen auf den Fortschritt der V. St.« hervor: »Vor einem halben

Jahrhundert wurden Kanäle angelegt, imi die Cliesapeake Bay mit dem
Delaware, den Hudson mit den Grofsen Seen, die letzteren mit

dem Ohio und Illinois, Kohlenbergwerke mit Philadelphia zu ver-

binden, aber die Kälte un.^erer Winter und die Wärme unserer Sommer
unterbrachen ihre Benützung. Unterdessen haben unsere Ingenieure

ihre Schienen und Lokomotiven mit Stahl gepanzert und dadurch die

Geschwindigkeit vcrgröfsert, indem sie gleichzeitig tüe Kosten ver-

njinderten. Der gröfste Teil unseres Kluis- und Kanalverkelu"es ist

damit den Eisenbahnen zugeleitet worden. \\'eiüger als ein Zehntel

unseres Bmnenverkehres bewegt sich jetzt auf Kanälen, weniger als

ein Fünftel auf den Flüssen, der Best benütat die Eisenbahnen. Wir

haben m den V. St. eine grolse Anzahl von schiffbaren Flüssen, aber

die Eisenbalmen schneiden die Krümmungen ab, vermeiden die Ver-

zögerungen durch Eis oder niederen Wasserstand und erlangen

damit ein übergewicht über Flüsse und Kanäle. Einige Kanäle sind

ganz verlassen und keine sind gegenwärtig in Bau begriffen. Ihre

Hauptaufgabe wird in Zukunft darin bestehen, tüe Grofsen Seen und

die Meereseinschmtte durch Sclüffahrtskanäle unter einander zu ver-
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binden« '). Ohne Zweifel sind in Amerika die Eisenbahnen in demselben

Mafse notwendiger gewesen als in Europa, als die Entfernungen be-

deutender waren. Nach der Schnelligkeit, mit der das Ziel der Raiun-

beherrschung erreicht wird, lassen sich nach den benützten Wegen und
Mitteln verschiedene Stufen unterscheiden. Im Streben nach Raum-
beherrschung wurden hier nun die früheren Stufen zu Gunsten der-

jenigen übersprungen, die dieses Ziel am raschesten erreichen lassen. So

hat Nordamerika kein Zeitalter der Landstralsen gehabt, und das der

Kanäle gleichsam verstümmelt. Aber der Rückgang der Kanäle und
Kanalbauten wird in diesem I>ande nicht fortdauern. Die gewaltige

Entwickelung des Bahnnetzes kann nicht die Thatsache verwischen,

dafs ein wahres Binnenmeer die Verbindung mit dem Ozean erwartet.

Auch ist die Leichtigkeit nicht zu übersehen, mit der so grofse,

hindernislose Flächen zu überschienen sind, vno sie an der atlantischen

Küste und mehr noch im Inneren sich ausbreiten. Nur Rufsland

kommt durch seine einfache Bodengestaltung in ähnlichem Mafse der

Anlegung von Verkehrswegen entgegen. Aber wenn ein einziger Staat

wie Massachusetti*, dem der Antrieb durch grofse Entfernungen ebenso

wie die Erleichterung durch günf^tige Bodenge.staltung mangelt, 1875

im Verhältnis zu seiner Gröfse 10 mal mehr Eisenbahnen besafs als

die übrigen V. St., so sieht man, dafs bei der gewaltigen Entwickelung

noch andere Ursachen thätig gewesen sind. Der IJnternelimungsgeist,

die rücksichtslose Wettbewerbung, die Kapitalvennehrung, die Leichtig-

keit, vom Au.'^land geborgt zu erhalten, und nicht zuletzt auch die

Geschicklichkeit, Kühnheit und Billigkeit, mit der man die Eisenbahnen

baute und betrieb, sind zu nennen, wenn man die Thatsache zu er-

klären wünscht, dafs auf jeden Kilometer Eisenbahn 233 Einwohner

in den V. St., in Deutschland 1150 und in dem europäischen Staate, in

dem die den Eisenbahnbau begünstigenden und bedingenden Verhältnisse

denen Nordamerikas am älmlichsten gelagert sind, in Rufsland gar 32(X)

kommen.
Die Energie, mit der in den V. St. im Eisenbahnbau vorgegangen

wird, hat natürlich auch ihre Schattenseiten. Die besonders in

den Südweststaaten höchst unvorsichtig gebauten Eisenbahnen haben

noch in den letzten Jahren eine Masse von Verlusten hervorgerufen.

Fast jede Familie in Neuengland hat daran verloren. Aber viel

gefähriicher ist entschieden der Rückgang der Zahl der selbständigen

Linien im unbeschränkten Wettbewerb, wodurch die Monopole einiger

kapitalmiichtigen grofsen Gesellschaften immer unbedingter sich ent-

wickeln, um zuletzt mit drückender Übermacht auf der ganzen Gemein-

1) Travaux pr^sent^tt au VIII"* Congrös Internat do Statistique.

S. Petersburg 1«74. 'M
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Bchaft zu lai?ten, dir doch ihre Dienste nicht entbehren kann *). Das

nach älteren amerikanischen Anschauungen unantastbare Recht auch

dieser Körperschaften, innerhalb der vom Gesetze gezogenen Schranken

zu handeln wie es ihnen gefällt, ist infolge «les Druckes, den ihre

Monopole auf einzelne Teile des I^andes übten, in Frage gestellt und

in einigen der transportbedürftigsten Westj^taaten aufgehoben worden:

ein Zeichen, wie stark dieser Druck sein mufs. Aber man hat bis

jetzt kein Mittel finden können, das die Vorteile der freien Wett-

bewert»ung von ihren Nachteilen trennte und zugleich nicht gegen den

freistaatlichen (Grundsatz der möglichst geringen Staatsmacht verstiefse.

Seit 1877 hat z. B. die Mehrzahl der in Chicago ausmündenden Bahnen

eine Vereinbarung getroffen, deren Zweck es ist, alle Transportgeschäfte

zwischen Chicago und dem Osten gemeinsam vorzunehmen, d. h. keine

Spezialkontrakte einzugehen, die bisherigen Frachtsätze womöglich zu

erhalten und die Kinkiinfte auf die einzelnen Bahnen nach MafsgalK?

ihrer Beteihgimg zu verteilen. Einige Staaten des NW. antworteten

auf diese und ähnliche Abmachungen auf Anregung der zu den Granger-

Bündeu zusannnengetretenen Fanner mit den sog, Granger-Gesetzen,

die dem Staate die Befugnis gaben, die Frachtsätze der Eisenbahnen

festzustellen. Aber die Unausführbarkeit dieser Gesetze trat bald

zu Tage, als die Eisenbahnen den Verkehr sperrten. 1878 ^viderrief

der stärkste Granger- Staiit Iowa diese Gesetze, nachdem Ohio und

VV'isconsin vorangegangen waren. Die Öffentliche Meinung ist noch

nicht mit sich selber über diesen Punkt ins Klare gekonunen, wie

scharf auch durch die sozialistische AgitatioQ unter den Eiseubahn-

1) Kein geringeres (ileichnis als dm» der kRtholischen Hierarchie bot

«ich dorn Politiker, der Betraclitunjjon anstellto über dio möglichen Kinflüsse

der grofson , immer mehr zur Verschmolzung drängenden Eisenbahnen auf

die Geschicke der V. St. : »Durch da» Gefühl gleicher Interessen und gleicher

Gefahr verkittet, wird unser Ei»cnbahn8y9t4.Mn einst denselben grofsen Ein-

flufs üben, wie dio römisch-katholische Kirche, obwohl es an Stolle der

religiösen und moralischen Herrschaft nur den mttchtigen Einflufs bositjton

wird, den ihm der Drang nach materieller Entwickelung ül>orträgt, dem es

so wirksam entgegenkomnit.t (Charles F. Adams jr. in N. Am. Review 1870.

I. 125.) Die Vereinigung aller Eisonbahncn der W. St. in ein grofses Sy-

stem von Staatflbahnen ist ebenso oft abgelehnt wie empfohlen. Den
Meisten graut es bei dem Gedanken an die Aufhebung aller Konkurrenz
und die Korruption einer solchen Vorwaltung, die über einige Milliarden

Dollars und bald über eine Milhon Beamte gebieten würde. Aus Furcht vor

einem walirscheinlichen crtrttgt man ein gewisses ÜIhjI. Die klarste, un-

parteiischste Darstellung dieser Vorhültnisso findet man in : Die nordameri-

kanischen Eisenbahnen in ihren wirtschaftlichen und politischen Beziehungen,

(iesammolto Aufsatze von Alfred von der Leyon. Leipzig, 1885.
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bedienfiteten eine andere eng damit zusammenhängende Frage in den

Vordergrund gerückt worden i.st, nämlich die chronische Unsicherheit

der Existenz, von Tausenden von Menschen, deren Ixbensunterhalt bei

der beständig auf und ab schwankenden Wage des Erfolges in diesen

wirtschaftlichen Wettkümpfen rücksichtslos in Frage gestellt wird.

Die natürlichen Grundlinien des Verkehres. Bei der Anlage

der Verkehrswege in den V. St. stellte sich eine Reihe von

Aufgaben ganz von selbst aus der Rodengcstaltimg und aus der

Lage der hauf)tsächlichsten Kulturniittelpunkto, die auch von An-

fang an ganz klar verstanden worden sind. Wir haben versucht,

sie im einleitenden vierten Kapitel ganz im grofsen zu skizzieren.

So lange die Kultur und die Staatenbildung der Amerikaner

ö. vom Mississippi stand, sahen wir ihr Gebiet in zwei grofse,

von der Natur geschiedene Hälften zerfallen, in den Osten, dai* Land

ö. der AUeghanios. und in den Westen, das Land w. der Alleghanies,

oder djis östliche Mississippi-Gebiet. Im Norden legte sich quer-

über als drittes dius Becken des S. I^)renz-8tromes und der Gofsen

Seen. Von der Seite der Bodengestaltung her stellten sich also

drei Gmppen von Aufgaben: 1. Verbindungen zwi.schen dem a^

lantischen Abhang und dem östlichen Mississippi-Gebiet; 2. Ver-

bindungen zwischen dem S. Lorenz-Becken und dem Mississippi-

Gebiet; 3. Verbindungen zwis(;hen dem atlantischen und dem

S. Ijorenz Gebiet. Die Lage der Ausgangspunkte der Kolonisation

und des Handels im Norden und Süden mufste weiter zu einer

durchgehenden Verbindung zwischen New York und New Orleans

nötigen und endlich mufsten zahlreiche kürzere Wege von Osten

und Westen her in da.s Alleghany-Gebirge eindringen, um seine

Thäler mit dem Atlantischen Ocean einer- und der grofsen Ver-

kehrsader des Mississippi andrerseits in Verbindung zu setzen.

Das Vordringen der Kultur nach Westen stellte den Wegebahnem

neue Aufgaben, denen freilich erst die Erwerbung der weiten

Gebiete auf der pacilischen Hälfte des Kontinentes ganz bestimmte

und grofse Ziele gab. Die grofse Seenkette erlaubte tiefgehenden

Schiffen das Vordringen in nordwestlicher Richtung vom Erie bis

zum Meridian des Mississippi und bot damit eine nördliche Er-

gänzung der Mississippi-Strafse , die mit dieser zusammen die
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ganze Mitte des Kontinentes zugänglich machte. Nur einige

Längengrade weiter w. führt der Obere Missi.ssippi , der bis

S. Paul Minn., also bis ungefähr zum 45.® n. B. schiffbar ist, in

eine Region, wo der Verkehr .sich ähnlich wie im Hudsonsbay-

Gebiet zahlreicher Seen und verbindender Flüsse zu bedienen

vermag, und wo vennittelst des nördlichen Red R. auf diese

Weise eine offene Stralse in den belebtesten Teil dieses Gebietes,

in die Niederlassungen am Winnipeg-See
,

gebildet ist. Vom
Mississippi nach Westen benutzte man naturgemäfs dessen Zu-

flüsse, zunächst den Missouri, von dessen Verkehrsbedeutung man
sich allerdings in der ersten Zeit nach seiner Entdeckung einen

übertriebenen Begriff machte. W^enn man sein Thal verfolgt,

geht man nach Nordwesten, wobei man die Steppenregion, deren

unwirtliche Dürre und Menschenleere der Verkehr scheut, in einer

langen Diagonale durchschneidet und die Richtung verfehlt, die

zu verfolgen bis zur höheren Entwickelung des pacifischen Nord-

westens allein von grofsem Interesse sein konnte, nämlich die der

spanischen Niederlassungen dies- und jenseits der grofsen Gebirge

des Westens und zwar in erster Linie Santa in Neu-Mexiko

und San Francisco in Kalifornien. Der einzige Vorteil, den der

Missouri-Weg einstweilen bot, war der der mögUchst kurzen I^nd-

verbindung mit den Niederlassungen an der Mündung des Co-

lumbia, eine Verbindung, die sehr erleichtert wird durch das nahe

Zusammentreten des Missouri und des Kolumbia in ihren Quell-

gebieten. Es ist auf diesem im Grunde natürlichsten und nächst-

liegenden Wege, dtuss der Kontinent zum ersten Mal von wissen-

schaftlichen Reisenden im Auftrag der jungen V. St. gequert wurde.

Aber die wenigen tausend Emigranten, welche nach den Kolumbia-

Niederlassuugen zogen, benutzten fast immer nur die See; jener

war lang, beschwerlich und wegen der Indianer gefährlich. Erst

1884 ist auf diesem Wege in der Nord-Pacilik-Bahn eine Mississippi-

Kolumbia-Bahn entstiuiden. Praktischer erwiesen sich für den

alten Verkehr die Wege an dem grofsen südUchen Nebenüufs

dos Missouri, dem Platte oder Nebraska, und dem Arkansas auf-

wärts. Sie führen vom Mis.sissippi bis an den Fufs des Felsen-

gebirges, und der erstere bietet noch den Vorteil, auf einige



Dio Onindlinien des VerkohroB im Westen. 537

praktikable Pässe über das Felsengebirg hinzuleiten, hinter denen

die einzige durch eine Oasenkette (Green R. , Grofser Salzsee,

Humboldt R.) bezeichnete Naturstrafse durch das Grofse Becken

hindurchführt. Der Arkansas führt in ähnlich direkter Weise weiter

s. an den Fufs der Gebirge von Neu-Mexiko und Arizona und

läfst durch seinen Nebenflufs Kanadian R. Santa F<5, den Haupt-

ort von Neu-Mexiko und früheren Stapelplatz des nordamerikanisch-

mexikanischen Steppenkarawanenhandels. in fast gerader ostwest-

licher Richtung erreichen. Selbst eine Bahn von hier in das Thal

des Gila und an ihm abwärts bis zur Mündung in den Kolorado

begegnet keinen unüberwindlichen Terrainschwierigkeiten. Der

Weg von Santa Fe im Rio Grande-Thal hinab nach dem nörd-

lichen Mexiko schliefst sich an die Arkansas-Straf.se an. Sie

ist die älteste der grofsen natürlichen Verkehrsstrafsen in der

Union, da sie .«chon .^oit der spanischen Besitznahme Neu-Mexikos

den Verkehr mit Mexiko zu vermitteln hatte. Dafs endlich ent-

lang der pacifischen Küste ein von der Natur des Landes gebotener,

wenn auch nicht immer erleichterter Weg zur inneren Verbindung

der Plätze an der steilen , an vielen Punkten für Wege irgend

welcher Art unzugänglichen Küste sich von selbst in den Thälern

des S. Joaquin, Sacramonto und W^illamette bahnen mufste, ist selbst-

verständlich. Auch er ist heute mit Schienen belegt. Wir haben

also zu den vier vorhin genannten Naturbahnen des Weltverkehrs

im Osten noch folgende im Westen zu fügen: 5. die Seenkette;

6. den Oberen Mississippi samt seiner Flufs- und Seenverbindung

zum nördlichen Red R. hinüber; 7. Thal des Missouri; 8. Thal

des Platte oder Nebraska; 9. Thal des Arkansas und Kanadian:

diese drei als Wege bis zum Ostfufs des Gebirges; 10. Thal des Ko-

lumbia; 11. über Green R., den Grofsen Salzsee und Humboldt R. in

das Thal des Sacramento; 12. von Sanüi Fe zum Unteren Kolorado;

13. Thal des Rio Grande von Santa Fe nach I*aso del Norte;

14. Thäler des S. Joaquin, Sacramento und Willamette R. zur

Verbindung der südlichen und nördlichen Niederlassungen an der

pacifischen Küste.

Dieses sind die in der Natur gegebenen Gnnidlinien des

Netzes der grofsen Verkehrswege im Gebiete der V. St.
;
einige
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davon sind bis heute noch nicht ausgenutzt, andere dagegen

habeu schon zahh-eiche Parallel- oder Ergänzungsstrafsen ge-

funden, sind gewissermafsen vervielfältigt worden, während wie-

der andere sich bei weitem nicht in dem Mafse entwickelt

haben, wie die Gunst ihrer Naturverliältnisse es erwarten liefs.

Wie überall, hat auch hier der Eisenbahnverkehr die natürlichen

Bahnen manchmal verschmäht, um die kürzesten Wege in Rich-

tungen zu suchen, wo die Natur des Landes grofse Verkehrs-

wege nicht zu begünstigen schien, und so ist z. B. die Missis-

sippi-Strafse bei weitem nicht so wichtig geworden , wie man

es einst vermutete. Die 8eenkette samt dem S. Lorenz und das

bei New York mündende Kanal- und Eisenbahnsystem, das den

Erie-See direkt mit dem Atlantischen Ocean verbindet, sowie auch

Eisenbahnlinien, welche weiter s. gehen, haben kürzere Wege

nach dem Atlantischen Ocean geboten, der dem Bestimmungs-

orte vieler Waren des Inneren, Europa, liier nälier liegt als der

Golf von Mexiko. Diese Erscheinung hängt iudesseii teilweise

zusanunen mit einem ganzen Komplex anderer ähnlicher, die alle

darauf hinweisen , dafs das Innere und der Westen der V. St.,

deren Verkehr mit einer gewissen Naturnotwendigkeit in den

grofsen Saminelkanal des Mississippi lliefsen zu müssen schien,

seit der lOntwickclung des Eisenbahnnetzes mit Umgehung dieses

grofsen Stromweges nach den direktesten Verbindungen mit dem

Osten und dem Atlantischen Ocean streben. Infolge dieser Ent-

wickelung ist ein erheblicher Teil des Südens niclit sowohl Durch-

gangsland für die Waren aus dem Inneren und dem Westen, als

vielmehr ein abgesondertes Verkehrsgebiet geworden, dem das im

Westen durch ein schlechtes Hinterland und ungünstige Boden-

gestalt abgeschlossene Texas sich anschhefst. In diesem gegen

Norden zu etwa durch den Ohio und Arkansas abgegrenzten Ge-

biet gehen die grofsen Verkehrswege radial zum Meere, während

n. von der genannten CJrenze die westUchen und östlichen Richt-

ungen ent.'schieden vorwiegen. Was s. dieser Grenze liegt, gehört

dem Golf von Mexiko, was n., dem Atlantischen Ocean an ; ein

pacitisches Verkehrsgebiet macht sich; erst von der atlantisch-

pacitischen Wasserscheide an geltend.
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Die schiffbaren Flüsse. Die scliifEbaren Flüsse der V. St.

spielen seit der glänzenden Entwickelung der Kanäle und Eisen-

bahnen eine bescheidene Rolle. Selbst die natürliche Ijcbensader

des ganzen Inneren, der Mi.»*sissippi, der mit seinen Zuflü.s.sen ein

volles Drittel des (iebietes der V. St. bewässert, ist seit der An-

lage von Eisenbahnen, die von seineu Ufern oder selbst über ihn

weg in mögli(!hst gerader Linie nach dem Atlantischen Ocean

führen, von seiner Stt>lhnjg als Grundlinie wenigstens der Waren-

ausfuhr aus dem Inneren verdrängt. Jahrzehnte ist seine Mündung

versunipft gewesen. Noch im Sommer 1892 legte eine Deputation

von S. Louiser Bürgern dem Kongrefs die Notwendigkeit der Ver-

bes.serung des Fahrwa.ssers dar, wobei u. a. darauf hingewiesen

wurde, dafs Passagierdampfer z>\'ischen S. Paul und S. Louis bei

niederem Wasserstand oft viele Stunden auf Sandbänken sitzen,

und dafs Verziigennigen bis zu neun Tagen vorkommen. Wenn
auch die Gegenwart si<'h wenig für die Regulierung des Mississippi

erwärmt, so bleibt sie um so melir eine der grofsen Fragen der

Zukunft der V. St. Ihr Zu.sammenhang mit dem Interoceanischen

Kanal liegt klar (vgl. o, S. 16 und 27). Erst die lOntwickelung des

direkten Verkehres mit Mittel- und Südamerika durch den Golf

von Mexiko wird diesem mächtigen Strom etwas von der Be-

deutung für den Verkehr zurückgeben , die er einst besafs.

1892 setzte der Kongrefs 5 255000 D. für Bauten am Mississippi,

Mis.«iouri und Ohio aus und bewilligte aufserdem bis zu 12 Mill.

für Arbeiten in den nächsten drei Jahren. Die SchitTbarkeit

der übrigen Flüs.sc der V. St., die früher auf gegen 90000 km
geschätzt wurde, hat heute nur noch gröfseron Wert da, wo

Kanäle in dieselben münden, wie beim Hudson, oder wo die

Wassertiefe sehr grofsen Schiffen den Zugang gestattet, wie gleich-

falls beim Hudson, oder wo ein grofses schiffbares Süfswas.senneer

im Hintergrund den Verkehr auU)ckt, wie beim S. Lorenz, oder

wo die dünne Bevölkerung andere Verkehrswege noch zu kostbar

erscheinen läfst. wie am Kolorado in Arizona, oder endhch wo

die Bodenbeschaffenheit der Anlage von F^isenbnhnen entgegen-

steht, wie am S. Johns in Florida. In einer Anzahl von Flüssen

erreicht die Schiffahrt nicht mehr die früheren Punkte, z. B. im
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Muskingiim nicht mehr Dresden, sondern nur noch ZanesNÜle.

Man kann überhaupt sagen, dafs die Schiffharkeit der Flüsse seit

dem Aufkommen der Eisenbahnen am wenigsten Verwertung

gefunden hat in den wirtschaftHch fortgeschrittensten Teilen des

Landes, weil man sich da am raschesten den Eisenbahnen zu-

wandte, während dagegen ihre Ausnutzung am gröfsten, im Ver-

hältnis zur Bevölkerung, in den wirtschaftlich rückständigsten

Teilen, nämlich im Süden und Westen, geblieben ist. Immerhin

ist die Aufwendung für Flüsse und Häfen von 1822 bis 1892 von

23000 auf 25000000 I). gestiegen.

In einer interessanten unter dem Utel : >Connected View of the

whole Internal Navigation of the U. S. (Pliil.V 1826 ersclnenenen Zu-

sammenstellung, die die schiffbaren Gewäs.ser innerhalb der damaligen

Grenzen der V. Ht. ausfiihrlicli beschreibt, ist die Länge der natürlichen

und künstlichen Wa8st'r.«<trarHen im Lande ö. vom Mississippi auf

5053fi engl. M. angegeben und auf die natürlichen Abschnitte des

Landes in der Wci.^e verteilt, dafs Ncu-England 1886, New York 3659,

die Mittleren Staaten (mit Maryland und Ohio) 6126, Virginia 3215,

Indiana 2000, die östlichen Mi.ssissippi-Staaten 11080, die Carolinas

und Florida 6255 engl. M. erhalten. Zu derselben Zeit und überhaupt in

den ersten Jalirzohnten unseres Jahrhunclerts bildete die Schiffbarkcit

der Flüsse des Tmnsmi.><si.ssi|^pi-Gcbiete8 einen wichtigeren (iegenstand

der öffentlichen Erörterung al."* hente. D, B. Warden teilt aus jener

Zeit in seiner »Description des fiUits-Unisx (Paris 1820. 1. 162; Schätzun-

gen der Schifn)arkcit dieser damals grofsenteils noch nicht genau be-

kannten Flüsse vom Mi.s8ouri bis zum Platte mit, welche die Summe
von 9300 engl. M. erreichen. Von all diesen Flüssen sind die wenigsten

zu Verkehrswegen von dauernder wirt-^chaftlicher Bedeutung geworden.

Der wirklich bedeutenden Fluf.sschiffahrtsysteme gibt es auch heute

blofs vier imd es sind dies die folgenden:

Mississippi. Nach den Windungen des Stromes mifst die schiff-

bare Länge des Missi.^sippi von der Mündung bis zu dem höchsten

Punkte am Missouri 80(X) und bis zu dem höchsten Punkte am Arkansas

und am Tennessee 4H(X) km. Die Schiffahrt auf dem Oberen Missi.ssippi'),

d. h. zwischen S. Paul .Minn. und S. Louis Mo., ist aus verschiedenen

Gründen erheblichen Sdiwankungen unterworfen. Nördlich von Keo-

kuk L). katui man auf Eisbedeckung in 4 bis 5 Monaten des Jahres

rechnen. Die Stromschnellen von Keokuk (13 km) sind zwar durch einen

1^ In dor Rprnrho dor ."^rhifFor und .\nwohiier begreift der Upper River

nur die >Strecke vuu 200 M. vuti S. Luuis bis Cairo.
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Kanal auf dem Iowa- Ufer umgangen und die von Rock Island Hl. sind

durcli Tieferlegung des Strombettes zu einem 60 m breiten und selbst

bei Niederwasser 1,2 m tiefen Fahrwasser verbessert. Letzteres ist die

für die grofsc Schiffahrt hier notwendige Wassertiefe, die indessen nur

4 bis o Monate anhält, in den trockenen Zeiten des Jalires geht sie bis auf

1 und sogar 0,9 m zurück. Abwärts von S. Louis Mo. ist die Schiffbar-

keit fast ununterbrochen vorhanden, auch für Schiffe von bedeutendem

Tiefgang. Der durchschnittliche Wasserstand ist auf dieser Strecke

sehr günstig; die Zahl der Tage, an denen er unter 1,2 m herabgeht,

betrügt durchschnittlich nur 3 bis 4, an 137 geht er über 3 m hinaiLS.

ErhebUchc Schwierigkeiten bereiten der Mississippi-Scliiffahrt in dieser

Gegend die Baumstämme (Snags), die sich im Grunde festgerammt

haben und den Falirzeugcn ihre oft gefälirlich spitzen Aste entgegen-

strecken, ferner die sehr uft wechselnden Sandbänke und IVeibholz-

und Ge8trüpj)anschwemmungen , endlich die den» ganzen unteren

Mississi])pilandc gefährlichen Überschwemmungen, gegen die ein grolses

System von Dämmen nat:h den Verwüstungen der siebziger Jahre neu

geschalTen wurde. Die grofse Missi.ssippi-Überschwemmung von 1890

hat das Vertrauen in die neuen Dammbauten befestigt, von denen

früher Hunderte von Kilometern durchbrochen wurden, während

dieses Mal von 1100 engl. M. nur 5 fielen. Unt^'rluilb New Orleans

ist die Tiefe des Mississippi stellenweise nahezu 30 m , nimmt aber

sehr rasch ab jenseits des Beginnes der Delta-Arme, an deren Aus-

inündung durch die sich absetzenden Mtissen von Schlamm jene Bänke

(Bars) gebildet werden, über denen nur noch 3 bis 5 m Wasser stehen.

Diese Wassertiefe genügt<j für die Schiffe von durchschnitthch 4 m
Tiefgang und 4 bis 500 T. , die sonst den Handel von New Orleans

mit fremden Häfen vermittelten; seitdem aber Falirzeuge von 5 bis

7 m 'Hefgang und bis zu 5000 T. New Orleans besuchen, sind jene

Sclilamnibänke so ernsthafte Hindernisse des Verkehres geworden, dafs

man schon von dem Verfalle des Handels von New Orleans sprach.

Durch eine Kongrefsakte wurde 1875 dem Ingenieur James B. £ads
die Aufgabe übertragen, den einen der Mündungsarme des Mississippi

so einzu<länmien, dtifs das zusammengedrängte Wiusser zu rascherem

Fhelsen gezwungen und in den Stand gesetzt werde, sich seine Wege
selber zu vertiefen. Schon 1876 war die Tiefe über der Barre auf mehr

als 6 m gestiegen. Heute verkehren Schiffe von 7 m Tiefgang frei in

den »Passes« der Mississippi-Mündung. — Die Mississippi-Schiffalirt liat

üire eigene interessante Gesclüchte. Vor der Zeit der Dsunpf boote und
der Eisenbahnen ging die ganze Ausfuhr des W. samt den Reisenden

den Mississippi hinab nach New Orleans auf Flachbüten, deren Bauart

nicht fester uiul deren Bequemlichkeit nicht kostspieliger sein durfte

als vereinbai- wai" mit ilirer Bestimmung, nach der Ankunft in Stücke
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zerschlagen und verkauft zu werden. Denselben Weg machte mit

Segeln und Rudeni und unter Gefahr und Mühen die Einfuhr nach

Ohio, Indiana, Kentucky. Die Schiffe brauchten von New Orleans bis

Cincituiati 100, manchmal auch 200 Tage. Schon 20 Jahre nach

der Einführung der Dampfschiffalirt war die Dauer der Thalfahrt

auf 8 bis 9, der Bergfahrt auf 10 bis 12 Tage gesunken. 1811

fuhr das erste Dampf boot, von Fulton gebaut, den Ohio und

Mississippi hinab von Pittj^burg bis New Orleans. 1818 zälilte man
20 Dampfer nüt 3642 T., 1829 2(X) mit 35000 T. Ilir Bau war nicht

für die Dauer, sie waren in 4 bis 5 Jahren verbraucht, dafür waren

sie zwei- bis dreimal so billig als die europäischen Boote von derselben

Grölse. Gleichzeitig liatte der Verkelu- nüt Flachbooten zugenommen,

denn die Scliiffer konnten jetzt die Thiilfahrt drei- bis viermal, statt

wie früher einmal, im Jalir machen, und in der That wurde 1835

der Betrag des <lirekten Verkehres per Damjjfboot von New Orleans

mit seinem Hinterland auf 14 (KK) und per Flacliboot auf 160000 bis

180000 T. geschützt '). — Von den 54 Ncbeiülüssen des Mississippi,

die mit Dampfbooten befahren werden, ist der Arkansas 1300, der

Red. R. d. S. 800 km bis Shreveport, aber nur in durchschnittüch

8 Monaten des Jahres , bis Alexandria aber bei jedem Wasserstande

schiffbar; der White R. ist bis zur Black R.- Mündung (500 km),

Francis R. av. 450 km, der Yazoo fast die ganze I>änge seines Laufes

bis zur Mündung (gegen 500 km) zugängHch. Der Missouri wird von

Dampfern, meist nur im Interesse der Verproviantierung der Militär-

posten, bis Ft. Benton Dak. befahren, aber nicht regelmäfsig. Seit

der Erbauung der Pacilikbahnen wird seine Schiffbarkeit nicht mehr
für den grofsen Warenverkehr benützt.

Das grofsartigste und wohlthätigste System von Strafsen der

Binnenschiffalirt ist neben dem des Mississippi und des Hudson das

des Ohio, das nur einige kurze Kanalstrecken, darunter den Port-

laud Kanal, der die Fälle von Louisville umgeht, und kanahsierten

Flulslauf hat, in seiner gröfsten Ausdehnung aber sich im natürhchen

Zustande befindet; die schiffbare Länge des Ohio beträgt 1547, die der

1) Die grörnton Boote dos Mississippi sind über 100 m lang und haben

10000 Ballen Baumwolle Tragfilhigkeit. Der Transport von schweren Massen,

vorzüglich Kohle und Eisenerz, wird auf dem Ohio und Mississippi in grofsou

Flachbooteu besorgt, die, in grösserer Zahl i^bia zu 32; mit einander fi'st ver-

bunden, von einem hinter ihnen angebrachten starken Dampfer (Tug-Boat)

vorwärts gestofsen werden. Diese zusammengeketteten Massen sind bis über

120 \n broit und lang, und es sind doshalb für die neueren Brtlcken über den

Ohio und MisHiHsippi Bogen von 150 m Spann und darüber angenommen
worden, übrigens sind auch auf dem oberen Mississippi Flüfso von 90 m
Breite und 150 m Länge keine Seltenheit.
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Zuflüsse oberhalb Cincinnati 738, des ganzen Systems gegen 4000 kin.

Es beginnt in seinem wichtigsten östlichen Abschnitt mit dem in einer

Erstreckung von 1G3 km von Morgentown W. V. bis Pittsburg kanali-

sierten Monongahela, der die natürliche Verkehrsader des Alleghany-

Kohlenbeckens ist; aulser ihm ist, noch ein kleiner ZuHuTs, der You-

ghiogheny, kanalisiert, der in den Mittelpunkt der Coakserzeugung,

Connelsville Penn., fülui^, und von den Zuflüssen oberhalb Cincinnati

kommen noch iVllegheny
,
Muskingimi , die beiden Kanawha und Big

Sandy für die Schiffahrt in Betracht. Von den Millionen von Tonnen
Kohlen imd Coaks, die nach Pittsburg kommen, wird die Mehrzalil

auf diesem Wasserwege verschifft. In Pittsburg schhefst er sich an die

Ohio- und Mississippi-Schiffahrt an, so dafs zusammen auf diese Weise

zwischen W.- Pennsylvania und New Orleans ein ununterbrochener

Wasserweg von 3500 km hergestellt wird. Der Ohio bietet bei ver-

änderhchem und un ganzen überhaupt nicht grofsem Wasserstande der

Schiffahrt einige Schwierigkeiten, aber regelmäfsig unterbrochen wird

sie doch nur durchschnitthch 14 Tage des Jahres durch Eisgang

und Hochfluten. Unterbrechungen infolge zu niedrigen Wasserstandes

kommen in Ausnahmsjahren vor. 1889 war ein Jahr ununterbrochenen

Verkehres. Man spricht davon, das ungleiche, bald schlammige, bald

felsige Bett des Oliio durch Parallelwerke und Buhnen zu regiüieren. —
Von den Ohio-Nebenflüssen ist der Tennessee in zwei Abschnitten unter-

halb und oberhalb der Muscle Shoals schiffbar, dort 480, hier gegen

320 km. Der höchste Punkt der Schiffbarkeit ist Knoxville. Der

Cumberland ist nur bei gutem Was.serstande bis Nashville zu befahren

(320 km) , (rreen R. bei hohem Wasser und mit Hilfe von Schleusen

biß Greensburg (330 km), Licking bis Falmouth (80 km).

1889 fuhren auf den Flüssen des Missii^sippibeckens 1114 Dampfer
und 6339 »unrigged« Boote, deren gesamter Tonnengehalt 3,4 Mill.

betrug, wovon 211000 auf die Dampfer kamen, und auf denen

10000 Mann beschäftigt waren. Der obere Ohio mit seinen Neben-

flüssen besafs Schiffe im Betrag von 2,5 Mill. T.

Der S. Lorenz-Strom, der nüt seinem klaren, grünen Wasser in

immer gleich bleibender Fülle — die Sammelbecken der Grofsen Seen

regulieren Um so, dafs sein luichstes und tiefstes Niveau selten über 50cm
auseinander liegen — und nut seinem lebhaften Fliefsen in mächtigem

Felsenbett als der schönste unter den nordamerikanischen Flüssen gilt,

besitzt für den Schiffer viel weniger Reize; dieses Felsenbett hat eine

Masse von Klippen, die jüs die »Thousand Islands« ebcTiso sehr das Ent-

zücken des Naturfreundes wie durch enge Passagen und Stromschnellen

der Schrecken der Sclüffcr sind. Dazu konnnen weiterliin die Niagara-

Fälle, die den Eingang in den Erie-See und damit in die grofse obere

Seeregion ebenso verbarrikadieren wie jenes Klippengewirr den in den
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544 Hudson und kleinere schiffbare Flüsse.

Ontario, ferner noch die Öchmerigkeiten der Schiffahrt in den Kanälen,

die die verschiedenen Seen verbinden. Die Mehrzalil der Hindemisse

ist heute so weit beseitigt, dala sogar Schiffe von 2'/t m Tiefgang bis

Chicago und Fond du Lac gelangen. Die Kanahsierungen, durch die

dieses wichtige Ergebnis erreicht ist, sind vorzüglich die des S. Lorenz

selbst, die Umgehung der Niagara-Fülle durch den Welland-Kanal, die

Vertiefung des Ö. Marys R. und der Kanal des Saiilt Ste. Marie. Die

Hindernisse im S. Lorenz kommen für Schiffe von 2,7 m Tiefgang nur

auf versclüedenen kleineren Strecken von zusanmien 60 km in Betracht.

Kleinere Schiffe überwinden dieselben bei der Thalfalirt mit so wenig

Sch^Nierigkeiten, dafs für sie der Weg vom Eintritt des Niagara R. in

den Ontario-See bis ins Meer offen steht ; nur bei der Bergfahrt benützen

sie einen Kanal, der die Stromschnellen von Montreal umgeht. Bei

der nördlichen Lage bleibt nach all diesen Verbesserungen das einzige

grolse Hindernis das kalte Klima. Der S. Lorenz ist 5 Monate wegen

Eis unschiffbar, über die ürt)fsen Seen s. u. S. 546 und 55 1 f.

Der Hudson erhält seine grofse Wichtigkeit für den Verkelir vor-

züglich durch die Verbindung mit wichtigen Kanülen, die von ihm

ausstralilen , ist aber an und für sich ein für die Schiffalirt ungemein

günstiger Flufs. Gehen doch die Gezeiten in ilmi bis nach Troy'),

also 235 km, und ebensoweit wird er von grofsen Danij)fb<joten befahren.

Nur von Van Wve Point bis Albanv, Trov und W'aterford erstrecken

sich auf einer Länge von 22 km Sandbünke, die im Sommer nicht

mehr als 1,5 bis 1,8 m Wasser haben un<l daher den Schiffen, welche

der Mehrzahl nach mehr als 1,8 m Tiefgang besitzen, gcführhch sind.

Im übrigen ist der Hudson tief und breit genug, um Dampfer von

melireren ICKX) T. bis nach Troy hinaufzutragen und daneben ohne

Sch>vierigkeit die ganze Menge von Scldeppem und Kanalbooten auf-

zunehmen, die aus den Kanälen des Westens mit (ietreide und anderen

Massengütern nach New York gehen. Er ist im Durchschnitt 91 Tagp

durch Frost geschlossen, die gewöhiüich zwischen das letzte Drittel des

Dezember und den halben März fallen.

Einige kleinere schiffbare Flüsse*). An der südlichen

atlantischen Küste münden einige Flüsse, deren Schiffbarkeit für den

örtüchen Verkehr Wert hat. In der Chesapeake Bay wird wichtig thirch

die Lage von Baltimore der Patnpsco, der bis Baltimore (23 km oberhalb

seiner Mündung) grofse Seeschiffe trügt. Der Potomac ist bis Washington

1) Man bugreift, dafs sein Kntdeckcr Hendrick» Hudson in ihm eiuou

Meeresarm vermutete , da er auf der Suche nach der nordwestlichen Durch

fahrt mit seinem Schiff bis in die Nähe von Albany ungehindert herauf-

kommen konnte.

2) Unter »schiffbar« ohne nähere Erläuterung verstehen wir zugängUcb

für Üaiujifboote von ca. 1,5 m Tiefgang.
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(320 km) für Linienschiffe zugänglich und bia Harpers Kerry für kleinere

Boote. James R. ist 160 km bis Richmond schiffbar. Auf den Flüssen

Nord-Carolinaa können Dampfboote 130 km den Neuse bis Kingston,

160 den Tar bis Tarborough, 200 den Roanokc bis Halifax hinaufgehen.

Den Flüssen Öüd-Carolinas wird eine gesamte SchifFbarkeit von ca. 4000km
zugeschrieben, aber nur auf dem Santee, Great Pedee (bis Cheraw) und
Wateree (bis Camden) ist sie von Bedeutung. Der öavannah ist für

Seeschiffe bis Savannah und für Flufsdampfer bis Augusta (370 km)
zugänglich, der Ocnmlgee ist bis Macon, Chattahoochee bis Columbus

(gegen 500 km) schiffbar. Der S. Johns in Florida ist bei dem für

Eisenbahnbau wenig geeigneten sum])rigcn Charakter dieser Halbinsel

und seinem grofsen WatiHiTreichtum, der ihn noch 250 km oberhalb der

Mündung 2 km breit sein läXst, einer der für den Verkehr wichtigsten

Flüsse des Südens. Dampfboote gehen bis Enterprise (370 km) , See-

schiffe bis Jacksonville (40 km) und samt seinen Nebentiüssen und

Seen soll er 1600 km schiffbare Länge darbieten. Von den Golfflüssen

ist der Alabama 760 km bis VVetumpka 8chiffl>ar. Auf dieser Strecke

sind gegen 200 Landeplätze. Im Black Warrior gehen Schiffe bis

Tuscaloosa (660 km). Von den texanischen Flüssen bietet der Rio Grande

imr kleinsten Dampfern Zugang bis Kingsbury Rapids (720 km), im

Brazos gehen Dampfer bis Cokmibus (65 km) und nur bei Hochwasser

500 km weit bis Washington. Im Texas-Colorado gehen Dampfer bis

Austin (480 km), im Nueces 160 km. Der Colurado des Westens ist

bei der Menschenleere seiner Ufer für die Schiffalirt von geringem

Wert. Es gelangen Boote von ca. 0,5 m in 10 Tagen bis Hardyville,

700 km oberhalb der Mündung, die Schiffahrt ist jedoch möglich bis

Callville (ca. 900 km). Im Sacramento gehen Dampfer von 1 m bis

Sacramento, kleinere bis Red Bluff. Der S. Joaquin ist für Dampfer

von 1,5 m bis Stockton (200 km obcriialb S. Francisco), bei Hochwasser

aber für kleinere Schiffe sogar bis Fresno schiffbar. Oregon hat neben

einer schiffbaren »Wasserfrontt von 480 km am Stillen Ocean eine von

420 am Columbia, und der Willamette ißt 300 km von seiner Mündung
an schiffbar.

Die Flufsdampfer des Westens sind sehr flache, mit dem Unter-

deck wenig aus dem Wasser hervorragende Boote, deren Unterdeck

die Maschine (Hochdruck), das Heizmaterial und den schweren Teil

der Ladung trägt. Wenig hoch darüber folgt das »Boiler-deck* , auf

dem die Pa-ssagierräumc in Form eines langen Häuschens sich erheben,

darüber da.s »Hurricane-deck«, dem das Steuerhäuschen aufgesetzt ist.

Diese Boote sind sehr leicht gebaut, oft geradezu roh zasammen-

geschlagen. Die Unglücksfälle sind zahlreich').

1) Für 1876 wurde der Verlust an Gütern und MeuBchenleben durch

Rft t sei. Die V. St. von Amerika. 86

Digitized by Google



546 Schiffahrt auf den Binnenseen. Die Kanäle.

Schiffahrt auf Binnenseen. Als 1818 das erste Dampfboot
»Walk in the Waterc auf dem Erie-See erschien, betrug der gesamte

Tonnengehalt der ScliifFe auf den vier oberen Groff^en Seen nur 1000 T.

Der Welland Kanal (1829) und der Ohio-Kanal (1832), tlie die Grofeen

Seen in V^erbindung setzten mit dem S. Lorenz und Ohio-Mißsissippi, die

in dieselbe Zeit fallende Vollendung der ersten grüfseren Hafenbauten

der V. St. an ihren Küsten, cndUch die Zunahme der Bevölkerung

in der ganzen Seeregion hatte schon 1839 die Zald der Schiffe auf 286 mit

25000 T. gebraclit. Dampflmotc gab es zu dieser Zeit auf dem Oberen

See noch nicht, da seine Ufer fast noch ganz von Indianern bewohnt

waren und der Zugang durch die Schnellen tfes S. Mary Fl. für alle

gröfseren Schiffe unmogUch war. 1889 zählt« man auf den Grofseu

Seen 2784 Schifte der V. St. von 926000 T., darunter 1489 Dampfer.

An den Grofsen Seen hat mit der Verwendung der Dampfer auch tlie

Gröfse der Falirzeuge und ihre Herstellung aus Stahl zugenonmien.

Aus den 6 Stalilschiffen von 1886 sind bis 1890 68 geworden und
ilir Tonnengehult ist von 6500 auf 99500 gewachsen. Die Natur hat

in dieser Gegend wenig gute Häfen geschaffen und die Witterunga-

Verhältnisse sind für die Schiffahrt keineswegs die günstigsten. Die

40 Häfen auf der Seite der V. St. sind alle erst seit den letzten

60 Jahren neu angelegt oder vertieft und werden heute von Dampfern

mit 2000 T. besucht. Hauptgegenstände der Verfrachtung auf den

Grofsen Seen sind Kohle, Eisen, Holz, Getreide und Mehl. 1889 wiu-den

27 Mill. T. transportiert. Auf den Grofsen Seen ruht nur Februar und
März die Schiffahrt vöUig, m den kleineren Häfen oft vom Dezember

bis März. Die Schiffahrt der Binnenseen im nördlichen New York,

vor allen des Champlain Sees, ist ganz in das Kanalnetz hineingezogen.

Vgl. u. S. 548 u. f. Im Westen trägt der Grofse Salzsee , der einzige,

der liier in Frage kommen könnte, kleine Dampfer, die hideesen nur

dem örtlichen Verkehre dienen.

Die Kanäle. Die Kanäle der V. St. gehören fast alle in Teilen

der Vor-Eisenbahnzeit an. Die letzten Jahrzehnte haben nur noch

Vollendungen und Ausbesserungen, aber keine grofsen Anlagen

mehr gesehen, denn die Eisenbahnen erwiesen sich schon früh

als zu mächtige Konkurrenten der Kanäle. Die Hoffnung, das

ganze Land mit einem grofsen Kanalnetz zu überziehen, die man

in den zwanziger und dreifsiger Jahren gehegt hatte, war schon

im zweiten Jahrzehnt der Eisenbahnen nicht mehr mächtig genug,

um die Ka})italien zur Vollendung auch nur einiger Fäden in

Dampfschiffunfttlle auf den Flüssen dos Westens der V. St. auf 6Vi Mill. D.

und 70 Seelen angegeben. (Deutsche Allg. Polytechn. Ztg. 1878.)
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diesem grofsen Netze zu vermögen. Bis 1840 vereinigte z. B.

der Erie-Kanal in seinem Gebiete allen durchgehenden Verkehr,

aber von dieser Zeit an gab er mit jedem Jahr mehr an die

Eisenbahnen ab, bis er 187ü auf einen Anteil von 15°/o gesunken

war. Und doch ist er bis heute der einzige, der das Ideal west-

östlicher, transalleghanischer verbindender Wasserstrafsen verwirk-

licht; alle anderen sind am Fufs der Berge stehen geblieben.

Welche Wandlungen das Verhältnis von Eisenbahnen und Kanälen

in den V. St durchgemacht, zeigt sehr gut eine Zusammenstellung

des Erie- Kanals mit den beiden konkurrierenden Eisenbahnlinien

New York Ontral und New York and lOrie. von denen die erstere

in der hier in Betracht koniinonden Iluuptliiiio eine Länge von

714, die andere von 688 km (Erie-Kanal 562, mit Hudson 806 km)

besitzt:

Frachtmcnge in Tonnen:
1H56 18G0 1872 1876

Eric Kanal und Hudsou . 2141400 2 789689 3 619660 ca. 1 950000«)

New York Central R. R. . 788029 1 044 633 4 964 263 6 803680

New York and Erie R. R. 958306 1157 786 5 653302 5 922966

Während die Frachtkosten sich auf den Eisenbahnen erheb-

lich vermindert haben, sind sie auf dem Kanal sich gleich ge-

bheben '). Und doch handelt es sich hier noch um die günstigst

gelegene und durch grofsartige Anlage zur Konkurrenz mit den

Eisenbahnen in hervorragendem Mafse befähigte Kanalstrecke des

bevülkertsten und verkehrsreichsten Staates. In anderen Gegenden

sind die Verhältnisse viel ungünstiger für die Kanäle geworden;

1) Im Jahre 1884, dem letzten, Ober da« ich mir Angaben verHohaffen

konnte, war die Kracht auf dem Eric-Kanal wieder auf 3,4 Mill. T. gestiegen.

2) Der geringe Erachtübcrschufs auf ."^eite der Eisenbahnen fitllt hier-

bei nicht ins Gewicht wegen der viel grr>fj»eren Pünktlichkeit der Abliefe-

rungen der Eisenbahn und weil keine Umladung früher stattzufinden braucht

als im Ilafon , wo die grofsen Eisenbahngesellschaftcn alles gethan haben,

am die llmla^lung anf die Schiffe zu beschleunigen. Besondere Vertrüge mit

den Danipfcrlinien sichern billige Oceanfracht. Dafs bei den Sunnnen, um
die e« mIcIi iK'Hundcrs beim Transport fle« Getreides aus dem Inneren nach

den Hilfen handelt, eine Krsparung von Wochen mehr bedeutet als von eben-

wjvielon Cent«, liegt auf der Hand. Dazu kommt die Unterbrechung in der

Gefriorzeit. Die Eröffnung des Erie-Kanal» (indet am frülieston am 1. April,

am spätesten am 18. Mai, der Schlufs am friUiosten am 25. November, am
spiltesten am 20. l)ezember statt. Durchschnittlicli bleibt er 7 Monaldi uffon.

86»
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die Anlagekosten waren bedeutender und die unzulängliclie An-

lage beschränkte von vomlierein durch geringe Tiefe und Breite

die Eutwickeluug des Verkehres. Die Kanäle blieben vereinzelt,

während die Eisenbahnen grofse zusammenhängende Systeme aus-

bildeten Heute ist selbst der Krie-Kanal niclit mehr rentabel *).

Andere werden mit V'^erUist betrieben oder sind von Kiseubahn-

gesellSchäften ihrem Bahnnetz eingegliedert worden, w\e die von

der Philadeli»hia-Kea<ling-I^isonbahngosell.schaft erworbenen Schuyl-

kill- und Sus<juehjuma-Kanäle, oder wie das grofse System des

Pennsvlvania-Kanales, das in den Händen der Peimsvlvania-Eisen-

bahn gegenwärtig fast ohne Bedeutung ist, oder wie einzelne

Strecken der grofson Kanäle von Ohio, die gänzlich verkehrslos

geworden oder sogar zur Unterlage von Eisenbahneri umgeschaffen

sind. Es scheinen am Ende nur nocli so wichtige und mit der

gröfsten Sorgfalt ausgebaute und von Shiaten unterhaltene Kanäle

wiel'>ic- und UHnois-Michigan, oder tiefe Küstenkanäle, welche die

KüsteuschilTahrt erleichtern, wie der erst 1860 gebaute Chcsapeake-

Albemarle-Kauiil, als bedeutende Verkehrswege übrig bleiben zu

sollen.

Das Kanalsystem des Staates New York ist durch Lage und Grofse

das wichtigste. Es umfafst 3 Kanalgruppen von zusammen 1498 km
und verbindet Erie-, Ontario- und Chamj>lain-8ee mit dem Hudson und

damit die ganze Seeregion mit dem Eniporiimi Amerikas. Hauptkanal

ist der Erie-Kanal, der bei Buffalo am Eric-See begiimt, bis Lockport

zu 115 m über den See ansteigt , bei Rochcster am Ontario-See den

Genesee-FluXs überschreitet, dann von Rome an in dem Thal des

1) Es ist nicht zweifelhaft, dafs die rerhtxeitipe Verbreiterung der

Kan&le ihr Unterliegen gegenüber den Eisenbahnen verzögert haben würde,

liei ]}u£f^aIo lagen die Kanalboote bei dem grofsen Verkehr 4ler fünfziger und

sechziger Jahre oft in einer über IV« geogr. M. langen Reihe, um auf die

Durchfalirt durch die Schleusen zu warten. Verzögerungen von Wochen
waren in der verkehrsreiclisten Zeit des Jahres häufig.

2) Der SckretÄr der Handelskammer von New York, Stevens, sagte

schon in einem Bericht von 1877: >Wir verdanken unnero ganze Blüte und

Bedeutung im Handel dem Erie-Kanal, unsere Gröfse hat lÖiJö mit diesem

Kanal angefangen; aber jetzt ist es damit vorbei, wir müssen uns umsehen,

wie wir den übrigen Häfen Konkurrenz machen können. Da« geht mit dem
Kanal nicht, wir haben deslialb anderweitig erleichterte Verkehrsbe<Ungungen

zu schaffent. (Cit. in Kapps Bericht über die Kanalfrage un den I)eutschen

Kanalverein 1878.)
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Mohawk über Schenectady zum Hudson führt, den er bei Albany er-

reicht. Der grülsere Teil der KanaLspcisung geschieht aus dem Erie-See,

ein geringerer Teil des Waasers wird den kleineren Hochebenenseen des

nördlichen New York, vorzüglich dem Seneca- und Cassenovia-See,

sowie künstlichen Becken entnommen. Die Oberflächenbreite beträgt

21,3, die Wassertiefe 2 m. Man zählt 72 Schleusen, Die Kanalboote

gehen mit 4000 bis 5000 Ztr. von Buffalo nach Albany in durchschmtt-

lich 243 Stunden unter Benützung von Zugtieren. Den Hudson liinab

werden die Kanalboote von Dampfern gesclileppt, wobei ein Dampfboot
bis 80 von ihnen ins Schlepptau nhnmt. Die ursprüngüchen Anlage-

kosten des Erie-Kanals betrugen 33 Mili. M. , mit den späteren Er-

weiterungen, Vertiefungen, den Ladeeinrichtungen u. s. f. sollen sich

die Gesamtkosten auf 188 Mill. M. belaufen. — Von Zweigkanälen

haben als SchiffahrtsstraTsen nur noch Oswego- und Champlain-Kanal

Bedeutung, beide von gleichen Gröfsenverhältnissen wie der Erie-

Kanal selbst. Jener verbindet mit Hilfe des Oswego-Flusses den On-

tario See mit dem Erie-Kanal. Die Salzhiger in der Nähe des Oswego-

Sees tragen erheblich zu den Frachten dieses Kanales bei. Der

Champlain-Kanal verbindet durch den Chainplain See und durch den

aus diesem fliefsenden Richelieu R, den mittleren S. Lorenz mit dem
Hudson R. ; er mündet oberhalb Albany in den Erie-Kanal, Die

Frachtgüter des Erie- Kanales sind vorzüglich Bretter, Schwellen,

Schindeln, Getreide, Leder, Felle, Salz; des Champlain-Kanales Holz,

Hausteme, Eisenerze; des Oswego-Kanales Holz, Getreide, Saht.

Das Kanalsystem von Pennsylvannien und New Jersey, vor-

züglich zu dem Zwecke der besseren Aufschlielsung der Anthracit-

becken in der östUchen Hälfte des ersteren Staates angelegt, besteht

aus einer Anzahl von Kanälen, die im Inneren die Umgebungen der

Anthracitregion umgürten, zum Teil auch mit dem Erie-Kanal in Ver-

bindung treten, und zumeist an der atlantischen Peripherie des Staates

bei Philadelphia, in der Chesapeake Bay und in den unteren Hudson
münden. Nur zwei von ihnen sind durch einen Längskanal im

Grofsen Thal der Alleghanies verbunden, die drei anderen finden ihr

Ende am oder im Gebirge, das die kanallose Westhälfte des Staates

(das Ohio System ist mit dem Kanalnetz des üsüichen Penn-

sylvaniens nur durch Eisenbahnen oder Strafsen verbunden) von der

Osthälfte trennt. 1875 mafs das Kanalnetz Pennsylvaniens 1264 km.

Von den Kanälen dieses Gebietes haben drei den besonderen Zweck,

die Küstenschiffalirt zu verkürzen; es sind Delaware and Raritan,

Chesapeake and Delaware und Albemarle and Chesapeake, die ebenso

\'iele zwischen Hudson- und Delaware-Mündung, Chesapeake Bay und

Pamlico Sound gelegene Halbinseln durchschneiden und so bei be-

trächUicher Tiefe ein grofses System voq Küstenkanäleu zwischen
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New York und den südlicheren alkuitüdien Regionen und vorzüglich

deren Hauptplätzen Philadelphia und Baltimore erleichtern. Der

Delaware and Baritan C. hQdet die kürzeste Wasserstras^e zwii^chen

Philadelphia und New York. Unter den übrigen Kaniüen dieser Region

sind besonders hervor/uheben : Der l^ebigh C, der sohon 1820 eröffnete

älteste Kuiuil Pcnn«vlvanicn8, der von Eastpftrt am Zu^uiinicTiflu».'« dog

Lehigh ruul des Delaware nach dem Anthracilbeckeu vi>u Manch

Chunk führt. Der Morris -Essex C, welcher Ea^tport am Delaware

mit Jersey City am Hudson (New York gegenüber) verbindet und einst

von grödster Bedeutuug war für die Entwickelung der Eisengewinnung

im Hochland von New Jersey, dessen Magneteisensteiu-Züge er durdi-

schneidet und luii den Kohlenlagern von Pennsylvanien in Verbindung

yet/.t. Der Schuylkill C. führt n< h(Mi «lern glcicliii;imigen Flusse in das

südliolio AnthracitFel<l Pennsylvaniens , das er in Mi. Carbi )M bei

P(ttt-^\ illo orreicht. Der Pennsylvania C. unitaL-t ilen Paraüelkaual des

oberen fc)nri«|uehauna ii., der bei \V ilke«sharte in das» Anthracitfeld von

Wyoming hineinführt, den Parallelkanal des Juniata B., der Ins Peters-

burg geht, und den Kanal im Montour-Thale bis Lockhaven. Diese

Kanalanlage war dazu b^ümmt, über die AU^hanies geführt und
den Parallclkanälen des oberen Ohio, AUegheny und anderer Ohiozidiüsse

angegliedert zu werden. Doch ist die Verbindung nie zu Staiulc

gekomnien. Der Verkelir diof'er Kanäle besteht zum grofsten Teil

in IvohlenversehilTuiig. Der Dchiware and Hudson C., <ler aus yh'in

Aiithracitbeckeu von Wyoming nach dem liudsun iührt, den er

bei Eddyville unweit KingHt^n erreicht, ist die Hauptader aus der

pennsylvanischen Anfhraciti^;ion nach dem Hudson. Der Chesapeake-

Ohio C. sollte die Cheeapeake Bay mit Pittsburg veri>inden, ist aber,

wiewohl schon 1828 begonnen, bis jetzt nur bis su dem Kohlenbecken

von Cumberland Md., etwa Hälfte Weges von seinem Ziele, gelangt

und dient fa.st nur dem Kohlen verkehr. Vor seiner Zorbt^^rung im
Jahre IHfSi) bildete dieser Kanal immerhin eine wichtige Abtulirstrafse

desKuidenreichtiuns von Maiy lund an die Chesapcake Bay (^Georgetown;.

Das Kanalsystem des Ohio und Miairissippi, das id6bt nach dem
ursprüngUdien gro&en Plan ausgebaut wurde, umschliebt vier nord-

südliche Verbindungen zwischen Zoflinsen des Atlantischen Ooeana und
des Golfes von Mexiko. Der Ohio C, der älteste dieses Systems, war,

als er im Jalire 1832 eröffnet wurde, von sehr hoher Bedeutung für

den Verkehr der in der ersten Entfaltung stehenden Staaten Ohio,

Indiana und Elinois mit den Abneliinern und Schiffern ihrer landwirt-

schaltliehen Erzeugni»»e in den atlantischen Staaten. Der Hauptkanal

führt von Oeveland 0. nach Portsmonth 0. mitten durch die Kohlen-
und Etseuregion Ohios» mit AbsweigungMi nach dem fflockkohlen* und
Eisenievier des Mahony-Thales (Akron 0.— Warten 0.), nach dem
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Hocking Fl. (Carroll O. — Athens O.) und nach Columbus, der Haupt-

stadt des Staates. Der Miami C, 1830 fertiggestellt, verbindet durch

Parallelkanäle des Maumee und Miami R. nebst einer Verbindung

über die Wasserscheide zwischen Erie See und Ohio, Toledo O. mit

Cincinnati; ein Seitenkanal des Little Miami führt von I>awrence am
Ohio nach Connersville. Wabsinli Erie C. (1827 begonnen) zweigt vom
Miami C. bei Defiance ab und führt quer durch Indiana über Ft.

Wayne Ind. und Wabash Ind. nach Terre Ilaute am Wabash. Den
drei genannten grofsen Kanälen des Ohi(> fiebiete8 fiel einst eine wichtige

Funktion in der Entwickelung der I lUf.squellen dieser reichen Teile

der V. St. zu. Ihr diu-chgehender Verkehr mit Ackerbauprodukten

nach dem Erie-Sce , die von dort den Kanalweg nach New York ge-

wannen, war einst beträchtlich, ist aber ganz den Kanälen entzogen

und den Eisenbahnen zugeleitet worden, so dafs gegenwärtig alle drei

nur noch in einzelnen Strecken dem örtlichen Verkehre dienen. Eine

bedeutende Stellung nimmt neben ihnen der 1836— 48 angelegte

Illinois and Michigan C. ein, der vom Südende des Michigan-Sees bei

Chicago ausgeht und mit Benützung des Chicago R. über die niedrige

Wasserscheide hinüberführt zum Des Piaines, einem ZuÜuIs des

Illinois, um durch diesen den Oberen Mississippi zu gewinnen. Er

stellt damit eine ununterbrochene 543 km lange Wasserstrafse zwischen

Chicago und S. Louis, Michigan- See und Mississippi her, eine der

wichtigsten Verbindungen im Innern Nordamerikas. Er überwindet

den Höhenunterschied von 44 m mit 16 Schleusen. Der Verkehr ist

noch gering, beschränkt sich auf Getreide, Holz, Bausteine ; doch hofft

man durch Vertiefung und Einführung billigerer Transportmittel den

Kanal gegen die Konkurrenz der Eisenbahnen erhalten zu können.

Seit 1871 ist der mit Unterstützung der V. St. gebaute Kanal an den

Staat Illinois gefallen.

Die natürlichste und daher grofsartigste Entwickelung hat in

unserer Zeit die Kanalidee im Nordwesten erlebt, wo es sich um die

Verbindung grofser SchifFahrtsgebiete unter sich und mit dem Ozean

handelt. Die Erzeugung von Masaengüteni, wie Erze und Holz, im nörd-

lichen Seengebiet, hat eine unerwartete Steigerung erfahren, die dem
Verkehr auf den Grofsen Seen zu gute kommt. Durch die Schleuse

von SaiUt Ste. Marie am Ausgang des Oberen Sees gingen 1889 in

234 Schifffahrtatagen 9579 Fahrzeuge mit 7,5 Mill. T., zu vier Fünftel

Eisenerz und Kohle, also bereite mehr als durch den Suezkanal im

gleichen Jahr. 1891 passierten in 235 Tagen, die die Wege offen waren,

Detroit 36 Mill. T. Im Dezember 1891 tagte m Detroit eine Deep Water-

way Convention, die angesichts des Wachstiuns des Verkehres auf den

Grofsen Seen um durch.schnittlich jährhch 10% eine durchgehende Tiefe

von Buffalo bis Duluth von 20 engl. F. verlangte. Der Verkehr auf den
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Grolsen Setiu wird bis auf 66 in Fahrzeugen der V. St. besorgt und

90*/» der Ladungen wwden als amoikaiusdieB ISgentimi geschätrt. Bs
handelt eidi also Mer um ein grobes Interesse wichtigi», audi poUtiseh

anfluHgmcher Teile der V. 8t, für da« ihia Verständnis blonden in

den närdlidien atlantischen Staaten weit offen ist (s. o. S. 18).

Niagani und Saiilt Ste. Mario, die einzigen Hindernisse, denen

die französischen Entdecker der Grofsen Seen im 17. Jahrhundert

begegnet f*ind, ptehen noch heute dem Vordiingen des oceanischen

Verltehreö bib in die Enden des Oberen und des Michigansees entgegen.

Seit Daniel IMuih 1679 den eisten Handelsposten an der Stelle des

QesAades des Oberm Sees, die seinen Namen tngt, mit Waren, die er

über die Seen aus Quebec gebracht, begründete, strebte der Verkehr

. immer nach einer ununterbrochenen Verbindung. Vom Ende des Ohtm
Sees bii^ New York sind e?^ 2250 km ^^'assenveg, wovon gegen 1300 km
Tiefwaswerwep: «Inrch die (rrorscn Öeen. 1Ö86 bewilligte der Kungrefs

250000 D. zuiii i^eginn einer allgemeinen Verbesserung dieses Wegej»,

deren Ziel die Öchaüung von durchgängig 20 engl. F. Wassertiefe. Für

eine Warenmasse von 9 Mill. T., wie sie 1880 durch den S. Marys-

Flub ging, die des vorangdienden Jahres um 90 V« übertreffend, wird

eine Schleuse immer ein prekärer Weg*) bleiben. St Harys Flurs

Ist 75 engl. M. lang und fällt vom Oberen zum Huronensee 20 F. 8 Z.,

wovon 18 F. 2 Z. auf den Sault St«. Marie (im Volksmund kurz »Soo«)

kommen. Unterlialb der Fälle ist der FIuFr so reich an Windungen

und Untiefen, dafs kein Scbifi die ersten 35 engl. M. unterhalb der

Schleuse bei Nacht zu fahren wagt. Durch die Verbesserung d^
Biay Lake^Kanalfl, der ein Teil des Mary Flusses, wird dieser Ab>

sduaitt erheblich sicherer und der ganse Weg zwischen beiden Seen

um 11 engl. M. gekünct werden. Der Eisrachtum des Oberen Sees,

der hauptfächlich im 0.<^tcn venurbeitet wird, gab schon 1655 Ver-

anlassung, dafs der Staat Michigan eine Schleuse zur Umgehung der

Fälle baute, 1881 folgten die V. St. mit einem ähnhcheu gröfseren

Werk und gegenwärtig ist eine noch grtifgere Schleuse von 250 ni

' Länge im Bau, die mit einer einzigen Uebuug um fat$i 7 m die Höhe
der F&ne Übeiwindeii wird. Nach ihrer Vollendung werden Schiffe

von 4000 T. passieren. Die Dominion baut gleichseitig einen Kanal

auf ihrer Seite des St Mary-Flusses. Der Plan jeines Kanales um den

Niagara auf der amerikanischen Seite führt auf die Jahre nach Be-

endigung des zweiten Krieges mit England zurück. 1835 wurde ein

Kanal von 10 engl F. He^ang in allen Ijjuzelnheiten ausgelegt.

1) lb90 und 1891 traten Stockungen durch Beschädigungen der Schleuse

bei Sault 8to. Harfe ein, iB» doppelt empfindlicb sind in einem Küma, das die

BebiAfthrt im Kanal dnrcfasdmittUcb nur sieben Monate fsstattet
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Indessen wurde der Welland Kanal von Canada gebaut '). Der wachsende

Verkehr auf den Grofsen Seen fordert aber breitere und tiefere Wege
und will seine Millionen von Tonnen Eisen, Holz, Weizen und Mehl

so nahe wie mögUch auf dem siebenmal biUigeren Weg der Seen nach

den atlantischen Verbrauchsstellen brüigen, waa nur durch die Ein-

beziehung des üntariosees in das offene Verkelirsgebiet der westlicheren

Seen gelingen kann. Oswego ist auf dem Kanalweg 145 engl. M. näher

bei New York als Buffalo. Man glaubt durch einen tieferen Niagara-

Kanal auf der amerikanischen Seite 20"/» Zeit für den Verkehr nach

New York zu gewinnen. — Die Blicke der Kanalfreunde im Seen-

gebiet richten sich bereits über die Grenzen der V. St. hinaus, wo der

Winnipeg-See ein Drittel des Weges vom Oberen See bis Churchill an

der Hudsons Bay einnimmt. Die Untersuchungen, welche die kanadische

Regierung anstellen üefs, zeigen, daTs Churchill an der Hudsons-Bay

em ausgezeichneter Hafen werden kann, der augeblich 5 Monate
offen ist.

Auf dieses grofse Verkehrsgebiet bezieht sich auch der einzige in

den letzten Jahren mit einem gewissen Eifer besprochene Plan eines

FluTskanales , nänüich der des Erie-Ohio-Kanales, der, nachdem
der Bund nicht für ihn zu gewinnen war, vom Privatkapital Pennsyl-

vaniens mit Unterstützung des Staates gebaut werden dürfte. Er-

kundigungen beim Board of Public Works von Ohio ergaben, dals

der Erie- Ohio -Kanal eine Verbindung des Eriesees bei Conneaut mit

Pittsburg anstrebt. Der Plan ist in den Kreisen der Pittsburger Kohlen-

und Eisenleute entstanden, die die ersten Aufnahmen für einen Kanal

von 50 m Breite und 6 m Tiefe machen lielsen , auf dem Eisenerze

von Michigan zur Verarbeitung nach den Kolüengebieten von Penn-

sylvanien verfrachtet werden sollten. Der Kanal würde 200 km
lang werden und mit 23 Schleusen Höhenunterschiede von 220 m
überwinden. Die Kosten sind auf 23000000 D. berechnet. Der jähr-

liche Frachtverkehr zwischen Pittsburg und dem Erie-See an Kohlen,

Eisen und Coaks wird auf fünf MiUionen T. beziffert und die Fracht-

ersparnis per Tonne auf 2500000 D. im Jahr.

Von kleineren Kanalanlagen im Mississippi-Gebiet sind noch zu

nennen : der 4 km lange Kanal von Portland nach Louisville, um die

Ohio-Stromschnellen bei Louisville, und der Des Moines K. um die

Mississippi-Stromschnellen bei Keokuk (s. oben S. 540). Der Seeregion

1) Ein Vertrag von 1861 sichert den Bürgern der V. St. die Benützung

des Weiland-, .'^t. Lorenz- u. a. kanadischer Kanäle unter denselben Be-

dingungen zu wie denen der Dominion. 1891 verfügte das kanadische Mini-

sterium ein »Rebate« für Weizen, der auf diesen Kanälen verfrachtet wurde

;

die Mafaregel geschah, um Montreal zu heben. Die V. St. erwogen dann den

Bau eines eigenen Niagarakanales von neuem.

1
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gehdfen an: der erst 1877 fertig gestellte Kanal zwischen Michigan-See

und Oberem Mississippi, der durch Benützung des Fox R. und Wis-

consin R. nach dem Oberen Mississippi führt. Ebenfalls kürzlich erst

vollendet ist die Durclistechung der Landzinige. die Green Bay vom
eigentlichen See trennt, durch den Sturgcuu Ba\ -Ühip K., der uut i,2ä m
Tiefe den grölsten Seeschiffen Durchgang gewährt

In den eigentlicheu Südstaaten überholte die ESaenbahnidee die

der Kanäle. In Sud- Carolina wurde die Linie Chaileston-Cincinnati

schon anfangs der droissigcr Jahre mit Eifer diskutiert und 1830 waren

die Vorstudien für dieselbe gemacht nn»l die Trace gelogt. In den

Carolinas wie in (jrcorgia und Florida ist es begrciflicli, wenn <!' r Drang

nach grufsen Kanälen nicht su heftig war, wie in Ponnsylv:iuien oder

New York, denn die Aufgabe des Verkehrs war nur die Ausbeutung

des BodenüreichtumB eines Tieflandes, das bfeü swisdiai Meer und
Gefaitge hingelagert und von einigen echiffbaren Müiisen durchströmt

ist Hier waren auch zunächst noch die LandstraCnn so schledit und
Bo gering an Zahl, dafs man eher an sie als an KanJUe denken mufste.

Überhaupt ist ein I^nd mit Plantagenwirto^cliiift, dünner Bevölkerung

und nur 4'in^^Tr] »-inzigen großen Stapclurodukt Baumwolle — , dessen

Ernte in weiügun Wochen verfrachtet ii^t, der wenigst günstige Boden

für grof»e Verkehrswege. Sogar die Eisenbahn ist in diesen Gegenden

langsam vorgedrungen. Nur gegen Florida zu, wo ein Heiland vom
Atlantiscfaen Meer his zum Golf von Mexiko auagebreitet ist, werden

die jßedingungen einer grofsen Kanalanlage günstiger, indem hier swdl

Flüsse, S. Marys und Suwanee R., von denen jener in den Ocoari,

dieser in den Golf niiindtl, ohne grofse Schwierigkeiten schiffbar

gemacht und dnrch Kanal mit einander verbunden werden könnten.

Auch an eine Durchstechung der lliiibiiif^el Florida in ihrer Mitte

durch einen Kanal, der Indian Ii. mit Tampa Bay verbände, hat

mau gedacht und 1879 sind hier von der Regierung der V. St
Messungen angestdlt worden. Es |pbt einige wenige KanÜe im
Mis8issippi*Ddta, abgesehen von den eingedimmten Mündungsarmen,

von denen aber für den grofsen Verkehr kein einziger Bedeutung

hat '). — Im Westen verbietet die vorwi^end gebirgige Bodengestaltung

in den meisten Fidlen die Kanalisation für Zwecke des grofsen Ver-

kehres, während die klimatischen Verhältnisse rie für die künstiiche

lievväsiserung um so dringender erheischen. Waa von nennenswerten

iCanalanlagen vorhanden, dient diesem Zweck. (Vgl. o. Ö. 395 f.)

1) 1886 war der Fontchutrain Kaiuü (6 km) von New Orleans zum
Pontduurteain-8ee vollendet; aber adion vorher, 1881, war eine Biewiheha
p.ira^lol mit ihm gebaut worden, die In Kfavo sn den «intrlgliclMten LiiUen.

des Staate« gehörte.

V
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Die Eisenbahnen. Die Verhältnisse der Eisenbahnen in den

V. St. sind nifOinnals berührt worden (s. o. S. 40, 89, 531 f.). Fol-

gende Aufzähhnig mag ihr gewaltiges Waehsluni nochmals versinn-

lichen. 1850 gab CS in dem ganzen (iebiote der V. St. 14965, Ende

1891 275 270 km Eisenbahnen, d. i. 123 % der gesamten europä-

ischen. Die Zahl der Reisenden ist auf den Eisenbahnen der V. St.

von 1882—1891 von 289 auf 550 Mill.. die Monge der Güter

von 300 auf 704 Mill. T. gestiegen. Auf die grofsen Verkehrs-

gebiete verteilten sie sich Ende 1891 folgendermafsen

:

Areal in qkm kin auf 1 qktn

1 km
Neu-England-Staaten 172,145 11,075 15,5

Mittlere Atlantische Staaten . . 301,800 33,154 9,1

Nördliche ( ,'entralstaaten . 643,925 (50,301 10,7

Südliche Atlantische Staaten 694,620 29,4152 23,5

Südliche Mississi|>|)i-Staaten 596.270 22,275 26,7

Südwestliche Staaten und Gebiete . 2,088,110 53,688 38,8

Nordwestliche Stiiaten . . . . 1,570,070 44.885 35,1

Pacifische Süiaten 1,446,970 20,430 72,3

Man erkennt die Bevorzugung des Ostens vor dem Westen

und innerhalb dieses grüfsteu Gegensatzes wieder das (Jbergewicht

des Nordens über den Süden. Am begünstigtäten sind die dicht be-

völkerten, Städte- und industriereichen und zugleich als Durchgangs-

gebiet des grofsen Verkehres aus dem nördlichen Inneren zur atlan-

tischen Küste wichtigen mittleren Atlantischen Staaten; dann folgen

die gesegnetsten, kohlen- und eisenreichen und fruchtbaren Stiiaten

dos nördlichen Inneren, die in wenigen Jahren auch in der Dichte

der Schienenwege an der Spitze sein werden; dann die Neu-

England-Staaten, die Jalirzehnte liindurch diis dichteste Eisenbahn-

netz besafsen, aber zurückgetreten sind, weil ihre nördlichen und

nordwestlichen Gebiete eisenbahnarm sind. Die südlichen At-

lantischen und die südlichen Mississippi-Staaten bilden eine Gruppe

mit mäfsig entwickelten, langsam herangewachsenen Hahnen. Die

Nordweststaaten zeigen im Vergleich mit den ähnlich jungen Süd-

weststaaten den Beginn eines rascheren Fortschrittes, der seit der

Eröffnung der zwei nördlichen Pacifikbahnen sehr merklich ge-

worden ist.
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Auf die einzelnen Staate und Gebiete verteilten sich die Eisen-

bahnen 1891, sowie 1850 und 1880 folgendermafsen (in englischen

Meilen)

:

Neu-Kngland:
1860 1880 im

Maine 245 1005

New Harapshire .... 467 1015 1 1 AI

Vermont 290 914 lUUl

Massachusetts 1035 1915

Rhode Island 68 210 223

402 923

2507 5977 6857

Mittlere Atlant. Staaten:
1361 5991 { 1 oo

206 1684 91 '^^

Pennsvlvania 1240 6191

Delaware 39 275

Maryland 1

259 1040
District of Columbia . . J 21

3105 15081 20427

Nördliches Ce ntral-Gebiet:
Ohio 575 5792 8168

Michigan 342 3938 7187

Indiana 228 4373 6135

Illinois III 7851 10189

Wisconsin 70 3155 5786

1276 25109 37465

Südl. Atlant. Staaten:
Virginien 384 1893

West Virginien .... 97 691 1 f\A^

Nord Carolina .... 283 1486

Süd Carolina 289 1427

Georgia 643 2459

Florida 21 518 ZObl

1717 8474 18254

Golf und Mississippi- Thal:
Kentucky 78 1530 2962

Tennessee 1843 2996

Alabama 183 1843 3576

Mississippi 75 1127 2440

80 652 1880

416 6995 13854
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Südwesten:
1H50 1B80 1891

Missoun 3965 6179
OKA 230o

Texas 3244 8813

Kansas 3400 8891

Colorado 1570 4441

Neu Mexiko 758 1424

Indianer -Territorium und

Oklahoma .... 289 1272

14085 33325

Nordwpstpn •
VF 1 U TT \^ D AJ .

Ö4UU 8437

Minnesota 3151 5671

1953 5430

Nord-Dakota 1

1225
2223

Süd-Dakota f 2700

Wvommg 617 1049

Montana 1047 2291

12347 27800

JT clvlilOv>tll>i xl. U 11 li 11 IT •
•

Ol QR. A AQK

öUtJ li)U4

289 2309

Nevada 789 923

849 1098

Utah 842 1336

Idaho 206 960

5128 12615

Das Wachstum der Eisenbahnen ist mit der Bevölkerung und
ihrem Gedeilien von Norden nach Westen und Süden gewandert. In

den beiden nordöstlichen Gruppen ist es in der Hauptsache schon 1880

abgeschlossen, auch in der nördlichen centralen hat es in diesem Jalire

einen hohen Punkt erreicht, zeigt aber noch ein starkes Wachstum im

letzten Jahrzehnt. In noch höherem Mafse zeigen diese Erscheinung

die beiden püdlichen Gruppen, die zwischen 1880 und 1891 mehr Zu-

nahme erfahren haben, als in den 30 vorangehenden Jsihren. In allen

drei Gruppen des Westens setzt das Wachstum erat nach 1850 ein und
hat von 1880 bis 1891 mehr als das Doppelte der 1880 vorhandenen

Gröfse erreicht und schreitet nun langsamer fort. Das Wachstum von

1890 auf 1891 zeigt deuthch den grossen Unterschied der Gruppen:
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Neu-England . . . .

Atlant. Mittelstaaten

Nördliche Mittelstaaten

„ Südstaaten .

Golf und Mississippi .

Südwest

Nordwest

Pacifischer Abhang . .

18t>l gebaut:

39

544

G54

1010

571

495

506

661 _
4480

km
in Betrieb

Zahl «lor

Stationen

Fracht

in Mill.T.
frfero

in Mill

6942 2283 y5,3 103,4

29792 5680 241,9 189

35586 5119 122,8 55,4

13478 1613 23,6 9,6

26451 2778 38,2 20,6

64640 6311 91,9 61,7

13254 803 9,9 4,8

26974 2095 21,3 11,3

14155 969 8,6 6,6

17862 1160 10,5 20,6

1. Die Neu-Englandataaten . . .

3. New York, New Jersey, Penn-

sylvanien, Marylan<I und West-

Virginia bis Harrisburg mit der

Westgrenzc liuffalo - Salamanca-

Pittsburg-Rellaire

3. Ohio, Indiana, Michigans Sud-

Halbinsel und New York und

Pennsylvanien w. von der eben

beschriebenen (irenzo . . .

4. Virginion, WcHt-Virginien (ohne

den Streifen n. von Parkersburg),

die Carolinas

5. Kentucky, Tennessee, Missis-

sippi, Alabama, Georgia, Florida

6. Illinois, Nordhalbinsel Michigan,

Minnesota, Wisconsin, Iowa, die

Dakotas ö. vom Missouri und

Missouri n. vom Missouri . .

7. Nebraska, Montana, Wyoming,

Colorado n. von Denver und die

Dakotas w. vom Missoim . .

8. Minsouri s. vom Missouri, Ar-

kansas, Kansas, Colorado s. von

Denver, Indianergebiet, Neu-

mexiko n. von Santa F6 . . .

9. Louisiana, Texas, Neumexiko s.

von Santa F6 und A. von El

Paso

10. Californien,Oregon,Washington,

Idaho, Nevada, Arizona und
Utah, Ncu-Mcxiko w. von Santa

Fi und El Puso
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Fassen wir das Ganze dieses grofsen Sohionennetzes und

zugleich seine Entwickelung ins Auge, so treten diese mehr oder

weniger natürlichen Gruppen liinter den grofsen Abschnitten

zurück, die Bodengestalt und Klima bewirken. Neu-Kngland, die

Mittleren Atlantischen und die Nördlichen C'entral-Staaten bis zum

Ohio und zum Michigansee verschmelzen zu einem Nordgebiete

gröfster und ältester Entwickelung der Eisenbahnen, in dem wir ein

Drittel aller Linien, des Fracht- und PersonenVerkehres finden. Die

grofsen Grenzlinien dieses mächtigsten Verkehrsgebietes laufen an

den Grofsen Seen, am Ohio und Potamac. Als eine Art von Tri-

butärland gehört ihm das Gebiet an, das weiter w. bis zum Missouri

zieht und dessen Sammelpunkt das im Osten des Gebietes liegende

Chicago ist, wohin die Erzeugnisse des Ackerbaues und der Vieh-

zucht des Nordwestens geführt werden , um von da nach den

anderen Städten der Grofsen Seen oder der atlantischen Küste,

besonders New York, verteilt zu werden.

Eni zweites, das Gebiet des Südens, nimmt eine ähnliche

Lage im Süden ein und reicht nach Westen bis zum Rio Grande und

zum 10L° w. L. Die Zerlegimg in die meridionnlen Abschnitte des

8, atlantischen Küstenlandes und des Ost- und West-Mississippi-

landes tritt hier an die Stelle der Vereinigung, welche die Grofsen

Seen im Norden bewirken und statt der West-Ostwegc der Seen

und des Oliio haben wir die grofsc Nord-Südstrafse des Mississippi.

Es fehlen ihm die grofsen Sammelpunkte im Inneren ; C'incinnati

und S. Louis liegen an den Grenzen; eine gröfsere Anzahl von

mittleren und kleineren Sammelpunkten liegt in der Peripherie

zerstreut, daher radiale Verteilung auf die Küste zwischen Balti-

more und Galveston. Die Linienlänge von 54,084 ist im Ver-

hältnis zum Gebiet und dem Alter der Entwickelung die kleinste

in ganz Nordamerika. Der Fortschritt im Verkehr ist aber im

letzten Jahrzehnt sehr merklich geworden. Auf den Eisenbahnen

von Florida, Georgia, Alabama, Mississippi, Kentucky und Tennessee

ist die Zalil der beförderten Passagiere zwischen 1880 und 1889

von 3,7 auf 20,5 Mill., die Menge der Güter von 10,9 auf 38,2 Mill.

gestiegen. Wir haben gesehen, wie der Süden im Bahnbau fort-

schreitet.
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Das dritte, das Gebiet des Westeus, dessen Signatur die

Abhängigkeit von den beiden östlichen und die JugendHchkeit

der ganzen Entwnckclung ist. reicht vom Missouri und Rio Grande

bis zum Stillen Occan. Grofse Linien verbinden die weitentlegenen

Ansätze. Die wichtigsten unter ihnen sind die vier Paeifikbahncn.

Die im Werden befindlichen Sammelpunkte und ihre Verbindungs-

Unien sind durch die früher geschilderten Oasenzüge und Erz-

gebiete bestimmt. Die Kntwickelung deutet seit einigen Jalireu

deutlicher auf die Selbständigmachung dieses mit ca. 32,(X)0 km
noch weit zurückstehenden Gebietes durch Vermehnuig der paci-

fisehen Verbindungen hin.

Unter den grofsen und für den grofsen Verkehr wichtigen J..inien

sind am bemerkenswertesten die folgenden: Die erste Pacif ik-Bahn,

die in zwei Abschnitten 1926 engl. M. lang von Omaha Nebr. (am Missouri)

nach San Francisco führt! a) Union Pacilic führt ursprünglich von

Council Bluffs lo. über Cheyennc Wyom. nach Ogdcn Ut. (1043 engl. M.).

Heute bildet sie durch die Erwerbung der Kansas Pacific (s. u.) eine

zweite Linie durch Kansas und Nebraska nach Denver und mit einer

Anzahl von zuführenden Seitenlinien, besonders zur Verbindung mit dem
Missouri ein grofses System von 7674 engl. M., in dem die Linien

Ogden-Butte Mont. und Ogden-Frisco Ut., daim Pocatello-Umatilla-

Portland Or. die wichtigsten Wege aus dem Innern des Grofsen Beckens

nach Norden und Süden beherrschen Der Bau dieser Bahn wurde

vom Kongrels gestattet durch Akte von 1862 und 1864. Die erste

Akte gewährte aulser einem Streifen Land von 100' Breite für die

Strecke eine Schenkung von 12800 Acres (zusammen ca. 12 Mill. Acres)

für jede englische Meile der Bahn und eine Bundesanleihe von 27 Mill. D.

als erste Hypothek, die später hinter andern Verpflichtungen zurück-

gestellt wurde, b) Central Pacific führt von Ogden Ut. nach S. Francisco

(883 engl. M.) mit Seitenlinien, unter denen Kosevüle- Oregongrenze

(296 engl. M.) die wichtigste; zusammen besitzt sie 1213 engl. M. Die

ursprüngliche Hauptlinie wurde unter ähnlichen Bedingungen wie die

Union Pacific mit Unterstützung der V. St. (Darleihen und Land-

schenkung von 12 Mill. Acres) von 1863 bis 1869 gebaut und zugleich

mit dieser eröffnet. Heute imafafst sie eine ganze Anzahl kalifornischer

Linien, vorzüglich die frühere Western Pacific von Sacramento nach

S. Francisco, ist aber nur noch ein Teil des 6461 engl. M. grofsen

System.s der Southern Pacific Cy. , an die sie seit 1885 auf 99 Jahre

vermietet ist, und der alle südkalifomischen Linien und deren Ver-

bindungen mit dem Golf von Mexiko angehören.
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Nordpacifik-Bahn. Die Hauptlinie, 1885 vollendet und mit

einer Landschenkung von 47 Mill. Acres ausgestattet, führt in 2137 engl.M.

von Ashland Minn. nach Portland Or. und Wallula Wash. Wichtige

Zweiglinien des 4349 engl. M. umfassenden Netzes sind Duluth-Manitoba,

N. Pacific-Montana, das ganze Netz von Washington, dewsen Grundlinie

von Portlaud nach Sumas an der Nordgrenze führt, und endlich die

Verbindung von Ashland über Wankesha nach Chicago. Seit Januar

1893 wird das Cascadengebirge auf zwei Linien von Mütöuula aus über-

schritten, von denen eine über Spokane nach Seattle, die andere über

Mullan nach Tacoma führt. Die in geringer Entfernung von der

Grenze auf dem Gebiet der Dominion von Montreal nach Vancouver

(2904 engl. M.) führende Canadische Pacifik-Bahn steht an

mehreren Punkten mit dem Gebiete der Nordpacifik Bahn durch

Seitenzweige in Verbindung, die wir kennen gelernt haben (s. o.

S. 40 f.).

Die Südpacifik-Bahn, ein Glied des grofsen Systems der

den Südwesten beherrschenden SouUiem PaciJic Cy., führt von San Diego

in Süd - Califonüen über Yuma (Ar.) nach El Paso, wu sie mit der

früheren Texas-Pacific zusammentrifft, die von Houston Tcx. ausgeht

und von Spofford nach Eagle Pass (Piedras Negras) in Verbindung

mit den mexikaiüschen Linien tritt. Beide sind mit grofsen Land-

schenkungen, jene mit 18 Mill. Acres vom Bunde unterstützt. In

Texas ist Houston der Mittelpunkt eijies eigenen Systems, das seine

Linien nach La Vaca, Galveston, Sabine Pafs und New Orleans an der

Küste nach Beeville im Westen und nach Austin im Innern und

Denison an der Grenze des Indianergebietes im Norden sendet. Die

Gesellschaft betreibt weiter Damj>fcrlinien zwischen texanischen Häfen,

New Orleans, New York, Veracruz, Havana, 'Nicaragua, Bocas del Toro.

Die südüchere Verbindung mit der grofsen Linie Mexico-Laredo
(339 engl. M.) ist in den Händen der Mexican National R. R. Cy., die

eine Anzaiil weattexauischer Linien betreibt.

Eine der wichtigsten Zufulu-linien der mittleren Pacifik-Bahn ist

die von Chicago über Burlington lo. und Pacific Junction la. nach

Denver führende Linie Burlington and Missouri R.R. {102A engl.M.),

die zu dem besonders in Nebraska entwickelten System der Chicago,

BurUngton and Quincy R. R. Cy. gehört, das über 5320 engl M. verfügt.

Die zwei wichtigsten Verbind ungen des Atlantischen Oceans
mit dem Innern sind die Erie, jetzt im System der New York,

Lake Erie and Western Cy (Hermont N. Y. — Dunkirk N.Y. 460 engl. M.)

und die NewYork Central und Hudson River (^New York —
Buffalo 442 engl. M.), die durch die Lake Shore and Michigan
Southern (Buffalo — Chicago 540 engl.M.) mit Chicago verbunden

sind. Mit den Seitenhnien umfatst diese 1445 engl. M. New York,
Ratxel, Die V. St. vou Amurikit. 86
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Pennsylvania and Ohio R, R., die in Salainanca N. Y. an die Erie-

Bahn anßchliefst und von da nach Dayton Ü. führt, ist eine südlichere,

bis Cincinnati fortgesetzte Verbindung zwischen New York und dem \V.

Als nördüche Verbindung führt Michigan Central von Chicago über

Kensington III. nach Detroit Mich. (284, mit Nebenlinien iKJSonders nach

Mackinaw und Bay City 1609 engl. M.). Die Linien, die die Verbindung

von Chicago nach dem Atlantischen Occan in der Richtung auf

Pennsylvanien vemiittehi, sind mit zalilreichen, örtlichen Linien in der

Ausdehnung von 2520 engl. M. in den Händen der Pennsylvania
R. R. Cy. , deren Haupthnie die Strecke Ilarrisburg-Pittsburg, an die

sich von weitcrreichendeu Verbindungen die mit Elmira N.Y., Erie Pa.,

Baltimore und Washington, und als wichtigste die über Ft. Wayne
nach Chicago (4G8 engl. M.) anschüelsen, die mit anderen Westlinien,

besonders der über Vandiüia und Terre Haute nach S. Louis unter Ver-

waltung einer Nebengesellschaft, Pennsylvania Cy., stehen. In Kon-

kurrenz mit diesem Komplex steht der noch mächtigere der Balti-

more and Ohio R. R., dessen Grundlinie die Strecke Baltimore

—

Wheeling Va. 380 engl. M. Der Gesamtbesitz dieser Gesellschaft beträgt

2027 engl. M., worunter die wichtigen Linien von Pittsburg über Akron

und Chicago Junction nach Chicago und über Parkersburg und Cin-

cinnati nach ö. Louis und eine Linie, die die Kohleiüager von Cumber-

land Md. mit Pittsburg verbindet. Weiter s. führen direkte Ver-

bindungen aus dem Westen nach dem Atlantischen Ozean über die

Norfolk and Western, die den Hafen von Norfolk Va. mit Bris-

tol Tenn. (408 engl. M). , also mit dem Ohio-Gebiet verbindet. Ihr

gehören Lhüen nach Hagerstown Penn, und Columbus O. , die bei

der wichtigen Kreuzung Roanoke ausstrahlen. In derselben Richtung

geht Chesapeake and Ohio, die Monroe Va. mit Cincinnati ver-

bindet (665 engl. M.). Die direkte Linie von Charleston S. C. nach W.
wird durch die ö. Carolina R. R. gebildet (243 engl. M.), die Char-

leston mit Augusta Ga. verbindet (137 engl. M.). Von Öavannah führt

die Öavannah, Americus and Montgomery R R. (270) nach

Montgomery AI., wo Linien nach Mobüe, Vicksburg und Nashville

anschlielsen. Alle diese Linien achneidet oder vervielfältigt die grofse

Richmond and Danville mit ihren nördlichen und südlichen Ver-

längerungen, die von Washington bis Columbia AI. reichen. Sie ist

mit 3353 engl. M. der gröfste Eisenbahnkomplex des Südens, der von

den Knotenpunkten Macon Ga., Atlanta Ga., Selma AI., Birmingham

AI. und mit iliren östlichen und westüchen Fortsetzungen von Sa-

vannah und Port Royal bis Memphis Tenn., Arkansas City und Green-

ville Miss, die wichtigsten Wege zwischen den Alleghanies imd dem
Mississippi beherrscht.

Unter den grulsen Linien, die den Golf von Mexiko mit dem

üigiiizea by Google
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Inneren verbinden, also gleichsam rechtwinklig das Netz der eben ge-

nannten durchschneiden, sind am hervorragendsten tlie der Louisville

and Nash ville Gesellschaft, die mn die gleichnamige Ilauptlinie von

185 engl. M. einen Komplex von 4708 gesammelt hat und l^ouisville Ky.

mit den Hauptplätzen Tennessees, Nashville und Memphis, und mit

St. Louis verbindet; Mobile and Ohio verbindet Mobile, den Hafen von

Alabama mit Columbus Ky. in 472 engl, M, Ein Zweig des 2875 engl. M.

umfassenden Netzes der Illinois Central R. R. verbhidet New Orleans

mit Fillmore Ky. (567 engl. M.) über Jackson Miss. Weiter w. kommt
dann die Texas and Pacific hinzu, die durch die Missouri, Kansas and

Texas (787) sich an die Mi.><souri-Bahnen anschliefst. Ein wichtiger

Knotenpunkt für die nördhchen Verbindungen Louisianas ist Meridian

Miss. Auf der rechten Seite des Mississippi führen die Linien des

westlichen Louisiana und von Texas über Shreveport Lo. und Alexandria

Lo. nach Arkansas, dessen Verbindungen nach Norden und Westen

hauptsächlich in dem System der Missouri Pacific (5289 engl. M.)

liegen, dessen Grundlinien die von St. Louis über Little Rock nach

Texarkana führende St. Louis, Iron Mt. and Southern ist. Ein

grofser Teil des Verkehres von Kansas wird von diesem System be-

herrscht. Im Westen schhefst sich Denver and Rio Grande an,

deren Linien von 1677 engl. M. Denver mit Santa F6 und mit den

Kohlengruben von Trinidad im Süden und South Pueblo mit der

Grenze von Utah im Westen verbinden ; die Fortsetzung nach dem
Grofsen Salzsee ist geplant. Aufser den schon genannten östlichen

Verbindungen Colorados durch Union Pacific und Missouri and Pacific

besteht noch eine südöstliche durch die Fort Worth andDenver
nach Texas. Die inneren Verbindungen der nordöstlichen atlantischen

Staaten sind teilweise schon früher besprochen (s. o. S. 40 u. f.). Ihre

Grundhnien sind die Bahnen der Maine Central Cy., deren Stamm
Portland mit Bungor (137 engl. M.) verbindet, dann die canadischen

Anschlüsse nach Montreal, die Linien Boston- AI bany N. Y.

(202 engl. M), Boston-Hopewell- J unction N. Y. (215 engl. M.)

der New York and New England Cy. und die im Connecticut-Tlial ver-

laufenden Linien der New York, New Häven and HartfordCy.
Unter den gröfseren Litüen des Seengebietes seien n«»ch genatmt die

Verbindungen von Sault Ste. Marie mit MinneapoUs nebst Verbindungen

nach Westen bis Mericourt N. Dak (797 engl. M.) durch die Minnea-
polis, St. Paul and Sault Ste. Marie R. R. und mit Duluth

durch die Duluth, South Shore and Atlantic R. R. (Sault Ste.

Marie — Iron River Wisc. 366 engl. M), ferner die grofsen Verbindungen

Milwaukees mit dem Norden durch Milwaukee and Northern
(Milwaukee— Champion Mich 254 engl. M.), und die zum System <ler

Nordpacifikbahn gehörigen Linien der WisconsinCentral R. R.

86«
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Wie die Eisenbahnen in einem Lande weiter Räume eine hohe poli-

tische und kulturliclie Aufgabe neben der wirtschaftlichen zu lösen haben,

versucht Kap. III der Einleitung dieses Buches zu zeigen. Wir werden

sehen, dafs dieser Aufgabe ihr pohtisches Gewicht entspricht. Aber

das Wachstum und die Macht der Eisenbalnien in den V. St. , ihre

Bedeutung für das ganze öffentliche Leben des Landes werden ver-

ständlicher, wenn man auch ihre ganz eigenartigen Einrichtungen in

Betracht zieht. Was die Gunst der Naturverhältnisse im atlantischen

Tiefland und besonders im Mississippi-Gebiet beigetragen hat, wurde

schon berührt (s. Kap. IV). Man merkt den EintluXs davon an den Bau-

kosten, die in den tlachen Küsten-, Prärie- und Steppenstaaten 2 und
3 Mal geringer sind als in den Staaten des Nordostens oder in

Californien. Es ist wahr, dafs man im allgemeinen billiger und schlechter

gebaut hat in den armen, erst werdenden Süd- und Weststaaten als in

den verkehrsreichen Mittel- und Neuengland Staateu , aber der Boden

kam dem entgegen '). Das Klima übt nur im Gebirgsland des Westens

einen entschieden hinderhchen Einfluts aus. Die Union Pacihc R. R.

wird jeden Winter durch Schnee blockirt und ist in harten Wintern

einige Wochen hindiu-ch unfahrbar. Im Osten und dem Inneren ist

davon nicht mehr zu fürchten als in Nord- und Ost-Europa. Der

Bahnbau wird rein geschäftüch behandelt, schmiegt sich also dem
wirtschaftUchen Leben ganz eng an. Verfolgt man die Entwickelung

des Eisenbalmnetzes in einem der grofsen Produktionsgebiete, so erkennt

man den Wechsel der guten und der schlechten Jahre in der gröfscren

oder geringeren Zunahme der linicn. Die Konzessionen zu Eisenbahnen

werden von den Legislaturen der Einzelstaaten verliehen, wobei der

Grundsatz der gröfstmögüchen Freiheit in der Wahl der Trace, in der

Ausführung und im Betriebe festgehalten wird. Nur so vermochten die

Eisenbahnen den verschiedensten ürthchen Verhältnissen sich leicht

anzupassen und der private Unternelmiungsgeist mochte nur so un-

belästigt und ungebunden sich auf den Eisenbahnbau mit jener Energie

werfen, die daraus einen Bahnbrecher der Kultur gemacht hat. Die

Linien der V. St. sind nicht so sclilecht gebaut und unsicher, wie

ein in Europa weit verbreitetes Vorurteil will. Wir haben dafür die

Stimme deutscher Beamten: )Auf die Ilaupterfordernisse für jede

lebensfähige Bahnanlage : guten Oberbau
,
gutes vollendetes Material

und ein umsichtiges und wohldiszipüniertes Beainten])ersonal wird in

den V. St. ein eben so grolser, in letzterem Punkte noch gröfserer Wert

gelegt als in Europa. Man vermilst auf den amerikanischen Bahnen

1) Der höchste Pafe, den eine Eisenbahn in den V. St. überschreitet,

ist der I^aveta Pals im Sangre de Christo - Gebirge , den die Denver — Rio

Graudo-Linie überschient tiat^ 2850 m hoch.
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manche Einrichtungen, die nach europiÜBchen Begriffen zur Vermeidung

von (iefahren unentbehriich nind, es sind indessen nur solche Ein-

richtungen, die durch Uinsicht, Geistesgegenwart und Vorsicht des

EisenbahnPersonals ersetzt werden können. Da die amerikanischen

Buhnverwaltungen gegenüber den deutschen in der Lage sind, ihr

Personal vollständig frei zu wählen, so können sie auch, abgesehen

von einer wesentlich besseren Bezahlung, mehr für »lie Ausbildung

desselben thun und gröfsere Ansprüche an die Leistungsfähigkeit und
Selbständigkeit jedes Einzelnen stellen« ').

Die Venvaltuug der weitaus meisten nordauierikaniKchen Bahnen
liegt in den Händen eines von den Aktionären gewälilten Board of

Direktors, an dessen Öj>itze ein Präsident steht. Unter diesem funk-

tionieren gewöhidich zwei Uauptbeamtc, ein finanzieller Leiter (Trea-

siu-er oder Sccretary) und der Betriebsdirektor (üeneral Manager oder

Superintendent). Für die einzelnen Zweige des Betriebs«üenstes sind

ein General Freight Agent für Fmcht und ein General Passenger Agent

für Passagiere, ein Chief Engincer, ein Superintendent of Motive Power

and RoUing Stock, ein Purchasing Agent, ein Superintendent of Tele-

graphs angestellt. Bei gröfseren Bahnen steht dem Treasurer ein Jurist,

der Sollicitor, zur Seite. Die Beamten haben entweder von der Pike

auf bei der Eisenbahn gedient oder sind aus den Bureaux der Zivil-

ingenieure hervorgegangen.

Um an Zeit und Kosten zu sparen, schmiegen sich die

amerikanischen Bahnen dem Gelände aufs engste an , und lange

Umwege zur Umgehung von Hindennssen sind nicht selten. Man
errichtet Holzbauten von gewaltiger Länge und Kühnheit an Stelle

von Dämmen und Viadukten. Auf Einfriedigungen ist wenig Wert
gelegt. Wo Eisenbalnien mitten durch Städte führen, hegen die

Geleise im Niveau der Strafse und trotz ermäfsigter (Geschwindigkeit

imd des unaufliörlichen Läutens der Lokomotivglocke sind Unglücksfälle

hier mcht selten. Das PubUkum verlangt seit lange Abhilfe dieses Mifs-

standes, der in den grüfsten Städten auch abgestellt ist. Bei den Niveau-

übergängen läfst man es gewöhnUch bei grofsen Warnungstafeln: *Be-

ware of Engines and Cars«, »Look out for Locomotives«, oder einfach

»Railway Crossing« bewenden. Der gröfste Teil der amerikanischen

1} Aus dem Rcbeborichte des KgL Baiimeistors Schröder. Mitt. des

Kgl. PreusB. Handelsministeriums. Organ f. Fortechr. d. Eisenbahnwesens

1878. n. 61. So erstaunt z. B. beständig der auffallend kleine Kontroiapparat

der amerikanischen Bahnen unsere Beamten, aber >der Schwerpunkt liegt

darin, dafs jeder auch nueh ho niedrig gostollte Beamte das volle Vertrauen

seiner \'orgt»8ot7.ten besitzt, aber auch dio ganze Verantwortlichkeit seiner

Handlungen selbst trägt« fBericht des ösierr. Komm. P. F. Kupka. Organ

f. d. Fortächr. d. Eisenb. 1877. 69).

Üigiiizeo Dy *^OOgle
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Bahnen ist bis jetzt eingleisig, zweigleisig sind nur die allerbefahrensten

;

die New York Central R. R. ist sogar viergleisig. Die Spurweiten waren

ursprünglich sehr verschieden, neuerdings ist 1,435m als Normal-

spurweite angenommen. Die Schwellen sind dicht gelegt und da-

durch eine gröfscre Niedrigkeit der Schienen ermöglicht; die Kurven,

für welche in den Ausführungsbedingungen ein Minimalradius jetzt

gewöhnlich vorgeschrieben wird, setzen sich aus geraden Linien zu-

sammen, deren Winkel von den Passagieren beim Durchfahren nicht

eben wohlthuend empfunden werden. Als Minimalsteigung ist jetzt

meist 1 : 45 vorgeschrieben. Die Geschwindigkeit beträgt 41 bis 50 km
per Stunde. Es kommen aber viel gröfsere Geschwindigkeiten vor.

Ein Extrazug fuhr 1891 von Utica nach Albany in 90 Minuten, d. i.

nahezu 100 km in der Stunde, ein anderer auf der Philadelphia-Reading

Linie 19 km in 8 Minuten. Die niederen Beamten sind nicht unifor-

miert, sondern nur durch eine Aufschrift an der Kopfbedeckung

kenntüch gemacht. Indem man die Bahnen einfach als Transport-

mittel betrachtet*), gibt man ihnen überhaupt das praktische, zweck-

dienliche Äufsere von Dingen, die geschäftlichen Zwecken dienen.

Daher sind auch die Bahnhöfe äuTserst einfach, selbst an gröfseren

Plätzen nichts als Holzschuppen zum Schutz vor Regen und Sonne;

man begibt sich in seinen Wagen, der gewöhnlich einige Zeit vor der

Abfalirt rangiert dasteht*). — Die Personenwagen der Eisenbalinzüge

sind fast ohne Ausnahme durchgehende von 15 m Länge und mehr,

für 50 bis 70 Passagiere. Sie passen zu den demokratischen Formen des

nordamerikanischen Lebens und bieten praktische Vorteile. Die Selb-

ständigkeit, die dieses System dem Heisenden gewährt., die Möglichkeit

gleichmälsiger Erleuchtung und Erwärmung und der Anbringung von

1) >Der Amerikaner benfltzt Oberhaupt Boine SchipnonstrafRon wie bei

unH der Fuhrmann die FalirHtrafnon ; man weicht sirh aus, Hchiebt zurück,

fahrt vor, wartet auf oinon andern Zu«, je nach Bedarf, und dank der aus-

gezeichneten Brcmsmittel ist der Verkehr ein sicherer als man bei uns zu

glauben geneigt ist.« (P. F. Kupka a. a. O. 98.)

2) In den alten dichtbevölkerten Neucngland- und Mittelstaaten haben

sich Einrichtungen entwickelt, die den europäischen näherkommen. Dort

findet man schwere Stahlschienon, definitive eiserne Brücken, steinerne und

in allerdings noch seltenen Fällen auch grofsartig angelegte Bahnhöfe (z. B.

der der New York Central E. B. in New York), ein sehr gutes Signalwpscn,

das meist dem englischen nachgeahmt ist, uniformiertes Personal, Fahr-

geschwindigkeit von 50 bis 60 km per Stunde und Fahrpreise, die von der

riosigon Konkurrenz herabgedrOckt sind. Sobald mau aber von den Haupt-

Unien abgeht, begegnet man in den Landesteilen, die entfernter sind von den

grofson Strafscn des Verkehres, unabänderlich jenem oben beschriebenen

Typus der eigentlich amerikaniHcheu Eisenbahn.
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Abort4;n, von Wasch- und Trinkwasser, die Erleichterung der Verbin-

dung zwischen Reisenden und Zugpersonal und der OrtsVeränderung

koninien den Reisenden, eine gröfsere Sicherheit und Bequemlichkeit

dem Zugpersonal, eine gröfsere Raumausnüt/Aing den Gesellschaften

zu gute. Diese Erleichterungen entsprechen dem Bedürfnis und
der Lust zu reisen des Nordamerikaners. In der Theorie gab es

früher nur Eine Wagcnklasse. Man ist aber wegen der Neger zuerst

im Süden zur Eriiclitung einer nur für Farbige bestimmten zweiten

Wagenklasse geschritt€n, hat dieselbe dann auch, besonders im Westen,

für die Raucher und auch für die Auswanderer eingeführt, die bilügere

Fahrpreise zahlen, und so ist nun mit der Zeit eine schlechter aua-

gestattete, billigere Klasse geschaffen worden, die gleichzeitig den Rei-

senden der ersten Klasse als Rauchcoupe dient. Noch weiter hat die

Einführung der Drawing Room- oder Parlor-Cars (Salonwagen) und
der Schlafwagen geführt. Diese Luxuswagen haben sich in Kürze

sehr weit verbreitet, so dafs die besondere Klasse, die sie über den

beiden anderen bilden, bereits zu den Institutionen des nordameri-

kanischen Eisenbahnwesens gehört. Charakteristisch einfach und
natürUch hat sich hier die soziale Schichtung blofs mit Hilfe

des Geldes vollzogen. Ein Zu.'tchlag von 3 D. per 24 Stunden

schliefst natürlicherweise die grofse Menge fast vollständig von der Be-

nützung dieser Luxuswagen aus. Die Fahrpreise auf den Eisenbahnen

sind in den V. St. durchschnittlich doppelt so hoch wie in DeUt^ichland,

aber die Zahl der von Balinzügen zurückgelegten Meilen verhält sich in

beiden Ländern wie 12 : 3*/« '). Die Sicherheit des Reisens auf nord-

amerikanLschen Bahnen ist, wie man voraussehen kann, minder grofs

als auf unseren. Über ihren wirküchen Betrag hegen nur unvollstän-

dige Berichte vor. Die New Yorker Railroad Gazette, die aus den

Zeitungen eine natürUch lückenhafte l^nfallstatistik zusammenträgt,

meldete für 1880 1078, für 1890 2140 Eisenbahnunfälle, bei denen in

jenem Jahr 315 Reisende getötet und 1172 verwundet, in diesem 806

getötet und 2812 verwundet wurden. Die Verunglückungen durch

Überfalirenwerdeu, Abstürzen vom Zug u. dgl. sind nicht mitgerechnet.

Strafsen und BrQoken. Die V. St. haben kein Zeitalter der Land-

Btralsen durchlebt. Nur dürftig war dort die Entwickelung der Ver-

kehrswege zu der Zeit, zu der bei uns in Europa die meisten I^nd-

stralsen gebaut wurden. Man baute keine Kunststrafsen für .Jahrhunderte,

sondern Fahrwege für die erste Notwendigkeit, wobei der Holzreichtum

1) 1858 wur(l«'r> «lie erBt<«ii Schlafwajiron auf einigen grofaen Linien

oingefrtlirt, «loch wunlo «las IiiHtitut ernt pojmlilr »eit 18G7, wo G. M. Pull-

man in Detroit zuerst seine praktisrlien Schlafwagen l>aute.

2) Prof. Hadley, Kailwuy Paaaengers Ilatea. Forum XI. 1891. p. 218.



568 Strafsen und Briicken.

des Landes die ausgedehnte Verwendung des Holzes bewirkte. An
Stelle der Beschotterung tritt noch heute die Belegung des geebneten

Grundes mit Planken (Plank Road), die wie Eisenbahnschienen an-

einander gelegt sind, oder mit «luergelegten Prügeln oder Faschinen

(Corduroy Road). Heute baut man wenig Strafsen, höchstens kleine

Strecken bis zur nächsten Eisenbahn. Wo indessen in unwegsamen
Gebirgen transportlohnende Lasten zu bewegen sind, wie in den

Minengebieten von Colorado und Kalifornien, sind in kurzer Zeit aus-

gezeichnete Strafscn in die wildesten Caflons hineingebaut worden.

Aber doch nur kurze Strecken, die dann sehr bald mit Schienen belegt

wurden'). Die Stej>pentiatur des fernen Westens, der Mangel an Was.ser

und Holz, hat vor der Eisenbahuzeit den Verkehr ungemein schwer

gemacht. Es gilt das nicht nur von den dürren Gebieten des Grofsen

Beckens, sondern noch mehr von den ö. vom Felsengebirg bis an den

Mississippi hinziehenden. Hier waren die eitjst berühmten transconti-

nentalen Auswandererötrafsen (s. o. S. 306 f.) nichts weniger als gebahnte

Wege, sondern Pfade, gleich den Karawanenwegen in den Wüsten, die

aufser durch Wagenspuren durch die Ueste der umgekommenen Men-

schen und Tiere bezeichnet waren. Aufser den ans Stille Meer führenden

Wegen waren von den grofsen Stepi>enstrafsen noch ziemlich Verkehrs

reich die beiden grofsen Karawanenwege vom Mississippi nach Santa

Fe, deren erster und wichtigster von S. Louis Mo. über Independeuce,

Caches und Cool Spring über den .^Vrkansas nach S. Miguel führt«,

während ein später eingeschlagener von Van Buren an der Westgrenze

von Aikansas im Thal des Canadian eine fast genau westliche Richtung

nach S. Miguel beschrieb*). Die Lage dieser Wege der Westwanderer

entschied sogar über das politische Schicksal der Staaten, die an sie

sich anschlössen; so wurde aus Nebraska die Sklaverei, für die die

Konstitution des Territoriiuns Raum gelassen hatte, ausgeschlossen, da

der Auswandererweg über Ft. Kearney das Land durchschmtt. In den

mittleren und südlichen Gegenden ist der Boden der Plains zwischen

den beiden Gebirgen oft so eben und durch den vertilzten Wuchs
der Haidepflanzen so fest- zusammengehalten, dafs er ohne alle

Vorbereitung mit Eilwagen befahren werden kann, und so viel-

befahrene Strecken wie der Weg von Merced nach Colterville, der

dann in das Yosemite-Thal mündet, führen bis an die Sierra einfach

1) Beim Mangel der .Steine und des Holzes liegt das Eiseo als Strafsen-

material so nahe, dafs wir sogar dem Vorschlag begegnen, die einen grofsen

Teil des Jahres unfahrbaren ätrafsen des weichen Bodens von Iowa mit

Eisenschionen 7,n belegen: >Ei8en ist unser billigstes StrafsonmateriaLt (Prof.

Wilson tlber die Landstrafscn in Iowa. Westl. Post, St. Louis, 13. Nov. 1892.)

2) 8. Karte und Beschreibung dieser Wege in .T. Gr egg, Karawanen-

«üge durch die w. Prärien. 1845. Über den hier botriebenon Handel s. u. S. 587.
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über diesen naturliclien Boden weg. Die Entwiukelung des Fracht

fuhrwesens war in diesen (iegenden eine grofsartige vor der Zeit

der kalifornischen Bahnen, wo die sog. Stockt^n-öchooners, Wagen
von 2(X) bis 250 Zti. Triigkraft, von 6 bis 12 der stärksten Maultiere

gezogen, den Verkehr zwischen S. LVanciaco und den Bergwerks-

gebieten besorgten. — Von den Strafsen de."^ Ostens, die durch die

Eisenbalmen und Kanäle die Bedeutung für den grolsen Verkehr

verloren haben (nur einige Gebirgsstrafsen der Alleghanies machen

davon eine Ausnalnne), ist historisch bemerkenswert, dafs es die

tJründung einer Poststrafse von Fahnouth Mass. bis Savannah Ga.

war (durch den Kongrefa 1775 schon beschlossen), die dem Ötrafsen-

bau den gnifsten Anstois gab. Die Erträge der Pc»st wurden damals

auf Neuanlagen von PoststraTsen und Stationen verwendet und bei

Portis von 10 bis 25 Cts. für Briefe, die weiter als 50 km gingen,

waren sie auch nicht unbedeutend. 1794 legte man die Strecke von

New York bis Buffalo (988 km) in 80 Fahr- und 20 Ruhestunden zurück.

Von Philadelphia bis Pittsburg (515 km) fuhr man quer durch das

Gebirge in 5 Vi Tagen. 1813 wurde die Länge der PoststraTsen der

V. St., d. h. der Wege, die von den Posten befahren oder geritten

wurden, auf 66000 km angegeben. Von eigentlichen Strafsen war da-

mal.s die von Uobbinstown Me. bis St. Mary s Fl. (2680 km) die gröfste

und verkehrsreichste. 1813/14 passierten 4055 Frachtwagen den Weg
von Philadelphia nach Pittsburg und unmittelbar vor der Eisenbahn-

Ära wai* der Verkehr in Neu Eugland so lebhaft, dafs 1832 die Zahl

der jährUch zwischen Boston und Worcester verkehrenden Menschen

auf 841KX) und der Waren auf 30CX)0 T. geschätzt wiu-de. Da der

Amerikaner gern mid rasch fährt, sind trotz des Überwiegens der

Eisenbahnen noch heute seine Leistungen auf dem Gebiete der Fahr-

post her\'orragend. Die gröfste Fahrpostünie ist zwar mit der Voll-

endung der l'acitik-Bahn aufgelassen worden ; es war dies die früher

tägÜch von Atchinson Mo. über Denver und Utah nach S. Francisco ab-

gehende Post, welche die 635 deutache M. lange Strecke in 17 bis 18 Tagen

zurücklegte. Sie hatte 260 Wagen und 6(XX) Pferde und man zahlte

500 D. für die ganze Reise. Aber im Westen sind noch immer grofse

Strecken mit Pferden zu durchfahren, wobei mit grofser Kühnheit das

nach mexikanischer Art mit fünf Maultieren oder Pferden bespannt«

Fahrzeug über Stock und Stein getrieben wird.

Der Bau von Landstrafsen bildet seit einer Reihe von

Jahren den Gegenstand der öffentlichen Diskussion in Zeitungen und
poUtischen Körperschaften und tritt selbst in den Jahresbotschaften

der Governors häufiger hervor. Die Eisenbahn Ära hat dort, wo sie

spät eingesetzt hat, wie in den mittleren Südstaaten, z. B. Nord-

CaroUna, den schlechten Zustand der Wege nur noch verschlechtert.
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Der Vernachläasigung der StrafBen wird neuerdinge; ein Teil des Sinkens

des Wertes des Ackerlandes im Osten beigemessen. In wenigen Graf-

schaften von New Jersey, Ma'^sachusetts und Uhude Inland gibt es ein

rationelles Strafsennetz. Die Eisenbahnen konnten grofse Küimie

zwischen sich lassen, so lange die Bev(>lkerung gering war, ihre

Verdichtung hat immer dringender nach Wegen gerufen, je langsamer

der Eisenbahnbau gerade hier fortgeschritten ist. Nur wer die leeren

Räume übersieht, die zwischen den Eisenbahnen klaSen, kann glauV)en,

die Wege seien dauernd durch die Eisenbahnen zurückgedrängt. Im
Westen hat auch die Auslegung des Straf.sennetzes nach den ( Jraf-

schaftsgrenzen die Schwierigkeiten des Strafsen Verkehres vergrölsert,

da die natürlichen Wege vernachlässigt wurden.

Die Strafseneisenbahnen sind in den V. St. durch ilie weite

Anlage der Städte, die Teuerung der Einzelfuhrwerke, die Neigung, mög-

lichst peripherisch zu wohnen, während die Geschäfte im Mittelpunkt

der Städte gemacht werden, endlich überhaupt in Anwendung des

alles beherrschenden Grund.satzes der Zeit- und Arbeitersparung zu

einer sehr weit verbreiteten Einrichtung geworden. Den Grofsstädten

haben sie nicht einmal genügt, sondern diese haben daneben noch

besondere Dampfeisenbahnen, die in New York die merkwürdige Form
der Elevated Rail Roads, die auf einem Säulenlager hoch über der

Strafse hinführen, angenommen haben. Für die Städte von melir als

50000 Einwohnern zählt der Census von 1890 807 Strafsenbahnen >in

independent Operation < nüt 8200 km Linien. New York hat allein

950 km Geleise. In diesem Jaiire erreichte die Länge der elektrischen

Bahnen die der Dampfbahnen, aber noch fast 75% wurden mit Pferden

betrieben. — Der Zustand der städtischen Strafsen ist in allen Städten

der V. St., einige feine HauptstraTsen abgerechnet, wenig gut, und das-

selbe gilt von der Strafsenreiiügung. Es wird in dieser Beziehung nur

das Notwendigste gethan. Eigentliche Steinpflaetcrung ist selten, Holz-

pflaster oder Macadam sind vor>negend. Manche werdende Grolsstadt

ist so gepflastert, wie es in alten deutschen Städten üblich war, wie

Reuleaux sich ausdrückt, »mit Bachkicsehn.

Brücken. Der amerikanische Briickenbau ist durch die Grob-

artigkeit und Kühnheit seiner Leistungen wohlbekannt. Der Natur

der Verhältnisse entsprechend, unter welchen gebaut wird, sind es

grofse und zugleich billige, wenn auch weniger dauerhafte Konstruk-

tionen, die man mit \'orliebe herstellt. Dafs man jedoch vor kost-

spieligen Bauten nicht zuriickscheut, beweist die New York-Brooklyner

Brücke über den East River, die gröfste bis jetzt gebaute Hängebrücke

(8. o. S. 102). Überhaupt sind Hängebrücken in den V. St. mit Vor-

liebe gebaut worden. Dabei sind vorzüglich die Werke deutscher

Ingenieure, in erster Linie des Erbauers der Niagara-Hängebrücke,



I

PoBt und Telegraph. Ö71

A. Rohlings, zum Muster genommen worden. Aulser diesen sind

hölzerne Fachwerkhrücken in grofiser Menge und Mannigfaltigkeit erbaut

worden. Man hat sie in Europa vielfach nachgeahmt. Sie finden ihre

grölste Entwickelung in den sog. Trestle Works, brückenjirtigen IIt)lz-

gerüsten von oft gewaltiger Höhe und Länge, die bei den Eisenbahnen

grofsc Bodeneinschnitte übersetzen, Sümpfe überbrücken u. s. f. Die

von europäischen Offizieren mit am meisten bewunderten Leistungen

der Armee der Nordstaaten waren die Brücken, die eine erst während

des Krieges gebildete Truppe schlug. 18B5 ging die ganze Grant'sche

Armee über den James auf einer 650 m langen Brücke an 28 m tiefen

Stellen.

Post und Telegraph. Das Postwesen war von Anfang an in der

Verfassung der V. St. als Sache des Bundes betrachtet. Unter den

Funktionen, die der Bundesregierung zugeteilt sind, hat die Post immer
eine hervorragende Stelle eingenommen, teils aus Gründen, die mit

dem Wunsche nach möglichster Förderung ilirer Zwecke zusammen-

hängen, teils weil es dasjenige Bundesamt ist, das mit der gröfsten

Zahl von Beamten am weitesten in alle Teile des Landes sich verzweigt

und durch die innige Berührung mit der Bevölkerung einen grolsen,

aber keineswegs heilsamen politischen Eintluls übt. Natürlich ist der

Wechsel von Tausenden von Postbeamten bei jeder Präsidentenwahl

für die Post selbst nachteilig. Der Generalpostmeister hat einen Sitz

im Kabinet. Die Post hat einen erheblichen Einflufs auf die Ent-

wickelung der Verkehrswege der V. St. in der voreisenbahnlichen Zeit

geübt. Ihrerseits ist sie der Presse verpflichtet, die in den dünn-

bevölkerten Gegenden durch reitende Boten ilire Blätter zu verbreiten

pflegte und dadurch naturgemäfs sich auch am besten dazu eignete,

die Post zu besorgen. Den Zeitungen hat die Post manchen Fort-

schritt nachgethau. So war der Exprelsdienst , den der New York
Herald in der aufgeregten Zeit des mexikanischen Krieges 1845—1848

zwischen New 0^1e^ln8 und New York eingerichtet hatte, die erste Über-

land-Verbindung beider Städte, und schneller als die Post. Die Ein-

nahme von Mexiko soll die V. St.-Regierung in Washington erst durch

den Exprelsboten dieses Blattes erfahren haben '). Für die Postverbin-

dung mit Europa und anderen überseeischen Ländern ist natürlich die

P^ntwickelung der DampfsclüfFahrt von der grölsten Bedeutung ge-

worden. Die erste tran.satlantische Postdampferlinie (Cunard Line),

eine zweiwöchentliche, wurde 1840 zwischen Liverpool, Halifax und

. Boston eröffnet. Aber der erste transatlantische Dampfer war schon

am 23. April 1838 in New York gelandet. Die neueren Vervollkomm-

nungen des transatlantischen Postverkehres haben es nicht blols möglich

1) F. Hudson, Journalism in America 1873. 477.
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gemacht, die europäischen Posten in 8 bis 9 Tagen nach Amerika

zu bringen, .sondern auch dort sofort nach der Ankunft /u verteilen,

(über die seit 1891 eingeführte deutlich-amerikanische Seepost vgl. Mority.

Lindeman, der Norddeutsche Lloyd 1H92 S. 87.) — Mitte 1891 zählte

man in den V. St. 64329 Postämter, und es wurden ca. 380() Mill. Post-

sachen befördert.

Die elektrische Telegraphie zählt einen Amerikaner, Morse, zu

ihren pniktisch fruchtbarsten Krlnulern, aber ihre Erprobung fand in

den V. St. später statt als in Kuropa. Am 4. Juni 1844 brachten die

New Yorker Blätter die Nachricht von der ersten gelungenen Korre-

spondenz auf der V(»m Staate versuchsweise hergestellten Linie Waehing-

ton— Baltimore. Man knüpfte die ausschweifendsten Hoffnungen

daran. Vernichtung des liaumes war damals das Stichwort. Die

Telegraphenleitungen nahmen nun in tlen Händen einiger Privatgesell-

schsiften einen sehr nujchen Aufschwung. 1802 wurde die grofse Über-

landlinie New York -S. Francisco {HOh deutsche M.) vollendet. 1854 wurde

zuerst das Problem eines atlantischen Kabels ins Auge gefafst und die

erste Legung gelang 1858, aber erst 18G6 wurde ein Kabel gelegt, das

dauernd thätig zu sein vermoclUe. Dieses erste Kabel wurde zwischen

Valentia (Irland) und Neufundland gelegt. Zwei Kabel zwischen deji

V. St. und Cuba, eines an der Westküste und zahlreiche kleinere ver-

binden einzelne Teile der V. St. mit einander und mit Britisch-Nord-

amerika. Die Telegra|)hen der V. St. zählten Juni 1891 nahezu

acWOOO km Leitungen mit 1 145(XX) km Drähten und 59 Mill. Depeschen.

Bei Annahme von 63 Mill. Einwohnern macht dies ca. 905 Depeschen

per 1(J(X) der Bevölkerung im Jalir. Die entt;prechende Zahl war im

deutschen Kcichstelegraj)hengebiet 18<K) 547. Die Telegraphen sind

Privateigentum einer grofsen und einiger kleinen (Jesellschaften, deren

Zahl immer mehr zusammengeschwunden ist. Die Einrichtung eines

Telegraphendienstes in N'erhinduiig mit der Post ist in Vorbereitung.

Die von vielen Seiten gewünschte Verstaatlichung scheint noch nicht

erreichbar zu sein. Den mancherlei Unzukömndichkeiten dieses Systems

würde man wohl schon früher durch Vereinigung des ganzen Kom-
plexes in Staatshäuden vorzubeugen gesucht haben, wenn nicht die

Furcht zurückhielte, ein neues Macht- und Korruptionsmittel, noch

gröfser als die I'ost, der jeweüs herrschenden Partei in die Hände zu

geben.



XXII. Der Handel und Seeverkehr.

Geschichtliches 578. HauptgogenstAnde der Einfuhr und der Auafuhr 575.

Betrog des Gewirnthandels der Hanpthandelsgebiete mit den V. St. 576. Die

Beziehungen zu den Lilndorn des »amerikanischen Systeinsc in Amerika und
im Stillen Ocean 578. Der kanadische Durchgangshandel 582. Der mexikani-

sche Landhandel 583. Verbreitung des kaufmännischen Sinnes 584. Der

Storekeeper 584. Rückwirkung des Handels auf die Bevölkenmg 585. Trust«

586. Bankerotte 587. Banken und Versicherungswesen 588. Rhederei und
Schiffsverkehr 589. Die Seefischerei 591. Der WaUischfang 593,

Von dem Beginn der genauen Statistik an war der Gang des

Handels der V. St. niit fremden Ländern folgender

:

Elnftihr Ausfuhr Einführ AoBftibr

D. D. D. D.

1790 22460844 19666000 1850 124526639 136946912

18Ü0 52121891 31840 903 1860 335 233232 373189274

1810 61008 705 42366675 1870 431950428 420500275

1820 56 441 971 51683640 1880 696817176 889683422

1830 88251207 59462029 1890 823397 726 857 502548

1840 163186510 113895 634

Wir haben in den vorhergehenden Kapiteln verschiedene Male

des Handels im Zusammenhang mit der der übrigen Zweige des

Wirtschaftslebens 7M gedenken gehabt. Dabei war hauptsächlich

zu bemerken, dafs die englischen Kolonien in Nordamerika schon

früh einen beträchtlichen Handel mit den Erzeugnissen ihrer

Wälder und Felder hauptsächlich nach England und Westindien

trieben. Teils einzelne, teils zusammenfassende Zahlen für den-

selben sind S. 426, 439 u. a. gegeben. Es stellten sich dabei die zwei

I
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Grundthatsachen heraus, dafs die Ausfuhr zuerst aus Erzeugnissen

der Waldwirtschaft und dann in zunehmendem Mafse des Acker-

baues und der Viehzucht bestand, und dafs dementi'prechend in

der Einfuhr die Erzeugnisse der Industrie in erster Linie standen.

Es entspricht das dem natürlichen Gange der wirtschaftlichen

Entwickelung einer Kolonie in wohlbewaldeter Gegend und unter

gemäfsigtem Klima, die die Erzeugnisse einer in einer reichen

Natur arbeitenden Wirtschaft, meist wenig veredelte Natur-

erzeugnisse, gegen Hervorbringungen eines hochentwickelten

Gewerbebetriebes tauscht. Das einzige Erzeugnis des Gowerb-

fleifses aber, das schon früh zur Ausfuhr gelangte, waren die höl-

zernen Schiffe, die in den Kolonien aus vortreffhchem und billigem

Holze gebaut wurden, um mit Fracht beladen nach dem Aus-

lande zu gehen. Neben ihnen stand Teer und Pottasche und später

kamen auch Taue und gewisse Erzeugnisse der Hausindustrien

hinzu. Aber noch in den ersten 2 Jalirzehnten unseres Jahr-

hunderts waren die Erzeugnisse des Ackerbaues mit 78 bis 83 %
an der Gesamtausfuhr beteiligt, und Forstwirtschaft und Fischerei

traten mit bis zu IG^Io hinzu. Zwar machten 1891 die Erzeugnisse

des Gewerbfleifses 19 "/o der Ausfuhr aus, aber es trägt trotzdem

der Handel der V. St. noch immer den kolonialen Stempel und

trüge ihn noch schärfer, wenn nicht die Schutzzölle die einhei-

mische Gewerbthätigkeit nach allen Richtungen gefördert haben

würden. Zu keiner Zeit hat er freilich gröfsere Anstrengungen

gemacht zu einer stärkeren Ausfuhr von Grewerbserzeugnissen zu

gelangen als gerade jetzt und die Erfolge sind bereits zu sehen

und gröfsere noch zu erwarten ; aber der Ackerbau wird noch lange

dem Aufsenhandel der V. St. seinen charakteristischsten Zug ver-

leihen. In der Ausfuhrliste des Jahres 1891 erscheinen mit 73,7 %
die Erzeugnisse der Landwirtschaft, mit 19,4 die der Gewerbe, mit

3,3 die der Waldwirtschaft, mit 2,5 die des Bergbaues, mit 0,7

die der Fischerei. Der Ausfall der Ernten wird noch viele Jahre

den Gang des Aufsenhandels der V. St. wesentlich bedingen.

Die wichtigsten Gegenstände der Ausfuhr sind nach der Reihen-

folge des Wertes, den sie in den Rechnungsjahren 1890^91 erreichten,

folgende

:
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1891 1886 1891 188«

MIU.D. MIll.D. Mlll.D. Min D.

Rohbaumwolle . . . 290,7 206,0 Ackerbauwerkzeuge . . 3,2 2,4

Erzeugnisse der Vieh- Wägen, Eisenbahnwagen 4,9 1,9

zucht 139.0 90,6 2,5 1,9

Getreide und Mehl . . 128,1 125,8 Früchte 2,4 3,.H

Petroleum 46,1 50,2 2,3 1,7

'Kere 32,9 12,5 Kautschukwaren . . . 1.2 0,6

Eisenerze , Eisen- und Künstlicher Dünger 2.1 1,1

Stahlwaren .... 28,9 15,7 Schmieröle .... 2,0 0,9

Holz und Holzwaren . 28,2 20,6 Sprit 1,9 2,7

Tabak und Tabakfabri- Druckwaren .... 1.8 1,3

30,4 1,6 1,4

Baumwollenwaren . . 13,6 13,9 Wissenschaftliche Werk-

Leder und Lederwaren 13,3 8,7 1.6 0,5

Kohlen 8,4 4,2 Flachs-, Hanf- und Jute-

Ölkuchen 7,4 7,0 1.6 1,4

7,8 3,0 Traubenzucker und

Zucker und Syrup . . 7,1 12,2 1,4 —
Chemikalien .... 6,6 5,3 1,3 1,3

Fische 5.0 4,2 1.8 0,9

Terpentinöl .... 4,6 2,8 Musikalische Instru-

Kiinfpr und Kunfer- 1 3 0 9

4,6 2,6 1 9

3,7 1,7 Seife 1.1 0.8

Schiffsausrüstungen 3,6 2.0 Pbantasieartikel . . . J,l 0,9

Rauchwaaren .... 3,2 3,3

Die wichtigsten Gegenstände der Einfuhr waxen:

1891 188« imi 1880

.MIILD. MUl.D. MlllD. Mlll.D.

Zncker und Syrup . . 108,4 77,2 14,5 8,7

Kaffee 96,1 42,6 Thee 13,8 16,0

Eisen- und Stalilwaren 63,6 37,6 Tabak 13,3 7,8

Chemikalien und Medi- Tabaksfabrikate . . . 3,5 3,4

zinen 47,3 37,8 Edelsteine 18,3 9,0

Wollenwaren . . 41,0 41,4 Leder und Lederwaren 12,7 11,8

Seidenwaren . . 37.9 30,0 Wein 10,0 6,9

Baumwollenwaren . . 29,7 29.7 Bier 1.7 1,2

Häute 27,9 26,7 Gebrannte Wasser . . 4,2 —
Früchte 26,0 17,2 Rauchwaren .... 9,8 6,8

Gespinste und Gewebe Silbererz 8,9 1,2

daraus . .
. ' . . 24,2 20,9 Thonware 8,4 4,9

Flachs, Hanf, Jute . . 21,3 9,9 8,4 6,8

19,0 18,2 7,9 6,8

Wolle . 18,2 17,7 l'hantasieartikel . . . 7,3 5.9

Kautschuk ..... 18,0 11,8 Metalle und Legierungen 7,2 2,4

Kautschukwaren . . . 0,35 7.0 2.6

I
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1891 188« imi 1SM
HiUJ). HillD. MIIl.D. Mlll.D.

Hok .... 3,6 Kohle. . . . 8,6 2,6

Fische . . . 4,6 3,6 Samen . . . • • 8,8 1,7

BrotatofFe und Teig- 3,1 2,8

5,0 8,6 Papier und Papierwaren 3,0 1,8

Papiermasse 6,0 5,2 Baumwolle . . 2.8 0,6

6,0 6,9 Kunstsachen 2,4 0,9

Reis .... 4,6 1.7 Haare und Haarwaren 2,4 2,2

Bücher, Karten, Stiche 4,2 3,3 Eisenerze . . 2,4 1,3

4,0 0,7 Fibs, Hüte und ÄhnUches 2,2 4,8

Nach der Gröfse des Umsatzef folgen die Länder in dieser Reihe:

Ausfuhr Einführ Summe Ausftihr Elnftihr Summe
MilLD. Mill D. Mlll.D. MUl P. MillD. MUl.l).

Ii lB(lt*ri<UlUiBCXl

und Irland . 194,7 636,3 Indien .

O 1 6,8 8,9

T~)ai^ toori 1 o Tini./eui4diiuuu Ql 7•71,1 97,3 189,0 oCiiwtMiiMi und

Frankreich Os,o 76,7 136,5 A Q4,9 3,7 8,6

Westindion 86,6 1 19,9 9 7 5,9 8,6

Brasilien . . 14,0 83,2 97,2 Columbien . . 3.1 4,7 7,8

Britisch Nord- Britisch Gujana 2,1 4,9 6,8

amerika . . 37,3 89,4 76,7 Chile .... .M,l 3,4 6,5

Mexiko . . . 14,2 27,:l 41,ö Hongkong . . 4,7

Belgien . . . 26,7 10,9 37,6 Britisch Afrika 3,1 0,9 4,0

Italien . . . 16,9 21,7 37,6 Portugal . . . 6,0 1,6 6,6

Niederlande . 23,8 12,4 36,2 Dänemark 3,3

China . , . 8,7 19,3 28,0 Peru .... 1,4

Britisch Indien 4,4 28,3 27,7 Uruguay . . . 1,0 2,3 3,3

Japan . . 4,8 19,3 24,2 Ecuador und Bo-

Spanien . . 14.6 6,0 20,6 livien . . . 0,9

Britisch Austra- Schweiz . . . 14,1

lien . . . 12.9 6.2 19,1 Philippinen . . 5,2

Hawaii . . . 4.9 18,9 18,8 Asiatische Türkei 2,8

Venezuela . . 12,1 16,8 Europäische » 1,8

Mittelauierika 6,6 9,8 16,4 Afrikanische » 1,6

Europäisches Andere afrikani-

Rufsland 7,8 4,7 12,6 sche Länder 1.6

Österreich-Ungarn 1,2 11,6 12,8

Fassen wir die Länder zu geographischen (Gruppen zusammen,

80 erhalten wir folgende Zahlen:

Anteil an der gesamten Einfuhr:

Europa

Westindion ....
Britisch Nordamerika

Mexiko

1S60

%
61,3

11,8

6,7

0,5

1891

°/o

54,4

1U,2

4.7

3,2

Zentralamerika . .

Südamerika . . .

Asien und Oceanien

Afrika

U60

%
0.2

9,9

8,4

1,0

1891

1,2

14,0

11,0

0,6

•I I I

Üigiiizeci by <^Oügle
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Anteil an der gesamten Ausfuhr:
1860 1891 1860 1891

•/o °/o %
Europa 76,3 80,0 Zentralanierika . . 0,1 0,8

Westindien .... 5,9 4,8 Südamerika .... 4,5 3,8

Britisch Nordamerika 7,1 8,ö Asien und Oceunien .1,9 5,0

Moxiko 1,4 1,6 Afrika 0,9 0,6

Im allgemeinen zeigt der Verkehr mit Europa in den letzten

Jahrzelmten einen Rückgang, der mit den amerikanischen und paci-

fischon lindern einen Fortechritt. Aber noch immer liegt das Schwer-

gewicht des Handelä der V. St., wie des Verkehres auf der nordatlanti-

sclten Seite und zwar so entschieden, dafs die Versuche der V. St., den

Handel mit den amerikanischen und pacifischen Nachbarmächten zu

fördern, hinter dem gewaltigen Übergewicht besondere des britischeu,

deutschen und französischen Handels zu verschwinden scheinen. Es

ist aber doch nicht zu übersehen, dafs niclit blofs die Gesamtsumme des

Anteiles Europas geringer geworden ist, sondern dats die Einfuhr aus

Europa noch stärker zurückgegangen, als die Ausfuhr nach Europa

gewachsen ist. Hinter dem C berge wich te Grofsbritanuiens
treten dii' liezichungen zu den anderen europäischen Handelämächten

weit zurück. Es ist das überhaupt eine der gröfsten Thatsachen, die der

heutige Zustand der V. St. darbietet und die langsame Rückschwankung,

in die seit einigen Jahren die britische Ausfuhr nach den V. St. geraten

ist, die nur hinter der nach Indien zurückstand, verleiht ihr ein erhöhtes

Interesse. Fügen wir hinzu, dafs die V. St. in einem grofsen Teile

Amerikas und der pacifischen lÄnder die gefürchtetsten Wettbewerber

des britisclien Handels geworden sind, so erhellt, dafs gröfsereu Än-

derungen dieser Beziehungen ehie weltgescliichtHche Bedeutung zu-

kommt. Alle britischen Besitzungen zusammengenommen setzen im

Handel mit ilirem Mutterlunde knapp ein Drittel mehr um als die V. St.

Ein erhebücher Rückgang würde die folgenreichste Bedrohung der

lierrschenden W'elthantlelsstellung Grofsbritanniens bedeuten. Kein

Land ist so befähigt, diese Stellung mit Erfolg anzugreifen, wie die

V. St. Und ihre HandelspoUtik zeigt, dals sie entsclilo.ssen sind, es zu

tliun. Besonders für Deutschlund, das seit 20 Jahren die gröfsten

Fortschritte unter allen europäischen Handelsmächten in der Ausfuhr

nach den V. St. gemacht hat, sind Schwankungen, wie die von 32 auf

27,5 Mill. Pfd. St. von 1Ö90 auf 1891 in der Ausfuhr Grofsbritanniens

nach den V. St. von der gröfsten Wichtigkeit.

Ordnen wir die Ilandelsgebiete der V. St. weiter nach ilirer geo-

grajjhischen Lage, so zeigt sich ein gewaltiges Übergewicht der V. St.

über jeden einzelnen Wettbewerber teils als vollendete Thatsache»

teils in raschem Heranwachsen in einem weiten Umkreise, der Britisch

Nordamerika, che Antillen, Mexiko, einige Teile von Mittelaiueriku,

UMtxel, L»io V. St. vou Aiueiiktt. 87



578 Handel mit Cuba, Moxiku, der Dutninion, Hawaii

Hawaii und Japan einschliefst. Cuba von dessen Zücker und Tabak

die V. St. (1890) 807o und 72''/o aufnehmen, steht in einem aner-

kannten engeren Verhältnis zu den V. St. Im Verkehr mit Mexiko
stehen (1889) die V. St. mit 22,6 Mill. D. m der Einfuhr und 43 Mill. D.

in der Ausfuhr allen voran, ihr Auteil am Gesamthandel beträgt Gö"/*.

Rechnet man das Gewicht der nordamerikanischen Interessen an den

Eisenbahnen und Bergwerken Mexikos mit ein, so erscheint auch

dieses Ij&nd als ein Teil eines engeren, von den V. St. abhängigen Ver-

kehrsgebietes. In ganzen Staaten des Nordens, wie in Durango, be-

herrschen die zum Teil erst seit einigen Jahren an der Arbeit befind-

Uchen nordamerikanischen Gesellschaften von Pittsburg, St. Louis,

Denver aus den Bergbau.

Eine ganze Reihe enger Handelsbeziehungen verbindet die Do.
minion von Kanada mit den V. St. Die Seeprovinzen senden Holz,

Kohle und Fische nach den Neuenglandstaaten, Quebec und Outario

Holz, Gerste, Schlachtvieh, Eier nach New York, Maiütoba und der

Nordwesten Weizen, Gerste, Wolle nach Minneapolis; Britisch Kolumbia

Holz, Kohle, Lachs nach Portland und S. Francisco. 1891 nalim Britisch

Nordamerika mit 37,3 Mill. D. die vierte Stelle in der Ausfuhr und mit

39,4 die sechste Stelle in der Einfuhr ein. Von den engen Beziehungen,

die der Verkehr und die Wanderungen schaffen , ist bereite S. 39,

258 u. a. die Rede gewesen. Dazu kommen die vertragsmäfsigcn Über-

gangsrechte zwischen Neubraunschweig und Maine und im Seengebiet.

Das Bild ist nicht ganz unrichtig, dals eine Woge maiuiigfaltigster Be-

ziehungen sich an dieser langen Grenze zwischen dem Atlantischen

und dem Stillen Ocean breche. Erleichteioingen würden zu einer

erheblichen Ausdehnung der Handelsbeziehungen beitragen, die in den

letzten Jalirzehnten nicht fortgewachsen sind. Britisch Nordamerika

nahm 1860 mit 6,7, 1891 mit 4,77« an den Einfuhren, 1860 mit 5,9,

1891 mit 4,3 an den Ausfuhren Teil.

Auf die mannigfaltigen engeren Beziehungen zwischen den V. St.

und Hawaii ist früher hingewiesen worden. Iluwuii'sche Erzeugnisse

gcniefsen Zullfreiheit bei der Einfulu" in die V. St. In den Einfulirlisten

der V. St. linden wir »Articles admitted free from tlie Hawaiian Islands«

1891 mit 10,7 Mill. D. verzeichnet; 1887 betrug diese Einfulir 12,6 Mill.

Von dem Gesamthandel Hawaiis Helen in den letzten Jahren über 907o,

von den in den Häfen Hawaiis verkehrenden Scliiffen 707» den V. St.

zu. Im Verkehr mit Ja]) an nehmen die V. St. (1889) in der Ausfuhr

mit 26,1 Mill. Yen die erste, in der Einfuhr mit 6,2 Mill. die \ierte

Stelle ein und stehen mit 23*^/0 Anteil am Gesamthandel fast auf der-

selben Linie mit Grofsbritannien.

Im Handel mit China (den Vertragshäfen) stehen (1890) die V. St.

hinter Ilungkung, Grofsbritannien, dem europäischen Kontinent und
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Japan zurück. Die Statistik des chinesischen General-Zollinspektors

gibt 8,2 Mill. Haikuan Taels für ihre Ausfuhr, 3.7 für ihre Einfuhr

an. Auffallend wenig entwickelt ist der Verkehr mit dem russischen

Oßtasien. 1890/91 betrugen die Einfuhren in die Häfen von Sibirien

und Sachaün aus den V. St. 161,580, die Ausfuhren nach Häfen der

V St. 103,567 D. Diese bestehen fast ausschhelslich aus l'ekwerk und

einigen Fischen, jene zu einem Drittel aus Weizenniehl, dann aus

Fleisch-, Eisen- und Stahlwaren, Ackerbaugeräten, Baumwollwaren,

Salz, Streichhölzern, Pulver u. a.'j. Der Aufschwung des eigenen Ge-

treidebaues Ostsibiriens wird mit der Zeit das amerikanische Mehl wohl

ebenso zm'ückdrängen, wie die Einfuhr von russischem Koggen zurück-

gegangen ist. An den Hafenbauten in Wladiwostok und den Eisen-

balmbauten im üssurilande scheinen die V. St. sich nicht beteihgt zu

haben.

Die Gebiete, in deren Handel die V. St. an erster Stelle stehen,

umfassen ganz Nordamerika bis zur I^ndenge von Tehuantcpec,

und die transpacifischen Länder Hawaii und Japan. Vielleicht über-

zeugen diese Zahlen zusammen mit den Thatsachen über die Lage

der V. St. zu diesen Gebieten (s.o. S. 6 u. f.), dals die durch Blaine
offiziell vertretene Auffassung von einem »amerikanischen System« be-

reits eine tiefere Begründung in den Thatsachen hat. Die wirti?chaftüche

Unabhängigkeit der V. St. wächst in ihren Küumansprüchen mit der

Bevölkerung und führt mit steigendem Rohstoff- und Nahrungsverbrauch

konsequent weiter zur Einbeziehung tropischer Produktionsgebiete.

Ganz andere Verhältnisse linden wir auf dem südamerikani-
schen Kontinent. Die Ein- und Ausfuhren von und nach einigen

Hauptliindem zeigen, nach den amtüchen Listen der V. St., folgende

Entwickelung in den letzten drei Jahrzehnten:

EinAibr AuafUbr

1860 1S60 1891

BruHilieii .... . . 6,00 9,85 1,81 1,61

Kolumbiu . . . 0,HÜ 0,56 0,42 0,36

. 1,14 0,71 0,23 0,30

Venezuela . . . 0,89 1,43 0,25 0,54

Chile . . 0,58 0,41 0,90 0,36

Gnjanu .... 0,21 0,67 0,43 0,25

Uruguay .... 0,26 0,28 0,21 0,12

N r
« 5

u ^

= sa s

£.S

1) Diese Angaben verdanke ich der Erkundigung meines verehrten

Freundes Hermann II nt' mann bei Herrn A. (irigorieff in St. Peters-

burg. Vgl. damit die genauen Berichte über den Handel von Wladiwontok

und Nikolajewsk 1891 im l>eutHehen Handelmirchiv (Juhrg. 1892 8.471), aus

denen hervorgeht, dafs der Warenbezug in Iwiden Hiifen aus Handnirg den

aus San Franciso» no«,'h ülM'itrifft, und dafs die amerikanische Flagge mit 7".«)

uuter den fremden vertreten war.

8T*
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Suchen wir aus den deutschen und cnglisclien Konsulatsberichten

den Anteil der V. St. am südamerikanischen Aursenhandel näher zu be-

stimmen, so erhalten wir in so wichtigen Gebieten wie Argentinien 4,5

(1891), Peru 7 (1888), Uruguay 8,6 1 1889), Chile 5,8 % (1889). In Brasilien

ist der Anteil viel gröfser, ist aber nur nach der nordamerikanischen

Statistik zu schäticen, nach der er 1891 ST"/» betragen hat. Brasilien

liefert zwei Drittel des Kaffees. An der Einfuhr nach Brasilien

sind die V. St. nur mit 11 bis rJ'V« beteihgt. In Argentinien, Chile,

Peru und Uruguay stehen die V'. St. nicht blofs hinter (»rofsbritannieu,

sondern auch hinter Deutschland und zum Teil auch liinter Frankreich

zurück. Gerade in Chile und Peru wird ohne Zweifel der Interoceanische

Kanal die Kraft ihrer Wettbewerbung stärken, un<l zum Teil haben

Eisenbalinen und gewerbliche Unternehmungen ihnen bereits einen

Einiluls verschafft, der in den Ein- und Ausfuhrzahlen nicht erscheint

;

aber ihre Ansprüche auf das wirtschaftliche Übergewicht in Südamerika

sind offenbar noch sehr weit von der Verwirklichung entfernt, und

am weitesten in den zukunftsreichen südamerikani.schen Ländern s.

vom Wendekreis. Nach den amtüchen Kundgebungen waren Argen-

tinien, Kolumbia, Venezuela und Hayti die der Recipntcitätsjuditik un-

be(iuemsteM, denen Ende 1892 mit Sonderzöllen gedroht ward.

Die Förderung des Handels mit den mittel- und südameri-
kanischen Ländern gehört zu den grofsen Anliegen der PoHtiker

der V. St. Wirtschafthch hat sie einen verständlicheren Siim als po-

litisch, denn 1889/lK) betrug die Ausfuhr aus den V. St. nach den

mittel- und südan)erikanischen Ländern drei Achtel von dem Werte

der Einfuhr aus diesen nach den V. St. Ausgeführt werden haupt-

sächlich Erzeugnisse der nordamerikanischen Industrie — nur nach

Cuba, Britisch Westiudien imd Brasilien gehen grofse Mengen Speck

und Schweinefleisch — gegen Zucker (Cuba, Britisch Westindien) und

Kaffee (Brasilien, Mittelamerika). Nur Argentinien und Chile, die

Getreideländer Südamerikas, führen in diesem Handel mehr ein als

aus. Der ganze »Panamerican Trade« ') bewertete 1889/90 in der

Einfuhr 178,7 MiU. D., in der Ausfidir 88,1. Im Verkehr mit den mittel-

und südamerikanischen und pacitischen Ländern hat als» die Gunst

der Lage sich noch nicht so stark zur Geltung gebracht, wie in Amerika

erwju^t worden ist. Es gibt aber andere nonlameiikanische Einflüsse,

welche die Statistik nicht verzeichnet. Wenn auch Mittel- und Süd-

amerika noch lange für den Bezug vieler Gewerbserzeugnisse hau])t-

sächüch auf Europa angewiesen bleiben, besteht doch insofern eine

Abhängigkeit von Nordamerika, als New York (uud für das paciüsche

1) Offizielle Bezeichnung im Report of the Secretury of Agriculture

lb90 p. 354.

uigiiizea by i^oogle
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Gebiet auch schon S. Francisco) der grofse Geldplatz nicht nur, son-

dern der leuchtende Mittelpunkt der geistigen Interessen, der Politik,

selbst des Geschmackes für Amerika ist. Was im romanischen Amerika

k sich über tlas Niveau <ler spanischen und portugiesischen Kultur erhebt,

strebt wenigstens nach dem Firais der Sitten, der Bildung, clie von

dort ausgehen. Der poütische Einflufs der V. St. ist jedenfalls ein

grofser Faktor in dieser Richtung. Man gewöhnt sich nicht blofs in

Havana oder Mexiko, wo das natürlich, sondern auch im übrigen

Mitt<;l- und Südamerika und noch rascher in Japan daran, New York

als die künftige Hauptstadt der westhchen Welt anzusehen. Schon

heute wird sogar ein guter Teil des Bedarfes an Büchern und Zeit-

schriften, von Ideen zu schweigen, von dort aus befriedigt. Um so

leichter hat man sich in den V. St. daran gewöhnt
,
jene Gebiete als

die natürliche Domäne des nordamerikanischen Handels zu betrachten.

Die Unterstützung neuer Dampferlinien wird diese Bestrebungen stärken.

Die grölsere Güte nordamerikanischcr Baumwollgewebe, VVaflen und

I

Metallwaren, die z. B. in den deutscheii Konsularberichten aus ver-

'

' schiedenen spanisch -amerikanischen Plätzen in den letzten Jaliren

beständig hervorgehoben, sogar aus China beglaubigt wird, wird ihre

Verbreitung fördern. HinderUch scheinen aber noch der Mangel an

amerikanischen Kaufleuten an den betreffenden Plätzen, die kurzen

' Zahlungsfristen, an welche die Kaufleute tler V. St. gewohnt sind,

I

die geringe Platz- und Sprachenkeuntnis zu sein. Es wird sich auch

noch zu zeigen haben, ob die Nordamerikaner sich jene Gefügigkeit

• werden aneignen können, die dazu gehört, um unter diesen nicht

leicht zu behandelnden Völkern Boden zu gewinnen. Sie haben sich

bis jetzt als sehr gute Kaufleute bei sich zu Hause erwiesen, es bleibt

nun noch zu sehen, ob sie es auch im Ausland sein können. Ihre

gemischte Abstammung dürfte ihnen dabei zu gute kommen. Jeden-

falls hat das Streben nach Ausdehnung des Ausfuhrhandels jetzt

jene fast epidemische Ausbreitungskraft erlangt, zu der neue Ideen in

Nordamerika häutig gelangen. Man begegnet ihm überall, in allen

Blättern wird es erörtert, als Sache des Nationalstolzes selbst von den

Politikern aufgegriffen *). Für Eurt>pa8 südamerikanischen, polynesischen

I

1) Prflflident Hayes nagte im Dezember 1878 in einer Botschaft an den
' Senat: »Don im Jahre 187»> peujachten Anstrengungen unternehmender

Bürger unseres Limdes , <lie »eit<lem unermlidlich fortgesetzt wurden , ist es

gelungen, unseren auswärtigen Mandel, besonders in Kahrikationsartikeln, in

l)edeutendem Mafse auszudehnen. Zu gleicher Zeit nahm die Hinfuhr in

* dentselhen Verhältnis ab, so dafs hieraus ein vollstündigor riiischwung der so

lange oV»walten<len Verhilltnissc erzielt und dem «ioldabtlufs ein Ende ge-

macht wurde . . . Die Mittel und Wege, durch die dieser Umschwung herbei-

I
geführt wurde, müssen in Zukunft erhalten und befestigt werden . . . Alles,

4
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und ostasiatischen Handel kann es nur von wachsend ungünstigen

Folgen sein.

Der Handelsgeist. Dafs die Bürger der V. St. eine grofse kauf-

männische Befähigung besitzen, war schon in den Kapiteln über Land-

wirtschaft und Industrie zu berühren. Die eigentümliche Art des

wirtschaftlichen Lebens in den V. St. ruft mit Notwendigkeit ein Über-

gewicht des Handels hervor und weist ihm eine hervorragendere Stelle

an, als bei uns. So wie der einzelne Mensch sind auch die Güter dort

beweghcher. Die Waren und das Geld wandern sclmeller durch die

Adern dieses rasch wachsenden wirtschaftlichen Organismus und die

Kaufleute sind die ersten V^emiittler und Förderer dieses Lebens.

Dies zeigt sich nirgends Idarer als bei den ersten Anfängen dieses

Kreislaufsystenies, den Kaufleuten auf dem Lande, den Storekeepers,

die eine bei uns nach Art und Grolse ganz inibekannte wirtschaftliche

Rolle spielen. Wo in einer neuen Ansiedelung sechs Häuser bei

einander stehen, ist eins sicherlich Store, d. h. Kaufladen für alles, <jft

auch Versammlungsort für alle (iesprächslustigen und Geschäfttreibeuden,

Bureau für Agenturen und Maklereien silier Art, für Frachtbesorgungen,

Dampfl)ootfahrkarten, Branntweinkneipe und noch vieles andere. Der

Storekeeper ist nicht blols Verkäufer, sondern selir häufig auch Käufer

für die Produkte seiner Kundschaft, die er entweder eintauscht oder

gegen Geld, meist als Agent eines Grofshandelshauses , aufkauft.

In sehr vielen Fällen ist er überhaupt gewissermafsen die Unruhe,

das Schwungrad einer solchen jungen Ansiedelung. Indem er zivili-

sierte Bedürfnisse weckt und befriedigt, Art>cit anregt und verwertet,

schützt er sie vor Verwilderung und Versumpfung. Er bildet die

unentbehrliche und zum Teil auch wohltliätige Vermittelung zwischen

der letzten Urwaldhütte und den kleinen und grofsen nahen und

fernen Kulturmittelpunkten'). Die Rolle, welche die Stores in der

WB» nur irgend znr Rinfühnmg unserer Boden- und InduBtrieentouguisw? auf

fremden Märkten dienlich sein kann, »«»Ute getlian worden. Im .\ugonblick

erfreuen »ich viele von unseren Erzeuffnissen eines derartigen Vorzugs, daf«

sie (iberall lohnenden Absatz finden trotz der Nachteile, die in unserer im

.\rgen liegenden Schiffahrt und der UnvoUkominenheit unserer Einrichtungen

im Verhältnis zu denen unserer Konkurrenten auf dem Weltmärkte liegen.

Wenn wir erst gleiche Erleichterungen in Handel und Wandel haben, können

wir 08 überall mit der Konkurrenz aul'nohmon«.

1) In seinem Buch >Texa8« (Bonn 1849) sagt F. Römer treffend von

den iStcjreB, deren Repräsentanten in dem damals erst aufwac}i8enden Neu-

brannfels er vorher drastisch beschrieben hat: »Diese .Stores' sind ül>or-

haupt bezeichnend für das Eigentümliche der amerikanischen .\nsiedelung,

die gleich mit der ganzen Errungenschaft der Civilisation und zum Teil selbst

mit den BedtirfntHsen oinos vorfoinertcu LobeiiB in die Wildnis vordringt und
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wirtHchaftlichen und Bozialen Geschichte der Besiedelung Nordamerikas

si)ielen, ist besonders deshalb sehr bedeutend, weil sie durch ihre Viel-

seitigkeit die Industrie, die auf dieser Stufe als Handwerk auftreten

würde, fast ganz ausschliefsen und neben den Ackerbau unmittelbar den

Handel als zw^eitgröfsten Faktor in der Besiedelung des Landes hin-

stellen. Wie die Farmer die Pioniere der ZivUisation überhaupt, sind

die Storekeeper die Pioniere des Handels und Verkehres. An der

Bildung grofser Städte und an der Ausbreitung städtischen Lebens

über das Land hat kein Teil der nordamerikanischen Bevölkerung

grülseren Anteil wie (he Storekeepers.

Hiermit ist schon ein Teil der grofsen sozialen und Kultur-

bedeutung des Handels in diesem jungen Lande bezeichnet. Sie

ist aber auf den höheren Stufen noch gröfser. Dieses kleine Räder-

werk würde nicht die Bewegung hervorrufen und erhalten können,

die es nur fortpflanzt. Dazu gehören die mächtigen Schwungräder der

kaufmännischen Phantasie und Berechnungsgabe, welche die grolsen

Pläne ersinnt, des Unternehmungsgeistes, der sie mit Kühnheit ins

Werk setzt, der grofsen Auffassung der Verhältnisse, die nicht in den

Übergängen stecken bleibt, sondern Anfang und Ende im Auge behält.

Wenn oben die Allgemeinheit der Arbeit als einer der Charakterzüge

des nordamerikanischen Lebens bezeichnet wurde, so ist dem als not-

wendige Ergänzung die Allgemeinheit des kaufmännischen Sinnes

hinzuzufügen. Wir haben gesehen, wie die Verkehrseinrichtungen kauf-

männisch betrieben werden, und begegnen denselben Zug beim I>and-

wirt, beim Viehzüchter, beim einfachen Arbeiter. Schon die so all-

gemeine Verbreitung und Benützung der Banken in allen Formen, die

grofsen Schwankungen des Arbeitsmarktes u. dgl. nötigen zum kauf-

männischen Denken. Es hegt darin einer der Gründe der Überlegen-

heit der Amerikaner in Geschäftssachen. Die häufige Anwendung von

»I calculate^ ist charakteristisch. Der Jude, der sich als Kleinhändler

besonders im Süden sehr ausgebreitet hat, der ItaUener und zum Teil

auch der Deuteche, besonders der Niederdeutsche, übertrifft ihn an

Sorgfalt im Kleinen, Geduld, Sparsamkeit, vor allem Bedürfnislosigkeit,

und sie heben ihn wohl auch einmal mit diesen kleinen Hebeln aus

dem Sattel; aber sie sind ihm in den grofsen Unternehmungen nicht

gewaclisen. In Canada so gut wie in Mexiko und Peru führt er die

neuen grofsen Pläne aus, vor denen die anderen zurückschrecken.

Männer wie Cyrus Field, der Durchführer der Idee der unterseeischen

dieso dnduroh powiHHormafsen ül)errumpelt und im Sturme nimmt, zugleich

jene oft morkwürdipon K<>ntr:u<t<^ zwifwhen rohor UrRprünitclichkeit und don

Zoichon taiisemljjlljripiT (iowittunp horvorruffnd, welche den Europäer in den

Wäldern des woHtUcbou Nordatuurika überraöchea« (ä. 122).
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Telegraphie, Henry Meiggs, der Erbauer der peruanischen Eisenbahnen,

8ind3eispiele dieser Klasse, von der es in jedem einzelnen Lande und
Lündchen Vertreter gibt. Schon jetzt ist der Anteil gewaltig, den die

Nordamerikaner mit diesen Eigenschaften an der wirtschaftlichen Ent-

wickelung des ganzen Kontinentes beansi>ruchen. Von seinen poUtischen

Folgen haben wir früher gesprochen (s. o. S. 97). Am andern Ende
dieser stolzen Reihe steht freilich der gewissenhtse Bankerottierer oder

sonst ein gcldsüchtiger Bösewicht. Dieser berechnende und unter-

nehmende Sinn, der sein Leben ganz nach Soll und Haben euu-ichtet,

bat viele gute Wirkungen auf das Materielle der Einzelexistenzen,

aber es fragt sich, wie die Gesamtheit dabei ftlhrt? Es ist zu fürchten,

dafs der Egoismus obenauf komme. Wenn man im Sinne unserer

Darlegungen dem Wt)rt€ Handel den weiteren Begriff des raschen

und mit Energie verfolgten Gelderwerbes unterlegt, so leben neun

Zehntel der Bevölkerung der V. St. vom und im Handel. Es ist bei

jeder der Krisen , an denen die Wirtschaftsgeschichte der V. St. so

reich ist, hervorgehoben worden, dafs eben deshalb ihre Zerstörungen

viel allgemeiner sind und tiefer gehen. Allerdings gelang es in

der Regel dem an Hilfsquellen reichen und an Bevölkerung noch

immer hinreichend armen Lande rasch, sich wieder zu erheben, aber

die moralischen Folgen solcher Katastrophen sind nicht ebenso schnell

geheilt. Ein verlorenes Vermögen wird mit dopj)elter Rücksichtslosig-

keit wieder zu gewinnen gesucht. Die V. St. sind seit dem Anfange

dieses Jahrhunderts von drei grofsen Handelskrisen heimgesucht worden

:

1837, 1857, 1873— 1878. Jedesmal lag das Heilmittel in einer guten Ernte

und der Abfuhr der Schiffbrüchigen nach Westen und Süden, wo sie

Raum und guten Glauben für neue Unternehmungen fanden. Das

Vertrauen auf die Hilfsquellen des Landes und die Leistungsfähigkeit

seiner Bewohner blieb unter den härtesten Schlägen unverändert. Seit-

dem aus dem Westen enttäuschte Ansiedler in wachsender Zalil zurück-

wandern, ist die Hoffnung aufzugeben, dafs die leeren Räume des

Westens ein Universallieilmittel für wirtachafthche Erschütterungen

seien. — Welches müssen mit der Zeit die poütischen Folgen einer

immer weiteren Verbreitung dieses Enverbsfiebers in der Bevölkerung

sein? Die politische Korruption, die mindestens die Hälfte aller poUtisch

Thätigen verdächtig macht, hängt aufs engste damit zusammen. Bei

den FachpoUtikern artet der kaufmännische Sinn nicht selten bis zu

jenem Grade aus, wo der Mensch sich und andere als Waren taxiert,

die für Geld feil sind.

Die Trusts oder Syndikate, die ihre monopolisierende Wirksam-

keit über Petroleum, Baimiwolle, Zucker, Kaffee u. a. längst hinaus er-

strecken — ein gri»fser Trust verfügt sogar über vier Fünftel, wie er selbst

angibt, aller Schulbücher — forderten in den letzten Jahren beide grolse
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Parteien zum lauten Widerspruch auf, zunächst ohne Wirkung. Die

republikanischen Konventionen von NewYork, Ohio u. a. forderten das

' Verbot aller ^Trusts, Pools and Combinations of Capital«, deren Zweck

k die Verteuerung der (Jegenstände des Verbrauches. In Boston führte

die Bewegung auf »Nationalism* , welches neue Wort ziemlich genau

mit Verstaatlichung übereetzt werden kann, zur Gründung einer Partei

von Nationalisten ', die zunächst die Verstaatlichung der Eisenbahnen,

der ötrafsenbahnen, des Telegraphen und Telephons, der Kohlengruben

und Erdöl([uellen, der Hei/ung und Beleuchtung der Städte fordern,

indem sie sich ganz besonders auf die Unerträgüchkeit der riesigen

Truötä berufen. Aufserdem fordern sie öchulzwang.

1890 zählte man 10673 Zahlungseinstellungen, worunter 164 mit

Passiven von über 100000 D. Von der Ges^tzahl wurden 24,5 "/o

auf Unerfahrenheit und Unkenntnis der GesclTiifte, 5,6 auf Speku-

lationen aufserhalb des CJeschäftskreises, 4,7, auf unkluges Kreditgeben,

3,9 auf Betrug, 3,6 auf Vernachlässigimg des Geschäftes, 2,3 auf über-

triebene Konkurrenz, 37,9 auf Mangel an Kapital zurückgeführt.

W'enig entsprechend der allgemeinen Wichtigkeit des Handels

ist seine politische Vertretung. Es gibt weder einen Handels-

minister, noch hält die Regierung direkte F'ühlung mit dem Handels-

stande. Die privaten Vereinigungen der Handelskammern (Boards of

Trade) sind in den V. St. nicht von der Bedeutung wie in England

oder Frankreich. Sie sind abgeschiütten vom unmittelbaren EinHuTs

auf die Gesetzgebung, sei es auch nur durch Beratung, durch die

^ . Fachpolitiker, die begreiflicherweise keine Freunde von selbständigen,

ihre eigenen Interessen vertretenden Körperschaften sind. Die älteste

I
und wichtigste von den Handelskammern der V. St. ist die von New

I York. 1768 gegründet Durch die Gründung eines »National Board of

* Trade«, der seit 1868 als Wanderversammlung nach Art des deutschen

Handelstages jährüch zusammentritt, ist der moralische EinHuIs der

Handelskammern gestiegen. Die Beschlüsse dieser Versammlung sind in

der Währungsfrage zuerst nicht ohne Eintlufs geblieben. Die (Gründung

eines Ministeriums für Handel, Schiffahrt und Industrie hat sie öfters

empfohlen. Wichtige Fragen kaufmännischer Natur, wie in der jüng-

sten Zeit das Streben nach Ausdehnung des süd- und mittelamerikani-

schen Handels, wurden nicht durch jene Organe des Handelsstandes,

sondern in grolsen Volksversanunlungen erörtert, in denen die An-

gelegenheiten des Handels als nationale betrachtet werden. Von der

direkten Einflufsnahme auf die Politik ist von allen Ständen in den

i V. St. der Kaufniannstand am weitesten entfernt. Er bildet keine

grofse Masse, die schon durch ihr Schwergewicht wirkt, wie die Arbeiter

oder I^ndwirte, und er umschüelst gerade in seinen besseren Schichten

eine überwiegende Zahl von Männern, welche die Berührung mit den
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Massen und der Politik absichtlich vermeiden. Insofern verdienen die

V. St. keinen Namen weniger als den einer »Krämerrepublik s der ihnen

nur von unwissenden Europäern beigelegt werden kann.

Die Erleichterung des Geldverkehres durch die der bekannten

Londoner Einrichtung nachgeahmten Clearing Ilouses, die 1890 in

49 Städten eingerichtet waren, und durch das Cheksystera der Banken

trägt zur Beschleunigung der Handelsbewegung sehr erhebhch bei.

Die Zahl der Banken ist sehr bedeutend, der Umsatz der Clearing-

häuser betrug 1890 ßO Milharden D. Der Sitz der grofsen Geldmächte

ist der Osten. Besonders das an altangesammclten Schätzen reiche

Neu-England ist >the great investing Region« Nordamerikas, was zur

Erklärung .seines gewaltigen Einflusses beitragen mag. Aber von New
York hofft man, es werde das grofse finanzielle Centrum der Welt

werden '). Nicht weniger ist das Versicherungswesen entwickelt. Die

I.«ebensversicherungen sind l)eidem häufigen Wechsel derGlücksumstände

eine ungemein verbreitete Einrichtung. 1891 wurden 53 Lebens-

versicheriings (jeseLbJchaften mit Versicherungen im Betrage von 10 Mil-

liarden D. gezählt, d. i. mehr als das Dreifache der Summen der Ver-

sicherungen aller britischen und deutschen Gesellschaften. Zur selben

Zeit arbeiteten 580 Feuerversieherungs-Gesellschaftcn , die 75 Mill. D.

für Verluste auszahlten, daneben mehrere hundert Gesellschaften, die

sich auf einzelne Grafschaften beschränkten*).

Von dem Aufsonhandel über die Binnengrenzen — 1891 gingen

zu I^nde für 41 Mill. D. Waren ein und für 32 Mill. Waaren aus —
ist der kanadische Transit und der mexikanische Landhandel
bemerkenswert. Die eigentümhche Lage Kanatlas um den Unterlauf

und die Minidung des S. I^orenz, dieses grofsen Auslafskanalcs für

eines der produktivsten Gebiete der Union, bedingt einen sehr erheb-

lichen kanadischen Durchgangshandel von und nach den V. St. Ver-

schiedene Linien der Dominion tüenen als kürzeste Wege zwischen

Neu-England, dem Meere, der Seeregion. Sie sind o. S. 40 f. genannt.

Besonders bilden die von Norden nach Süden vom kanadischen Seen-

und S. Lorenz-(iebiet nach New York, Boston, Portland führenden

Eisenbahnen und Kanäle be<iueme Wege für den kanadischen Ein-

und Ausfuhrhandel. Früher waren die hierdurch entstandenen mannig-

fach verschlungenen Wechselbeziehungen so leicht wie möglich gemacht.

Es sind Verträge zwischen den V, St. und Kanada abgeschlossen,

welche zollfreien Warenverkehr auf gewissen vorgeschriebenen Linien

1) It is horo, that tho Star of ihr» ßnnncial Empirp is likely to become

a fixpd Star. North .\tnor. Review 1891 p. äHrt

ü; Die Höhe der FeuerschÄden de» JahroH 1891 wurden auf 131 MiU. D.

verauschlagt.
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gestatten. 1891 gingen aus Britisch Nordamerika durch die V. Öt. für

19,7 Mill. D. Waren und nach Britisch Nordamerika 27,8 Mill. D.,

Montreal hatte allein (nach dem Bericht im Deutschen Handelsarchiv

1892) 2,9 Mill. D. Transitgüter nach den V. St. und führte 9,6 Mill. D,

Waren nichtamerikanischen Ursprunges aus. Montreal ist ein starker

Konkurrent der Häfen der V. St. für die Verschiffung der aus Westen

kommenden BrotätolTe, trotzdem sein Hafen 5 Monate durch Eis ge-

schlossen und auXserdem noch eine unbestimmte Anzahl von Wochen
der Stromweg durch Nebel und Treibeis gefährdet ist'). Eine neue

Art von Transitverkehr scheint sich rascher als geahnt auf der

kanadischen Pacifikbahn zu entwickeln, von der man fürchtet, dafs sie

auch, frei von den Beschränkungen des Interstate Commerce Law,

den südlichen Nachbarlinien gefährlich werden könne. Nach China

bestimmte Baumwollenwaren werden von Massachusetts über die

Canadian Pacific nach Vancouver und von dort über den Stillen Ocean

von den durt;h grofsc Subventionen begünstigten englischen Dampfer-

linien gebracht. 1891 verliefs ein Dampfer der Canadian Pacitic-Linie

Yokohama am 19. August, war in Victoria am 29. — 390() engl. M. in

10 Tagen — , ein Extrazug legte dann die Strecke Vancouver-Brockville

(am S. Lorenz; 2803 engl. M. in 80 Stunden 20 Minuten zurück und
der Dampfer lieferte die Post in IJverpool 20 Tage nach dem Abgang
von Japan ab.

Der Landhandel mit Mexiko, zuerst ausachliefslich in der Form
des Karawanenhandels mit Santa F«* betrieben, schreibt seine kräftigere

Entwickelung von 1824 her, wo zum ersten Mal an Stelle der Pack-

tiere gedeckte Wagen benützt wurden*). Bis dahin waren nur ver-

einzelte Unternehmungen gemacht worden, die teils in den Gefahren

des Weges, teils in den Plackereien der Regierungsorgane grolse

Hindernisse gefunden hatten. Diese wurden durch die Errichtung der

Republik gemindert, die ersteren verringerten sich mit häuligerer Be-

nützung dieses Handelsweges. Vor der Annexion Neu-Mexikos an die

V. St. Imtte sich die Zahl der in dieser Richtung alljährlich abgehenden

Frachtwagen auf über 200 erhüht. Mit der Zunahme der direkten

Einfuhren zur See nach dem Inneren Mexikos hatte aber schon seit

Anfang der dreilsiger Jahre der Gewinn dieses Handels über Santa Fe

1) Im Winter tritt Portlnnd Mo. in ilio Lflcko, da« mit derselben RiHen-

hahnlinio verl)unden ini und destwjn Hufen nur 2 MutKiU' einbedeckt ist.

2) IndoBHOn wurde dieser Handel Kchon 1H12 von 8. Lunis aus in

IfTftfserer Ausdehnung betrieben. 1821 ging z. B. eine Karawane von

81 Menschen, 156 Pferden imd Maultieren und 23 FrachtwaKon ab, die Über

Ft. Osage nach Tao« ging und zu dieser Reise hin und zurück 4'/» Monate

brauchte. Sie führt«' BauniwoUwaren und andere Gobrauchsgogonstande ein

und empfing dafür MattHun billigen Silburs. (Hertha 1825. 91.)
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abgenommen, und Chihualiua, das vuii MatamuruH, Mazatlan und

Guaymas aus versehen wurde, ersetzte Santa in der Stellung

eines Stapelplatzes für das nördliche Mexiko '). Seitdem hat der I>jind-

handel, vorzüglich auch in Gestalt des Schmuggels, fortgedauert und

noch zugenommen. Sonora und Chiliuahua empfangen die Hälfte ihres

Lnj)orts auf diesem Wege. In den letzten Jahren sind die Handels-

berichte der europäischen Konsuln in mexikanischen ( Jrenzplätzen

immer nielir mit Klagen angefüllt über den Schmuggelhandel nord-

anierikiuiiacher Waren nach Mexiko und die Fnige des jMala Fide-

Handclsi beschäftigt Regierung und Kaufleute jenes Landes, ohne dafs

sie Abhilfe fänden. Die Eisenbahnen haben den Transithandel nach

Mexiko ungemein gehoben, er betrug 1891 5 Mill. D., während von

Mexiko durch die V. St. nur 0,6 Mill. gingen.

*

Rhederei und Schiffsverkehr. Am Ende des Jahres 1SS9

dienten zur SchitTuhrt auf dem Meer, den Grofsen Seen un<l im

Mississippi-Rocken 25540 Segelseh itTe, Dampfer und Barken mit

7,(5 Mill. T. und 172000 Mann. (5007 davon waren Dampfer, deren

Tonuengehalt 1,8 Mill. betrug. Es kamen auf die

Fahr-
T.

Bemann-
wng

Atlantische Küst« 12453 2 794 440 54859

(ToIfküHte .... 1 008 77 562 3891

1842 491 939 15809

Die Grofsen Seen 27S4 926355 15881

Mississippi . . . 7453 39:{380 15 996

25540 7633676 106436

Die V. St. haben unter ihren Zolldistrikten (die mit Hafen-

platzen in den meisten Fällen zusammenfjUlen) 4(), in denen mehr

als 100 Segelschiffe gezählt werden. Nach der Gröfse, wie der

Tonnongehalt sie ausdrückt, geordnet, folgen die Distrikt« mit

Seliitfen von mehr als 50000 T. in folgender Weise auf einander:

New York, Ho.ston - Clmrlestown
,

Fhiladclpliia, San Francisco,

Batli Me., Portland - Falmoutli Me., Waldoboro Me., Baltimore,

Chicago, Belfast Me. Die.se Reihe drückt die Stellung in der

1) Lcbensvollo Schildeninpon dieses auch fflr die pef»praphische Kennt-

nis des foriicn Wcstons niclit unwichtigen Handels in .1. <Tre!^>;, Karrtwan«»n-

üüpe (iiirch die westlichen Prttrien. 1H46. 2 Bde. und Julius Fröbel, Aus
Amerika. 1858. 11. Kap. 4 bis 7.
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Rhederei aus. Die Distrikte bzw. Hafenplätze mit einem Gesamt-

Tonnengehalt der Dampfschiffe von mehr als 2r)(XX)T. folgen in

dieser Ordnung auf einander: New York, l*hiladel[)hia, S. Louis,

Sau Fraucisco, Bull'alo, New Orleans, Baltimore, Detroit, Pittsburg,

Oincinnati.

In demselben Fiskaljahr 1890/91 wurden in den V. St. gebaut:

733 Segelschiffe mit 114 290, 48H DaiiipfschifTe mit 185036, 57 Kanal-

büote mit 7059 und 106 Barken mit 32915 T., zusammen 1384 F:dir-

zeuge mit 369 302 T. Die gröfste 'niiitigkeit im Schiffsbau entfalten

New York, S. Francisco, Philadelphia, Bath. Wie an den Küstenplätzen,

ist auch in den Häfen der Grofsen Seen und der Flüsse eil»' stetige

Zunalmie der Dampfschiffe und besonders der giöfseren zu beobachten.

Diese Bewegung zeigt sich am aufftdlendsttm an den Grofsen Seen,

Wo die Zahl der Dampfer von über 1500 T. von 188ri bis 1890 von

21 auf 110, der Tonnengehalt von 350(K) auf 188 000 gewachsen Lst.

1890 wurden auf den Grofsen Seen 191 Schiffe mit 188(X)0 T. gebaut.

Die gröfste Zalil von Segelschiffen wurde in den Neu-Englandstaateii

und zwar besonders in den Bezirken Boston und ('harlestown, Bath, Wal-

dt»boro (Maine) und Gloucester (^Massachusetts), von den Dampfbooten

in Philadelphia, Delaware, New York, Mi.ssouri, S. Francisco, Willamette,

Puget Sund gebaut. 1890 wurden in Oregon und Washington 15 Segel-

schiffe und 44 Dampfer gebaut. Der Holzreichtum — es sind bearbeitete

Fichten-Stämme von mehr als 150 F. I.,änge vom Puget Sund nach

S, Francisco gekommen — begünstigt hier den Schiffsbau. Cuayohoga,

Huron, Detroit, Buffalo Creek und Milwaukee sind die Hauptplätze für

Schiffsbau an den Grofsen Seen, Ix>uisville, Cincimiati, Wheeling am
Mississippi und seinen Nebentlüssen.

Die Handelsflotte der V. St. , die trotz einzelner Rückschwan-

kungen bis ziun Bürgerkrieg kräftig gewachsen war — 1861 hatte sie

das Maximum mit 5 540aX)T. erreicht — war bis 1881 auf 4058000 T.

zurückgegangen. Dann folgte eine Zeit des Stillstandes und erst seit

1888 hat das Wachstum wieder begonnen. Diese Bewegung hing mit

der Zollpolitik zusammen. Die Schiffsbauwerkstätten haben vor anderen

Unternehmungen der Grofsindustrie wegen ihrer Bedeutung für die Ver-

teidigung und den Handel des Landes die Aufmerksamkeit auf sich

gezogen. Dafs von 1870—1872 15 mal weniger t?cedam{)fer hier gebaut

wurden als in England, gehört zu den grofsen Argumenten der Öchutz-

zöllner und derer, die Subventionen für einheimische Dampfer und andere

Mafsregeln verlangen, um einen grofsen Verkehr in »American Bottoms«

zu schaffen. Aber die Ursachen des Rückganges lagen nicht blofs in

den Zöllen auf das Rohmaterial des Schiffsbaues. Im Bürgerki'ieg

wurde durch die südstaatUcheu Kreuzer den vorwiegend dem Norden
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angehörenden Kauffahrteiachiffen ungeheurer Schaden zugefügt. Mit

ihm fällt der Niedergiitig dea Baues hölzerner Schiffe, der »Time of

Oak and Hemp« und das Aufkommen der Eisen- und Stahlschiffe zu-

sammen. Dann kommt die Entziehung eine.s Teiles der besten Mann-
schaften hinzu, die in Industrie oder im Ackerbau minder schwierige

und gefährliche Beschäftigung fanden. Endlich ist, da in der Schiffs-

statistik der V. St. auch die Fahrzeuge der Flüsse und Binnenseen

mitzählen, die Verminderung der Kanalboote und teilweise sogar der

Stromfahrzeuge durch die Konkurrenz der Eisenbahnen nicht zu über-

sehen. Noch andere Ursachen hebt der v National Board of Trade« her-

vor, der bei mehrfacher Behandlung dieser F'rage den Hauptgrund in

den Greaetzen der V. St. gesehen hat, die das Recht zur Führung der

amerikanischen Flagge nur den im Inland gebauten und zu zwei

Dritteln mit Amerikanern bemannten Fahrzeugen gewäliren. Derselbe

hat sich ferner im Interesse der amerikanischen Rhcderei für den

Loteenzwang und den Prüfungszwang der Steuerleute und Kapitäne,

ferner für Einführung des englischen Schiffslehrjungen-Systems (Appren-

tice System) ausgesprochen. Gegenüber der Verdrängung der Schiffe

der V. St. aus dem Verkehr ilirer eigenen und der übrigen amerika-

nischen Häfen hat sich seit Mitte der siebziger Jahre eine lebhafte

Bewegung für Förderung der heimischen Schiffalirt vorzügüch durch

Schaffung neuer Dampfcrhnicn und Staatsunterstützung der bestehenden

geltend gemacht. Am meisten er^vartet man mit Recht von dem Auf-

schwung der nordamerikanischen ExportrIndustrie. Von amerikanischen

Dampfschiff -Gesellschaften sind nur Pacific Mail S. S. Co. und U. S.

and Brazil S. S. Co, von Seiten der Regierung unterstützt, die gleich-

zeitig jälirUch an fremde Dampfschiff - Gesellschaften für Beförderung

der amerikanischen Post einige 100000 D. zahlt.

Folgende Liste zeigt die verkehrsreichsten Häfen bzw. Zolldistrikte

der V. St. ; die beigesetzten Tonnenzalilen beziehen sich auf die im

Jalire 1890/91 eingelaufenen Sclüffe, aus denen die fremden ausgeschieden

und in Klammer gesetzt sind:

Kill-

Kclaufune
ScblfTe

navon

Schill'e

Eln-
KL'laufone
Scbifle

Davon
fremde
Scbiffe

T. T. T, T.

New York . . . 6452 877 5517 705 Key West . . 131460 8876

HoHton und Char Pearo River (Mise.) 108576 82 348

lostowti . . . 1502215 1305389 Mobile .... 103284 87 683

Pliiludolphiu . . 1 351 4G6 1148938 Charlestim . . 94869 88909

San Franciscu . 1095 776 579 G17 San Diego 90927 27 715

Pugot Suiid . . 1078228 134009 Portlaiid und

New Orleuns
. 885 785 771436 Fulinoutli . . 89690 84169

Baltimore . 711 83:^ 646 160 HninHwick Ga. . 84 503 76486

I'ensacola , . . 312267 291723 Willamette . . 77 597 69963

Savannah . . . 182 260 178972 Oregon . . . 68306 67 364

(ialvestou . . . 168 058 161 152 WilmingtonN.C. 65664 60908



Die HochBCofischeroi. 591

Unter den Abgangsländem der 1890/91 in Häfen der V. St. ein-

gelaufenen Schiffe stehen folgende mit mehr als 260000 T. verzeichnet:

T.

Grorsbritannien und Irland 4 056 828

Dominion von Cnnada: Nou-

Schottland , Nou - Braun-

Hchwoig und PrinzEduardt)

Inseln 1041715

Dieselbe: Quebec, Ontario,

Manitoba und Nordwest-

Territorium 2831983

Dieselbe : Britisch Kolumbia 1 872 857

Deutschland 1 594 223

Cuba 1 267 f>48

Britisch Westindien . . . 664 227

Italien 483989

Brasilien 476120

BelRien 463595

Frankreich 377 602

Spanien 328 170

Niedorlando 261017

Über die Nationalität der unter fremder Flagge (im Aufsenverkehr)

eingelaufenen Schiffe gibt der amthche Bericht für 1890/91 folgende

Zahlen {in T.):

Niederländisch

Dänisch . .

Hawaiisch

Schwedisch .

Kussisch . .

218695

66 445

65 472

53424

60472

Britisch 9698817

Deutsch 1486242

Norwegisch 742 U76

Französisch 366 538

Spanisch 342874

Belgisch 312378

Im Dampferverkehr mit Häfen der V. St. folgen die wichtigsten

Abgangsländer fremder Dampfer in folgender Keihe: Grorsbritamnen,

Deut*!chland, Cuba, Brasilien, Britisch Westindicn, Frankreich. Ameri-

kanische Dampfer trafen am zalilreichsten ein aus Britisch Kolumbia,

Cuba, Dominion, Kolumbia, Honduras, Mexiko.

Die Hochseefischerei bildet an der atlantischen und paci-

fischen Küste und auf den Grofsen Seen eine blühende Industrie. Auf

die Bedeutung ihres Auftretens an der atlantischen Küste von Britisch

Nordamerika und, als Walfischfang, in beiden Eismeeren, ist oben

S. 24 und 79 hingewiesen. In beiden Richtungen ist sie poUtisch

wichtig für die Expansion der V. St. geworden. Für die Fischerei an

der atlantischen Küste sind Massachusetts und Maine die liaupt-

staaten. Ihre Fischer brachten 1891 567 713 Quintal Stocklische,

50 714 Fässer Makrelen und 37126 Fässer Heringe. Zahl und Tonnen-

gehalt der in dieser Fischerei beschäftigten Schiffe betrug 1891 1483

und <»8932, und auf die Fahrzeuge von mehr als 20T. kommt 61 911 des

Tonnengehaltes. Die gröfsten Zalilen findet man in den Zolldi.strikten

von Gloucester und Barnstable in Massachusetts, Sag Ilarbor in New
York und I'ortland, Falmouth, Frenchmans Bay, Captine, Waldoboro,

Wiscasset und Belfast in Maine. Die Südstaaten 8. von Virginien haben

so gut wie keine Seefischerei.

Die Fischerei am Stillen Ocean beschäftigte 1889 13850Menhii-hen

mit 124 Schiffen und hatte eine Ausbeute im Werth von 6,4 Mill. D.



592 Die Fischerei auf den Grofsen Seen.

Ihre wertvollste Beute bildet der Lachs, von dem in diesem Jahre

416000 Ztr. gefangen wurden. Dieser Fang geht gröfstenteils in die

>Canning Factories*, wo die Lachse in Blechbüchsen verpackt werden.

Er gibt 63 Canning Factories, davon 32 in Oregon. Der Fang anderer

Fisclie wird für den örtlichen Bedarf betrieben, st^ht aber hinter dem
Lachsfang zurück. Dieser ist seit Jahren, da er als liaubwirtscliaft

betrieben wurde, im Rückgajig. Der Ötockfischfang, der noch auf ilie

spanische Zeit zurückfülirt, und üb('rhau})t die lIoch.seefisch<'rei , ist

wenig entwickelt. Seit 1880 hat an der pacitischen Küste der Au^tcrn-

fang einen grofsen Aufschwung gcnonauen ').

Die Fischerei beschäftigte auf den Grofsen Seen 1889 0900

Fischer mit 3983 ÖchifTen, die meisten auf dem Eric und tleni Michigan,

deren Fischertrag auf 10 Mill. Ztr. im Werte von mehr als 2;'» Mill. D.

angegeben wird. Gegen 1880 sind Zunahmen um mehr als lüü'i« im Erie

und in den Oberen Seen zu verzeichnen, nur im Ont^u-io ist Abniüime

eingetreten. Die Zunahme der Fischerei ist mit auf Rechnung der

starken Einwanderung aus den Nord- und 0«t<eeländern und Norwegen

zu setzen, die eine grofse Zahl lischereikundiger Leute gerade in die

Seenregion brachte. Durch die künstliche Fischzucht ist die Fisch-

bevölkenmg der Seen vermelu't worden. Der sog. Seehäring, eine

Art Weifsfisch
,
Seeforelle, WeifsHsoh und Stör machen zwei Drittel

der Beute aus. Grofse lliiuchcreien und V^ersand-Anstalten sind ent-

standen. Der kanadische Fischfang auf den Grofsen Seen ist Verhältnis-

mäf.sig klein.

In Alaska, das die Bewohner der pacilischen Staaten Nord-

amerikas wesentlich als ilire Domäne ansehen, werden die Tierschätze

ähnhch wie dort ausgebeutet, aber noch rüek.sichtsloser. Die Pelzrobben,

von denen von 1868 bis 1890 für 33 Mill. D. Felle gewonnen wurden,

können vom Untergang nur durch .strenge Schutzmalsregeln gerottet

werden. In derselben Zeit sind andere l'elzarten für IG Mill. 1). zur

Ausfuhr gekommen. An den Flufsmündungen, die von Lachsen

schwärmen, sind dieselben ^Canneries« thätig, wie weiter s., mn Lachs-

lleisch in Blechbüchsen zu packen. Sie beschäftigen 1100 F'ischer und

andere Arbeiter. Die Kadiak-Gruppe besitzt die meisten und die Hälfte

ihrer von 1884 bis 1890 auf 7 Mill. D. Wert geschäty.t<.'n Erzeugnisse

stammt aus dem kleinen Karlukllüfschen, das an der Westküste von

Ka<liak minidet. 1890 wurden ca. 3 Mill. Lachse gefangen. Diese

Industrie ist einer gewaltigen Entwickelung fähig.

1) Keport on the Fi»herio8 of the Pacific Coa8t of the United States

by J. W. C o 1 1 i n s. Ein Werk mit zalilreichen Kurten und Illustrationen, da«

auf amtlichen Erhebungen der U. 8. CommitMiou of Fish and Fisheries von

1889 beruht.

Google
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Der Wal fisch fang wird gegenwärtig nur von Massachusetts

und Kalifornien aus in sehr grolHem Mafse betrieben, öeit Jalirzehnten

war S. Francisco der Treffpunkt der pacitischen Waler, aber seit Ende
der siebziger Jalire hat die Aussendung von der pacitischen Küste

gröfsere Mafse angenommen. In New Bedford Mass. ist noch immer

die gröfsere Hälfte dieser Schiffe beheimatet'), aber selbst diese rüsten

sich teilweise in S. Francisco aus. Die 101 Schiffe der Walerflotte der

V. St., wovon 11 Dampfer, verteilten sich 1889 auf New Bedford Mass.,

S. Francisco, Proviucetown Mass., Edgartown Mass., Barnstable Mass.,

New London und Stonington Conn. und Boston Mass. 42 jagten in

der Beringssee und im Eismeer, 36 im Atlantischen Ücean, 9 im

Japanischen und Ochotskischen Meer, 8 im südhchen Stillen Uccau und

6 im Indischen Ocean. Die Kobbenschläger, 20 Schiffe mit 422 Köpfen,

worunter 155 Indianer und 29 Japaner, gingen von S. Francisco, Port

Townsend Wash., Santa Barbara Kai. und Salem Mass. aus ; der Ertrag

des Robbenschlags, darunter nur 150 Pfd. Walrofszahn, bewertete 1889

114000 D. ; der des Walfischfanges, 1,7 Mill. ist ebenso wie die Zahl

der Schiffe im Rückgang. Die 3000 Köpfe zählende Bemannung der

Walerflotte umsclüiefst erfahrungsmäfsig die wertvollsten Elemente für

die Kriegsllotte. Insofern ist von poütischer Bedeutung die Ab-

ualjme ihrer Gesamtzahl, und der Rückgang der Amerikaner, die heute

nur di'ei Fünftel ausmachen; der Rest sind grofsenteils Portugiesen,

dann Engländer und Deutsche.

1) In New Bedford erscheint auch eigenes Organ der Waler »Whaleinans

tShipping List« seit einem halben Jalirhundert.

Katsel, Die V.St. vou Amerllu. 88
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XXni. Der Staat und die Gemeinden.
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Die ParU'ien 628. Die Wahlen 6J9. Korruption 632. Flagge tind Wappen 6.36.

Die V. St. bilden einen Bundesstimt, dessen amtlicher Name

»United States of America« ist*), während in Amerika selbst der

1) In der Verfassungsurkunde heifst es im Eingange: »Wir, das

Volk der Vereinigten Staaten . . . errichten diese Verfassung für die Ver-

einigten Staaten von Amerika«. Die scheinbar gleichbedeutende An-

wendung bei<ler Namen erklftrt sich ro, dafs der erste Vereinigte Kinzel-

Htaaten lK>deutet, während im zweiten erst der Titel des durch sie gebil-

deten Bundesstaates hervortritt. Indessen wird der erstero Name abkürzungs-

weiso überall gebraucht und sogar amtlich nur seine Anfangsbuchstaben U. S.

»The States« ist ein vertraulicher, mehr in der unpolitischen Schriftstellerei

üblicher Ausdruck. In anderen Teilen von Amerika und in Kuropa gebraucht

man aber auch zum Unterschied von den verschiedenen anderen V. St. , die

es noch in Amerika gibt, den Ausdruck »Vereinigte Staaten von Nord-

amerika«. Er ist bezeichnender als jene beiden amtlichen Benennungen,

zumal man ihm entsprechend der Bevölkerung den Namen »Nordamerikaner«

beilegen kann, der weniger mifsverständlich ist als »Amerikaner«, wie sie

sich selbst kurzweg dem amtlichen Namen ihres Staates entsprechend nennen

und wie nie merkwürdigerweise auch von den Hispano-Amerikanern genannt

werden. In den V. St. selbst scheint diese Bezeichnung seit der Gründung
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Gesamtstaat gewöhnlich kurzweg als »Union« bezeichnet wird.

Dieser letztere Name bezeichnet deutlicher die Einheit in dieser

Vereinigung vieler einzelner Staaten als das deutsclie > Bundes-

staat«. Man köiuite ihn mit »Reich« vergleichen. Die Verfassung

ist erst Grundgesetz geworden, nachdem die Einzelsümten jeder für

sich sie angenommen hatten, und Abänderungen sind nicht dem

Kongrefs anheimgcstellt, sondern müssen von drei Vierteln aller

Staaten genehmigt werden. Der Einzelstaat führt ein Leben für

sich und seine Organe stehen in keiner unmittelbaren Beziehung

zu denen des Gesamtstaates. Seine Beamten und Vertreter gehen

aus einer anderen Wahl, meist sogar nach anderer Walilart, hervor

als die der Union. Aber es können bcgreifliclierweise Ver-

scliiedeuheiten der Meinungen über die Bofugnisgrenzen beider

nicht fehlen und Streitigkeiten darüber durchziehen die ganze

Geschichte der V. St.

Was die gemeinsamen Interessen angeht, fällt dem Bunde,

alles die Verhältnisse der Ein zel Staaten Betreffende diesen

zu. Zuerst sind also die äufseren Angelegenheiten (Diplomatie,

Handel, Krieg) Saclie des Bundes, die inneren (Wirtschaft,

Unterricht, bürgerliche Reclite) Sache der Einzelstaaten. Es gibt

aber wirtschaftliche Interessen, die die Gesamtheit in hohem

(Jrade berühren (Hafenanlagen, schiffbare Flüsse, Poststrafsen,

Eisenbahnen durch unbewohnte Gegenden u. dgl.) und andere, die

dem Gebiet der äufseren Beziehungen angehören, ohne doch die

Gesamtheit zu berühren. Dort tritt die Union für die Einzelstaaten

ein, hier läfst sie ihnen Unterhandlungen und Verträge mit

fremden Mächten zu, behält aber die Zustimmung des Kongresses

einer ganzen Roihe von V. St von Mexiko
,

Arpontinien
,
neuerdings Hogar

Brawilion, mehr in Gebrauch 7.\\ kommen. Die wipsonschaftlich wortvollstc

(ieographio der Vereinigten Staaten von .\merika, die bisher ein Amerikaner

verfafHt hat, von Prof. J. D. Whitney in Cambridge Mass. (1889 erschienen),

trägt den Titel »The United States«, erweckt al)or durch den Satz: »Die

Fläche des unter der Bezeichnung ,Voreinigte Staaten' (von Nordamerika)

u. H. w.« die Vorstellung, als ob dies der offizielle Titel sei. Wir haben

ülH>rall, wo es nötig war, den vollen Namen »Vereinigte Staaten von Amerika«,

im übrigen die amtliche Abkürzung »Vereinigte Staaten« und »V. St « und
und für die weifse Bevölkerung »Nordamerikaner« verwendet.

j Google
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vor. Die Einzelstaaten dürfen ohne Zustimmung des Kongresses

keine Truppen oder Kriegsschiffe unterhalten.

Das Bürgerrecht des Einzelstaates verleiht auch das der

Union. Aufser durch Vererbung wird es, wenn anderes Bürger-

recht nicht geltend gemacht \vird, durch Geburt auf dem Boden

der V. St. erworben. Die Naturalisation geschieht auf Verlangen

der Eingewanderten nach fünfjährigem Aufenthalte in den V. St.

Die Trennung der öffentlichen Gewalt ist so weit als möglich

durchgeführt in: 1. gesetzgebende Gewalt (Kongrefs), 2. voll-

ziehende Gewalt (Präsident), 3. richterliche Gewalt (Bundesgerichte).

Entsprechend sind in den Einzelstaaten I^egislatur, Govemor und

Richter aus einander gehalten.

Der Kongrefs der Union teilt sich in Repräsentantenhaus und
Senat, die Vertretungen des Gesanitvolkes und der EinzeLstaaten. Das

Repnuicntantenhaus, kurz The Houae, geht aus unmittelbaren Wahlen

hervor, die in bestimmten Wahlkreisen nach Walihirten, die der Einzel-

staat zu bestimmen hat, stattfinden. Die Zahl der Vertreter wird nach

den CensusergebuLsscn auf tlie Staaten verteilt. Gegenwärtig beträgt

die Gesamtzahl der Vertreter 325 nebst 4 Delegierten der Territorien,

die nicht stinmien. New York stellt 34, Pennsylvanien28, die neu zu-

gelassenen Staaten je 1 (s. u. S. 618) , die alten dreizehn Staaten zu-

sammen 129, die einstigen Conföderierten Staaten 85. Wenige Stallten

halten noch an einem Wahlcensus fest, aber das allgemeine Stimm-

recht i.«5t in der Ausdehnung begriffen. Bedingungen der Wählbarkeit

sind : Alter über 25 Jahre, Bürgerrecht seit 7 Jahren, W^ohnort in dem
Staate der Walil. In den Senat werden aus der Gesetzgebung jedes

Einzelstaates je zwei Vertreter gewählt. Die Senatoren müssen über

30 Jahre alt, 9 Jahre Bürger und im Wahlstaate ansässig .sein. Der

Präsident des Senates ist Vicepräi?ident der Union, der vom Volke

zugleich mit dem PriLsidenten gewählt wird. Der Kongrefs übt die

gesetzgebende Thätigkeit ausschliefslich, erläfst Kriegserklärungen, Ver-

träge mit auswärtigen Staaten hat der Senat zu genehmigen, ebenso

Friedensschlüsse; er hat das Recht des Impeachmentt, der Anklage

der Bundesbeamten (ausgenommen die militärischen) bis zum Präsi-

<lenten hinauf und ihrer Entfernung vom Amte; dabei steht dem
Repräsentantenhaus das Recht <ler Anklage zu, während der Senat sich

in den Staategerichtshof verwandelt; das Recht, durch Resolutionen

seine politische Meinung zu äufsern ; endlich kraft seiner rechtaordnen-

den Gesamtbefugnis stillschweigend verliehene Gewalten, das für die

gemeine Woliliahrl der Union Nötige anzuordnen.
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Der Präsident vereinigt die ganze Regierungsgewalt in seiner

Hand, nur er ist verantwortlich. Die Minister sind nur Beamte. Die

Wahl macht den Präsidenten unabhängig vom Kongrefs, denn er geht,

ebenso wie der Vicepräsident, aus mittelbaren Wahlen hervor, zu denen

jeder Staat soviel \\'ahlmänner abordnet, als er Repräsentanten und

Senatoren im Kt)ngrefs hat. Am ersten Mittwoch im Dezember treten

sie zur Wahl zusammen und im darauffolgenden Februar verkündet

der Kongrefs als gewählt die, denen die absolute Stimmenmehrheit

zufiel. Die Amtsdauer eines Präsidenten ist vier Jahre. Wiederwahl

ist nicht ausgeschlossen und von den bisherigen Präsidenten sind

Washington, Jcfferson, Matlison, Monroe, Jackson, Lincoln und Grant

in zwei auf einander folgenden Terminen gewählt worden. Zur Wähl-

barkeit gehört Alter von 35 Jahren, Bürgerrecht seit der Geburt, Auf-

enthalt in der Union seit 14 Jahren. Die Befugnisse des Präsidenten

sind hauptsächlich : Repräsentation des Staates nach aufsen, Ernennung

(unter Zuziehung des Senates) und Entlassung der Gesandten und

Konsuln, Empfang der Gesandten*) und Erteilung des Exequatur,

Vertragsschliefsung mit fremden Staaten unter Zustimmung einer Zwei-

drittel Mehrheit des Senates. Im Innern ernennt er die Bundesbeamten

entweder selbständig oder zusammen mit dem Senat; er kann den

Beamten Befehle erteilen ; er sorgt für den Vollzug der Bundesgesetze

auch in den Einzelstaaten; er kaini militärische Mafsnahmen ergreifen,

aber die Milizen nicht ohne Emiächtigung des Kongrc8.*»e8 einberufen;

er hat die ganze Militärgcwalt im Kriege; er kann den Kongrefs zu

aufserordentlicher Sitzung versammeln; er erläfst Botschaften an den

Kongrefs, in welchen er dessen Aufmerksamkeit auf Verbesserungen

lenken kann ; er hat das Begnadigungsrecht bei Straferkenntnissen der

Bundesgerichte; er kann Proklamationen an das Volk erlassen; er er-

nennt seine Minister (Sekretäre >, deren es jetzt acht sind (Äufseres,

Krieg, Marine, Finanz, Inneres, Post, Justiz, Landwirtschaft'). Weder
er noch die Minister erscheinen vor dem Kongrefs.

Die Bundesgerichte stehen selbstän^|;g j>eben den einzel-

staatlichen Gerichten ; sie zerfallen in ein Buiidesobergericht mit einem

Präsidenten und neun Richtern mit Sitz in Washington, in zehn Kreis-

und eine gröLsere Zalil von Distriklsgerichten. Jene werden zweimal

jährlich in jedem Distrikt durch einen Oberrichter und den Distrikts-

richter abgehalten. Alle Richter werden vom Präsidenten unter Zu-

1) Indem der Empfang die Anerkennung einschlierRt, hat der Präsident

die sehr wichtige BcfugniB, einen fremden Staat anzuerkennen oder un-

anorkannt ru lassen. Die letztere wurde 1865 gegenüber dem Kaisertum

Mexiko in sehr folgenreicher Weise ausgeübt.

2) iSelbstÄndig Meht aufserdem neben den Ministerien seit 1888 das

Bureau of L4ibor, dessen Leiter aber keinen Sitz im Kabinet hat.
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Stimmung des SenatcH ernannt. Unter dem Schutz der Bundengerichte

sticht das Bundesrccht. Völker- und staatsrechtliche Streitigkeiten und
Civilprozesfle, in denen der Bund oder ein Einzelstaat Partei ist, ge-

hören in ihre Kompetenz.

Die Verwaltung. Das Staatsamt (State Department), an dessen Spitze

der Staat<fsekretiir steht, nächst dem Präsidenten der höchste Beamte

der Exekutive, entspricht unserm Auswärtigen Amt. Es hat aber auch

die Gesetze zu verkünden und das Siegel der V. St. beizudrucken.

Die V. St. haben vier Klassen von diplomatischen Vertretern

:

1. tEuvovs Extraordinär}' and Ministers Plenipotentiary« in Eng-

land, Deutschland, Frankreich, Rufsland, Spanien, Österreich, Italien,

China, Mexiko, Brasilien, Peru und Chile; 2. »Ministers Resident« in

Dänemark, Schweden -Norwegen, den Niederlanden, Belgien, Portugal,

Schweiz, den Hawaiischen Inseln, llaj'ti, Türkei, Griechenland, Japan,

Nicaragua, (.Juatemala, Honduras, Salvador, Columbia, Venezuela,

Ecuadt)r, Argentinien, Bolivien, Paraguay, Uruguay, Liberia; 3. Charges

d'afFaires; 4. Konsuln. Das Konsulatswesen ist nicht blofs durch die

grofse Zahl von Generalkonsuln, Konsuln und Konsularagenten und

deren Eintlufs auf den auswärtigen Handel von Wichtigkeit. Konsulate

nnt grofsen Einkin^ften gehören zu den gröfsten Belohnungen für poli-

tische Dienste. Auch Dichter wie Hawthorne und Bret Harte sind mit

Konsulaten belohnt worden'). Mit Dolmetschern, Konsulatsrichtern

u dgl. zälilt der Konsulatsdienst jetzt über 900 Köpfe. Die Konsuln

und Konsidar-Agenten der V. St. haben im allgemeinen denselben

Thätigkeitskreis wie die entsprechenden Beamten anderer Länder.

Aber aufserdem liegen ihnen Pflichten ob, die mit gewissen Besonder-

heiten in dem Zollsystem der V. St. zusammenhängen.

Einige Bemerkungen Ober die auswärtige Politik. Die äufnere Politik der

V. St wird durch jene (irundthatsachen der Lage und Gröfse des Landes,

die wir in der Einleitung besprochen haben, besonders im L und HL
Kapitel, zu einer höchst eigentümlichen; und däuu verleiht die ge-

schichtüche Jugend und das immer sich erneuernde (iefühl des noch

mitten im Wachstum Stehens ihr einen Zug von Kühnheit und Frei-

heit, den in Europa immer nur einzelne grofse, führende Persönlich-

keiten der Politik ihres I^andcs aufzuprägen wagten. Er spricht sich

nicht nur in dem offenen Ton ihrer Staatsschriften aus, er zeigt sich

auch in der Energie des politischen Handelns und dem eifersüchtigen

1) Die Goneralkonflulate der V. St, (nach der Höhe der Besoldun)? ge-

reiht) sind : London, Parin, Havana, Rio Janeiro, Calcutta, (Shanghai, Melbourne,

BerUn, Kanapiwa, Montreal, Kairo, KonHUmtinopel, Frankfurt, Rom, Wien,

St. Petersburj?, M«'xiko. In <ler Tiiojjraphie H a w t h »> r n e b ist zu lesen, clafn das

Livorpooler Konsulat, als er 1850 damit belohnt wurde, 20000 D. eintrug.

Bret Harte war einige Jahre Konsul in Krefeld.



Jicmerlciinpen (ilior

Bedachteein auf die Wahrung ihrer Würde und der Rechte ihrer Bürger.

Die V. St. haben zwar mit England zusammen in vorderer Linie gegen

den Skhivenhandel gekämpft, aber sie haben mit Frankreich sich el>en80

entschieden gegen die Durchsuchung ilircr Schiffe venvahrt. Ihre

Grenzstreitigkeiten mochten manchmal kleinlich erscheinen, sie haben

aber dabei endlich fast alle Wünsche verwirklicht (k. <>. S. 44 u. 51 f.).

Ihr Auftreten gegen andere Mächte war oft hochfalirend. Wenn sie

auch 33 inteniationale Streitigkeiten in diesem Jahrhundert durch

Scliiedssprüche entscheiden liefsen, bleibt es doch eine aus Unwissen-

heit geborene Phrase, dafs die grofse Republik des Westens sich fried-

lich entwickelt habe. Nach dem Unabhängigkeitskiieg hat sie zwei

äufsere Kriege und einen Innern von grofsartigen Dimensionen geführt;

der Krieg gegen Mexiko war ein reiner Eroberungskrieg. Zahllose

kleinere blutige Kämi)fe begleiteten tlie Indiunerjjolitik , die Erwer-

bung von Texas, den Streit um Kansas (s. o. S. Uü), und in den

letzten Jalirzchnten die Riissen- und sozisden Konflikte. In der Berings-

Sec-Frage wurden so kriegerische Artikel von Stapel gelassen, dafs

»The Nation« (24. Miü'z 1802) schrieb: In Frankreich, Deutschland

oder anderen liindern, die stark bewaffnete Nachbarn haben, und wo
Frieden oder Krieg an einem Faden hängt , würden solche Dinge

nicht ungestraft venitTentlicht werden <. Das Wort > Warriorism^ wurde

erfunden, um solche Auf.serungen zu kennzeichnen. Die schöne Sitte,

hervtjrragende Geister auf wichtige l'o.sten zu stellen, Leute wie Motley,

Bancroft, Lowell, Wliite, hat diesen Tendenzen oft die Spitze ab-

gebrochen, aber der DiletUmlismus im diplomatischen Dienst hat auch

viele Taktlosigkeiten zu Tage gefördert. Selbst C'Iiina lehnte 1891 einen

Gesandten ab, den die V. St. ernannt hatten, nachdem er die chine-

si.sche Einwanderung mit der Einsthleppung des gelben Fiebers ver-

glictien und auch sonst China ht-ftig angcgriiTen hatte. Auch die politi-

schen Beziehungen der V. St. zu anderen Mächten sind in erster Linie

Wirt.'ichaftlicher Natur. Und so sind die Bedingungen und oft selbst

die Mittel seiner Politik wirtschaftliche. Selbst clen texanisch-mexi-

kanischen Wirren lag das Expansionsbedürfnis der Baumwollenpflanzer

des Südens zu Grunde und den Bürgerkrieg half der wirtschaftliche

(Jegensatz zwischen dem Norden und dem Süden heraufbeschwören.

Die Benutzung geeigneter Erscheinungen der auswärtigen Politik zu

inneren politischen Zwecken und die Behandlung von Fragen der aus-

wärtigen Pohtik mit denselben Mitteln, wie sie in der inneren zum
Eki'l der an.ständigen Leute zur Anwendung gelangen, besonders mit

Übertreibung, Lüge und Unverfrorenheit, gehört zu den Thatsachen,

ohne die manche Phase der äufsercn Pohtik der V. St. nicht zu ver-

stehen ist. Es würde unbedacht sehi, den Äussemngen auch der

ernstesten Zeitungen der V. St. über die Fragen der auswärtigen Politik
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da« gleiche Grewicht beizumessen, wie ihren Ansichten über innere

Politik. Über England in der Beringssee oder Deutschland in Samoa
sind in Blättern ersten Hanget* die gröfsten UnwahrscheinHchkeiten aus-

gesprochen worden. Ein Beispiel der groben Entstellung geschicht-

licher Thatsachen, an einer Stelle wo man Würdigeres erwartet, ist

Arthur Richmonds Besprechung der deutschen PoUtik in Samoa,

North American Review CXLVIU p. 26 f. Jenes gilt besonders von dem
auf die Spitze getriebenen Amerikanismus, den in den letzten Jahren

Blaine und McKinley vertraten. Der grofse, vor der Übertreibung nicht

zurückschreckende Zug der auswärtigen Politik mufs als eine innere

Notwendigkeit aufgefafst werden. Gröfscre Tendenzen ersticken mit

ihrem übergewicht kleinere, und so bilden die panamerikanischen

Pläne eines der Mittel, um den stets in einer germanischen Gemein-

schaft im Verborgenen lauernden Partikularismus nicht zum Wort
kommen zu lassen. So liegt auch in der Richtung der V. St. als

Ganzes auf den Stillen Occan etwas Einigendes, das dem Aus-

euianderfallen der westlichen und östUchen Staaten widerspricht. Dafs

auch tiefere Gründe für die ausgreifende pacitische Politik der V. St.

vorhanden sind, haben wir o. S. 20 zu zeigen versucht, wo auch ihre

Stellung als pacifische Kulturmacht besprochen ist. Vergessen wir nie,

dafs, vergüchcn mit Europa, das Eigentümlichste der V. St. eben ihre

pacitische Seite ist, auf der sie mit vollem Recht eine grofse pacifische

Zukunft sich öffnen sehen.

Die V. St. haben keine eigentlichen Kolonien, ihre Auswanderungs-

kolonien sind ihre Staaten und Territ^jrien des Westens und Nordens.

Nur seit der Erwerbung Ala.skaä kann man von etwas sprechen, da«

einer Kolonie ähnlich ist. Der gi ofse politische Vorzug, eine geschlossene

Macht zu sein, wird mit Recht gegenüber den Bestrebungen auf terri-

toriale Ausbreitung geltend gemacht und tritt besonders überzeugend

im Vergleich mit England hervor. Die drei stärksten Fäden der

Politik der V. St. laufen in England zusammen. Das Handelsübergewicht,

das britische Nordamerika, fiie britischen Kolonien im Atlantischen

und Stillen Ocean machen England zu einer Macht, die in politischer

Bedeutung für die Union alle anderen weit überragt. Dazu kommt
die Stainniverwandt«chaft der herrschenden Mehrziüil, und die geschicht-

lichen Beziehungen, die bald anziehend, bald abstofseud, bald zum
Wettbewerb anspornend wirksam sind. Das Gefühl der angelsächsischen

Solidarität hat nur in der Theorie poUtische Gestalt gewonnen, in

Wirklichkeit waren die Gegensätze zwischen England und den. V. St.

bis jetzt zu scharf. Das Dilke'sche Wort: England wird durch Amerika

zur Welt sprechen, bezieht sich, nüchtern betrachtet, nur auf die Form.

Amerika wird vielmehr amerikanische Ideen und Wünsche in der Sprache

Englands aussprechen. Vgl. auch das o. S. 23G über die angelsüclisische
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Verwandtschaft (iesagtc. (TrofsbritÄiimen tntt ala anieiikanitjche Ko-

lonialmacht an» nächsten an die V. St. heran, Bowohl räumlich als

den Interessen nach. An Britisch Nordamerika grenzen die V. St. auf

zwei Dritteln ihrer I^andgrenze. Über Verkehr und Handel zwischen

beiden Ländern s. o. S. 39 f. und 578. Dasselbe Britisch Nordamerika

steht aber den V. St. politisch selbständiger gegenülier als irgend eine

andere Macht iVmerikas. Das wird diesseits der ( Irenze auch anerkannt,

wo man die seit der Kündigung des Kanada günstigen Handels-

vertrages von 18<i(» unrl der Bildung der Dominion (1867) nur immer
wachsende Selbständigkeit der Dominion anerkennt. Dals sie auf dem
panamerikanischen Kongrefs nicht vertreten war, dokumentiert diese

Selbständigkeit. In den V. St. gibt es Leute, die diese Sonderentwickclung

nicht so weit gehen lassen wollen, bis sie unterstützt durch den grofsen

Einflufs der franz« isischen und kathoUschen Bevölkerung in Quebec

und Manitoba, durch dio mildere Indianerpolitik, die Begünstigung des

kanadischen Verkehres durch (Jrofsbritannien i^s. o. S. 58*)) u. a. eine

dritt<i Nationalität uuf nordamerikanischem Boden erzeugt hat. Dem
Einflufs dieser Politiker auf manche Kreise der Dominion ist der Mar-

«luis of Lome als Statthalter in der Presse der V. St. persönlich entgegen-

getreten, der in Artikeln der North American Review die Gründe auf-

gezählt hat, welche die V. St abhalten müfsten, sich nach Norden aus-

zudehnen'). Auch er kann sich indessen derThateache nicht verschliefsen,

dafs wenn der Wunsch mich Expansion eintritt, er sich eher nach Nor-

den, wo Stammverwandte wohnen, als nach Süden, wo die mexikaiüsche

Mi8chling8bev«)lkerung nicht anziehend wirkt, äufsern wird. Für diesen

(ilauben gibt es auch klimatische Gründe, die wir S. 149 angedeutet

haben. Endlich wird nicht zu vergessen sein, dals eine Zeit kommen
wird, in der sich die Bevölkerung der V. St. über die Grenze der

laugsam sich besiedelnden Nordwestgebiete ergiefsen könnte. Die

Streitigkeiten über die Fischerei an der Küste von Neufundland und

Umgebung und über den Robbenschlag im Beringsmeer lenken die

Blicke vieler immer wieder nach Norden und lassen das Problem der

Beziehungen zwischen den l)eiden gröfsten poütischen Körpern Nord-

amerikas nicht zur Ruhe kommen.
Mexiko hält sich zwar scheu vor zu naher politischer Berührung

mit den V. St. zurück (s. o. S. 36), kann aber die Entwickelung des

wirtschaftlichen Übergewichtes nicht verhüten, das zunächst in die

Nordprovinzen Sonora und Chihuahua, dann neuerdings auch Durango

1) In kanadiHclioii Kroison liat man also der ExpansionsbewegTing doch

mphr Wert bpijrolo^rt , als nian nach Bryoe» bi« zur Oberflächlichkeit opti-

mistisclior narstellunKcn im dritten Bande de« American Commonwealth (1888)

p. 2.')5 f. meinen Bullte.
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eine starke nordamerikanißche Einwanderung hervorgerufen hat, die

natürlich das {Schicksal von Texas ins Gedächtnis ruft. Wirtschaftlich

hängt es bereits enger als Britisch Nordamerika mit den V. St. zu-

sammen (s. o. S. 39 und 578). Über die Beziehungen zu den mittel-

und südamerikanischen Staaten haben wir in den Kap. I u. XXII
»Lagec und »Handel« zu sprechen gehabt. Die Vollendung des mittel-

amerikaniöchen Meereskanals wird sie tief umgestalten. Er wird das

Land bis 12** n. Br. in die Machtsphäre der V. St. ziehen und das

natürüche Übergewicht der in ihrem Besitz befindlichen Golfküste

unberechenbar verstärken. Die Interkontinentale Eisenbalm wird im
Vergleich damit pohtisch bedeutunglos sein. Den Bestrebungen auf

Ausdehnung des Verkehres mit den mittel- und südamerikanischen

Ländern wird er ganz andere Dienste leisten als die Politik der Re-

ciprocitätsverträge. Hier ist auch am ehesten eine territoriale Erweiterung

zu erwarten. Zu den »bonded« Guanoklippen Navassu und Swan vor

der Westspitze von Hayti sollte schon vor 44 Jahren die Insel Tigre

an der Küste von Honduras kommen, die wieder aufgegeben ward.

Die immer wieder empfohlene, auch 1891, Erwerbung von S. Thomas
konnte sich dann verwirklichen'), die Verhandlungen mit San Domingo
wegen der Samana-Bucht und mit Hayti und wegen Mole St. Nicholaa

könnten wieder aufgenommen werden. Der wirtschaftlich merkwürdigen

Stellung Cubas zu den V. St. (s. o. S. 17), die vor 100 Jahren schon

einmal in Jamaica da war, das damals für sie kommerziell wichtiger

war als ganz Britisch Nordamerika, ist eine politische Entwickelung vor-

behalten, die auch auf Mexiko und Mittelamerika Einflufs haben wird.

Die Entwickelung der Beziehungen zu Mittel- und Südamerika
ruht so breit auf wirtschafüichen Grundlagen, dafs man nur an ihre

Fortentwickelung denken kann. Aber doch sind ihnen zu enge Schrunken

gezogen, als dafs der panamerikanische Gedanke auf dem natürlichen

Nährboden grolser politischer Pläne, dem wirtschaftüchen, so rasch

gedeilien köimte, wie manche Politiker 1891 glaubten. Die süd- und

mittelamerikanißchen Staaten finden nicht einmal für ihre Erzeugnisse

den Markt der V. St. grols genug. BrasiUen vermag z. B. trotz seines

Reciprozitätsverlrags seinen Zucker neben dem cubanischen nicht abzu-

setzen. Selbst Mexiko wird nicht inimer den ÜberHufs seines Silbers

dort anbringen können. Die handelspohtische Lage der pacifischen

Staaten von Südamerika (S. 579) wird vollends erst durch den Inter-

oceanischen Kanal zu Gunsten der V'. St. geändert werden. Bis dahin

wird der europäische Handel dort vorherrschen. Es ist bezeichnend,

1) Die ErwerbiinjjT von S. Thomas galt 1868 für so sicher, dafs E. Behm
sie damals samt H. John bereits dem Areal der V. St. ziufthlte (Googr. Jahr-

bücher II. Jahrg. S 74).
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dafs auf dem panamerikanifichen Kongrefs Chile jede politische Diskus-

sion ablehnte und hoffte mit Argentinien und Brasilien vereinigt aufzu-

treten; Argentinien lehnte aber ab. Diese Gnij>pierung, zu der noch

Peru und die kleineren 8Üdü(|uatorialen Staaten zu fügen wären, wird

in der südamerikanischen PoUtik der V. St. noch öfter wiederkehren.

Auch in den Beziehungen zu Hawaii und den ostasiati-

flchen Staaten spielen die wirtschuftUchen Absichten und Rück-

sichten die grötste Rolle'). Hawaii i.st w^irtschaftlich geradezu abhängig

von den V. St. und ist ofliziell schon 1880 als ein Ghed des y ameri-

kanischen Systems« bezeichnet worden. Hawaii gegenüber hielt die

Regierung der V. St. mit Bewufstsein an dem Sy.stem der pt>litischen

Unabhängigkeit bei enger wirtschaftlicher Verbindung fest, schlofs

aber zugleich mit grofser Bestinmitheit die MögHchkcit des Überganges

so wichtiger Punkte iji anderen Besitz aus. Über Japans Stellung 9. o.

S. 91 u. .')78. In den Beziehungen zu China bildet natürlich die Behand-

lung der chinesischen Einwanderung einen dunkeln Punkt (S. 1H2 u.

2d^>). General U. S. (irant siichte auf seiner Weltreise die Chine.'^en

zu überzeugen, dafs Amerika (d. h. die V. St.), ^ouer nächster Nachbar«,

tiefer beeinllulst sei durch die Bevölkerungen des Ostens als andere

Mächte und nie gleiehgiltig gegen das sein könne, was dort vorgeht.

Die Nachbarschaft Rufslands ist nun zwar in jedem Sinne näher, aber

als pacilisi lie Macht haben die V. St. allerdings s«>wohl mit China als

Japan mehi* Interessen gemein ids irgend eine der atlantischen Mächte

Europas. Man mufs uns nur nicht glauben macben wollen, dieser Ge-

meinschaft köiuie nichts als Freund.schaft entquellen. Bereite wider-

sprechen die Thatsachen einer jungen (ieschichte dieser Annahme. Zu
der chinesischen Einwanderung kam die Haltung Amerikas in einigen

Fragen, die China nahe berührten, besonders der koreanischen, in der

die V. St. den Anspruch Chinas auf die Zugehörigkeit Koreas zum
chinesischen Reiche zu Gunsten des abenteuerlichen V^ersuches einer

halbselbständigen, von Amerika beeinllufsten Regierung verkannten.

Es ist interessant zu sehen, wie das kontinentale Europa,
als ein (ianzes von nicht imponierender (inifse, dem amerikanischen

Geiste erscheint, am deutlichsten natürÜch auf dem wirtschaftlichen

Gebiete. Grolsbritannien auf der einen und Rufsland auf der anderen

Seite sind ihm die atlantischen und pacitischen Mächte, mit denen

1) »Zeigen wir C'hina, «lafs wir westlich von den Saiidwich-Insoln kein

poUtisrheH Interesse im Stillen Ocean hniten, dafs »eine Unabhangi>;keit

wesentlich f(ir unsere wirtHchaftlit lio Starke im Stillen ( )oean ; w ir haben nur

die Monroe Doctrin für den Osten zu vi'rkün<len, so wie sie von Quincy Adams
ftlr <len (iidf von Mexiko und Südamerika niederpele^ ward, um ein morali-

Bche« Gewii'lit in »einen Angelegenheiten zu gewinnen«. (Ru»Hel Young, Ge-

baudter der V. St. in China, in der North. Am. Review 1Ö89.;

j Google
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es sich berührt (über das Verhältnis zu Rufsland s. S. 87). Alles was

dazwischen liegt, hat heute für die V. St. in erster linie wirtschafts-

politisches Interesse. Dafs es noch einmal eine Partei der Franzosen-

freunde, wie zu JefFersons Zeit, geben könnte, ist undenkbiu". Nach

dem Zuriickweichen des geschichtlich früher eng mit Nordamerika

zusammenhängenden Spaniens in cubanischeu Angelegenheiten und

den Niederlagen Fmnkreichs, wie einst in Kanada und Louisiana, so

später in Mexiko und Panama haben sich ihe Beziehungen des kon-

tinentalen West- und Mitteleuropa auf den regen Tausch der Erzeug-

nisse zurückgezogen, in dem Deut'^chland sich die Stelle hinter (irofs-

britannien errungen hat. Deutschland liat nie rein politische Intereswen

m Amerika vertreten und i^t seit den Tagen Friedrichs des Grofsen

als ein verläfslicher, unaufdringUcher Freund der V. St. anerkannt.

Über die russischen Beziehungen s. S. 87 u. 579.

Das Inlandamt (Department of the Interior) hat folgende Stellen

unter sich : das I>aiulamt (General Land Office), Pension Bureau, Indian

Office, ünterrichti^amt (Bureau of Education\ Patent Office, Interstate

Commerce Connnission, Oeulogische Landesaufnalime, Censusbureau.

Dju* I^ndamt, da." <Ue öffentlichen lündereien zu verwalten und deren

Verkauf zu besorgen hat, ist eines der wichtigsten. Nicht der kleinste

Teil der Lasten dieses Amtes erwächst aus den Ansprüchen, die von

Privaten und Körperschaften auf grofse Teile der öffentlichen Ijändc-

reien erhoben wurden. Acht Kommissionen der V, St. hatten eine

lange Reihe vtni Jahren hindurch an der Entwirrung dieser An-

sprüche zu arbeiten, wobei als Grundsatz ihres Verfahrens aufgestellt

ward, dafs alle amtlich bekräftigten Ansprüche und ebenso alle auf

thatsäch liehen Besitz in dem AugenbUck der Erwerbung dmch die

V. St. begriindeten aufrecht zu erhalten seien. Dieser (ilrundsatz ist

auch späterhin bei ähnlichen Entwirrungsgeschäften in den einst

spanischen Landesteilen des Westens und Südwestens der V. St. als der

leitende aufgestellt worden. In Santa Fe ist 1890 ein besonderer Ge-

richtshof fiir Landfragen errichtet worden. Noch heute sin<l in Kali-

fornien nicht alle Privatansprüche entschieden. — Über die Geschäfte

des Indian Commissioner s. o. S. 2*J4 f. Über das Patent Office s. o.

S. 513. — Über die Interstate Commerce Commission s. o. S. 5:{4, die

Geologische Landesaufnahme und das Censu.s-Biu-eau s. u. Kap. XXV.
Das Unterrichtsamt wurde 1872 gegründet zu dem Zweck, »die

Tliatsachen zu sammeln, die den Zustand und Fortschritt des Untor-

richtswesens in den Staaten und Territorien erkennen lassen, und
Belehrung zu verbreiten über Einrichtung und Leitung von Schulen,

über Unterrichtssysteme und -methoden , die dem \'olk der V. St.

nützlich sein können in der Einrichtung und Durchführung wirksamer

Schulsysteme, und überhaupt die Sache des Unterrichtes im ganzen
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Lande zu fördern«. An der Spitze dieses Amtes steht ein Commis-

sioner of Education. Es veröffentlicht zahlreiche statistische und
andere Berichte über das Unterrichtswesen in den V, St. und anderwärts.

Das Schatzamt (Treasury Department) hat auTser den Geldsachen

des Bundes auch die Angelegenheiten des Handels, der Schiffahrt, der

Küstenaufnahme und -beleuchtung unter sich. Die Einnahmen der

V. St. flielsen hauptsächlich aus Zöllen und Innensteuern. Für ihre

Erhebung sind die Grenzen der V. St. in 62 »Collection Districts« ge-

teilt, deren jedem ein »Cullector« vorgesetzt ist. Für die Erhebung

der Innensteuern ist das ganze Gebiet der ^^ St. in »Internal Revenue

Districtsc geteilt, deren jedem ein Collector vorsteht. Zu der Besteue-

rung einer Menge von steuerbaren Gegenständen griff man in den

V. St. in Zeiten grofsen und raschen Geldbedarfs inmier in erster Linie.

Die Jahre des Bürgerkrieges salien einige der grölsten und merkwür-

digsten Versuche zur Entwickelung der inneren Besteuerung. Seit

1873 hat man die steuerbaren Gegenstände auf vier beschränkt: Brannt-

wein, Tabak, Bier, Banken, über den Betrug, der zur Umgehung dieser

Steuern ins Werk gesetzt wird, s. u. S. 633. Andere Einnahmquellen,

wie der Verkauf öffentHcher Ländereien (s. o. S. 432), Patentgebühren

u. dgl., fallen nicht mehr ins Gewicht neben Zöllen und Steuern. Im
Finanzjahr 1890/91 wurden aus Zöllen 219,5, aus inneren Steuern

145,7, aus Landverkäufen 4, aus verschiedenen Quellen 23,4 Mill. D.

eingenommen. Von den Ausgaben nahm die Öffentliche Schuld durch

Zinsen und Tilgung im gleichen Jahre mit 365 Mill. die erste Stelle

ein. Aiifserdem erscheinen 74,8 Mill. für Armee und Flotte, 8,5 für

die Indianer, 124,4 für die Pensionen. Das Geld ') der V. St. ist auf

die Einheit des Dollar (4,197 M.) gegründet. Der Dollar, die durch

die Spanier überall in der Neuen Welt verbreitete Silbermünze (Peso),

1) Das Geld der V. St. drang früher nur spärlich bis an die Gronten

der Civilisation vor und der Geldmangel führte zum Tauschhandel zurück.

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war z. B. der Preis der

Vermont Gazette »as far north as Branton« 4 Bushel Weizen jährlich, darüber

hinaus je nach der Entfernung steigend, so dafa er in Jericho ö Bushel be-

trug. (F. Hudson, Journalism in America 1873. 431.) In Missouri verfügten

anfangs der droifsiger Jahre Richter die Zahlung von Geldstrafen in Bären-

fett oder Honig, die beide ganz bestimniteu Wert hatten. Fe ath er-

st one ha ugh gibt folgende Zusammenstellung der Münze, die ein Ansiedler

in Missouri 1834 als 50 1). für ein Pferd zahlte: >Um Weihnachten hat er

15 Gall. BUrcnfett ü 1 D. und 12 Rohfelle zu 75 Cts. abzuliefern ; vorher mufs

er mit einem Neger nach einem Orte gehen , wo im Frühling junge Pferde

zur Weide getrieben wurden, die nun aufgesucht und heimgebracht werden

sollen, und erhält dafür 1 1>. den Tag. Was don Rest betrifft, »he is to get

along with it somehow or otherc (a. a. O. L 339).
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wurde 1792 als Münzeinheit erklärt und in 100 Cents geteilt; der Eagle

(Adler) zu 10 D. wurde als Einheit des Goldgeldcs aufgestellt. Nach

dem Vorgange Englands wurde als Wertverhältnis von Gold zu

Silber 15 zu 1 angenommen. Kleine Scheidemünze zu 1 und 2 Cts.

war früher Kupfer, seit 1857 verfertigte man sie aus einer Kupfer- und

Nickellegierung, 1H64 setzte man Bronze- und 1865 Nickelmünzen zu

3 Cts. in Umlauf. Während des Bürgerkrieges wurden Massen von

Papiergeld geschaffen, deren Einlösung in Gold nach harten Kämpfen

am 1. Januar 1879 durchgeführt ward. Fast gleichzeitig wurde aber

durch die Bhuid-Bill die Prägung von Silbergeld in grofsen jährlichen

Beträgen verfügt und zur Doppelwährung übergegangen. Der Bericht

des Schatzsekretärs für 1890 weist Ü80 Mill. Doli. CJeld in (J»>ld, MA Mill.

in Silber, 347 Mill. in Schatzanweisungen, 211 Mill. in Banknoten und

77 Mill. in Scheidemünze nach.

Die Ordnung der Mafse und Gewichte ist ebenfalls dem
Schatzamte zugewiesen. Die Verfassung ermächtigte den Kongrefs »to

fix tlie Standard of Weights and Measures<, und Washington betonte

in seinen Botschaften an die zwei ersten Kongres.se die Wichtigkeit

der VereinheitUchung der Mafse, Gewichte und Münzen. Da aber die

Versuche, sich dem neuen französischen System anzuschUelsen, keinen

Boilall fanden, hielt man an den von den kolonialen Zeiten her üb-

lichen engUschen Mafsen und Gewichten fest. Seit 1828 wurden die

Gewichte in den Münzstätten nach einem »Standard Troy Poundt

bestimmt, das man aus England bezogen hatte. Zugleich wurde als

Längennials auf einer 82 Zoll langen Trought<_)n Scale der Raum zwi-

schen dem 27. und 63. Zoll als Yard festgesetzt. Der Vergleich mit

dem englischen rrmafs ergal), dafs jenes bei 62» F. um 0,0(X)83 Z. zu

lang war. Als Hohlraafs blieben die englische Weingallone von

231 Kubikzoll und der Winchester Bushel von 2150,4 Kubikzoll steta

in Gebrauch.

Avüirdupoids- Gewicht ist das allgemeine (!ewicht. 1 Pfd. =
16 Ounces zu 16 Drachmes. 2000 Pfd. ^ 20 Ilundredweight — 1 Ton').

Für Gold, Silber und Edelsteine gilt Troy-Gewicht : 1 Pfd. = 12 Ounces.

— Die Gallon ist die Einheit des Flüssigkeitsmafses. 1 Gall. = 4 Quarts

1) Es begreift <lio Ton noch wie in Kngland 2240 Pfd. und der Centner

112 Pfd. ül>eraU l>oi .\n^abe von Warenpreisen und auch all}<f'rnein an vielen

nutzen des SiideiiH und Westen», Philadelpliia ti. h. f. Kine T<»n Heu

= KK) KubikfufH, l T. Ih.Iz = 40 KubikfulH, 1 Reninter Ton = 100 Kubikfuf«.

Aber in der Hegel versteht man unter Ton 2000 Pfd. Sehr wechsehide Mafae

sind Bale für Baumwoll»' (:i33 bis 504 Pfd.), Harrel als llolilniaf« für Mehl

196 Pfd., Reis 600 Pfd., Petroleum 40 Gall. , andere Flüssigkeiten 30 (nill.

QuinUil (span. Centner) = 101,4 engl. Pfd. Die Verhilltnisse dieser Kinheiten

zu den unserigun siehe am Schlufs des Vorwortes dieses Uuches.

Kiitzel, Die V. St. vuu Amerika. 39
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8 Pints = 32 Gillö. 1 Hogshead (Oxhoff) ^ 286,2 Lit. — Für

ti'ockene Gegenstände ist die Einheit des Ilohlniaises der Bushel.

1 Bushel = 4 Pecks = H2 Quarte = Ü4 Pints. Der Kauminhalt des

Bushel ist 2150,4 KuhikzoU. — Das LängenniaT.*« ist ])rakti8ch dasselbe

wie das englische: l Statute Mile = 8 Furlongs = 1760 Yards

= 5280 Feet. 6 Feet sind 1 Fathom, 5''« Yards 1 Pole oder Rod.

Aber durch einen Zufall i.st das ainerikanische NonnalniaTs. das in

l^ondon angefertigt wurde, sehi" unbedeutend länger als das englische,

dem es gleichen sollte. Der Unterschied ist praktisch unmerklich,

aber als Eigentiunlichkeit des amerikanischen Fufses anerkannt. —
Einheit des Flächeuiiialseä ist der Acre. 640 Acres = 1 tiquare Mile

oder 1 Section.

1866 erklärte der Kongrefs die Verwendung der Mafse und (ie-

wichte nach metrischem iSystem für gesetzlich zulä-^sig und ermächtigt«

den Schatzsekretär, den einzehien SUuiten Lirmafse imd -gewichtem zu

Uefern. Bei den bekannten l'ut<irscliieden, die aber damals verschie-

dene metrische Urmafse aufwiesen, hatten .sich die V. St. den Beschlüs.sen

der Pari.ser Miifs- und ( lewichtskonferenzen von 1H72 und 1889 an-

zuschHefsen, daTs die damaligen Metres und Kilogranimes tles Arehivcs*

als Urmafse anzusehen seien. 188H wurden deren Niu;hbildungcn naeh

Wasliingt^jii übertragen, wo sie in den Bäumen des U, S. Coast and

Geodetic Survey aufbewahrt werden, der nun auch mit den Funktionen

eines Obersten Aichamts betraut ist').

über die Arbeiten des Coast Survey 8. u. Kap. XX\'. Merk-

würdigerweise fällt auch die VerwtUtung des Territoriums Alaska dem
Schatzamte zu.

Das Kriegsamt hat an seiner Spitze den vSecretary of Wait, der

in der Regel kein MiUtär i.st. Der konunandiercnde (icnenU hat seinen

Sitz in S. Louis. Von den Hauptstdien dieses Amtes sind von allge-

meiner Bedeutung: Ordnancc Bureau: Waffen und Munition; Engineers

Office: l^andesverteidigung, Flufsverbcsserungen, Militiu-Akademie West

l*oint; Surgeon Generals Office: Mihtär-Medizinalwcsen. — Das Land

ist in 8 Departments geteilt, die die Namen mihtärisch wichtiger

(lebiete tragen: Arizona (Kommandantur Los Angeles); Kalifornien

(San Francisco); Columbia (Vancouver Barracks); Dakota (St. Paul);

Platte (tJmaha); Texas (San Antonio); Missouri (Chicago); Osten (Go-

vernors Island).

Die Armee, ihe heute aus 25 Regimentern Lihuiterie, 10 Regi-

mentern Reiterei, 5 Regin^entern Artillerie und einem Ligen ieiu^-Batiiillon

l) Vgl. O. IT. Tittmans llistorical Account of U. S. Standards of

Woights and Mcasuio», Custoniary and Metrie, in Keport U. S. CJoast and

(juodelic Survey f. löiH) (Washington 1892;.
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besteht, ist aus den 800 Mann hervorgegangen, die 1783 als Kern eines

stehenden Heeres beibehalten worden waren. Sie zählte 1892 25000

Mann mit 2159 Oflizieren. Bei der Notwendigkeit, beständig kleinere

Abteilungen auch in den Küstenbefestigungen am Atlantischen Meere

und dorn Golfe, sowie in den iVrsenaleii, Kommandostellen u. dgl. des

Inneren zu haben, genügt die jetzige Zahl nicht einmal zu einer wirk-

samen tirenzbewachung und jeder Indianerkrieg hefert immer wieder

den Beweis, dafs überniäfsig lange Zeit vergeht, bis man so viel Truppen

beiwmmien hat als nötig ist, um einen kräftigen Schlag zu führen.

Man rechnet auf die Heruntergekommenheit der Indianer und auf ilir

allmähliches Zurückgehen an Zahl und räumücher Ausbreitung und

läfst sich durch kleine .Striche durch diese Uechnung, die ein Modoc-

oder Sioux Kriog bringt, nicht irre maclien. Wie schwer auch che

Armee diese Stellung empfinden mag, die ihr die herkömmüchc Eifer-

sucht eines republikanischen Volkes bereitet, und wie laut die Klagen

so verdienter Männer wie Shennan's, auf die man in anderen Fragen

mit der gespantitesten Aufraerk.samkeit hören würde, auch seien, die

Politiker und tüe Presse sind dem Gedanken einer erlieblichen Ver-

mehrung des !<tehenden Heeres erst von dem AugenbUcke an näher-

getreten, wo blutige St rike-Aufstände die Unfähigkeit der Miüzen zur

riLschen BewiÜtigung eines Angriffes oder Aufstandes klar erkennen

hefsen. Ein Bericht über die 1882 endigenden drei Jalire gab für die

Armee unter einer Gesamtzahl von 71015 47028 Amerikaner, 7927

Deutsche und 7991 Irländer. Zwei Regimenter bestehen aus Negern

und mehrere Regimenter haben Indianer-Kompagnien bzw. -Batterien.

Dieses stehende Heer ergänzt sich durch Werbung, was bei den gesell-

schaftlichen und wirtschaftlichen VerhiÜtni.sseu der Union besagen will,

dafs es eine Mchrzalil von Taugenichtsen aufnimmt, von denen 10

bis 15"/f jährlich desertieren. Der Soldat vom Offizier abwärt-s nimmt
eine wenig geachtete Stellung ein und selbst auf tüe Offiziere, die

grofsenteils guten Familien cntstiimnien und eine vi»rzügliche Bildung

erhalten, fällt ein leLser Schatten dieser republikanischen Mift^achtung

des Waffenhandwerks. Man betrachtet das stehende Heer als eine

unangenehme Notwendigkeit, und hat es in der That mit der Zeit

fast zu nichts anderem als einer Indianerpolizei hcrabgedrückt. Und
doch ist das Kriegsanit der V. St. zugleich eine Art Ministerium der

öffenthchen Arbeiten. Hören wir General W. T. Sherman, der in

einem Berichte vom S<'ptember 187t> an den Secretary of War J. D.

Cameron folgendes Bild von der Thätigkeit der Annee im Frieden

entwirft: »Keine Armee verrichtet mehr wirkHch harte Arbeit im

Krieg wie die unsere im Frieden. Sie errichtet Forts und Wacht-

häuser entlang unseren beständig wechsehiden Grenzen, baut Strafsen

von Hunderten und Tausenden von Meilen liüige, hat Transporte und
39*
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Erforschnngs Expoditionen zn hegleiten, tüe ihren Abteilungen MHiTche

von Tausenden von Meilen auferlegen. Dtu.n kommen noch besondere

Gründe, von denen ich die iulgenden nennen will : Die Kriegsakatiemie

zieht jederzeit 30 Offiziere aus den Regimentern; das Gesetz enuäch-

tigt die Universitäten zu ebensoviel; das Rdmitierungsgescliäft erfordert

40; daneben gibt es Kriegegoichte» Erforschnngis- und Vemieasungs-

Konuniraionen, Kommissionen zur Prüfung neuer Waffen und Au.s-

rüstung^gegenstände, Centonnial-Boards *) u. 8. f. G^;enwärtig sind

335 Offiziere auf diese Weise fern von iliren Abteilungen tind nnfs^r-

dem noch viel Tn<'hr, <lje Urlaub von ihren Vorgesetzten erhalten luihen.

Diese Regiment»'!- >inii in der lu gel kompagnienweise in die Vovis und

gi'öXsereu l'lalze des WesUina und Sudens gelegt und aul diese Art

80 zeropHttert, data an Übungen in gröfaeren taktischen Körpern nichjt

gedacht werden kann. Die Kompagnien eines Regimentee kommen
oft jahrelang nicht zusammen«^. Die Reiterei besteht aus 8 weifsen

\md zwei schwarzen Regimentern. Ein Teil der Mannschaft der Artil-

lerie ist als Infanterie ausgebildet. Die übrigen Kompagnien sind in

den Forlri an den (xrenzen verteilt. Von dem Ingoniem- l?atnillon von

etwa 350 Mann und 100 Offizieren sin<l 4 Koinpa^aieu bei >i'ew Y<»rk

stationiert, wo sie auTser ihren tcchuifichcu Dieitötzwuigou besonders

das Torpedowesen übfflit wihrend die 5. der MiHtärakademie von West
Point zugeteilt ist Von den Offizieren ist die Mehrzahl btt Hafea-

und Flulsbauten, sowie bei Vermessungen beschäftigt. — Eine merk*

würdige Spezialti u[!pe i.-t da^- Siii;iia]e'<r|i-, etwa |(Ht Mami .-tark, eine

Alt erweiterten 'ri ieij;raj tlien-ilalaillons, da,s ini iliirgeikrieg l»ehut"s des

Siirnaldien.-te.- i^ehildet wnrdt" und aueh heute noeh in Fort Wipple

hei \\'ii-hin;^t(in in dir.-^ein \vi<; im 'l'elej.jniphemlien.'-l geid.tt wircl. Die

gr<'l!ste Zalil i-1 aiier in den 1 17 meteorol.ii^i-eheu Stationen de-: Landes

verteilt, denen der Chef des Signalcorps als >Chief of the öigu^il De-

partment« v >i gesetzt ist, dem zu seiner Hilfe 18 Offizi^ von der Armee
beigegeben werden. Gegenwartig bekleidet d^ bekannte Polaxlömeher,

General Greely, dieses Amt. Die zufällige Thateache, dafs früher b<!iin

Mangel änderet zuverla-siirei ileohaehter die Offiziere, hesondeiN hei

ilen (_irenzahteiiun;.^cn die WitierMiULT-lH-ohaehtungen anstellten, bewirkte,

daf-^ die-i-r hef\ .i'ra^end tri(.'dliidie Herut des \\'(.'tlerhe<.»hacht.ers und
des \\'elt''i']iro|phrte'U der .Vrine«,' riher\vie>en hlieh. j'j-.st IHJX) teüte

di r Kongii ls ais W'eathei Buieau . dem Aekerbauumt zu. Die

1 Aii.'i|);i'iiiJit.' auf die 1 ii:iri>^}iriieliii;iliine der Armee tiurcll das im
Juhr 167^ gelcieite 1 esl des iOüjuiiiiguu iH)tiUa4ilt.«j Jöi Uuiuii.

2) Im Sommor 1877 v/M z. B. daa 3. Infitititerie-Regimieint llogs dnr

ganzen KanNas Pacific VI. B. in der Weiee verteilt, dafe die einaelneil AMat
luriiien oft mehr al^ km \wii «'iuander eutterni waren. Abidieh Staad däa ,

1. lie^iment In einem lant^en Cordo» an der Nordgronse.

Digitized by Guv ^
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lÄnge der Militär -Telegraphenlinien betrug Ende 1878 3200 engl. M.

Gröfsere taktische Abteilungen, zu denen diese verschiedenen Truppen-

gattungen zusammengefaTst würden, gibt es bei ilirem zersplitternden

Berufe und der aus demselben folgenden Verteilung nicht; doch sind

sie in drei Territorial-Divisionen i^Missouri, Atlantischer und Stiller

Occan) eingeordnet. Ihre Unterkunft findet die Armee der V. St. in

71 Forts und Kü.stenbefestigungen , 20 Biu^ckenliigern und 0 Garni-

sonen. Die Forts sind gröfsere oder kleinere Blockhäuser, fest genug

gebaut, um etwaigen Angriffen der Indianer Trotz zu bieten.

Von Militär • BildungsanstaJten sind die Military Academy in

West Point, die Ingenieur-Schule in ^^'illetä Point und die Artillerie-

Schule in Monroe zu nennen. West Point ist eine höhere Bildungs-

atistalt, in der auf allgemeine Ausbildung und auf Unterricht in den

Hilfswissenschaften der Kriegskunst das Hauptgewicht gelegt wird.

»Der Kadett soll«, wie ein älterer Prüfungsbericht sich ausspricht, iso

erzogen werden, dafs er Liebe und Geschmack gewinnt an allen freien

Studien, und dafs ihn der Wunsch durchdringt, jeden Augenblick der

Mulse zu benützen für die Veredlung seines Geistes und die Verbrei-

tung einer hölieren Bildung.« Eine ganze Anzahl hervorragender

Naturforscher, Ingenieure u. dgl. ist aus dieser Schule hervorgegangen.

Der Bericht des Kriegsanites gibt 1892 98 000 Mann der organi-

sierten Miliz mit 8312 Oftizieren und 7,7 Mill. Mämier an , ilie als

kriegHbniuchbar in den Listen geführt werden. Der Masse der Milizen,

<lie sich lossagt vom stehenden Heere, felilt militärischer Halt. Uniform

und Bewaffnung sind ganz willkürlich, die Offiziere, die von der Mann-
scliaft gewählt werden, ohne gründliche Autorität. Bei V^olksunruhen,

wie den Eisenbahn.'^trikes von 1877 in Pittsburg und Baltimore, haben

sich die Milizen mehrmals nicht zuverlässig gezeigt.

Das Marineamt (Navy Department). An der Spitze dieses Amte«
steht der xSecretary of tlie Navyx, der in der Kegel kein Seemann ist.

Die Haupt'^tellen sind ähnlich wie im Kriegsamt verteilt. Bemerkens-

wert ist je<loch das Bureau of Navigation«, unter welchem das

Astronomische Ub.servatorium von Washington, das Hydrographische

Bureau, die Naval Academy {in Annapolis Md.) stehen und welchem

die Lieferung von Karten und Chronoujetern , die Hemu.sgabe des

vNautical Almanac« u. ähnl. ol>liegt. — Die Kriegsflotte der V. St. ist

seit dem Bürgerkrieg, wo sie eine so hervorragende, ehrenvolle Rolle

spielte, aufftdlend vernachlässigt worden. Seit einigen Jahren beginnt

sich das zu ändern. 1892 zählte sie 6ü Fahrzeuge von 13 500 T.,

805 Geschützen und 12000 Mann'). Die Schiffe verteilen sich auf tlie

1) Auch dio Flotte leidet unter der Abufti)fiinj? der Amerikanor gejren

Krifgudieimt. AI» vor oiiügon Jahren der »Trentonc bemannt wunle, wun-n
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Haiiptstationen Atlantischer Ocean und Stiller Ocean. Für Küsten-

befestigung werden seit lange grofse Aufwendungen gemacht. Für die

Befestigung von Boston allein sind 1889 7Vt Mill. D. bewilligt worden.

Die Einzelstaaten. Zu den 13 alten Staaten, die die Un-

abhilngigkeit.s-Krklärunt!; unterzeichnet hatten (die 4 Neuengland-

Staaton Massachusetts, New Hampshire, Connecticut, Rhode Island,

die 4 Mittelstaaten New York, New Jersey, Pennsylvanien, Delaware

und die 5 Südstaaten Maryland, Virp:inia. Nord-Carolina, Süd-

Carolina, Georgia) sind bis heute 31 weitere in dieser Reihen-

folge gekommen: Vermont 1791, Kentucky 1792, Tennessee 1796,

Ohio 1802, Louisiana 1812, Indiana 1816, Missis.sippi 1817, Illinois

1818, Alabama 1819, Maine and Missouri 1820, Michigan 1837,

Florida und Texas 1845, Arkansas und Iowa 1846, Wisconsin 1848,

Californien 1850, Minnesota und Kansas 1858, Oregon 1859, West-

Virginicn 1863, Nevada 1864, Nebraska 1868, Colorado 1877,

Nord-Dakotii 1889. Süd-Dakota 18S9, Montana 1889. Washington

1889, Idaho 1890, Wyoming 1890. Dazu kommen als Territorien

:

Neu-Mexiko, Utah, Oklahoma, Arizona, ferner der District of

Columbia und Alaska.

Dt\s Indianergebiet, aus dem das neue Territorium

Oklahoma 1890 herausgeschnitten worden ist, unterscheidet sich

von den andern durch den Mangel der sog. territorialen ( )rganisation.

über die Flächenräume der Staaten S. 105, die Grenzen s. o,

S. 51 f., die Bevölkerungszahlen S. 301 f. Die Bevölkerungszahl

der Staaten bestimmt die Gröfse der Repräsentation im Kongrefs

und bei den Prä.sideutenwahlen, also überhaupt ihren unmittelbaren

politischen Einllufa. Daher die politische Bedeutung der Volks-

zählung, deren Leitung wie eine politische Handlung von der

Gegenpartei angefochten wird

Die Selbständigkeit der Einzelstaaten wird von vielen Be-

obachtern über der imposanten Gröfse der Union weniger beachtet als

von 450 Leuton 33**/'o Amerikaner und im Rest befanden sieb 27 verscbiedene

Nationalitäten.

1) Audi dorn Direktor des Censusworkes von 1890 wurde wieder vor-

geworfen, daf» er auf politischo Grfindo hin ernannt worden sei und in

seinen Zahlen wollto man schwere Fehler ontdeckon. Vor allem befriedigt die

Bevölkerungszunahme um 7 2klill. nicht diejenigen, die auf mindestens 9,5 Mill.

gerechnet hatten.

1 Google
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sie verdient. Aber sie fühlen sich als ganz eigentümliche Mächte und
in den ältern wohnt ein starkes Gefühl ihrer geschichtlichen Gröfse.

Die Eifersucht, mit der die Einzelstaaten dem Bunde so wenig Rechte

wie möglich abtreten wollten, hat in manchen Richtungen den nor-

malen Ausbau der Bundesverfassung gehindert'). Diese eigene Art von

Partikularismus hatte anfänglich nur einen doktrinären Charakter.

Man begreift übrigens seine Existenz, wenn man erwägt die Gering-

fügigkeit des damaligen interkolonialen Verkehres, die dünnen Be-

völkerungen und die weiten Entfernimgen. »Ich betrachte es fast als

ein Wunder«, schrieb Washington, »die Abge«indten von so \ielen Ge-

meinwesen, die verschieden sind durch Sitten, Lage und Vorurteilen,

sich vereinigen zu sehen zum Zwecke der Gründung einer nationalen

Regierung«*). An der Streitfrage, ob die 13 Kolonien bereita als

souveräne Staaten den Bund schlössen, so dafs ihnen das Recht bleibt,

ihn wie einen anderen Vertrag zwischen souveränen Staaten wieder zu

lösen, entzündeten sich grofse Zwiste innerluüb der Union. Als tiefe

Unterschiede der Interessen sich ausbildeten, gewann diese Auffassung

in den wirtschaftlichen CJegensätzen zwischen Norden und Süden eine

breite thatsächUche Grundlage. Je rascher die Bevölkerung im Norden

wuchs, desto stärker wurde der Wunsch, von ihr politischen Gebrauch

zu machen, und daher die den Gegensatz zum Süden verschärfende Nei-

gung des Nordens zur nationalen im (iegensatz zur Staaten Souveränetät,

die der Süden verfocht, der zugleich, in die Defen.sive gedrängt, die

wörtüche Auslegung der Verfassung streng vertrat. Der Süden vertrat

die Son<lerrechte, als er den Norden mit grofser Entschiedenheit sich

in den Bundesgedanken vertiefen sah. Es ist kein Zweifel, dafs in den

Nordamerikanern ein guter Teil von der individualistischen und parti-

kularistischen Anlage sich vorfindet, die allen Germanen eigen ist.

Massachusetts, der Turitanerstaat und Virginia, »The old Dominion«

der Kavaliere, haben mehr als das, nämlich ein geschichtlich tief l>e-

gründetes Nationalgefühl in ihren Bürgern entwickelt. Bis heute sind

dies die Staaten von der ausgeprägtesten eigenartigsten Physiognomie.

In abgeschwächter Form hat Ahnhches her\'orgebracht in New York

das seit Jalirzehnten herrschende Gefühl, der wirtschaftlich und poU-

tisch führende Staat zu sein, in Süd-CaroUna das auf die Spitze ge-

triebene Sklavenbaronentuni, in Kalifornien die räumUche Abgesondert-

heit, die pacifischen Beziehungen, der Reichtum des Landes. Eine gewisse

1) Sparks, Works of Washinfrtou H. 243.

2) Einen Hewcis, wie weit die Selbstständigkcitssucht der Stanten selbHt

im verletzliclisten Punkt, dem der inatoriollon Intere.xsen, prinj;, jjiht die eine

Thatwachc, dafs dor Stmit Pennsylvanien IHM pnt>?ejrpn dem allgemeiuen Ge-

bruucli datt (Gewicht einer Tonne auf 2000 statt 2240 Pfd. Avoirdupoids feat-

mtzUi. (M. Chov. Lettre» de l'Am. I. 133.)
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Hochffchätzung des eigenen Staates findet man aber bei den Bürgern

eines jeden einzelnen, sugar der minder begünstigten wie Floridas

und Nebraskas, und es gehört zu den Lieblingsgesprächcn nicht Vjlofs

der gemeinen Leute, die Vorzüge ihrer Staaten gegenseitig anzupreisen,

wobei es ohne ungeheuere Übertreibungen nicht leicht abgelit. Sic

beruht indessen grolsenteils auf der Erwartung, dafs dieser gute, reiche

Staat sich seinen Bürgern gegenüber recht freigebig an Gaben des Bodens,

des Ackers u. s. w. erweisen werde. Thut er es nicht, so setzt der Bürger

ohne Überwindung auf die Karte eines anderen. Leicht versteht man,

dals es ein wohlthuendes Gefühl ist, das sich sogar zu einer wärmeren

Gemütssache auswachsen kann, sein Lebensgeschick mit dem eines so

hoffnungsvollen und seinen Bcwohneni gegenüber so freigebigen Landes

wie z. B. Kalifornien zu verknüpfen. Hier kommt dazu die Eigenart

der natürhchen Lage, des Klimas u. s. f. Wie wenig sonst natürliche

Momente bei der Entwickelung derartiger Neigungen für »engere Vater-

länder« ins Spiel gekommen, wurde früher hervorgehoben. Die Not-

wendigkeit tler Einheit steht aber diesen Gefühlen als eine gebieterische

Forderung des Verstandes gegenüber. Die poHtischcn Einrichtungen

der Union sind so nur mit der Einzigkeit des Staates im heutigen

Kaume denkbar. Jede Losreifsung eines Theiles würde durch Zollinien

und Kriegsbudgets, die inneren Zustände lunwälzen. Das Recht der

Secession gilt seit 1865 als ganz ausgeschlossen.

Am bekanntesten und öftesten angewandt ist die Unterscheidung

zwischen Nord- und Südstaaten, die indessen seit der Aufhebung

der Sklaverei, die den Hauptunterscheidungsgrund bildete, unsicher

geworden ist. Mason and Dixons Line, einst zu friedüchen

Zwecken, um langjährige Grenzstreitigkeiten beizulegen, von den gleich-

namigen Geodäten 17r)3 zwischen Penn.sylvanien und Maryland bestinuut,

wurde der Ausdruck des feindscUgen Aneinandergrenzens der freien

und Sklavenstaaten. Man nahm 8|>ätcr den l'otomac im Osten, den

Ohio, der \ie\ schärfer sonderte, im Westen als eine schematische

Grenzünie zwischen Süden und Norden. Erst s. von Maryland begann

echt südliche Kidtur. Von der tieferen Begründung der Unterschiede

zwischen Nord und Süd im Klima ist oben gesprochen (Kap. V). Ihre

geschichtliche Entwickelung darf darüber nicht übersehen werden. Die

Nord- und Südstaaten haben sich um Krystallisationskerne angesetzt,

die 5 Breitegrade voneujander entfernt lagen. Port Royal, die Cheea-

peake-Bay, die Kap Cod-Bucht: das waren 162() die 300 M. voneinander

entfernten Punkte, von denen die Kolonisation ausging. Selbstverständ-

lich bildeten sich zwischen den Extremen Übergänge heraus und so

finden wir im Süden heute wie einst extrem südhche und vermittehide

Staaten, deren Entwickelung in den verkehrsärmeren (iebieten, wo
ohnehin (He Theorie der Selbständigkeit der Staaten als Wahrheit galt,
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besonders günstige Bedingungen fand. Weit über den üblichen Partei-

gegensatz hinaus reichten die Unterschiede der Auffassung der einzelnen

Südstaaten von ihrer Stellung zur Konföderation, sowohl vor dem
Bürgerkrieg als der Gegensatz zwischen den ruhigeren Mittel- und den

extremen südlicheren Staaten hervortrat, als auch während des Krieges.

Dem raschen Fortschreiten Süd-Carolinas und seiner Genossen in der

Secession standen Kentucky, Tennessee, Missouri, zuerst selbst Virginien

und Nord-CaroHna, erschrocken gegenüber; später suchten sie im Nor-

den für ihre Sache zu werben. Maryland und Delaware standen ver-

möge ihrer geographischen Lage auf der nördlichen Seite, auf die auch

Kentucky bald übertrat. Auch West-Virginien stand stets den Ohio-

staaten nälier als der »Old Dominion«. Statt Südstaaten sagt man jetzt

treffend oft Baumwollestaaten und versteht hierunter die Staaten von

den Carolinas südwärts, also auXser diesen beiden Georgia, Alabama,

Florida, Louisiana, Mississippi, Texas und Arkansas. Man fafst diesen

durch khmatische Lage, Geschichte, einseitige und rückständige Wirt-

schaft, starke Negerbevülkerung , schwachen Verkehr und niedriges

Bildungsniveau ausgezeichneten Komplex auch als ^SoHd South« zu-

sammen. Die n. davun gelegenen früheren Sklavenstaaten kann man
als die nördlichen Südstaaten oder Übergangsstaaten bezeichnen. Es

sind: Maryland, Virginien, Nord - Carolina, Kentucky. Tennessee. Im
Norden ist die Gruppierung der Neuengland-Staaten (Maine, New
Hampshire, Vermont, Massachusetts, Coimecticut, Rhode Island) lange

als die berechtigtste, auch aus natürUchen und wirtschaftlichen Gründen

sehr wohl zu rechtfertigende erschienen; war doch auch hier die

klimatische Lage und der Boden geeignet, verwandte Entwickelungen

zu fördern. Nun haben aber die drei südlichen: Massachusetts, Connec-

ticut und Rhode Island eine so kräftige industrielle Entwickelung mit

starker Verdichtung der Bevölkerung und beträchtlicher Einwanderung,

besonders von Iren und französischen Kanadiern, hinter sich, djifs sie

immer verwandter werden den industrie- und verkehrsreichen Atlanti-

schen Mittelstaaten New York, New Jersey, l'cnnsylvaiüen und

Delaware. Die drei Nördlichen Neuengland-Staaten treten aber

durch die dünne, teilweise sogar im Rückgang befindliche Bevölkerung

auf armem, gebirgigem Boden, der teilweise noch waldreich ist, immer
weiter von diesem Gebiete dichtester Bevölkerung der Neuen Welt zu-

rück ; ihnen ähnlich ist noch der nördlichste Abschmtt von New Yt»rk

zwischen Champlain- und Ontariosee. Auch unter den Staaten, die man
einst als die Mittleren Staaten des Inneren unterschied, den

Staaten, che um die Seen, den Ohio und im Mississippi-Becken hegen

:

Ohio, Indiana, Michigan, Illinois, Missouri, Iowa, Wisconsin, Minnesota,

Kansas. Nebraska, Nord- und Süd-Dakota, den eigentlichen Ackerbau-

staaten, der Mais- und Weizenregion, hat die wirtschaftliche Entwickelung
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begonnen, sondernd einzugreifen, Ohio mit seinen Kohlen-, Eisen- und

Erdöllagern vnrd immer mehr Industriestaat und zeigt, wie auch In-

diana, Illinois und das südliche Michigan, die Kennzeichen des höheren

Alters in einer dichteren, langsamer wachsenden, städtereichen Be-

völkerung. Diese vier Staaten zwischen den AUeghanies, dem Mississippi

und Ohio können sUs der Alte Westen zusanunengefafst werden,

Wisconsin, Minnesota und Nord-Michigan, die holzreichen

Staaten der grofsen Seeregion, mögen den Alten Nordwesten bilden.

Auch weiter im Westen betont sich immer stärker ein klimatischer

Unterschied zwischen nördlichen und südlichen Gebieten. Der zum
Golf hin grantierende Südwesten umschUef-st die westlichen Süd-

staaten Texas und Arkansas, zu denen auch Oklahoma zu rechnen ist.

Neu-Mexiko wird bei fortschreitender Entwickelung sich ebenfalLs zu-

gesellen. Im Norden hat aber die Nordpacifik-Bahn die Augen geöffnet

für die auT-serordentlichen Vorteile der SUiaten an der Nordgrenze über

alles, was s. von ihnen liegt bis Texas. Es wird sich darauf einst eine

noch viel gröfsere Überlegenheit des Nordens über den Süden begrün-

den als im Osten. Wir unterscheiden als die Nördlichen Steppen-
staaten Iowa, Nebraska, Nord-Dakota von den Südlichen Steppen-
staaten, die das westüche Missouri, Kansas, Süd -Dakota und dius

östUche Colorado umschüefsen. Entsprechend zerfallen die Gebirgs-

Staaten in dje Nördlichen: Montana, Ost-Oregon, Idaho, Wyoming,
West-Colorado, und die Südlichen Utah, Nevada, das westliche Neu-

mexiko und Arizona. Der Erzreichtum ist beiden Gruppen gemein,

die nördliche wird aber eine weite Verbreitung ackerbauender Be-

völkerung erleben, während in der südlichen stets die Wüsten in

weitester Ausdehnung fortbestehen werden, (üe Bevölkerung dünn
sein wird, die Metalle die herrschenden Mächte sein werden. Für die

Pacifischen Staaten bildet die Gemeinsamkeit des Angrenzens an

das Grofse Meer ein so starkes Band, dafs die Unterschiede zwischen

dem wohlbewässerten waldreichen Washington und dem wüstenhaften,

oasenweise mit mittelmoerischcrn Klima ausgestatteten Süd-Kalifornien

nicht dagegen aufkommen werden.

Nach der Zahl der Vertreter im Kongrefs, die zugleich ein all-

gemeiner Ausdruck ihrer Bevölkerungszahl ist. ordnen sich diese

(rruppen folgendermafsen : Mittlere Atlantische Staaten 70, Nördliche

Süd.sUiaten 5(i, Alter Westen 54, Südstaaten 49, Alter Nordwesten 25,

Südliche Neuengland- Stiuiten 18, Südwesten 16, Nördliche Steppen-

staaten 15, Nördliche Neucngland- Staaten 8, Pacilischc Staaten 8,

Südliche St«ppenstaaten 8. Nördliche (4ebirgsstaatcn 3, Südliche

(Jebirgsstaatcn 2. Die nördlichen Gruppen haben zusammen 201,

die südlichen 131, die ö. vom Missistsippi 280, die w. vom Missis-

sippi 52.
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Rei so rascher Entwickelung auf so weitem Räume wachsen

schon in kurzer Zeit die Unterschiede zwischen fortgeschritteneren

und nachschreitenden Gebieten ins Grofse und viele Merkmale der

einen und der anderen führen auf Altersunterschiede zurück,

die natürlich Zeitunterschiede sind. In anderen Ländern sind

die ethnisclien Anlagen und die geschichtlichen Schicksale die

Ursachen der Kulturunterschiede; hier kommt die Zeit fast allein

in Betracht. Zwis(;hen alt und jung, reif und weniger reif stufen

sich die Kulturunterschiede ab. Die Einteilung aller Staaten nach

dem Alter führt zu natürlichen Gnippen, wie sich schon in der

Bevölkerungsdichte ausprägt. Die ältesten Gruppen sind die

Staaten des Nordosteus : Maine, New Hampshire, Vermont, Massa-

chusetts, Connecticut, Rhode Island, New York, Pennsylvania und

New Jersey, die aus 162 065 engl. Q.-M. 17 400000 E., also auf

5,4 % der Oberfläche 27 % der Bevölkerung aufweisen. Die zweite

Grui)pe bilden die alten Südstaaten : Delaware, Maryland, District

of Columbia. Virginia, Nord-Carolina, Süd-Carolina, Georgia, die auf

189735 engl. Q.-M. 7 703 704 E., also auf 6,4 % der Oberfläche

12,3% der Bevölkerung zählen. Gröfseren Dimensionen begegnen wir

in der dritten Gruppe, die die Staaten des alten Westens umfafst:

Ohio, Westvirginien, Indiana, Illinois, Michigan, Wisconsin, Minne-

sota, Iowa, Missouri, die beiden Dakota, Nebraska, Kansas, die

auf 758 195 engl. Q.-M. 23125073 Einwohner, also auf 25 % des

15odens 37 % der Bevölkerung zählen. Den jungen Süden bildeten

die erst im Lauf unseres Jahrhunderts erworbenen und besiedelten

Staaten Florida, Kentucky, Tennessee, Alabama, Mississippi, Ijoui-

siana, Arkansas, Texas, Oklahoma*), die auf 594 625 engl. Q,.-M.

11302 481 Einwohner zählen; also auf 21 % des Areals 18% der

Bevölkerung. Das pacifische Gebiet setzt sich aus den drei Staaten

Californion, Oregon und Washington zusammen, die auf 317 420

engl. Q.-M. 1 871 387 Einwohner, also auf 11% des Bodens 3"/„ der

Bevölkerung besitzen. Und endlich umschliefst die jüngst be-

siedelten Staaten das Hochland des Westens, wo Colorado, Wyoming,

1) Oklahoma, das 1890 mit dem Tnoherokio und NiomaiidH-l>and

38830 engl. Q.-M. mit 61834 Einwohnern ztlhlt«, liegt geographisch isoHert

in dieser Gruppe.
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Montana, Idaho, Xeii-Mexiko, Arizona, UUih, Nevada auf 85H 130

engl. Q.-M. = 29% dos Bodens 115(1220 Einwohner = 1,8%

der Gesanitbevülkerung beherbergen.

Als Ä(iuivalent der nach Jahren rechnenden Zeit sehen wir die

nach Kiüturleistungen jeder Art rechnende Entwickelung t^ich politisch

wirksam erweisen. Die 100 ersten Jahre der (ieschichte der V. St. sind

eine Geschichte der unaufhaltsamen Verlegung des Schwerpunktes des

Landes nach Norden durch stärkeres Wachstum der Bevölkerung,

raschere Ausbreitung, Bereicherung durch Handel und Gewerbe. Jef-

ferson sali sie zu einer Zeit voraus (17H4'i, in der Virginia noch die

politi.'^che Leitung hatte. Was Niemand vorau.s5ehen konnte und auch

heute noch nicht abmessen könnte, ist die hemmende Wirkung der

wachsenden Millionen von Negern auf die Entwickelung des Südens.

Sicherhch wäre ohne sie der Süden nicht so weit zurückgeblieben.

Man mufs fürchten, sie machen seine Scliwäche zu einer dauernden

Eigenschaft, (ileichzeitig mit dieser Verschiebung ging die äufserüch

grofsartigere Verlegung nach Westen vor sich, die zwischen den

Grofsen Seen und dem Ohio ein neues Mjichtzentrum geschafTen hat,

dessen sichtbarer Ausdruck Chicago lUs zweitgröfste Stadt der Union

ist. Sie bereitet das naturgemäfse Massenübergewicht des Inneren über

das geschichtlich ältere Kü.stcnland vor. In dieser grofsen Bewegung

hat sich noch stärker als im Osten der alte Unterscliied z\vischen

Nord und Süd ausgeprägt : der Südwesten ist weit hinter dem Nord-

westen zurückgeblieben j und diese« klimatisch bedingte Übergewicht

wird mit dem Vorrücken in «lie Steppe noch unmer wachsen. Unter

oceanischcr Begünstigung werden (Ue pacitischen und Golfstaaten sich

über die nä<^:hstaiigrenzenden Binnenstaatcu erheben und allem An-

schein nach wird das nächste JaJirzehnt vor idleni ein stärkeres Hervor-

treten der westhchen (iolf- und nördUchen pacitischen Küste erleben.

Im Vorgefühl kon)mender Gröfse hegt ganz Nordaiiierika, besonders für

Kalifornien, eine warme, fast zärtlicbe Neigung, sein Wachstum erweckt

mehr Interesse als das Nebraskas oder Nevadas. Früher beherrschten

die Interessen des Norclens auch den Westen, soweit er von den Nord-

staaten aus besiedelt worden war und der weltgeschichtliche Prozefs

zwischen den Nord- und Südstaaten fand bis zur blutigen Entscheidung

den Westen bis Kalifornien auf der Seite des Nordens. Der Süden

reichte ähnüch bis Tcxsis. Seitdem haben die gemeinsamen Interessen

des in beiden vorherrschenden Landbaues den Süden und Westen

einander genähert un<l der Kampf der Farmers AUiance, die im

52. Kongrefs 8 Abgeordnete aus Kansas, Nebraska und Minnesota

besitzt, gegen die Eisenbahnmonopole ist nirgends im Osten so lebliaft

aufgenommen worden, vnc in (Jeorgia. Aber noch immer tritt der

Digitized by Google
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Süden ini Kongrefa geschlossen auf, denn von Maryland bis Texas

sind nahezu alle Südsüvaten noch heute durch Glieder der demokratischen

Partei ganz gleichmäfsig vertreten , wie keine andere Staatengruppe.

Den Industrie- und städtereicheren Westetxuiten gehngt ein so enger

Zusamnienschlufs der agrarischen Interessen schon nicht mehr, wo-

gegen wir die Vertreter der Gebirgs- und pacifischen Staaten geschlos-

sen in den Sill>er- und Chinesenfragen auftreten sahen. Der ältere

Au.sdruck »Kalifornische Staaten«, der auf das frühe Ül)ergewicht Kali-

forniens sich bezog, liat sicli trotzdem nicht befestigt; öfter findet man
dagegen den Begriff Pacifische Staaten »so weit ausgedehnt, dafs er bis

an die Weytgrenzen von Neu-Me,\iko, Colorado und Wyoming reicht.

Gesetzgebung in den Einzelstaaten. Die Verfassungen der

Staaten zeigen viel Übereinstinnnendes, das in einzelnen gescliicht-

lichen Gruppen sich steigert, so wenn bis Florida und Tennessee

das virginische und bis Kalifornien das neuengländische Mui^ter

heraus/Aierkennon ist. Man lindet leicht, aus welchem Gebiete

die einflufsreichen Ansiedler .stammten, die die Verfa.ssung eines

neuen (jebietea bauten. Noch deutlicher ist aber der ausgleichende

Eintlufs des Verkehres und der Zeitungen zu erkennen, die selbst

eigenartigste Einrichtungen, wie sie einst in Rhode Island oder

Süd-Carolina bestanden, so lange benagen, bis sie gleich gemacht

sind. Die Volksvertretung ist gegenwärtig in allen Sttiaten nach

dem Zweikanunersystem geordnet. Beide Kammern oder Häuser

gehen aus Walilen hervor, bei denen fast überall ein Census die

passive, selten noch die aktive Wablfähigkeit einschränkt. Die Se-

natoren haben einen höheren Census und höhere Altersgrenze,

werden von einem gröfseren Bezirke und für längere Zeit gewäldt

als die Glieder des Rcprä.sentantenhauses. Die Gesamtheit der

beiden Häuser heifst gewöhidich Gesetzgebung (Legislatur). Die

vollziehende Gewalt ist bei einem Governor; er wird von den

Wählern unmittelbar gewählt, der »Council« oder die Minister

(Secretaries) , die ihm zur Seite stehen, in der Kegel von der

Gesetzgebung. Nur den ersten Minister, den »Secretary of Sttite«

ernennt der Governor selbst. Die Befugnisse des Govemors sind

gegenüber der Gesetzgebung älmlich abgegrenzt wie die des Präsi-

denten gegenüber dem Kongrefs. Er hat das Suspensivveto gegen

Gesetze, die aus ihr hervorgehen. Die richterliche Gewalt steht

gewöhnlich bei einem Obergericht (Supreme Court, (J. of Appeals),
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dessen Mitglieder nach neuerem System von der Gesetzgebung

oder durch allgemeine Volkswulilen gewählt werden. Gleichzeitig

ist auch in vielen Staaten die Amtsdauer auf 5 bis 7 Jaln-e ver-

kürzt worden.

Die Kreis- (Circuit Cüurti<) und Distriktsgerichte (C. of District)

werden in der Regel zweimal des Jahres unter Beiziehung von Cie-

schworenen gehalten. Die untei-ste Instanz sind die Friedensrichter

(Justice of Teace), die für kurze Termine gewählt sind. Das Recht,

nach welchem gerichtet wird, ist das cngUsche, das jedoch humani-

sierend gemildert und vereinfacht ist. Es sind in dieser Richtung

vorzüglich die berechtigtere Stellung der Frauen vor dem (lesetz, tüe

Erleichterung der Ehescheidung, tlie Aufhebung der Todesstrafe in

melireren Staaten, dann die Kodifizierung des Rechtes hervorzuheben.

Für alle Stnateiircgi(!ruiigon i.st die Fiiianzfrage die wichtigst**.

Durch allzueifrige Förderung der otTcntlichen /Vi-beiten haben sich fast

alle Schuldenlasten aufgebürdet, die bei vielen, besonders im Süden,

durch Diebereien noch vergröfsert wurden. In den reichsten und
blühendsten Staaten sind die Schulden durchaus geringer als in den

schlecht regiert^iu SUuiten des Südens. Am meisten verschuldet waren

1890 Virgüiia, Ltiuisiana, Tennessee, Maryland, New Hampshire, Arizona,

und Nevada, am wenigsten Oregon, Nebraska, Iowa. Die reichen

Westdtaattin Illinois, Michigan, Iowa u. dgl. sind verhält nismiifsig

unbedeutend verschuldet. Stiu-k verschuldeti^ Staaten haben kritische

Zeiten wie nach 187:i benützt, um mit <ler »Repudiatioiu ihrer Sc-hulden

vt>rzugehen, über die unten in dem Abschnitt über Korruption noch

einiges zu sagen sein wird. Von —1890 ist die Verschuldung

der Staaten von 290 auf 223 Mill. I). zurückgegangen. Für ihre Ein-
nahmen sind die Staaten auf (üe von der Bundesregierung offen ge-

lassenen Quellen verwiesen, d. h. vorwiegend auf die lUrekten Steuern.

Die Verfassung untersagt den Einzelstaaten .die Erhebung von Aus-

und Einfuhrzöllen und von Tonnengcldern , sowie die Geldprügung

und Ausgabe von I*a|)iergeld. Taucht eine neue Ausgabe auf, so wird

eine neue Steuererhöhung für diesen Zweck gemacht, für die Unter-

stützung einer Baludinie, für ein neues Staatöhaus u. dgl. Von Körper-

schaften sind besonders die Eisenbahn- und Versicherungsgesellschaften

hoch besteuert. Für Schulzwecke werden überall aulscr den Steuern

erhebliche Euniahmen aus Schenkungen an Geld oder hegenden (rüten»

(Schulländereien der Territorien) gezogen. Nächst den direkten Steuern

sind die Licenses« für V^erkauf geistiger Getränke ergiebige Einnahme-

quellen in vielen Staaten. Nur unbedeutend sind dagegen die aus

öffenthchen Werken. Die Ausgaben richten sich vorwiegend auf

die Erhaltung und den Ausbau der Verkehrswege und Brücken, öllent-
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liehe Bauten, Irrenhäuser u. dgl., und nicht zum wenigsten auf Schuld-

zinsen.

Die Gemeinde. In Neu-England gab es innerhalb des Staates

oder der Kolonie keine gröfsere Einheit als die Town oder

Township, eine Vert-inigung von ländlichen Siedelungen, die

nrsj)rünglic'h zur Verteidigung um ein gemeinsames Beratungs-

haus, Kirche u. s. w. sich zusannnenschlossen. Ihre Gröfse war

durch das Bedürfnis der Insassen, in Zusannnenkünften sich selbst

zu regieren, beschrilnkt. In einigen 'l^'eilen von Neu-England ist bis

auf den heutigen Tag die Town die politische Einlicit, die einen

Vertreter in die Gesetzgebung abordnet. In Virginien war dagegen

die (»raf Schaft (County, in Louisiana Parish) die politische

Einiieit, die nach dem Muster der englischen ein gröfseres Gebiet

umfafste und sieh nicht durch alle Freien, sondern durch eine

gewählte Versannnlung verwaltete; frühe erlangten die an Boden

und Sklaven reichsten Grundbesitzer die Ivcitung der Grafschaft,

die einen aristokrati.schen Charakter annalmien, sowie die Towns

einen demokratischen. Eben darum traten die Grafschaften viel

weiter hinter der Kolonie und dem Staat zurück, während in

Neu-lOngland die Towns sich ein selbständigeres Leben erhielten.

In den mittleren Staaten waren die (Grafschaften das früliere, aber

der überwii gende ICinilufs Neu-IOnglands hat das Townsystem auch

dort zur (ieltnng gelangen lassen, wo vorher die Grafschaften

schon gebildet worden waren und ebenso hat (lau Townsystem

seinen Weg nach Westen gemacht, wo die am meisten von Neu-

Engländem beeinlUifsten Stiiaten auch seine reinste Ausprägung

zeigen, z. B. Michigan, während es allerdings in jedem Staat

örtliche Unterscliiede zeigt.

Die Fläche einer Town geht selten über 12qkm hinaus. Die

kleinste Town von Massachusetts (Gosnold) zählt 152, die gröfste

(Brockton) 13 G08 Einwohner. Einer über eine gewisse Volkszahl

hinausgewachsenen Town gibt der Staat ein Charter als City. Dir

Organ sind die Town Meetings (Gemeindeversammlungen), die von den

Select Men ausgeschrieben und von einem Moderator geleitet werden,

und an denen alle Bürger über 21 Jahre stimmfähig teilnehmen, die

eine bestimmte Zeit im Staate, eine kürzere in der Town wohnen.

Michigim verlangt 6 Monate Aufenthsilt im Staat, 10 Tage in der Town.

Die Select Men (^Gemeinderäte) werden auf 1 Jahr in diesen Ver-
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Sammlungen gewählt. In den Städten teilen sie sich häufig in zwei

Gruppen: Aldermen und Council, von denen die erstere mit engeren

Vorschriften über Census, AnHässigkeitsdauer u. s. w. gewählt wird.

Neben ihnen i^^t eine Anzahl von gcwälilten Beamten thütig. Ein Town
Clerk führt die Protokolle, ein Assessor verteilt die Öteuem, ein

Treasurer verwaltet die Kaase, ein Surveyor sorgt für die Wege, die

Overscers für die Armen, der öchool Board für die Schule, die Registers

of Decds (Hypothekenweseu) stehen unter einem Beamten u. s. f.

Dieser Aufbau des Staates aus kleinen Selbstverwaltungsgebieten von

grofser Selbständigkeit hat durch die politische Schulung der Bürger

heilsam auf die Entwickelung der ganzen Union gewirkt. Vorzüglich

hat er den entscheidenden Einllufs Neu-Englands in der Geschichte der

V. St. begründen helfen. Da aber die Town auf kleuie Verhältnisse

zugeschnitten war, hat sie unter dem Wachstum der Bevölkerung

gelitten; die politischen Neigungen der alten Neu-Engländer wurden

von den irländischen und canadischen Einwanderern selten geteilt;

und so ist, wie einst die Stärke, so in den letzten zwei Jahrzehnten

die Schwäche Neu-Englands aus den Towns hervorgegangen.

Die nächsthöhere politische Zusaninienfa.«i.suug wird gebildet

durch die Counties (Graf.schaften), die mit eigenen Namen (Essex Cy..

Jetfersou Cy.) vom Anfang des Bestandes eines Staates ab abge-

grenzt smd. Die Counties haben keine eigenen Vertretungen, die

Waidberechtigten wählen unmittelbar die Beamten, die für die

Steuern, Strafseu, Armenhäuser, (iefängnisse etc. notwendig sind,

ebenso die Sherifs (Friedensrichter), Coroners ((Tericht'^ärztc) und

Constables (Polizei), die früher vom Governor ernannt wurden.

Die Gröfse der Grafschaft schwankt schon in Neu-P^ngland, ebenso

wie die Bevölkerung, und natürUch noch mehr in dem geräumigeren

Süden und Westen. In Rhode Island ist die durchschnittliche

Gröfse 5(i0, in Massachusetts 2800, Yavapay Cv. in Arizona hat

86000 <|km. Die Städte (Cities) sind, wie in England, Korporationen,

denen gegen bestinmite Leistungen durch staatlichen (königlichen)

Freibrief (Charter) bcstinnnto Befugnisse beigeniessen werden. In

allem, was über diese Befugnisse hinausgeht, sind sie Teile des

Staates wie jede andere Gemeinde. Sie sind in Wards (Stadtteile)

zerlegt, die in den gröfseren HO 000 und mehr Einwohner haben

können. Jeder von diesen wählt jährlich einen bestimmten Anteil

von den Mitglitnlern der Räte (Aldermen), sowie den Major (Bürger-

meister). Frülicr wählton imr die Steuerzahler, jetzt ist eben so
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allgemein das Wahlrecht an keine derartige Bedingung geknüpft

und auf diese Art ist die Verwaltung gerade der grOfsteii Städte

in die Hände der Politiker gegeben. Von jenen ist keiner besoldet

und keiner sollte an einträglichen Unternehmungen der Stadt

teihiehmen. Wie in den Stuatcn geht auch in den Gemeinden

die Tendenz dahin, den Major so machtlos wie möglich zu machen

und dagegen der Masse der Wähler und dem Stadtrat die aus-

gedehntesten Rechte zu geben. Im Einzelnen linden sich Ab-

weichungen von dieser Fonu der Stadtverwaltung, wie denn an

manchen Orten die Aldermen aus mittelbarer Wahl eines Gemeinde-

ausschusses hervorgehen u. dgl. ; im Ganzen wiederholen sich

aber die ebengenannten ICinrichtungcn überall, gerade wie die

Staat^ieinrichtungen. .

'

Die finanzielle Seite der Gemeinde- und vor allem der »Städte-

verwaltungen ist von hoher Bedeutung für das ganze öffentliche

politische wie wirt.schaftlichc I^ben der St. Man hat den

Betrag der Ivommunaischulden der V^. St. auf mehr als die Hälfte

des Betrages der Stiiatsschuld, auf 1100 Mill. 1)., geschätzt. Die

l'nterstützung der Kisenbahiien, die man heranzieht, um die Stadt

zu heben, hat viel dazu beigetragen, die städtischen Ausgaben so

sehr anschwellen zu la.ssen. Überall sind es die (lemeindesteuern.

die am meisten die Steuerkraft des Volkes in An.spruch nehmen.

Allerdings ist an und für sich der Haushalt einer nordamerikanisehen

Stadt sehr k(»stspielig. Es wird in grofsartigerem Mafse gewirt-

schaftet und die Schaffung grofser Einrichtungen von ölfentHchem

Nutzen ist in so jungen, raschwach.'^enden (Jemeinwesen natüHich

nur mit grofsen Opfeni nuiglich. Aber unter den j>olitisch korrum-

pierten Städteverwaltungeu werden manche Werke nur geschalTen,

um die Väter der Stiidt zu bereieheni. Über Anlage, Bau und

(icsundhcit der Städte s. Kap. XIII.

Politische Anlage. Der Nordan»crikaner ist ein jiolitisehes

Wesen. OlVentliehe Angelegenheiten erfüllen seine Seele. Die

anjerikanische Litteratur hat bis jetzt keine über der Erde schwebende

(icister hervorgebracht. Lyriker, Ästhetiker, Mystiker hal)en alle

politisch gesungen, geredet, gewirkt. Die natürliehe Anlage für

Politik, die einen Erei.stii;it von so gewaltigen Dimensionen nxiglieh

KHtxel, Die V. St. von Araerikn 40
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macht und die gröfste Wirksamkeit in der Herausbildung eines

entsprechend grofsen und einheithchen Volkes übt (s. o. Ö. 83 f.)

ist nicht blofs Erbteil des angelsächsischen Stammes. Da» koloniale

Leben hat hierin, wie in anderen Beziehungen, schulend gewirkt

Die Selbstverwaltung ist in den Keimen aus England und Schott-

land mit herübergebracht, hat sich aber viel freier in dem jungen

Boden entfaltet. Das Streben nach individueller Freiheit und

besonders auch Gewissensfreiheit schwellte die Segel so manches

Auswandererschiffleins auch aus Deutschland, Irland und Frank-

reich. Der freie Raum war dem freien Sinne günstig: In Kolonien

mufs das Individuum wieder selbständiger werden, älmlich wie es

im Anfange jeder menschlichen Kultur ist*). Diese selbe Frei-

heit, die Viele zugleich ergreifen, schafft dadurch die Gleichheit.

Junge Gesellschaften sind ihrem Wesen nach demokratisch. Wie

bezeichnend, dafs schon vor der Revolution fa.st überall das

englische Erbrecht, das den Besitz zu Gunsten eines Erben zu-

sammenhält, aufgegeben war. Aber diese amerikanische Gleichheit

ist etwas ganz anderes als die französische Ii^galitc. Dem Nord-

amerikaner sagt ein Aufgeben der Rechte des Individuums zu

Gunsten seiner Nebenmenschen nicht zu. Et ist streng indivi«lu-

alistisch gesinnt. Die Gleichheit besteht für ihn darin, dafs jedem

in seiner Sphäre das gleiche Mafs von Freiheit und Selbständig-

keit zugestanden wird. Er mag sich im Übrigen entwickeln wie

er will. Eine stillschweigende Übereinkunft läfst die gröfste Scho-

nung und Rücksicht den Schranken angedeihen, die der Einzelne

um sich aufrichtet. Es spricht sich darin die politisch hoch-

wertvolle Achtung vor dem Rechte Anderer und vor dem Ge-

setze aus, die in dem wildbewcgteu Treiben dieses Volkes oft

von Willkürlichkeiten durchbrochen worden ist, aber noch immer

den Sieg behielt und in vielen Gemütern ein starkes, wirksames

Leben hat.

Die Herabdrückung Aller auf Ein Niveau ist eine spätere Im-

portation und vor allem ist die politisclic Gleichberechtigung Aller

ohne Rücksicht auf ilire Leistungen ein mehr französischer als ameri-

kanischer Gnmdsatz, der in Form des allgemeinen Walilrechtö die

schwersten Probleme des Staatfilebens, die Frage der politischen Rechte

1) W. Roscher, Kolonien 1856 S. 79.
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der Neueingewanderteu und der Neger erst geschaffen hat. Die Foljjpn

sind für das wahre Wesen des Freistaates bisher verderblich gewesen.

Die Aufgabe, hervorragende Staatsmänner an die Spitze zu bringen,

bietet immer grölsere Schwierigkeiten. Dazu kommt das alte Übel

der Freistaaten, die poHtische Undankbarkeit, das Beiseitewerfen, die

rasche Ab- und Ausnutzung der bebten Kräfte. Heute sind diese Bei-

spiele \äelleicht nur darum seltener geworden, weil die Uneigennützigen

sich in der Mehrzalil fem halten von den öffentlichen Angelegenheiten.

Aber noch vor 40 Jahren gewaim man den Eindruck, dafs die Ameri-

kaner ihre Privatdienor mit viel gröfserer Rücksicht behandelten als

einige ihrer bedeutendsten ölTentlichen Diener, denen man so oft wie

möglich zu verstehen gab, dafs sie nichts Besseres als jeder andere

Bürger und vom guten Willen des Volkes abhängig seien. Als Prä-

sident Monroe seinen eigenen Besitz im Dienste des Landes verausgabt

hatte, mufste er bittend vor dem Kongrefs erscheinen ; Präsident

Jefferson hatte in seinem ^Vlter die Legislatur um die Vergünstigung

zu bitten, seine Güter verlosen zu dürfen; Gallatin würde in Annut
verfallen sein, wenn ihm nicht seine Freunde eine Bankdirektorstelle

angeboten hüben würden, und General Harrison, der Besieger der

Engländer und der Indianer, der Held von Tippecanoe, mufste als

Greis eine Stelle als Clerk im Court of Common Pleas zu Cincinnati •

annclmien. Die Unlust, die Überlegenheit bedeutender Menschen
anzuerkennen, rächt sich durch den Betrug des Volkes und den Dieb-

stahl derselben Hechte, auf welche es so eifersüchtig zu sein pHegte.

Durch diese Auswüchse hindurch und zum Teil noch sie stützend, wird

der Ordnungs.siini der Nordamerikaner und die Fälligkeit zu gehorchen,

p(.)litisch wirksam. Sie scheint dem Selbständigkeitssinn zu wider-

sprechen, aber sie begreift sich aus dem grofsen praktischen Verstände,

der unter diesem Volke sehr weit verbreitet ist und der Jedwedem ein

so bestimmtes Urteil über das eingibt, was er thun und lassen soll,

dafs Schwanken und Widersprüche selten aufkommen. Die Massen be-

sitzen eine wunderbare Organisationsfähigkeit. Man sieht mit Staunen

die freiwillige Unterordnung unter die Handhaber materieller Ordnungen,

als da sind Schiffskapitäne, Zugführer, Kutscher, Wirte u. dgl. Ith

habe nie geduldigere Menschen gesehen als die Amerikaner. (P. Lintiau.)

Es ist etwas Listinktives darin : Diese Leute sind notwendig, man mufs

sich ihnen fügen, und das geschieht mit einem hohen Mafse von Ver-

trauen in die Richtigkeit dessen, was sie thun. Man vertraut sich

ihnen an wie einer Maschine, von der bestimmte Leistungen mit einiger

Sicherheit erwartet werden köimen, und die man so wenig >\ie

möglich in ihren geordneten Verrichtungen stören darf. Es Hegt

hier ein tiefer Zug des amerikanischen Charakters. Die ruhige,

gleichmiJsigi' PtlichterfüUung. die dem maschinenmäfsig Sicheron in

40*
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allen Bewegungen zu Grunde liegt, würde nicht möglich sein ohne

das Gefühl des Vertrauens, mit dem Einer an die Leistung des Anderen

herantritt. Es wird ohne weiteres verlangt und gegeben. Auf diese

Weise wird die allgemeine Erfahrung zur Lebensregel, dafs man einem

Manne, der seine Sache versteht, nicht dreinreden soll. Dasselbe

wunderbare Talent des Amerikaners zur raschen Organisation einer

Masse, das 1000 neuigkeitsgierige Menschen an einem Post- oder

Zeitungsschalter sich in Reih und Glied stellen und geduldig warten

läfst, bis die Reihe an jeden kommt, liifst auch jede Bande tiu-bu-

lenter Goldgräber oder Waltlläufer im Moment einer gemeinsamen

Niederlassung sofort zu einer kleinen Republik krvstallisieren. Jeder

fühlt sich in solchen Füllen gegen die Ge.sumtheit gleich verpflichtet.

Jeder fühlt sich als Glied eines Organismus und sucht vieles zu

unterlasset!, was ihn aus dem Ralimen einer solchen Eingliederung

herausrücken könnte. Setzen wir hinzu, dafs in dem Charakter des

Ajnerikaners Ruhe und Stetigkeit vorwiegen, die nicht leicht zu leiden-

schaftlichen Überstiir/ungen die Hand bieten, dafs ein guter Teil kon-

servativer Neigungen noch vorhanden ist, die alle Gleichmacherei

überdauern, dafs seinem Verstände die praktischen Erwägungen näher

hegen jüs die philosophischen Gedankenflüge, ohne dafs er doch

allgemeinen Ideen so schwer zugänghch wäre wie etwa der des Eng-

länders, dals er opferHihig für Zwecke der Allgemeinheit ist, daXs er

mit seinen Meinungen nicht hinter dem Berge hält und tlafs Beredsam-

keit bei üun eine weitverbreitete Gabe, so erhalten wir den Eintlruck

eines für das politische Leben reich ausgestatteten Volkes. Welchen

Gebrauch macht es von diesen Gaben V

Die Parteien jjeliören zu den Institutionen der Demokratie,

in ihnen sammeln und äufsern sich die Ansichten über die Re-

gierung und uns ihnen gehen neue Regierungen hervor. Der

Präsident gelitirt der Mehr}ieit'<partiM und so auch der Sprecher

des Repräsentantenhauses, der seiner Partei die Mehrheit in allen

wichtigen Kommissionen gibt, deren Vorsitzende er aus ihrbostinnnt.

und ebenso ist endlich der Senatspräsi<lent l*arteiniann. Wie ein-

seitig daher selbst in I/cbensfragen die Verhandlungen geführt

werden, zeigt die Mo. Kinley-Bill , die um 'Jit. September ins Re-

prä.sentantenlians kam, und anfangs ( )ktober in Wirksimikoit trat.

Sie mufste vor der Wahl eines neuen Hau.ses (am 4. November)

Ge.setz .«tein. Diese Parteien äufsern niclit blofs Meiiunigen. Das

Ziel jeder Partei ist, an <lic I^egierung zu gelangen. Es gibt

daher in der Regel nur zwei grofse Parteien : eine regierende und

Digitized by Google
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eine, die Widerpart hält. Zeitweilig gibt es Mittelparteien, aber

sie verschmolzen sich bisher immer wieder mit den Ilauptparteien,

Auf diese Art kann keine eine dauernde Überlegenheit bewahren.

Auch der Anspruch der republikanischen »the Party of intellectual

culture« zu sein, ist längst aufgegeben. In den ersten Jahrzehnten

der Repubhk kämpften Föderalisten und Republikaner um
den EiuHufs. Der Gegensatz zwischen Süd und Nord gab diesen

Formen neuen Inhalt: Demokraten und Republikaner. Aus

dem.selben Gegensatz gingen die sklavereifeindlichen Freesoilers

und die fremdenfeindlichen Knownothings hervor. Neuere

Ansätze sind die Independenten, die auf innere Reformen hin-

arbeiten, die Farmer (Grangers) und die Arbeiter, die Interessen-

parteien gegründet haben, von denen die Farmers Alliance im Re-

präsententenhaus des gegenwärtigen (LH.) Kongresses mit 8 Mit-

gliedern, die der Arbeiter aber noch gar nicht selbständig ver-

treten ist ; die Zahl der Demokralen beträgt in ihm 236, die der

Republikaner 88. Im Senat desselben Kongresses sind die Demo-

kraten mit 37, die Republikaner mit 47, die Farmers Alliance mit

2 vertreten. Bei der Wahl der Repräsentanten des LII. Kongresses

erhielten die Demokraten 5042140, die Republikaner 4 282 922,

die Farmers Alliance oder Volkspartei 230 343 für sich und 97 150

in Verbindung mit den Demokraten, die Prohibitionisteu 198 880,

die Unabhängigen 15 323 , die Arbeiterpartei 31 288 Stimmen , in

denen zugleich 5998 Stimmen der Sozialisten von New York sich

befinden.

Die politischen Walilen bilden den grofsen Kampfplatz der Par-

teien. Durch die Wahlen gelangen die Politiker in den Besitz jener

Ämter, in deren Ausbeutung der Lohn für die politischen Anstren-

gungen und Opfer gesucht wird. Es handelt sich nicht blofs um mora-

lische Anstrengungen, sondern die Leute, die zu einer Stellung im

Staate gelangen wollen, haben immer auch materielle Opfer zu bringen,

die sich zu Millionen steigern können. Der berühmte Gnmdsatz von

der »Rotation der Ämtern ist unter die politischen Glaubensartikel

aufgenommen und einer Partei, die in den Wahlkampf eintreten

wollte, ohne ihren Anhängern die Beute, d. h. die Stellen zu ver-

sprechen, die jetzt noch von ihren politischen Gegnern eingenommen

werden, würde der MiTserfolg gewifs sein. Die Aussicht auf den Sieg

würde z. B. so gering sein bei einer ehrlichen Partei, die die Ab-
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Schaffung des beständigen Wechsels der Beamten, wenigstens für die

BundesiUnter durchführen möchte, dafs man eine solche Reform jetzt

noch für ganz unmöghch hält. Der Scharfsinn, durch den die Nord-

amerikaner auf industriellem Gebiete eines der erfindungsreichsten

Völker geworden, zeigt sich auch bei den Wahlen in glänzenden Lei-

stungen'). Eine Wahl zu machen ist für einen Politiker ebenso ein

Geschäft, das alle Fälligkeiten in Bewegung setzt, wie ehi Brücken-

oder Eisenbahnbau. Und der Politiker, in drei Viertel der Fälle

Advokat oder Zeitungsschreiber*), ist in seiner Art ebenso Fachmann
wie der Ingenieur oder sonst ein Industrieller. Er macht Entwürfe,

stellt Kostenansclilüge auf, hält sich einen Stab von Gehilfen hoher

und niedriger Gattung, beherrscht (controls) so und so viel Tages-

blätter, zieht Weiber und Geistliche in sein Interesse, die zu den

wichtigsten Triebfedern der amerikanischen Politik gehören, reist im

Lande umher und läfst reisen u. s, f. Dafs diesem seltsamen Hand-

werk eine eigene Sprache nicht fehlt, versteht sich, und dieselbe ist

nicht ohne (ieist erfunden und hat euien pikanten Zug von Selbstironie.

Besonders in den Jahren der Präsidentschaftscampagne sind die Bande

der Ordnung gelöst. Verwirrung, natürliche und beab.'^ichtigte, durch-

zieht das Land. Selbst die auswiutige PoHtik fühlt die Erschütterung.

Diese Poütiker entfremden die Wahlen ihrem eigentUcheu Zwecke ; sie

werden von ihnen nicht gemacht, um der Stimmung und Ansicht

des Volkes Ausdruck zu geben, sondern um einer Partei zum Siege

zu verhelfen. Daher die starke Strömung, womöghch alle Ämter des

Bundes, der Staaten, der Gemeinden zu Wahlämtern zu machen, um
die Parteiherrschaft möglichst weit auszudehnen, femer so viele Er-

wählungen als möghch mit einem einzigen Wahlakt durchzuführen,

um die Parteikraft und die Mittel nicht in kleinen Aktionen zu ver-

geuden, und eudhch die Massen des Volkes ohne Unterschied schran-

kenlos walilberechtigt zu machen, um mit imposanten Herden willen-

losen Stimmviehs an der Urne auftreten zu können. Stimmenfälschung

und Bestechung spielen eine grofse Rolle in diesen poütischen Feld-

zügen'). Es gehört ferner dazu der Gehorsam gegen den Leiter der

1) Die Wahlgoometrie, eine alle 10 Jahre wicderkohrcndo Nothwondig-

keit bei einer rasch zunchmcndon Bevölkerung, die nirht proportional ihrer

Zahl vertreten ist, scheint eine amerikanische Erfindung zu sein. Sie trägt

den Namen »Qerrymandering« nach Gerry, der sie im Parteiinterease in

Massachuäettä vorzüglich zu handhaben wufste.

2) Im LH. Kongrofs sind 7Wo der Senatoren und 69"/o der Kongrcfs-

männer Advokaten.

3) F. Kapp sagt z. B. von der Stimmenfälschung: »Die New Yorker

demokratischen Politiker haben sie zu einem Industriozweige, zu einem zahlen-

den (TCschUfte ausgebildet, zum Rang einer Wissenschaft erhoben ; sie haben
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(leren Seite und auf die Unsicheren und Anlehnungsbediirftigen im

ganzen Lande, dafe die Walil in den anderen 30 Staaten im Kern der

Sache aufgegeben wurde«'). Auf diese Weise beschränkt sich die

Entscheidung bei der Erwählung des Präsidenten, statt eine so weit

und gleichmäfsig wie möglich über das Land verbreitete zu sein, auf

eine kleine Anzahl von Mittelpunkten. »Aus einer Aktiengesellschaft,

in der jeder Aktienbesitzer eine Stimme hat, ist diese Walil zu einer

Lotterie geworden, wo einige grofse Gewinne da-s ganze Geschäft

bestimmen und absorbieren«. Bei den letzten Präsidentenwalilen wurde

der Aussjtrueh gehört, tüe Entscheidung hege »in einem Kreis, dessen

Radius 10 Meilen von dem Stadthaus von New York abstehe <•>. Das ist

eine der Walirheit ziemhch nahe kommende journalistische Trope.

Dafs mit einem solchen Milsbrauche nicht aufgeräumt wird, dessen

üble Folgen und praktische und logische Unberechtigtheit klar vor

Augen liegen, wird damit erklärt, dals die Fachj»olitiker zu stiirk sind,

als dafs eine solche Mafsregel gegen sie durchgesetzt werden könnte.

Wie bei der Frage der Entwaffnung weigert sich Jeder, den Anfang

zu machen. In dem Geiste selbst besonnener Politiker hat deshalb

der Gedanke Kaum gewonnen, das bislierige Wahlsystem überhaupt

fallen zu lassen und an seine Stelle die direkte Wald des Präsidenten

durch das Volk zu setzen ; mehrmals sind darauf Anträge im Kongrcfs

gestellt worden.

In den Einzelstaaten hängt die Wahl in die Legislatur zunächst

von der erfolgreichen Führung der Wahlversammlungen ab. Das Ziel

der Politiker ist, jedes mögüchc \mi zu einem Wahlamt zu machen und

dann die Ämter wieder zmn Stimmenkauf zu benützen. Da die PoÜtik

als Ilantlwerk getrieben wird, ist nur die kleine Zahl der mit ihr sich

Befassenden für sie verantwortlich zu machen. Die Politiker sprechen

nirgends weniger die sog. ölTentliche Meinung aus. In dem ent-

scheidenden Staat New Y(»rk enthielten sich bei wichtigen Staatswahlen

im November 1891 31 "/• der Abstimmung. Der (iovernor, der hemmend
in den falschen (iang der Maschine eingreifen könnte, ist in vielen

Staaten nur noch da.s Organ für die Ausführung der Beschlüsse der

gesetzgebenden Körperschaften. Es liegt also die letzte Entscheidung

bei diesen, die Bagehol charakterisiert als >gierig und habsüclitig,

geneigt so viel zu erwerben wie möglich und so wenig zu geben wie

1) Richard H. Dana a. a. O. L 5.

2j Diese liollo der frr*>fsen SUuvton wirkte unf^riln^tig auf wie BeU)8t üu-

rürk, ihre ciponcn AnKelej-'cuhoitcn wonlen vcrnachhlHsi^. Kh wird j;«'kl]ijrt,

«lafs in einoiu yrofson Staate wie Tennsylvauien seit 2ü .fuhren die Fragen

des Bundes, besonders die Zollfragen, die gnnxc Politik des »Staates, »ehr zu

dessen Nachteil, ins Schlepptau genommen hätten.



politische Korruption. 633

möglich. Die Leidenschaften ihrer Glieder beherrschen sie ; die gesetz-

geberische Macht, die unifai^sendste aller Herrschermäclite, ist ihr Werk-

zeug; sie eignet sich die Venvaltung an, wo immer sie es vermag')«.

Mächtig greift die politische Korruption unter solchen Verhält-

nissen um sich. Sie ist ilirem Wesen nach proteusartig und allgegen-

wärtig. An sich schon verdirbt die Ämtorjagd die ChiU-akt^re. Das Amt,

das für kurze Zeit verliehen wird, mufs ausgebeutet werden. Welche

zerrüttende Unsicherheit! Welche Verführung zur Anwendung schlechter

Mittel !*} Dies ist eine Quelle der Korruption. In der Tiefe hängt innig

mit ihr zusammen eine zweite deren Dasein nur möglich ist unter der

Voraussetzung, dafs die Beamten gerade so schlecht sind, wie sie unter

dem Systeme der Rotation der Amter sein müssen. Ea ist der Dieb-

stahl und Betnig an Staats- und Gcmeindegeldern. Es bilden sich zu

diesem Zwecke grofse Verschw<irungen, Ringe, die oft Tausende in

ihr Interesse zu ziehen wissen. Der Whiskey-Krieg von 1875 76 zeigte

die Macht solcher Ringe in ihrer ganzen Furchtbarkeit. Er brachte

1) Cit. bei G. Bradford, The Charter of the City of Boston 1876. 7.

2) Wir entnehmen dem deutsch-amerikanischen Volksblatt von Cin-

cinnuti (Juni 1879) folgende drustisch-wahre Scliildorunji der Schicksale eines

Auitcrjil>j:er8 : Wird er nicht erwählt, so ist all das schöne (ield hinausgeworfen

und er kann von GKlck sagen, wenn er sich nicht voUstttndig ruiniert hat.

Selbst im besten Falle hat er oft lange an den Folgen der erlittenen Verluste

J5U leiden. Wird er erwtthlt, so beginnen die Verluste aufs Neue. Sein Ge-

halt oder seine Gebühren entschädigen ihn nicht für die Kosten seiner Er-

Mithlung. Dazu kommt, dafs er als .Amtsinhaber nicht aliein für Parteizwecke,

sondern auch für alle möglichen wohlthätigen und gemeinnützigen Zwecke

gebrandschatzt wird. Die Prominenz seiner Stellung richtet die Blicke aller

Bettelexpc^diti<mon auf ihn. Hat er wtthrend des Wahlkampfes Schulden ge-

macht, so mufs er sie el)enfalls aus seinen Amtaeinnahmen zu decken suchen,

l'nd loben will er auch. Auch mufs er fortfahren ein »go<Ml fellow« zu sein,

wenn er sich für die Zukunft nicht unmöglich machen will Denn wer ein-

mal an dem Ämtcrkelch genippt hat, «1er wird gew«'»hnlich im Leben nicht

mehr satt «lavun. Das Schlimmste aber ist, dafs ihn das Amt unlustig und

unfitbig milcht, zur regelrechten .\rbeit zurückzukehren. Dies gilt hauptsäch-

lich von den niedrigeren .\mtern. Wer einmal Constabler oder Polizist ge-

wesen ist, der will sich nicht mehr an die Drehbank oder an die Maschine

stellen. Da man aber unter unserem System nicht zeitlebens ('onstabler oder

I'olizist bleiben kann, so beginnt die Not und das Elend nachtrüglich. Es

ist sehr leicht, eine HeschUftigung aufzugeben, alx^r .sehr schwer sie wieder

zu bekommen. Und wenn man einmal eine Zeit lang politisch gehmgert

hat, füllt es schwer, wieder professionell zu arbeiten. Das kleine politische

Beamtentum erzeugt und befördert Hang zum .Müfsiggang, und was aus dem
Müfsiggang entsteht, ist liekannt. Wir sagen daher nicht zu viel, wenn wir

liebaiipten, dafs <lie Politik im (Jrofsen un*l im Kleinen .Fahr aus .labr ein

ihre Opfer fordert, wie irgend eine physische Krankheit.
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den Staatesekretär Bristow, der die Branntweinsteuer-Unterachleife im

Westen verfolgte, zu FaU. während gefälschte Briefe den Präsidenten

vermochten, den Entdecker der Unterschleife in St. Louis zu ent-

lassen. Briefe wurden gestohlen und mit gefälschten Zusätzen dem
Präsidenten vorgelegt. Der rege gewordene Argwohn verdächtigte auf

der anderen Seite den Präsidenten, mehrere Minister und selbst den

Generalstaatsanwalt Ein Heer von Verläumdem und Fälschern ver-

folgt« die Entdecker der Unterschleife und suchte ihren Ruf zu be-

schmutzen. Fast alle Bundesbeamten in S. Francisco rnachten Front

gegen die von Washington abgesandte Untersuchungskommission.

wurden in diesem Feldzug 227 Geschäftsleute und 11 Beamte des Be-

trugs überwiesen. Die Summe, um welche der Whiskey-King in St. Louis

die V. St.-Regierung jährlich geprellt hatte, wurde auf 3 Mill. D. geschätzt.

Die riesige Verschuldung der Gemeinden (s. o. S. 327 und 625) ist zum
Teil die Folge, zum Teil aber auch die Ursache der Korruption im

Gemeindewesen. Präsident Hayes hob in einer Rede zu Detroit (Sept. 1879)

hervor, dafs das Borgen der Städte die Wurzel der Verschwendung

und Korruption sei. i Wenn die Behörden soviel Geld bekommen als

sie wollen, geben sie mehr aus als nötig ist und bezahlen für Dinge

mehr als sie wert sind. Die Verschuldung der Städte ißt eine entsetz-

liche. Manche zahlen ebensoviel für die Zinsen der öffentlichen Schulden

als sie für ihre eigene Verwaltung brauchen«. Der Präsident sclilug

vor, dafs es den städtischen Behörden verboten werden solle, neue

Schulden zu machen und Gelder zu verwilügen, bevor sie eingenommen
sind'). Aber der Bund selbst geht mit dem Beispiel der Verschwen-

dung voran; dafs unter der Disabiüty Bill von 1890 100 Mill. D. Pen-

sionen bezalilt und 600000 Bewerbungen alter Soldaten des Bürger-

kriegs eingereicht wurden, erinnert an die Geschenke, die der römische

Staiit in der Zeit des Niedergangs seinen Bürgern machte. Eine dritte

Quelle ist die Beeinllufsung der Vertretungskörper durch die grofsen

materiellen Interessen der Eisenbahnen, Dampferlinien, Baugesell-

schaften u. dgl. Die theoretisch gute Einrichtung, dafs die Staatshaupt-

orte nicht mit einer der geschäftÜchen Hauptstädte zusanmienfallen,

hindert praktisch diese BeeiuÜuIsungen nicht, so dafs ganze I^^egis-

laturen in feindliche Lager gespalten erscheinen durch die Parteinalnne

ihrer Mitgheder für eine oder die andere Eisenbalingruppe u. dgl.

Nicht nur Staaten, die einst zu den stolzen gehörten, wie Virginien,

haben Bankerott gemacht ; Städte wie Memphis und Mobile haben ilire

Schulden dadurch abgeworfen, dafs sie erklärten, sie hörten auf Städte

1) Da« grofsartißate Beispiel von Unterschloif mit städtischen Geldern

8. bei Kapp: >Aufl und über Amerika« 1867. IL New Yorker Stadtverwal-

tung ij. 3.
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636 Flagge und Wappen.

Bchwerste Pflicht seines Lebenöx erklärt, einen frömmelnden Fälscher

wie Gilman (Januar 1878 New York) ins Zuchthaus schicken zu müssen.

Es gibt kaum eine Strafe, die nicht durch Bestechung der Beamten

und Ärzte der Gefängnisse umgangen werden könnte. So gab es nach

der Verurteilung des politischen Schwindlers Tweed kaum einen urteils-

fähigen Mann in New York, der an die Durchführung der Strafe

geglaubt hätte. Nichts illustriert so krafs die Vernichtung der bürger-

liclien Gleichheit durch die iMacht des Geldes wie die Ungleichheit

des Loses reicher und amier Spitzbuben.

Flagge und Wappen. Die Flagge ist für alle Zwecke das Sternen-

banner (The Stars und Stripes), das aus sieben roten und sechs weifsen

abwechselnden Streifen besteht, in deren oberer Ecke ein blaues Viereck

so viel Sterne enthält, als die Union Staaten zählt. Das Wappen ist

ein brauner Adler (s. o. S. 164) mit einem Bündel Blitze in der einen,

einen Ölzweig in der anderen Klaue. Auf der Brust trägt er ein zwei-

geteiltes Schild, dessen oberes Feld blau und dessen unteres silbern

und von sechs senkrechten Balken durchzogen ist. Im Schnabel hält

er ein Band mit der Inschrift > E Pluribus unum« und 13 Sterne um-

geben ihn.



XXIV. Die Kirche.

Religiöse Anlagen 637. Kirche und Stmit (538. KigenKWiiIichlceiten des reli-

giösen Lebens in <len V. St 639. WohlthiUijikeit MO. Temperenz 643. 8ta

tistik der ReiigionngCHellscluiften 64-1. Die Tloclikirche MA. Die Knngrepationn-

ÜHten 64-t. Die PresbyUirianer 615. r)ie Methodisten 645. THe liiiptisten 645.

Die Lutheraner und DeutHcli Heforniierten 646. Die H^miBch-KMthuIiütchen 647.

Die Juden und andere 648.

Man hat gesagt, die Nordamerikaner besäfsen ein Talent für

Politik. Ihr Talent für Religion ist violleicht noch gröfser. Der

Nordamerikaner hat als angelsächsisches Krbteil diese Gabe mit-

bekonimen, die eng verknüpft ist mit Lebensemst, Pflichttreue

mid praktischem Sinn. Er hat neben seinem politischen Frei-

heitssinn Achtung vor allem, dessen Hochachtung allgemein an-

erkannt ist. Verstärkt wird dieses Gefühl durch die geschicht-

lichen Überlieferungen aus der Zeit der flüchtigen Puritaner,

(iuäker, neutsch-Reformierten. Katholiken u. a. , die die Keime

einer grofscn Anzahl von Kolonien iu Nordamerika gelegt haben.

Au.^^gcwandert, um sich ihre Religion zu erhalten, pflegten sie die

Religion nlit um so gröfserem Kifer auf diesem freien Boden. Es

konnnt hinzu der verinnerlichende Einflufs des arbeit^vollen und

genufsarmen Koloni.stenlebens in menschenarmer Umgebung. Das

puritanisch Einfache, aber Innerliche pafst vorzüglich für solche

Zustände und hat in der That weit ül)er die Grenzen der presln -

terianis(!hen Kirche hinaus auf andere Sekten gewirkt. Der grofse

Einflufs der Frauen im amerikanischen lichen i.st nicht zu ver-

gessen. In so manchen Städtchen der Laudbezirke wird die Kirche



638 Kirche und Staat.

nicht mehr durch Familien und Männer, sondern durch eine

Vereinigung glcichgesinnter Frauen erhalten. Aber ebensowenig

ist zu vergessen der praktische Sinn, der die Notwendigkeit des

religiösen Klementes im Ijcben ahnt und es vorzieht, den V^er-

stand auf die lösbaren Fragen des Lebens statt auf die unlös-

baren Zweifel des Sinnens zu richten. Es würde wunderbar sein,

wenn die Bevölkerung der V. St. verschont gebheben wäre von

der Aufklärung und Zweifelsucht unserer Tage. Sicherlich dringen

sie mit zunehmender Bildung immer mehr ein, aber noch immer

ist in der Mehrheit des Volkes und bis hoch hinauf ein stiirkes,

religiöses Leben*). Ks mag vielfach äufserlich sein, die Haupt-

sache für uns ist, dafs es be.steht. Die grofse Zahl von Sekten,

von milden Stiftungen, von Kirchenbauten, das gewaltige Kirchen-

vennögen, die Achtung vor den Dienern der Religion sind Beweis

dafür. Nichtsdestoweniger ist die Trennung der Kirche vom Staat

formell vollkommen. Sie ist ein Erzeugnis der letzten 100 Jahre.

Die älteren Kolonien waren theokratisch angelegt. In den Ver-

fassungen der Einzelstaaten erhielten sich die »lieligious Tests«,

Forderung einer bestinnnten Kirchenzugehörigkeit für öffentliche

Ämter, eine lange Reihe von Jahren. Die stiuitliche Unterstützung

des öffentlichen Gottesdienstes wurde in Massachusetts erst 1833

aufgehoben. Nicht blofs der Grundsatz, dafs das Gesetz des

Staates keine besondere Form von Religion zu schützen habe,

sondern das umfassendere Prinzip herrscht, dafs Staat und Kirche

1) Roy. Dale »ngt von den Neu-KnRländern : Die jjebildeton ('hristen,

die ich traf, schienen woniger hcrührt von dem Konflikt zwinchen ChriMteu

glauben und moderner Spekulation al» die nieitst^'u I.rf5ut« von ähidicher Ril

dung bei uns (in England). Eh war in ihrer Frömmigkeit eine EinfiU'hheit

und Tiefe, die mich an unsere Überlieferungen von früheren (iewhlechteni

erinnerte. Auch schien es mir, als ob sich Männer von allen Kirchen vor

wiegend in einer gewissen konservativen Gesinnung der Betrachtung v<»n

Fragen der Ijchre oder der Philosophie zuwandten. Sie waren vorsichtig imd

ehrfurchtsvoll . . . Die Luft war nicht ganz dieselbe wie zu Hause : sie war

weniger scharf und atmete weniger Stunn. (Ninet. Cent, 187ö. II.) Ähnlicli

spricht sich Ilryce aus in den zwei vortrofTlichen , aber durchaus nicht er-

schöpfenden Kapitt'ln »Churches« und >Influcuce of Religion« im dritten

Bande seines »American Commonwealth«. Ein vorzügliches, nu(;h immer

höch.st lesenswertes Buch über «len Gegenstand, ist: Schaffs »Amerika, die

politischen, socialen und kirchhch-religiöseu ZustAndo« 1854.
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Die ättthetische Phase. MissionnthUtigkeit.

»Subservience of the Clergy to the Meii of Wealth«, »Comproniisiiig

relations of the Rieh« , wie sie Kardinal Newmau im ersten der

»Tracts of the Time« nach enghschen Erfahrungen als eine dt-r

Gefahren besonders der vom Staat ununterstützten , auf ihre

reichen Mitglieder angewiesenen Dinsenterkirchen bezeichnet hat,

wird in den V. 8t. laut beklagt. Die ärmeren Gemeinden, die

das nicht nachalnnen können, werfen sich in das Extrem der

äufscrsten I nnfachheit, wo aber dann verzückte, aufregende Predigten,

»Erweckungen« innerhalb der Gemeinde, ( Jottesdienste in Wald

und Feld, in ilirer Art nicht weniger sinnenerregend wirken. Über

die Mauern des Gotteshauses hinaus wirken die Kirchen mit

Missionen aller Art, inneren und äufseren, wozu ihnen reichliche

Mittel zuriiefsen. Die Missionsthätigkeit der Kirchen der

V. 8t. hat von 1845 bis 18*M> ihre Mittel verfünffacht und die

Zahl ihrer Diener vervierfacht. Sie verfügte 1889 über .*J,5 Mill. f).

Einnahmen, 1052 Missionare und 589 weibliche Missionsarbeiter.

Ihre wichtigsten Gebiete liegen in Polynesien und ( )stasien, Birma.

Persien, Kleinasien und der europäischen Türkei, Westafrika.

Verhält nismäfsig schwach ist die Thätigkeit unter <len Indianern

des eigenen i^andcs und in Alaska. Die sehr wertvolle Arl>eit

unter den Negern des Südens ist als innere .Mission anzu.sehen.

Zur IJekclirung der ( 'hinesen und Mormonen werden Anstren-

V. St. als eino ästhetische bezeichnet. Sicher iHt nie »n viel (iewicht auf dan

gele)^ worden, was in den Kirchen und ihren l'mjjrohungen zu den Sinnen

spricht, als in den 50 Jahren, die verlloRven Kin<l, seit<leni die ersten fremaUen

KirclienfeiiHtor hier auftresteilt wurden (1827), das Knizitix als Kircheiisohiuuck

ali^einein angenommen und der Altar auf Stufen in den Hintergrund der

Kirche gerückt wnnle. Hemerkenswert ist che weite Verbreitung alles des-xen.

was in dieser Richtung, wenn auch nicht immer zum Schönheitfgefiihl , so

doch zum Gefühl für das l'iigewöhnliche, spricht. Man sielit in «len gr<»fsen

Stü<lten N«>rdamerikaa baM melir altertümlich aussehende Kirchen gotischen

oder romanischen Stiles als in unseren alten europäischen Stildten ; freilich

sind sie selten monumental. So sehr durchdringt dieses Streben alle Sekten,

dafs sogar die puritanischen , deren Lel)en8elemont einst der Kampf gegen

alles Sinnliche und allen Schmuck in den Kirchen gewesen, heute «lemselben

folgen. Ks ist der Zwang der >hHle darin. »Mittelalterliche .Archit<'ktur ist

nicht wie früher «'ine Frage des Prinzips, sondern einfach eine Frage des

Geldbeut4'ls«. (J. L. Diman, Rehginn in Amerika. North Am. Re\'iew IH76.

1. 4B.)
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642 Kirchen. Rückgang.

Seit der Mitte des Jahrhunderts wird ein Rückgang be-

obachtet, der immer deutlicher hervortritt. Die »Nativisteu«

möchten ihn gerne den Fremden zuschieben und besonders den

Deutschen, die kirchhch verdächtig sind, weil sie ihren Glauben

nicht so zur Schau tragen. Leute, die den deutschen Skepticis-

mus nicht an sich für ein Übel halten, fürchten ihn als ein fremdes

Element. Sie sagen mit Recht: So notwendig es sein mag, unsere

religiösen Ideen breiter und freier zu gestalten , die Anregung

sollte von iimen und nicht von aufsen kommen. Der Kirchen-

besuch hat aber gerade in Neu-Englaud seit 50 .Jahren immer

mehr nachgelassen. Es sind auch nicht blofs die grofsen Städte,

wo, ganz wie in Europa, die Kirche nicht bis in die Tiefen des

Proletariats zu reichen vermag und die »unchurched ma.sses«

thatsächlich Heiden sind. Als in einem der letzten Jahre in

15 Grafschaften Maines die Kirchenbesucher gezälilt wurden, fand

man, dafs von 133445 Famiüen nur 67 842 irgendeine Kirche

-

besuchten*). Es wird auch geklagt, dafs der einst grofse Eifer

im Kirchenbau nachgelassen habe. Kirchenlos werden zwar nur

einige Mining Camps und ganz neue Ansiedelungen im fenien

Westen sein, aber die Zeiten sind dahin, in denen junge Städte

des Westens 1 Kirche auf 100 Häuser zählten*). Der Katholicismus

1) Prft«. Hydo, Impending PaguniHm in N. England. The Forum 1892.

2) Loidor sind die Kirchen in den V. St. durchKchnittlich ebonso klein

hIh zahlreich. Mächtige Dome, wie man sie in den katholischen Ländern

und vor allen auch in den gröfseren Stüdten Mittel- und Südamerikas findet,

sind eine ganz seltene Erscheinung. Nur New York rühmt sich, in seiner

von den Katholiken erbauten über 100 m langen und hohen Katheilralo

auH weifsem Marmor eine Kirche zu besitzen, «lie an Pracht und Grrtfse

mit Jonen grofsartigen Werken wetteifern kann. Aber die meisten Kirchen

sind von Einzelnen oder Gesellschaften für kleinere Kreise erbaut, bleiben

ihr Eigentum und sind zum gröfsten Teil von den geschlossenen Sitzen (Pews)

eingenommen, die den Familien gehören, Miteigentümern der Kirche oder

für sie Bezahlenden. Dem grofsen nicht bezahlenden Publikum wird ein je

nach dem Reichtum der betreffenden Gemeinde, Sekte oder Gesellschaft

gröfserer oder kleinerer I^aum auf den Galerien oder im Hintergrund an-

gewiesen. Jene geschlossenen Sitze werden verkauft wie jedes andere Eigen-

tum und ihre Preise schwanken je nach der Gemeinde, der Sekte, der Nähe

bei der Kanzel, der Beliebtheit des GeistUchen, der in der Kirche pre<iigt u. 8. f.

Ihre Inhaber zahlen eine jährliche Steuer für die Bestreitung der oft sehr

behaglichen Ausstattung, Erwärmung und Beleuchtung der Kirche und des

Gehaltes des Cieistlichen.
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644 Wohlthätigkeit. — Hochkirche. Konjfregationalißten.

Society«, die 1826 zu Boston gegründet wurde, hatte im Jahr 1835

bereits 6000 Tochtergesellschaften in allen Staaten der Union und

zählt heute Millionen von Anhängern. Die ganze Bewegung hat

viel Lächerhches, das man besonders in den deutschen Kreisen

herausfindet, aber es liegt ihr doch eine richtige Idee zu Grunde.

So wie sie in dem Charakter und den Sitten des Amerikaners ihre

Begründung (s. Kap. XXVI) Hndet, so wirkt sie auch zweifellos

heilsam auf ihn zurück. Die Heuchelei, zu der sie Anlafs gibt,

ist nicht so schlimm wie die rückhaltlose Hingabe an den be-

täubenden Genufs geistiger Getränke. — Die Fürsorge für die

Jugend ist bei ihrer frühen Selbständigkeit eine der Hauptsorgen

halbreligiöser Gesellschaften und der öffentlichen Wohltliätigkeit.

Die Young Mens Christian Association» zälüen in Nordamerika

1385 Vereinigungen mit 225000 Mitgliedern, die Young Womens
Christian Associations 257 Vereinigungen mit 12000 Mitgliedern.

Die innerhalb der protestantischen Kirchen tliätige Young Peoples

Society of Christian Endeavour zählt über 1 Mill. Mitglieder.

Die Hochkirche (Church of England in tlie Colonies, wie

sie sich ofliciell benannte) umschlofö aufscrhalb Neu-Englands die Mehr-

zahl der Familien von Einfluls, sie war die älteste protestantische Kirche

in Amerika und hatte die Gunst der Regierung des Mutterlandes für sich.

Diese Kirche erhob sich mit dem Aufschwung, den das Land nach

Abschlufs der Revolution nahm und mit dem Rückgang des Einflusses

von Neu-England. 1890 zählte sie 470076 Bekenner und 5118 Kirchen.

Sie ist am stärksten in New York und in den Südstaaten vertreten.

An Eiiitiuls auf die Geschichte der V. St. steht idlen Kirchen die der

Kongregationalisten voran. Selten hat eine christliche Sekte

eme solche kulturhistorische Bedeutung erlangt. Ihre innige Verbindung

mit dem staatlichen Leben in den Neu-England-Staaten gab ihr bia

zur Revolution eine sehr grofse politische Bedeutung und der Einfluls

auf die geistige und sittliche Bildung der Bevölkerungen war tief

begründet in der ernsten culvinistisehen Weltanschauung. Diese Lelu"e

war geeignet, junge Kolonien vor den Gefahren des rasch anwachsenden

Rcichtimis und vor dem Mifsbrauch des grofsen Maises individueller

Freiheit zu bewahren. Die KongregatiouaUsten haben mit ihrer hju-ten

Zucht die stahlharten Männer sihatTen helfen, die als NeuEngländer

das Ideal des Kolonisten und des Republikaners in der Neuen Welt

geworden sind. Gleichzeitig haben sie die ältesten Universitäten der

V. St. gegründet und wurden die Träger höherer Bildung mitten in

einer Bevölkerung, der sonst im Drang der materiellen Tagesgeschäfte
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646 Baptisten. Lutherischo and

Professoren, seine Presse, seine grofsen, geschmückten Kirchen gefunden,

auch höher gebil<lete Anlmnger, die andere Nahrung verlangen als die

grofse Menge. Aber noch immer ist er die Kirche der Massen. Seine

Verbreitung läfst das klar erkennen. Die Baptisten sind die zweit-

zahlreichsten und mächtigsten unter den Sekten des demokratischen

Protestes gegen die alten aristokratischen Kirchen. Ihr Wachstum hängt

eng zusammen mit ilirer Lehre von dem allgemeinen Beruf zum Predigte

amt, die den Bedürfnissen junger und in der Wildnis und /Vrmut zer-

streuter Gemeinden mehr entgegenkommt als die Forderung höherer

wissenschaftiicher Ausbildung der Gcisthchen. Ebenso war ihr Be-

stehen auf der persönlichen Erfahrung der Heilswalirheiten als einer

Bedingung der Zulassung in ihre Gemeinschaft ein Zug, der in seiner

individualistischen Schärfe den Armen und Einsamen vor allen zusagen

muXste. Den Bapti.sten fielen besonders in Neu -England zahlreiche

Separatisten zu und sie haben auch unter den Negern einen grofsen

Anhang gewonnen. Sie zählten 1890 4 292 291 Bekenner und

48371 Kirchen.

Die Lutherische Kirche zerfiLllt in 4 grölsere und 13 kleinere

Synoden, Kirchenkonferenzen und Kongregationen, die zusammen

6560 Kirchen und 1199514 Kommunikanten zählen. Von diesen

kommt die gröfste Zahl auf Pennsylvanien, Wisconsin und Minnesota.

7, darunter die grölsten, sind vorwiegend deutsch, 10 skandinavisch').

1) Von den Kommunikanten der Luthori8chen Gruppen ist die Mehr-

zahl deutsch, sie verdienen also unsere besondere Aufmerksamkeit. Die Sta-

tistik (Census Bulletin No. 152. Statistics of Churches. Die 51 Seiten dieses

Meftes bilden eine Art von statistischer Monographie der Lutheraner in den

V. St.) weist nach, dafs 1889 in ihnen 454005 Kommunikanten deutschen, 232512

pcmisclitcn deutschen und englischen, 198997 englischen, 190154 norwegischen,

88 700 schwedischen, 13674 dänischen, 1991 isländischen und 1385 finnischen

Gemeinden angehörten. Die jetzt englischen Gemeinden sind fast alle aus

älteren dcutsclien hervorgegangen und eine nicht kleine Zahl von Lutheranern

ist in früheren Jahren, als den lutherischen Kirchen ein zu festes Halten an
deutscher Sprache vorgeworfen wiirde, zu englischen Kirchen (Ibergegangen.

Dazu mochte beitragen, dafs die älteste lutherische Organisation Nordamerikan,

die Goneralsynodo, nicht s<» scharf wie die jüngeren lutherischen Sekten von

den anderen protestantischen sich schied, so dafs ihre Geistlichen mit denen

anderer protestantischer Kirchen die Kanzeln tauschten. Die beklagenswerte

Sektirerei , die in der lutherischen Kirche der V. St. eingerissen ist , seitdem

die Lutheraner der Südstaaten sich 18ti2 axis poUtischen Gründen zur United

Synode of the South zusammenschlössen, hat ihre Hauptgrtinde in Unter-

schieden der Lehre und Auslegung, die häufig nicht streng genug befunden

wurden, und in den nationalen Unterschieden. Über die Bildungsanstalten

<ler deutschen Kirchen in den V. St. kenne ich keine neueren Angal>on als

im Evangelischen Uistorischen Jahrbuch für alle deutschen Confoesiuuea
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Die gröfsten sind: General Council (1512 K. 317145 Komm.), Syno-

dische Konferenz (1531 K. 357 153 Komm.), United Synode of the

South (379 K. 37457 Komm.), Generalsynode (1322 K. 164640 Komm.).

Sie hat 16 Seminare mit 41 Professoren und gegen 600 Studierende,

aufserdem 7 Seminare für Lehrerinnen. Für die lutherischen Gemeinden

werden 74 reUgiöse Zeitschriften (davon 31 in deutc^cher Sprache) heraus-

gegeben. Unter den milden Werken dieser Kirche sind die Einwanderer-

mission und das Einwandererhaus in New York zu nennen. — Die

Deutsche Reformierte Kirche hat 1869 das Wörtlein »deutsch«

aus ihrem Namen gestrichen und nennt sich >Reformed Church in the

U.S.«, hat 1304 Kirchen und 204018 Glieder. Die Mehrzalil ihrer

GUeder, von denen die Hälfte in Pennsylvanien w^ohnt, ist englisch,

wie aus den VeröfTentüchuugen hervorgeht, von denen 7 englisch und

3 deutsch gedruckt sind. Die Holländische Reformierte Kirche
(Reformed Church in America) zählt 670 Kirchen und 92970 Glieder.

Eine Sekte von ihr bildet die Christian Reformed Church.
Die Romisch-Katholischen zählen (1889) 10221 Gemeinden,

8766 Kirchen, 62500-15 Kommunikanten') und ein Kircheuvennögen

von 118 Mill. D. Sie sind in 13 Erzbistümer und 66 Bistümer eingeteilt.

1776 schätzte man die Zahl ihrer Geistlichen auf 26 und die der Ge-

meinden auf etwa das Doppelte. 1800 gab es blofs 1, 1876 über 400

katholische Mädchenschulen. In derselben Zeit ist die Zahl der katho-

Uschen Kollegien von 2 auf 64 gestiegen. Von 1855—1871 hat ferner

die Zahl der Klöster sich von 50 auf 225 und die der kathoüschen

Gesellschaft«häu8er für Männer von 15 auf 95 erhöht. Die Hälfte der

Katholiken wohnt in New York, Massachusetts, Pennsylvanien, Illinois

und Ohio. Das starke Wachstum erklärt sich wahrscheinUch fast

ganz aus der Einwanderung Römisch Katholischer, früher aus Irland

und Süd-Deutschland, neuerdings aus ItaUen, Polen und Osterreich.

Diese Kirche umfafst die gröfste Zahl verschiedener Völker; die Ab-

stammung tritt am meisten in ihr hinter dem Bekenntnis zurück. In

der Diözese Scranton gibt es 7 deutsche, 7 polnische, 4 ungarische,

1 lithauische, 1 italienische und 1 englische Gemeinde. Die Zahl

der Prosclyten, die diese Kirche hier macht, wird wohl nicht ganz

von den Verlusten aufgewogen, die sie vorwiegend durch die sehr

thätigen Missionen der Low Church-Sekten erleidet. Die Thatsache,

dafs ihre Bekenner in einigen gröfseren Städten wie New York, Cin-

cinnati, New Orleans u. a. sehr kompakt beisammensitzen, gab ihr

Amerikas (Pittsburg 1878), das 11 deutsche Predigcrpcminare, 14 CoUegien

iTTVinnasien) und 1 Lohrerscniinar, 14 Waisenhiluser, 1 Taubstuuimenanstalt,

l Kuiigranten-Mission und 22 Zeitschriften aufzählt.

1) Nach der eigentümlichen Auffaswung der kathollBchen Kirche um-

fafHt diese Zahl alle Glieder der Kirche, die über 9 Jahre alt »Ind.

; Google



648 Griechisch- Kutliuliticiic, Juden

schon frühe den Schein gröfscrer Bedeutung als sie in Wirklichkeit

bet^ufs. Ohne Zweifel hat der Katholizismus hier eine sehr grofse

Fälligkeit zu Ausnutzung der Vorteile gezeigt, die ihm in einem Lande

geboten sind, wo ihn keine Schranke der Staati^gewalt beschränkt.

An Eifer und materiellem Wachstum hat ihn keine von den pro-

testantiöclien Sekten übertroCfen. Das Jahr 1840 bezeichnet seinen

Eintritt in den politischen Kampf, und da« Ziel, das er damals mit

seiner Forderung der Entfernung der Bibel aus den Volksschulen im

Sinne hatte, nämlich die Umformung der weltlichen Volksschulen in

konfessionelle Anstalten, ist er seitdem nicht müde geworden zu ver-

folgen. Die Alarmrufe, die über die wachsende Ausbreitung des Katho-

lizismus immer von Zeit zu Zeit ausgestofson werden, sind oft über-

trieben. Man muXs indessen gestehen, dafs eine so grofse und fest

zusammengehaltene Macht wie die kathohsche Kirche eine erheUiche

Bedeutung gewiimen kann und dies um so mehr, als der Protestan-

tismus sich durch Scktirerei immer mehr zersplittert und jene dem
religiösen und ilsthetischen Bedürfnis und der Phantasie, vorzügUch

auch der hier so einflufsreichen Frauen, in höherem MaXse entgegen-

kommt»).

Der Einwanderung aus Osteuropa ist es zuzuschreiben, wenn
1889 13 Kirchen und 10850 (ilieder der (Griechisch Unierten
Kirche und 335 Glieder der Armenischen Kirche gezählt wurden.

Glieder der Griechischen Orthodoxen Kirche gibt es 13000 in

Alaska und 500 in S. Francisco, deren Kirchen teilweise durch die

Russische Regierung unterstützt werden. Für die Juden gibt die

Statistik 1889 301 Tempel und i:W496 Glieder, wobei zu beachten,

dafs die Juden nur die Famihenhäupter als Kirchennütglieder auf-

zählen. 44";« bekennen sich zur Orthodoxie. Die ersten Juden, die

angebüch 1654 nach New York kamen, sollen aus Brasihen gekommen
sein. Die grofse Menge der Juden der V. St. folgt aber dem deutschen

l) Diesen Befürchtungen gegenüber ist hervorzuheben, dafs die Katho-

liken sell>8t nicht immer so hoffnungsvoll Hin<l , wie sie sein mufsten, wenn
jene begründet wären. Zu einem irischen Missionar sagte der Bischof von

Charleston 1851: »Ihr würdet der Religion einen Dienst leisten, wenn Ilir

nach Euerer Rückkehr von Kirchspiel zu Kirchspiel ginget und dem Volke

sagtet, dafs es nicht seine unsterbliche Seele verlieren möge, indem es hierher-

komme« Und zur selben Zeit der Erzbischof von New York : »Da« Volk in

Irland versteht nicht die Lage der Auswanderer. Tausende gehen in den

grofsen St41dten verloren und auf rloru Lande ist der Glaube in Vielen aus-

gestorben». Noch 1870 klagte <lor Erzbischof von Cincinnati darüber, dafs

die katholische Kirche Hunderte von Deutscheu verliere, die deutsche prote-

stantische Predigt der englischen katholischen vorziehen. Vgl. Barnum, Ro-

manism in the U. S. 1876.

j Google
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Ritual. Die starke Zunahme der Juden in den V. St. erhellt aus der

Zunahme ihrer Gemeinden von denen 1854 97, 1880 270 und 1889

533 gezählt wurden. Vgl. auch o. S. 2(50.

Die noch nicht beendigte Zählmig der religiösen Gemeinschaften

nennt aufser den oben aufgeführten noch folgende besonders, denen

wir die Zahl der Komnnmikanten oder Kirchenmitglieder beigesetzt

haben: Altkathohken r»r»5, RefornikathoUken 1000, Kirche des Neuen

Jerusjilem (Swedcnborgianer * 7095, Katholisch-Aj)ost<dische Kirche 1394,

Heilsarmee Hfi62, Advent Christians 2581(i, EvangeUsche Adventi.sten

1147, Life and Advent Union 1018, Seventh Day lkj)tists 9123, die-

selben als deutliche Gemeinde 194, Six Principle Iiai»tisti< 937, Clirist-

liche Kirche des »Südens 13004, Schwenkfeldcr {MM, Theosojdüsche

Gesellschaft 695, Brüder in Chn.'^to 20HO, Mormonen 144 352, Reorgani-

sierte Mormonen 21773, Reformierte Episkopjde 8455, Mährische

Brüder 11 7H1, Deutsche Evangelische Synode 187 432, Deuti^che Evan-

gelisch-Protestantische Kirche 3fil5r». Plymouth Brethren 2279, Menno-

niten in 12 Untersekteii 41541, Christian Union 3415, Tempel 340,

Church of God 22511, Seventh Day Adventists 28891, Cliristian Con-

nection 90718, Disciples of Christ 641051, Ethische Gesellschaft 1064,

Friends in 4 Untersekten 107 208, Spiritualisten 45030, United 2^ons

Children 525. Wir übergehen dabei die zalilroichen Untersekten der

Lutheraner, MetliodLston u. s, w.. ebenso wie die chinesischen Götzen-

diener, «lie eine Anzahl Tempel in S. Francisco und anderen Orten

haben, die Sekten der Indianer und (Ue halbreligiösen (ieheimbünde,

von denen allein der der Freimaurer in den V. St. und Britisch Nord-

amerika. 673 643 MitgUeder zählt').

1) Als letzte Answüchw) fies Sektenpei.steB neien die Kommunisten-

Gemeinrlon hier anpefüjrt Sie nin<l der Mehrzahl nach au« der Alten Welt

eingeführt, haben aber selbst in die8cn> HimIcii kein ^rrofseH Wachstum auf-

zuweisen. Der Census von 1890 weist den Öhakors 1728, der deutschen

Amaua-Gesellschaft 1600, den Bruderhoff - Mennoniten 352, den Itappschen

Uarmonist^m 250, den Sejoratisten von Zoar 200, den Icariern 21, den Alt-

ruisten 25 Mitglieder zu. Die Summe ist nicht ^rr^^fser als sie in einer 1878 in

Oneida erschienenen Zusammenstellung angegel)en wurde. Au«'h das bekannte

Buch von No rd h«>f f , Communistic Societies of the U. S. (1876) Ulfst erkennen,

dafs die meisten im Kückgang sind.
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Hemmungen und Förderungen des geistigen Lebens. Im

geistigen Ix'ben der Nordamerikaner hat lange das Loliren es

über das Forschen, das Aufnehmen und Anwenden über das Öelbst-

Rchaffen davongetragen, l^ieses Leben sah sich so viel Zwecke von

praktischer Bedeutung nahe vor Augen gesetzt, dafs weder Zeit

noch Lust sein konnte zu grofsen Leistungen in ivunst und

Wissenschaft, die ihren Zweck in ihrer eigenen Vollendung sehen.

Es fehlte auch der befruchtende Verkehr der (ieister in un.seren

Bildungsmittclpunkten und es fehlten diese Mittelpunkte selbst.

Uns alten Völkern, die wir nicht wissen, wie es um uns stand,

als wir im Werden waren, ist es befremdlich, dafs ein Volk

von diesen Leistungen in Süiat und GeselL^^chaft, in Industrie und

Handel, so jung und, wenn auch politisch und wirtscliaftlich

selbständig, doch in den geistigen Hcziehungen noch Kolonialvolk

taki. ^!
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ist. Die Merkmale eines solchen hat W. Roscher am treffendsten

gezeichnet^): »Aus dem üppigen materiellen Wachstum geht eine

hohe geistige Bedeutsamkeit kervor, aber dieselbe wird in ganz

besondere Richtungen getrieben. Der Erfindungsgeist wird vor

allem entwickelt (vgl. o. S. 513), und da dem Einzelmenschen

eine fast erdrückend grofse Selbständigkeit aufgenötigt \vird, richtet

sich sein Denken auf praktische Gegenstände fast ausschliefslich

:

Alles günstige Bedingungen für die Pflege der teclmischen Künste«.

Die gescliichthchen Fäden sind zerrissen, der Boden, auf dem

man lebt, ist ohne Tradition. Kein Wunder, wenn die »Poesie

der Ortlichkeitenc beim Nordamerikauer weniger stark ist als bei

uns eingewurzelten Existenzen. Es fehlen also viele von den

Grundbedingungen, die unserer »Gemütlichkeit« zu gründe hegen.

Dafs sich aber dieser Mangel nicht auf das Naturgefühl erstreckt,

haben wir hervorgehoben (s. o. S. 170). Man wird nicht viel

historischen Sinn vermuten. Die V. St. sind mit allem , was sie

von der Kultur . der Alten Welt ererbt haben mögen , etwas nie

Dagewesenes. Ihre Gröfse, ihre bunte Bevölkerung, ihr Wachstum

sind neu und so sind es die meisten Einrichtungen des staatlichen,

religiösen, materiellen, geistigen Lebens. Ein Geist der Neuerung

ist beständig an der Arbeit, der nur unhistorisch sein kann.

Dürfen wir es anders erwarten? Aber er ist kein Geist der Zer-

störung. Er zeigte sich fruchtbar in zahllosen Entwickelungen, die

manchmal Zeugnis ablegen von hohem idealen Schwung. Die

innere Ausgestaltung des grofsen Freistaates mindestens in den

ersten 60 Jahren seiner Existenz, also vor der Zeit der grofsen

politischen Korruption, ist eine grofse ideale Thatl Und ist es

minder die Befreiung der Sklaven? Es würde falsch sein, dem

Amerikaner Mangel an Begeisterung vorzuwerfen; er ist ihrer in

manchen Beziehungen in höherem, Grade fähig als der kritische

Deutsche.

Die kolonialen Eigentümlichkeiten sind nicht an und für

sich dem geistigen Leben und Schaffen hinderlich; sie leiten es

1) Kolonien, Kolonialpolitik und Auswanderung. 2. Aufl. 1856. Abth. I.

Kap. V.
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nur in andere Biihnen. Das Streben nach Erhaltung der nationalen

Einheit bei rascher Ausbreitung ist, nach all den Lehren der euro-

päisclien ( Jeschichte, ohne das Opfer der geistigen Mannigfaltigkeit

nicht erfüllbar; je früher ein Volk sich ihm hingibt, desto tiefer

werden auch seine Wirkungen sein. Schädlicher noch mufs die

innig mit der kolonialen Entwickelungsstufe zusammenhängende

Jagd nach Geld wirken, die den Sinn vieler Hochbegabten ab-

wendig macht von der Verfolgung idealer Ziele. Die Überschätzung

materieller Güter gibt uns das Recht, von einem weitverbreiteten

Mangel an Idealität zu sprechen. Er liegt weniger in ihrer Natur,

als in ihren Verhältnissen. Ich hal)e noch L. Agassiz, der die

Bürger seines Adoptiv-Vaterlandes hoch hielt, diesen Fehler bitter

(adeln hören. Sogar in die Studien trägt man den kaufmännischen

Geist, von dessen weiter Verbreitung schon gesprochen wurde.

Es gibt viel zu Wenige, die blofs studieren um zu wissen, nicht

um zu erwerben. Die geräuschvolle, haschende Ijebens- und Thätig-

keitsart kann der stillen Arbeit des Geistes nicht förderlich sein.

Wenn 99 "o einer Bevölkerung von einem Wirbel erfafst sind, der

sie ra.stlos herumtreibt, wird es dem Hundertöten selten vergönnt

sein, auch weim er am Ufer stehen bleibt, sich die Sammlung zu

bewahren , in der sich Gedanken schöpfen und wissenschaftliche

Probleme ausspinnen lassen. Wer das amerikanische I^ben kennt,

wird eher geneigt sein, sich zu wundern über die grofse Zahl derer,

die Kraft gehabt haben, den Lockungen materieller Lebensziele

nicht zu folgen, und vom Geräusch -des äufserlichen Lebens sich

nicht stören zu lassen. Die Zahl der feiner Empfindenden ist im

Wachsen, aber ihr Einflufs auf die Klärung der geistigen Atmo-

sphäre gering; insofern kaim mit Recht behauptet werden, dafs

trotz der vielen Bildungsmittel die Durchschnitt^bildung nicht in

dem Mafse gestiegen .sei, wie die einer kleinen Elite. Die Tendenz

auf eine Aristokratie der Bildung ist mit der Demokratisierung

der Bildungsmittel und -ausprüche nur gewachsen. Wir dürfen

nie vergessen, dafs die gebildeten »Stände, deren Kern bei uns

die Beamten, I^ehrer, Ofliziere bilden, dort nicht vorhanden sein

können. Dafs die Geldsucht mit einem Teile des Errafften den

Wissenschaften und Künsten wieder zu Nutzen wird, mildert nur



jreistipon Tabens. 653

wenig den Schaden, den sie dem Geiste des Volkes zufügt. Der

Reichtum der Nordamerikaner macht sich bereits auf dem Gebiete

der Kunst und Wissenschaft dadurch geltend, dafs prächtige

Sammlungen angelegt werden, die nur leider nicht immer gut

unterhalten werden'). Die besten Bilder moderner Maler wandeni

nach Nordamerika, die Einfuhr alter kunstgewerbHcher Gegen-

stände ist sehr erheblich, die Resultate ganzer wichtiger Aus-

grabungsuntemehmungen, wie z. B. die Cesnolas auf Cypem,

sind bereits in New York vereinigt. Musiker und Maler heimsen

dort die reichsten Ernten ein. Die einheimische Kunst und Kunst-

industrie sind vollauf beschäftigt und die Vorliebe für monu-

mentale Bauten*) gibt besonders den Baumeistern reichliche Ge-

legenheit zur Entfaltung ihrer Kunst. Nicht weniger empfindet die

schöne Litteratur diese Förderung, die Werke populärer Dichter

erfahren eine ungemein weite Verbreitung, sie haben nicht über

V^ernachlässigung zu klagen. Nur für die Poeten, die zu einem

erlesenen Publikum sprechen, einen Emerson, Whitman gilt

das Wort: >A Foreign Country in a kind of Contemporaneous

Posterity«. Nach allen Anzeichen ist es die Förderung der auf

Ausbreitung, Massenherstellung und grofse, weite Wirkung an-

gelegten Zweige geistigen Schaffens, der Unterrichtsmittel und

-anstalten aller Art, der Architektur, des Kunstgewerbes, was als

nächste und bedeutendste Frucht des goldenen Taues sich zeigen

wird. Die Atmosphäre für höchste Schöpfungen des Genies kann

nicht erzeugt, doch durch V^erfeinerung der Sitten und des Ge-

sclmiackes begünstigt werden.

1) E« gab eine Zeit, in der der wi8Hen»chaftliche Liixuh el)enHO primi-

tiv war wie der künstleritR-he. Damals waren die MuHCcn RariUltonkabincte.

Einige KryetalldruBen, Manininthknoehen, die man in beliebiger Monge haben

kann, indianische Waffen und Trachten, Büffelfelle, ausgestopfte Vögel und

in f^piritns pe»et/to Schlangen, Wachsatatuen Washingtons und Jacksons,

schlechte Stiche nationaler und lokaler Uerühmtheiten setzten ein solche«

MusouD) zusammen. (S. M. Chevaliers Ik^schreibung des Museums von

Cincinnati im Jahre 1835 in Lettres de rAm<^rique du Nord I. 316.)

2) Der Wunsch , monumentale Bauten zu errichten , hat sich mit der

Zeit geradezu zur Leidenschaft gesteigert und Vi)n vielen Seiten wird geklagt,

dafs sie einen unverhältnisniäfsigen Teil der Stiftungen für Uildungszwecke

verschlingen.
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Die oft getadelte Einförmigkeit, die auch wir hervorzuheben

hatten (s. o. S. 101), ist eine natürliche Folge der schnellen, weiten

Ausbreitung eines und desselben litterurischen Ideals, nämlich des

englischen in uouengländischer Umformung, die meistens nur

Verdünnung war'). Es ist ein Verhängnis in der geistigen Ent-

wickelung der V. 8t. , dafs der gröfste Unterschied, der bisher

innerhalb der Grenzen der V. St. aufgetreten ist, der zwischen

Süd und Nord, wegen der auffallenden Unfruchtbarkeit des

geistigen Lebens im Süden von fast gar keiner geistigen Wirkung

gewesen ist. Heute steht die Bildung im Süden tiefer als vor

einem Menschenalter. Die Mahnungen zur Selbständigkeit, die

nie beredter und aus tieferem Denken ausgesprochen wurden, als

von R. W. Emerson in dem Vortrage (von 1837) »The American

Scholar' scheinen nur in dem Mafse Frucht zu tragen , wie die

V. St. sich politisch und wirtschaftlich von England ablösen. Die

Litteraturen der nichtenglischen Einwanderer haben bisher keinen

merklichen EinHufs auf die amerikanische geübt. Viele Leute

wollen nicht begreifen, dafs eine nationale Litteratur nicht erschaffen

werden kann, sondern sich entwickeln will. Dafs die V. St. mit

in die vordere Linie getreten sind in »Scientism« , Zeitungen,

Erlindungen und praktischen Künsten, läfst um so klarer erkennen,

dafs die alte, eigentümliche Litteratur fehlt. Nun sollte man sie

aber nicht nach Rezepten erzeugen wollen. Ein vielgenannter

Lyriker, Walt Whitman, schrieb ganz richtig, daraus, dafs die

V. St. mehr Zeitungen drucken, folge noch nicht, dafs sie eine

Litteratur haben; aber wenn er in demselben Aufsatz, der die

Frage behandelt, ob die V. St. eine nationale Litteratur haben oder

je haben werden u. dgl. — älmliche Aufsätze sind in den besten

Zeitschriften öfters zu linden — als die Bedingungen einer solchen

1) Sie macht sich aucli in den Ortanamen geltend, die sich niclit h\otB

ermüdend, sondern auch unpraktisch oft wiederholen. Lyell spricht von

einer »angeborenen Armut an Erfindung hinsichtlich der Naniengebung«, die

den angclsüchsischen Geist clianikterisieren fwA\. (Second Visit to the U. S. 1855.

IL 249.) Diese Einförmigkeit der Namengchung erstreckt sich auch auf

Kirchen. In dem anonymen Büchlein On the Dedications of American

Churches (1891) wird u. a. nachgewiesen, dafs in einer Diöcese von 82 Kirchen

16 i^t. Paul, 17 8t. Jolianncs, 24 Triuity und 25 Christ getauft sind.
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Patriotismus, Nationalität, Ensemble verlangt, so heilst das ein

altes oder doch ein fertiges Volk verlangen.

Als Spröfsliuge der begabtesten Volker Europas werden die

Nordamerikaner mindestens ebenso begabt sein, wie ihre altwelt-

lichen Vorfaliren. Es könnten aber die Lebensverhältnisse, unter

denen sie sich befinden, einen hindernden oder fördernden Ein-

flufs auf die Entfaltung dieses Erbteils gewirkt haben. Darüber

ist Folgendes zu bemerken: Es sind innrier die linternehmenden

und Denkenden, die poUtisch, religiös oder wirt,schaftii('h Regsamen

gewesen, die auswanderten. Durch diese unwillkürliche Auswalil

kann eine Steigerung des Grades der Begabung stattgefunden

haben. Dasselbe läfst sich von der Mischung angelsächsischen,

deutschen, keltischen, romanischen Blutes erwarten. Dafs der

Eintiufs der Naturumgebung und der Lebensbedingungen mindestens

kein ungünstiger war, ist bereits nachgewiesen (s. o. S. 170 f.).

Die körperliche wie geistige Konstitution des Nordamerikaners ist

im Vergleich zu der der Europäer eine verfeinerte und beweg-

lichere. Er selbst hält sich für viel intelligenter. Die Leistungen

haben zu zeigen, was wahr daran ist. Bewiesen ist bis jetzt durch

Leistungen, dafs er rascher denkt und handelt als der Teutone,

dafs er mit Phantasie reich begabt ist und dafs in geringem

Grade seine geistige Thätigkeit von der sinnlichen Seite her

Hemmung erfährt.

Die Unterrichtsanstalten. Der Nordamerikaner ist ein viel lernender

Mensch. Sein offener Sinn läfst ihn den praktischen Wert der Kennt-

nisse richtig erkennen. Im reichen öffentlichen Leben tagtäglich zum
Denken angeregt, wird sein Geist von einer Menge von Eindrücken

bestürmt, die er immerfort regsam verarbeitet. Er ist zugleich von

den besten Gelegenheiten umgeben , seinen Geist zu nähren und zu

bilden: Unentgeldliche Schulen und Bibliotheken, billige Bücher und

Zeitungen, die sich ihm geradezu aufdrängen, Vorträge über .fVlles,

Möglichkeit des Umganges nüt Hühergebildeten kommen seinen Wün-
schen entgegen. Das ganze Leben fordert mehr als in der Alten

Welt, aber in dieser Hinsicht bietet es auch mehr. Sogar der Staat

nimmt sich des Unterrichtes mit Kraft an, selbst die Bundesregierung

hat gewagt, eine der »Allgemeinen Angelegenheiten« in ihm zu er-

blicken, auf die sie ihre Sorge erstrecken darf. Der Elementarunter-

richt ist überall umsonst zu haben und zum höheren ist der Zutritt

leicht. Einige Staaten haben sogar den Schulzwang eingeführt. Man
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hat die Nordamerikaner als den T}'pus eines Volkes bezeichnet, bei

dem die Unwissenheit der grofsen Masse gering ist und die Leute von

verfeinerter Bildung selten sind, wo also em möglichst gleichmäfsiges

Niveau des Wissens erreicht ist'). Man kann dieser Charakteristik nicht

die Berechtigung absprechen. Aber es würde nicht dem regen, selbst-

thätigen Charakter des Amerikaners ents|)rcclien , das was er wissen

will, blols in der Schule zu suchen. Er glaubt ebensoviel auXserhalb

der Schule lernen zu können wie in ihr. Fortbildungsschulen jeder Art,

Vorlesungen und eine grofsc Masse von populärer Littcratur kommen
seinem Trieb entgegen. Regelmäfsige Bildungsgänge, die von den Kie-

menten bis hinauf zu den höchsten Wi.^^senschaften die Schulen durch

laufen, sind selten. So gut die Leistungen der Volksschule, so lücken-

haft sind die der höheren Unterricht^anstalten. Nun ist zwar der Nord-

amerikaner das best€ Material zu einem x Seifmade Manc und das

öffenthche Leben der V. St. ist ein Boden , auf dem solche kräftige

Pflanzen gut gedeihen, aber dennoch schlägt die Erkenntnis durch,

dafs auch der höhere Unt<?rricht eine nicht zu verachtende Mitgabe

fürs Leben sei, und dafs er aber auch sorgfältig gepflegt sein wolle.

Diese Einsicht ist in den älteren Staaten verhältnismäfsig leicht zu

gewinnen, da es hier gut« höhere Schulen gibt, die in einigen vor-

treffhchen Beispielen sogar fast an unsere Hochschulen heranreichen.

Aber in den jüngeren Lantlesteilen ist dies noch nicht erreicht und

hier ist die Schätzung einer wirklich gediegenen Bildung noch weit

zurück und ihre Erlangimg ist keineswegs leicht. Aber die Fürsorge

für die Schulen ist auch liier eine achtmiggebietende : Es ist überall

für ilire Dotation eine gleiche (irundlage geschaffen durch die Zu-

weisung für Schulzwt't ke seitens des Bundes von 1 Sektion v610 Acres)

Land an jede Tow nship. Dadurch besafs jeder Staat und jedes Terri-

torium von vornherein einen Schulfonds, in den dazu noch Stiftungen

und andere Zuweisungen fliefsen. So kommt es, dafs schon die

Territorien den Schulen grofse Fürsorge zuwenden. Als die beiden

Dakotas 1H90 als Staaten aufgenommen wurden, hatten sie 4137 Schulen,

2 Lehrerseminare, 5707 Lehrer. Montana, djis ebenfalls 1890 aufgenom-

men wurde, hatte 1HH8 316 Schulgebäude. Später sind noch andere

Schenkungen von Seiten des Bundes zum Besten des technischen Unter-

richtes gemacht worden*). Die Einzelstaateu und Gemeinden ihrerseits

1) H. Tb. Hu kl«', (leschichU« der rivilisation in England (1. Kap. V).

2) Der Konifri'ff* nr<-'i»*hini>rte am 2. Juli I8()2, dafs jo«letn StAat oin Toil

de« in neino tironzen falUMidcn <)lT«>ntlit'h»*n Landes übergeben worden stdle

zu dorn Zwe<'k , mit dem Krtrage dewnidben .Xnstjdten ftir den Unterricht in

Ackerbau un<l Industrie zu lijünden (wler zu unterstützen. Von den Krtrüg-

nissen snlHe nicht» auf Oebiluhcbkeiten irgend weh-lier -\rt, sondern alles

nur auf die innere Austitattung der Schule verwendet, und eti soUto die letztere

j Google
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haben jetloch den gröfsten Teil des Aufwandes, den we für Unter-

richtszwecke machen, durch Steuern zu decken und die Opfer, die von

den Staaten, (ienicinden und Privaten für Schuleti gebracht werden,

sind beträchtlich. Die Ausgaben für Volksschulen betrugen 189() in den

V. St. 2,2 D, auf den Kopf, und zwar 3,3 im Westen, 2,8 in den nörd-

lichen und nordwestlichen, 1 in den Südstaaten. Die Einkünfte der

höheren und mittleren Schulen sind ebenfalls im Norden und Westen

verhältnismäfsig höher als im Süden. 1890 waren 20 '/o der Bevölkerung

in öffentlichen Schulen eingeschrieben. Die gröfste Zahl (22 "/•) in den

nördlichen Centralstaatcn, die kleini<te (17 "/•) im Westen ; der durch-

schnittliche Schidbesuch betrug 13 '/o der Bevölkerung»). Man kann

sagen, dafs in den nördlichen und westlichen Staaten durchschnittlicli

3 bis 4 D. pro Kopf der Bevölkerung für Staatsschulen ausgegeben

werden. Über den Unterricht der Farbigen s. o. S. 284. In allen

Südstaaten sind die Schulen für Weifse und Farbige selbstverständüch

getrennt und selbst der Ertrag der Kopfsteuern für Schulen wird in

Alabama gesondert an beide Rassen verteilt.

Man betrachtete es früher nlü natürlich, dafs jede Gemeinde für

den Unt<^rricht ihrer Jugend Sorge trage. Die Aufbringung der Kosten,

der Bau der Schulhäuser, die Walü des l^hrers und der Schulbücher

und alles Ähnliche war der Gemeinde vorbehalten, und der Staat ver-

langte, dafs sie dies thue. Die grotse Teilnahme, die dieses System

erweckt*.', war natürlich doch nur imstande, sehr ungleichartige An-

stalten zu schatTen. In reicheren und älteren Gemeinden entstanden

Schulen in grofser Zahl, ärmere blieben ohne Schulen, mehr noch im

Süden als in der weiten Zone der jungen vorrückenden Kultur. Ein

innerhalb 5 Jahrrn nach Erhifs diosos Gesetze» bejn'ündct sein. Unter anderen

technischen und Ackerl»auscliulen wurden unter diesem Gesetz gegründet

CKler erhet»hch erweitert: Comell University in Ithaka N. Y., Sheffield Scien-

tific School in New Häven Conn., Delaware State College in Newark l>el.,

Illitiois Industrial University in Urhana III., Massachusetts Institute of Tech-

nology in Boston und Massachusetts Agricultural C<»llege in Amherst, Uni-

versity of Wisconsin in .Madison Wisc. Bei ilcn älteren Landsohenkungen

waren viele Betrügereien unterlaufen, die in der Goscliichto des Schulwesens

besonders im Westen leider eine grofse Stelle einnehmen. Vgl. z. B. Higher
Education in Wisi-onsin Waah. 1889.

1) Die 1887 gegründete, zuerst dem Inlandamt unterstellte Centralstello

für Unterricht, Bureau of Education, entfaltet durch Sammlung statisti-

scher Daten ü)x»r den Schulunterricht im In und .\usland eine höchst frucht-

bare Thätigkeit Sie veröffentUcht jährlich einen Re]»)rt, der 1891 zwei dicke

Bände umfafste, in denen unter anderem eingehende Berichte über deutsches

und franzÖ8is<-hes Schulwesen stehen , aufserdem sehr erwünschte Sonder-

berichte über <lie (iesohichte des Schulwesens in den einzelnen Staaten und

über Fachschulen.

Ratsei, Die V. St von Amerlk*. ^
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ganzer Staat, wie Alabama, bietet seinen Schulkindern nur 74 Schul-

tage iin Jahr. Diese Ungleichheit rief der Staattihilfe, die auf anderen

Gebieten mit Eifersucht zurückgewiesen und hier mit Eifer gesucht

wurde. Das Gefülil für die Notwendigkeit des Unterrichts, womogUch
aller Bürger, konnte in demokratischen (iemeinwesen nicht fehlen, wo
Alle ihren Anteil an der poUtischen Verantwortüchkeit haben'). Aua
diesem Gefühl heraus und melir noch aus Schätzung des praktischen

Nutzens des Unterrichtes widmeten die Staaten der Volksschule steigende

Beachtung. Es wurden Schulfonds, Erziehungsämter, Schuhnspektionen

gegründet. Die Gesetzgebung aber, die alle besteuert, um alle zu lehren,

das ^Common School« - System als eine amerikanische Erfindung, in

Massachusetts zuerst bewährt, anzusehen, ist natürlich unberechtigt.

Der Bund griff helfend ein durch seine Landschenkungen und seit

1867 auch dadurch, dals er es unternahm, durch ein ^Board of Edu-

cation« eine beratende Behörde einzu.setzen, die zugleich die Statistik

des Unterrichtes zu besorgen hat. Bis 1870 hatte der Kongrels 79,5 Mill.

Acres (121000 engl. (^.-M.) für Schulzwecke gegeben. (Adams, Free

Schools 1874. 59.) Mehrmals sind Anträge auf Einfühnmg eines gemein-

samen Systems des öffentüchen Unterrichts und Gründung eines Bundes-

Schulfonds im Kongrefs abgelehnt worden. Das Mafs« der Teilnahme

des Staates an dem Unterrichte seiner künftigen Bürger ist sehr

verschieden. Während in den älteren Staaten, vorzüglich denen Neu-

Englands, vielfach der Grundsatz befolgt wird, dafs der Staat blols für

die ersten und einfachsten geistigen Bedürfnisse des Volkes zu sorgen

und keineswegs das Recht habe, darüber hinauszugehen, sind von den

jungen Staaten des Westens sogar die höchsten Unterrichtsanstalten

gegründet und unterhalten'). Aber die Abhängigkeit der einfluXsreichen

1; Schulzwang besteht jetzt in den Neu-England-Staaten , New York,

New Jersey, Michigan, Texas, Nevada und Kalifcirnien. In (xeorgia nind 5€*.'o

der Bevölkerung des Lesens und Schreibens unkundig. Leider wurde dio

Abhftngigtiiachung der .\uHübung der politischen Rechte von den eleinentar-

steu Kenntnissen vom Kongrefs nicht beliebt. Ebensowenig ging er auf den

von farbigen Repräsentanten gestellten .\ntrag ein, für den Unterricht der

farbigen Bevölkerung des S. Fonds durch neue Landscheukungcn zu schaffen.

2) Ein gutes Beispiel dieser spontanen Entwickelung gibt die (iieschichte

des >Educational Board« der Stadt New York, der Hunderte von Schulen

verwaltet. Bis 179.'» waren alle Schulen im Staate New York Unternehmungen

von Privatleuten oder von Körperschaft^^n , am (»fteston von Kirchen; von

diesem Jahre an bowilligle <lie Legislatur <"»ft4?rs Mittel für Schulzwecko, be-

sonders aus dem Ertrag der verkauften Stuatslilnderoien. Zu dieser Zeit ent-

standen in der Stadt New York verschiedene Gesellschafton, dio sich die Er-

ziehung der Armen, der Farbigen u. dgl. vorsetzten, und unter ihnen wurde

der Freie Schulverein, später Volksschulverein der Stadt New York, durch

tüchtige Leitung und rege Tbätigkeit zu einer Art Schulbehörde, in deren

; Google
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i^School Superintendente« von den lokalen oder Staatwpolitikern — viele

sind jährlicher Wiederwahl ausgesetzt — wird als ein grüfses Übel

empfunden, für daä, ebenso wie für die politische Abhängigkeit anderer

Beamten, die »Civil Service Reform« angestrebt wird. Nicht blofa Partei-

geist, auch private, geschlechtliche, nationale Einflüsse kommen in der

Ernennung und Absetzung der Schidmänner zur Geltung.

In den Volksschulen (»Public Schools«) geht der Unterricht

klar darauf aus, die praktisch notwendigsten Dinge einzuprägen, wie

denn in dem Lehrplane für die drei letzten Halbjalire die Einübung

der Unterschrift und des Ortes und. Datums immer wieder besonders

aufgeführt ist und das Kopfrechnen, die Ortakenntnis und die Kunde
der MaXse und Gewichte mit grofsem Eifer gelelirt werden. Der

Anschauungsunterricht erfreut sich in diesen Schulen einer hervor-

ragenden PHege. Die Knaben- und Mädchenubteilungen , die nach

dieser einfachen Volksschule folgen und Grammatikschulen (»Grammar

Schools«) genannt werden, stehen etwa zwischen unseren erweiterten

Volksschulen und höheren Bürgerschulen. Sie fügen den elementaren

Fächern u. a. die Geographie von Nordamerika, die englische Ciram-

matik
,

Vaterlandsgeschichte
,

angewandtes Rechnen
,

Physik hinzu,

rühren auch an Astronomie, Chemie, physikalische Geographie und
lehren noch die Verfassung der V. St.

,
einiges aus der allgemeinen

Geschichte und Buchführung kennen. In den Mädchenabteilungen

darf daneben auch Nähen gelehrt werden. Dort wo die deutsche Be-

völkerung in gröfserer Zahl vertreten ist, kommt häuüg noch deren

Sprache als obhgatorischer Lehrgegenstand hinzu. — Die Mannigfaltig-

keit von Lehrgegenständen ist dadurch mögUch, dafs man auf Gründ-

üchkeit im einzehien verzichtet. Das vorgeschriebene Pensum oder

gleich das Lehrbuch wird womöglich ganz auswendig gelernt. Im Be-

richt des »Board of Education« für 1875 hiefs es über diese Methode,

die den deutschen Lehrern ein (Jreuel ist: »Die Schüler lernen bis zum
Überflufs auswendig, aber sie studieren nicht genug . . . Die Schüler

gehen in die Schule, um Aufgaben herzusagen, und die Lehrer, um
dieses Hersagen anzuhören. Auf der anderen Seite felilt es nicht an

Verfechtern, die ihr eine tiefe Begründung in dem Charakter und den

Bedürfmssen des Amerikaners zumessen. Sie bezeichnen als das ameri-

kanische Prinzip, dafs der Zweck des Unterrichts nicht so sehr in dem
zu suchen sei, was er für den Schüler leiste, als in dem, wozu er den-

selben befähige. y Jc eher wir den Knaben dazu bringen, dafs er seinen

Uande der Staat und die Stadt die Mittel zur Schöpfung von Schulen nieder-

legten. Naclidoni dieser Verein nein Amt 37 Juhro zur Zufriedenheit der Bürger

verwaltet hatte, wurde ein amtlicher Erziehungsrnt bestellt, der 11 Jahre neben

jenem arbeitete, bis beide sich vereinigten; bei dieser Gelegenheit gab der

erstere ein Kapital von (>UU00O D. in die Kasse.

42*
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Bildungsgang selbständig verfolge, desto b.älder mögen wir ihn aus der

Sclmle entlassen . . . Die gedruckte Seite ist djif» Mittel, und die Fällig-

keit 8ie zu lenen und zu verstehen, die Vorbereitung zum Eintritt in

das Reich des Geistes. Wir geben dem »Schüler den Vorteil einer be-

ständigen Selbsterziehung. Mit diesem (Jrund.stock kann er seine

sclilumniernden Kräfte ins Endlose entfalten. Daher wird die BibUothek

bei uns, was die Universität vor Alters war. Der Stolz Amerikas sind

seine selbstgebildeten Männer. So grols die Übel'^tände des Lehrbuch-

systerns sein mögen, so wenig sind sie zu vergleichen mit denen der

mündlichen Methode«'). Man mufs übrigens dabei auch die Eigentüm-

lichkeiten der Schüler und Lehrer mit in Betracht ziehen. Die Mehr-

zahl besucht die Schulen nicht lange genug, viele arbeiten ein paar

Monate für ihre Eltern, um dann wieder eine Zeit lang sich unter-

richten zu lassen, und die Famihen ändern häutig den \\'ohnsitz. Dazu
kommt die nachlässige Familieuerziehung und der Mangel häuslicher

Nachhilfe bei den ärmeren amerikanischen Kindeni, dann ihre Früh-

reife. In diesen Verhältnissen sucht das Textbook-System seine Be-

rechtigmig. Aus ihnen erklärt sich auch die stramme Disziplin in den

Volksschulen, die in einem auffallenden (Jegensatac steht zu der Locker-

heit der Familienerziehung. In so vielen Einrichtungen wirkt hier der

Trieb, das Notwendige aus den zunUligen Hüllen herauszuschälen, in

die Cievvolmheit es gehüllt hat, und in je<lem Wirken nur das Erforder-

liche, dieses aber entschieden und rasch zu thun. Er lebt auch in

den Schuleinrichtungen , die vom I>ehrer kein anderes Wissen ver-

langen, als er zum Lehren nötig hat.

Die Mehrzahl der Volksschullehrer sind Frauen. Von 352281 Leh-

rern , welche cÜe St4itistik für aufführt, waren 35,57t männliche,

in den nördlichen atlantischen Staaten nur 20, im Süden dagegen,

wo Neger überwiegen, bis öO'/o. Bei der verhältuismäfsig geringen Be-

zahlung ist für die meisten Männer der Elementarunterricht nur Durch-

ganj^spunkt für Aufstrebende. Als solcher bildete er allerdings einen

bedeutsamen Ab.schnitt im Leben so manches hervorragenden Mannes in

tliesem Lande. Natürhch mufs bei diesem System die Voraussetzung

einer unter allen Umständen bis ans Ende gleichmäfsigcn Pllichterfül-

1) I>r. Harris cit. in N. Am. Review 1876. 1. 210. Auch der Bericht

des >Rureau of Edii{'Ation< für 1888/89 (Wjushinjrton 1891) l)rin>?t eine weit-

her^iclioltc vOlkorpsyrholojfisrho Ii«^pründuiij: des amerikaniMchen Drill und

Kintricliterunf;s.»»\>'loniH, <I;ih wie eine gesrhielitlieho Notwcndij^koit erscheinen

soll. In Wirklichkeit wird es <loch hnnptM'lohlich an>;ewsindt, weil cb dem
Stande der Lehrerbildung entspricht. Scharfe Verurteihin^ren des Systems sind

in den letzten Jahren immer hilutiK'er ausgesprochen wurden. Vul. besonders

den Bericht des Dr. Rice über die öffenthchen Schulen von t». Louis im
»Forum« Dezendier 1892.

y Google
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lung, sowie eines I^hrkörpere von jederzeit dnrchBchnittlich gleicher

Güll- aufgegelien werden. Hfilioro Schulen leiden hifnintor weniger,

weil nie bei iiolieu Löhnen s()ru'^anllr zu wählen und die Fälligen :in

ihre Zwecke zu fesseln vcruiügen , aber ganz aufigeuuniiaen sind fsie

von den Einflüssen des Systems der freien Wettbewerbung nicht. Sie

kämpfen mit dem Mangel eines einheitlichen Geistes in ihrem Lehr«

körper; schwer bildet sich ein dnbeiflicher Lehrerstand mit festen TVs'

ditionen und Bestrebungen heraus. Amerika hat aber sein Schulwesen

nicht am wenigsten darum so frei entwickeln können, weil es der

Früchte langer und mühseliger Arbeiten, die in der Alten Welt ge-

zeitigt wurden, in voller Reife teilhaftig wurde. Oder würde je eine

Wissenschaft der Pädagogik im Kreise eines so Imnten, ungleichen

und immer fluktuierenden Lchrerstandes vom Keime an hemui'gepflegt

worden sein können? WQrde dieser Lehrerstand das Nötige haben

leisten können, wenn Europa ihm nicht die Mittel an die Hand ge-

geben und die Wege gewiesen hätte?— über das Sehulwesen der Neger

vg^. das o. S. 284 Gesagte. Auch Ii- TalirKljerichte des »Bureau of Edu-

cation« bringen d.iniber nieht 1.1« ifs «tati-tische Angaben, sondern auch

Mcinungsäufserungen hervornigender Sehuhnanner des Südens. So der

RejKjrt für 18H8;89 (Wsu^h. 1H91) im 2. Band S. 1 H2 bis 14;W. Audi
die Contributious to American Kducatioual History bringen in den neuen

Heften Education in Florida (Wash. 1889) und Educaäon in Georgia

(1889) Beitrage. Man darf bei der Beurteilung des unzweifelhaft tief«L

Standes der Negersdiulen nicht übersehen^ dals überhaupt der Stand

der Bildung im Süden immer ein tieferer war. Das Bildungsniveau

ist aber im Süden seit 1860 noch gesunken, die »poor Whites« bieten

keinen Krsiit/. fiir den (Jrundherrn von einst.

Der mittlere n t> d Ii f i h e r e n t c r r i c h t wird von Lehr-

anstalten besorgt, die nütteninne stehen /wischen unseren Gymnasien

und Hochsobulen, ab» meist ttiOier den erstoien als den letsteren.

Man kann hierhin zählen die »High Schoolsc und »AcademieB«, eine

Art Gymnaden, die »Normsl gchods« (Seminarien) und die »GoU^ies

und Univeraities«. Diese sind höhere Schulen nach englischem Muster,

in denen mehr vorgeschriebenes Lernen unter der Aufsicht von Rek-

toren und Tutoren betrieben wirt], als freie ««Abständige Studien. Sie

sind nicht blofs Unterrichts-, sondrrsi imnu r auch Er/iebnns^sanstalten,

ihre Diszipün ist in der Theorie übenüi t*Lrainni. V erbreitung aUgcraemcr

Bildung in größeren Mengen von Schülern ist ihr Ziel; viel weniger

ist es die Förderung spezieller Studien und selbständige Forschung bei

Wenigen. Sie stehen haafig in enger Beziehung zu einer der zahlreichen

christlichen Sekten, und bei den ehrwürdigsten und besten von ihnen

ist eine oder die andere christliclie Denomination * nicht blofs zu Paten

gestanden, sondern es war auch der Bedarf an klassisch gebildeten
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Geistlichen überhaupt ihr Werdegrund. Aber freilich haben die Gemein-

wesen ganz wie bei der Volksschule, auch bei diesen von Anfang an

unterstützend und ordnend mit eingegriffen, bis vielleicht, wie es bei den

noch von <len Kolonialbehürden mit (besetzen und Rechten begabten

> Colleges < Harvard und Yale der Fall war, die eigenen Einkünfte jede

l'nterstützung überflüssig erscheinen liefsen. In den neuen Staaten des

Westens sind derartige Anstalten nicht selten von vornherein von

iStaat^iwegen gegründet worden. Dennoch ist eine grofse Zahl von dem,

was dort sich College oder University nennt, auch heute dem Öonder-

geist der »Sekten zu verdanken, der unterstützt wird durch reiche

Stiftungen, und der nicht ruht, als bis er seine (ieistlichen wie sein

Publikum in eigenen Schulen herangebildet hat. Weim dabei auch

manchmal jede unmittelbare konfessionelle Färbung des Unterrichtes

fehlt, so muTs doch mindestens die grofse Mehrzahl der Lehrer der

betreffenden Denomination angehören und konfessionelle Propaganda

^\^rd in einer oder der anderen Form gemacht. Die Zahl dieser An-

stalten betnig vor dem Unabhängigkeitskrieg 9, um 1800 2f5, aber 1890

wurden 415 gezählt, von denen die meisten in Ohio, Illinois, Missouri,

Pennsylvanien und New York sich befinden. Auf jede Anstalt kamen
19 Lehrer'). Die Konkurrenz dieser zu übergrofser Zahl angewach-

senen Colleges und die durch sie bedingte Zersphtterung der Mittal

und Kräfte kann natürlich dem Gedeihen der einzelnen in keiner

Weise förderlich sein. Wenn schon vor 15 Jahren Oregon mit 120000 E.

7 Colleges, Ohio 36 und Iowa 18 hatte, so fühlt man die Achtung

schwinden, welche die Erinnerung an die klassischen Institute dieser

Art in England und den älteren der V. St. wachruft. Eine bedeutende

Konkurrenz wird ihnen gemacht von den meist von Anfang an besser

ausgestjvtteten Staatsanstalten (gewöhnlich »State-Universities« genannt),

die entstanden sind auf Gnmd einer für den Zweck der Errichtung

eines »Seminary of Advanced Learning< von Seite der V. St. an jeden

Staat gemachten Landschenkung (s. o. S. 656). Unter ihnen nehmen
einige bereits eine geachtete Stellung ein. Übrigens scheint der Eifer

für Errichtung neuer Colleges auf Seite der verschiedenen Denomina-

tionen bei weitem nicht mehr so stark zu sein wie früher. Auch in

dieser Beziehung schälen .'<ich die V. St. rasch aus den Schalen ihrer

Geschichte heraus. Der alte Westen ist bezeichnenderweise am reichsten

1) Dat* Kriterium eines College ist die gesctzlicli ihm erteilt« Befugnis,

Grade und gelehrte Titel, wie Magister Artium , Bachelor of Science, Doctor

u dgl. 7.U verleihen. Man bezeichnet sie daher auch im Gegensatz ru anderen

höheren Schulen, die diese Befugnis nicht besitzen, als »Degree-giving In-

stitutionsc. Die .Aufnahmeprüfungen werden in den meisten Colleges durch

»Admittance on Certificate< umgangen, denen nur Yale und ITarvard und
wenige andere sich nicht bequemt haben.
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an solchen Anstalten, auch für die Südstmiten iBt ihre grofse Zahl (129)

im V'eigloicli mit der der nördlichen Atiantiöoheu Staaten (72) kein

Beweis für häheron Kldungsstand'). Die einst ab Seikteo-Hodiseliiilen

gegründeten Univenitäten von Harvard (Cambridge) und Yale (New

Häven), die bedeutendsten der V. St., haben den Sektoncharakter gänz-

lich aufgegeben, ebenso die Mehrzahl der State-Universities im Westen.

Das bedeutendste unter den jüngeren Colleges, Cornoll T'niM^rsity,

ißt gruiid(*ätziich nicht Bcktirtrisch. V'ieileicht wird mit dieser Zurück-

dränirung konfesnioneller Einllüsse auch eine gesunde ZuBammen-

diaiiguiig der höheren rnterncht^sanstalten in einzelne grofee Mittel-

punkte der Geistesbildung verknüpft sein. Aobtungsweite Männer

arbdten bereits diesem Bestreben vor"). Auf die Midchenscfaulen

der europäischen Lander, besonders Deutschlands und Frankreichs,

siolit der Nordamwikuner mit Bedauern herab. Er findet die geringe

Zahl der Mädchen, die höheren Untemeht rnijifangon, den Mangel

der Frauen Universitäten und die Tliateache auflaUtiid, dafs die auf

Co-Educatiujj gerichtete Bewegung nicht längst uns nntergriffeii hat.

Die Staüfitik gibt für 1889 290 Private Secondary Öchools für Madclieu,

737 für beide Geschlechter, 198 Gollei^ for Women, und eine grolse

Anzahl von Universities und Fachschulen an, die Frauen sulassen und
ihnen Grade und die Unterstützung der FeUowships erteOen; für diese

liegen leider keine erschöpfenden Mitteilungen vor. In den letzten

Jaliren haben Comell und die Universität von Wisconsin ihre Hallen

Frauen geflffnot und Yale ertt ilt den IX'kiorgrad air Frauen, die aber

dem Cuilege fernbleiben. VÄiiv ganz eigentinnliche Entwiekelnng, die

den Eindruck des Gesunden macht, nimmt das Frauenstudiim» in

Bburvard University durch die Gründung des Harvard Annex, in dem
die Frauen besondere Vortrage der Hochschullehrer boren, das Recht

auf die Benutsung der Bibliothek und andere Institute, sowie ge*

wisser Stiftungen erlangen, aber vom agentlichen College einstweilen

1) ^Some of them have littlo tnorc Ümn a Name, a Charter und a Blase

sagt von diesen kleinen GoUegea CD. G i 1m a n (üUlucation in Amerika 1776

to 1875. 81b*X

^ So Frlflident White von Gonell Vniveraitjr, einer der erfShrenston

Scfanlmllnner von Amerika: *ln den Mteren Staaten sollten Offentlidie und
privnlo TTntcrstützungcn auf eine kleine Zahl der breitest und fostcst begrlin-

deton Anfftalton knnztnitriert wcnlm. In den jun^on Staaten la^so man ropel-

mäDsig und ohne zu knauaera .staatliche Unterstützimg den .Staatsanstalten

fftr die höhere Bterarisdie, wiBsenechalllidie und tedmisdie BentnUldnng
angedeihen, damit sie voUetandig anagestattet und von den konieasionellein

KinflOfsen frci^olialton worden kr)nneiH. Pr. Mc Cngh, 'ler Vornitand von

Friucet<jn College, machte in einer Kinführunfjsreile schon 1875 den Vorschlag,

die Colleges jedes Staates in eine einzige Universität zu vereinigen.
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noch streng getrennt sind. Die >Iädchen machen mit Eifer Gebrauch

von dicken Vorteilen un<l die Bildung der weiblichen Hälft« ist sichtlich

in Hebung begriffen. Der liuffalo Courier schrieb im Februar 1892 : Die

Zeit ist nahe, wo die Frauen im allgemeinen mehr Intelligenz zeigen

werden als die Männer, soweit nämlich die Intelligenz durch Bücher-

gtudium erworben werden kann.

Die Entwickelung der nordanirrikanischen CoUegien in der

Richtung des freien Universität«studiums nach deut«chem oder schotti-

schem Muster ist seit einigen Jahrzehnten nicht zu verkennen — nur

manche Amerikaner verkennen seinen altwelthchen Ursprung und
finden darin einen nationalen Zug') — und machte besonders in der

jüngsten Zeit grofse Fort*;chritte. In das typische ('olleg mit seinem

vorgeschriebenen Lehrgang, in dem Latein, Cmecliisch und Mathematik

die gröfst« Rolle spielen, während der Unterricht in den übrigen

Wissenschaften nur in einer kurzen Einführung besteht, smd freiere

Ideen eingedrungen. Durch Einführung der sog. Wahlfächer, d. h. Unter-

richt«- oder Vorlesungsstunden, aus denen den Schülern eine entweder

ganz freie oder durch bestimmte Regeln beschränkte Auswahl freisteht,

wird der starre Unterrichtszwang unti'rbrochen. Man legt auf Prüfungen

in manchen Gebieten mehr Wert als auf beständige zwingende An-

leitung zum Lernen. Der Kreis der Gegenstände, in denen unterrichtet

wird, hat sich in den meisten Anstalten sehr erheblich erweitert, und
68 haben vorzüglich die Natur^vissenschaften eine immer grölsere

Geltung in den Unterrichtsplänen der Uollegien erlangt. Mit ihnen

hat sich die Anleitung zu freier und selbständiger Forschungsarbeit

in den Laboratorien oder in der Natur selbst Eingang verschafft. Auch
auf die neueren Sprachen wird immer griifseres (lewicht gelegt. In

Harvard sind vier Profe.'^soren und Dozenten für Deutsch angestellt.

In weiten Kreisen wird der Mangel der Sprachkenutnisse empfunden.

Dafs die spanische Sprache selbst in hochamtlichen Kreisen der

l'uion fast unbekannt ist, machte sich z. B. beim panamerikanischen

Kongrefs schwer fiddbar. Die Anzahl der Lehr- oder Studiengegen-

stände und die Freiheit ihrer Wahl ist in den fortgeschrittensten

Anstalten wie Harvard College so weit gediehen, dafs die Ähnlich-

keit mit der Universität im deut^schen Sinne überwiegt. Dals gerade

diese l'niversität in einem stetigen Wachstum fortschreitet, legt ein

günstiges Zeugnis ab für die Schätzung eines ächten Hochschulunter-

richtes. Sie liatte 1892 als gröf.ste amerikanische Universität 2966 Stu-

dierende, dazu in den Sommerkursen IjiK), die im Winter als Ivehrer

u. dgl. Geld für die Studien des Sommers verdienen. Ein Bericht, wie

1) So der Prttsident von Colun)V>ia College in der Educational Review,

Januar 1893.
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ihn 1802 Priisident Eliot vom Harvard College erstattete, spricht nur von

Fortschritten. Vennehrung der Zahl der Studenten, Anwachsen des

Verniögens und der Stiftungen, Vergrofserung der Sammlungen, sogar

Verlängerung der Studienjahre (in Metlizin).

Eine Hochschule wie diese hat in ihrem Kreise, der sich lang-

sam über Neu-England ausdehnte und heute die gebildeten Stände der

ganzen Union umspannt*), verhältnismärsig tiefere Wirkungen hervor-

gebracht als manche Universität der alten W elt, die um Jalirhunderte

älter ist. Diese Wirksamkeit kann nur mit der verglichen werden,

welche die ersten Hochschulen im mittelalterlichen Europa übten.

Gerade im Hinblick auf Harvard, da.M an der Spitze der gröfsten gei-

stigen Bewegungen in den V. St. stand, mufs Döllingers Behauptung

in dem akademischen Vortrag »Über den EinHufs Nordamerikas auf

die Litteratur«, es gebe in den V. St. keine Universität, die sich mit

einer dritter Klasse in Deutschland vergleichen könne, als nicht blofs

unrichtig, sondern auch unhisttirisch bezeichnet werden. Das sind un-

vergleichbare Grössen. Sie ist durch Lehrer und Schüler eng mit dem
öffentlichen und gei!*tigen Leben des ganzen Landes verflochten. In

dem Kampfe gegen <lie Secession und den vorhergohen<len Geistes-

kämpfen war sie eine geistige Vorkämpferin, stellte aber nicht bloLs

geistige Kräfte. 1239 (Jraduates von Harvard stritten im Bürgerkrieg

in der Armee oder der Flotte, die meisten freiwillig, und 95 Uelsen

dabei ihr Leben. Ihr Andenken bewahrt die ihnen zu Ehren er-

richtete Memorial Hall und das Buch von Francis 1\. Brown Harvard

University in the War of 1861— 1865'*. Zu den herv<irragonden Eigen-

tümlichkeit^'u dieser Schule gehört der innige Zusammenhang ihrer

»Graduates « lange nachdem sie ins Leben eingetreten sind. Eine Zei^

Schrift, deren meiste Beiträge idealen Sinn und einen edlen Korps-

geist atmen, wie das seit 1893 erscheinende Harvard Gra<Iuates Magazine,

bildet ein geistiges Band um sie. Im Leben der Staaten und des

Bundes zeichneten sich Harvardschüler durch rege geistige Interessen

und hohe Gesinnungen aus. Charles Sunuier gilt für einen ihrer hervor-

ragenden Vertreter. Gleich den Doctores des Mittelalters bleiben sie

in enger Verbindung mit ihrer Alma Mater, an <leren Vorwaltung und

Vertretung viele später beteiligt waren. Die vom Bureau of Education

1) Die Krofso ZaIiI «ler früheren Stndoiiteii von ilarvani, die heute im

Westen wohnen, zeijrt, wie ^to[h «1er Kinflufs dieM«'r Cniversitllt auf «lie ganzen

V. St. geworden ist; lh92 wunlcn in Illinois ir)2, in Ohio 13.'), in Kalifor-

nien 127, in Minnesota 43, in Michigan 39, in Wu.shington 2H frühere Schiller

von Harvard festgestellt, im ganzen Westen G<i9, in den atlantischen Mittel-

Btaaton 1303. Yale ist mit Meiner starken, missionHeifrigen theologischen

Fakultät noch starker im Westen vertreten, nämlich mit 915. Harvards

Graduates Magazine 1893. I. p. 195.
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herausgegebene Histon* of Higher Education in Mafisachusettf (Washing-

ton 1891) gehört besonders durch die Ge.«chichte der Harvard Uni-

versitv (S. 1—224) zu den wertvollsten Beiträgen zur Geistesgeschichte

Nordamerikas. Die in einem Lande wie Nordamerika auch für die Uni-

versitäten wichtige öffentliche Meinung legt durch die Schenkungen

und Stiftungen für Schulen Zeugnis ab für das Vertrauen, das sie ihnen

entgegenbringt. Das U. S. Bureau of Education hat für die letzten

Jahre durchschnittlich 6 Mill. D. Stiftungen und Schenkungen für

Uuterrichtszwecke zu verzeichnen gehabt. Einzelne grofsartige Schen-

kungen wie die Leland Stanfords von 20 Mill. D. für die nach seinem

Sohn zu nennende Universität bei San Jose Cal. sind in diesem Durch-

schnitt nicht gerechnet.

1850 gab es in Colleges und Universitäten, die eine klassische

Vorbildung verlangen, 8837, 185X) 31 516 Studenten. Seit 1880 ist die

2jahl der Studierenden doppelt so rasch gewachsen als die Bevölkerung*).

Dafs im Kongrels und den Legislaturen in neuerer Zeit die Zalil der

»College-bred i , der der Collegebildung sich erfreuenden Mitglieder, als

eine unverhältni.xmäfsig geringe sich auswies, hat wenig mit der Güte

dieser Anstalten zu thun. Es liegt jii in der Natur der poütischen Ver-

sammlungen , dafs nicht die Rücksicht auf Wissen und überhaupt

geistige Bildung den Zugang zu ihnen bcstinmit. Auch ist seit Jaliren

das allgemeine Urteil über die geistige und moralische Höhe dieser

Versammlungen ein so ungünstiges, dafs es jedenfalls nicht gegen die

Ccilleges spricht, wenn sie nicht viele von ihren Leuten in dieselben

entwenden. Bemerkenswert scheint ein anderer Vonviu-f. welcher der

College Erziehung nicht selten gemacht wird, dafs sie nämlich eine

gewisse Scheu vor den rauhen Kämpfen des Lebens, »eine Abneigung

gegen die Politik, einen Schrecken vor dem Caucus« erzeuge. Ver-

dient hier die Pohtik den Vorwurf oder die Schule V Die überall durch-

dringende aristokratische Tendenz im nordamerikanischen Leben tritt

natürlich auch an den Universitäten hervor. Harvard gilt, wiewohl eine

ganze Reihe von Einrichtungen besteht, die den Studenten billiges

Essen und Wohnen und Erwerb während der Ferien vermitteln —
für Unterstützungen hat sich ein Kapital von 80000 D. angesammelt, —
für die Universität der reichen Jugend. »Tlie Grind«, der mühsam
arbeitende, vielleicht gar selb.st sich ernährende Student, ist dort schwach

vertreten. Dem lärmenden Politiker ist es natürlich auch unbehaglich,

dafs die kleinen iCollegiate Towns« wie Aniherst, Ithaca, Hannover,

Princet<»n Stätten einfachen Lebens gebUel)en sind, nach denen der

New Yorker aus dem Geräusch und Luxus sich sehnt Dafür hat er

die Genugthuung, dafs die »University Extension« ihre Wellen aus

1) Educational Keview, Februar 1892.
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England nach Amerika geworfen hat, wo sie als ein FortBchritt auf

das demokratische »Ideal der Erziehung hin begrüfst wird. Alle die

gnifnen Anstalten, voran Han'ard, Yale, Princeton, Columbia haben

sich in den Dienst dieser grofsartigen Vortrags- und Prüfungs-Organi-

eation gestellt, aber nicht ohne Bedenken gegen dieses Heraustreten

aus dem Kreine der alten Universität. Aufserdem arbeitet eine ähnliche

Einrichtung, die Chatauqua Association, durch Vorträge, Aufgaben

und Prüfungen, auf eine Art von Organisation des autodidaktischen

Lernens reiferer Schüler hin.

Der Unterricht in den verschiedenen Fächern und Wissenschaften

war im Anfang auf das Verhältnis von Meister zu Jährling gegründet

und eigentliche Fachschulen sind vorwiegend erst im Laufe unseres

Jahrhunderts entstanden. Noch heute genügt in den entlegeneren

Staaten und Territorien für den Geistlichen die Anleitung eines Amts-

bruders und die Anerkeimung von Seiten der Profession, und ähnlich

ist es beim Rechtsanwalt') und Ar/t. Aber überall, wo die Möglichkeit

eines besseren Unterrichtes besteht, sind auch die Mafsstäbe gewachsen,

die an Kenntnisse und Fertigkeiten gelegt werden. 1774 wurde die

erste nennenswerte Rechtsschule zu Litchfield (Conn.) gegründet. Har-

vard College ernannte erst 1818 einen juristischen Professor. 1782

wurden an Hai-vard College die ersten Schritte zur Grün<lung einer

Me<lizinschule gethan. Polytechnische Fachschulen sind ebenfalls ver-

hältnismäfsig jung. Die Militär-Akademie zu West Point (New York),

gegriindet 1802, war von Anfang an nicht blofs eine Kriegsschule,

sondern bildete auch Topographen, Hydrographen und Ingenieure

(s. o. S. 613). 1826 wurde das »Rensselaer Polytechnic In.stitute« in

Troy (New York) gegründet und wurde bald zu einer Schule, die zahl-

zeiche Sprossen in anderen Teilen des Landes trieb und einen starken

Einflufs auf die Ausbildung der höheren Techniker übte. Nach und

nach fügten die älteren Colleges sich »Schools of Science«, gewii^ser-

niafsen kleine naturwissenschaftliche Fakultäten, an, in welchen zum
Teil auch technische Fächer gelehrt wurden. Besonders häufig ist die

landwirtschaftliche Unterweisung. Die Staats-Universität von Ohio stellt

sich die Aufgabe, einen guten Teil ihrer Absolventen zu Fannern zu

machen. Den gröfsten Ruhm von allen diesen An.'^taJten hat Lawrence

Science School in Cambridge (Mass.) durch die Wirksamkeit von Louis

1) BegroiflicherwciiM? zieht da« Studiuni der (Jeaetze die {rröfste Zalil

der inteUi)!enten und strebwimen Jünglinge an. Die Rechtskunde ist die fast

unveraicidliche Vorstufe zur Bühne des politiHchen Lebens und die Ausübung

des .\nwaltberufc8 gilt als die beste Schule der Redner. Sogar die berühmten

»Seifmade Men«, die eine Rolle auf dieser Bühne spielten, haben fast alle

diene Stufe überschreiten müMsen. Der Anwaltstand ist natürlich sehr

zahlreich in den politischen Körperschafton vortreteu.
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Agassi?,, dann Sheffield Scliool of Science in New Häven (Conn.') erlangt.

Stevens Institute in Hoboken (bei New York) ist eine grofsere, dem
höheren teehnischen und physikalischen Handwerk gewidmete, vor-

wiegend praktische Schule. Immerhin gibt es noch heute in keinem

anderen industriell gleich hoch stehenden I.ande so wenige wirklich

methodisch geschulte Techniker wie in Nordamerika. Die zahlreichen

amerikanischen Krfin(hmgen lehren, dafs die (ieschicklichkeit viel

ersetzt; aber auf der anderen Seite bezeugen <lie liohen Stellungen, zu

welchen europäische, in erster Linie deutsche Ingenieure, Architekten

Bergleute \i. dgl. in den V. St. gelangt sin<l, dafs die technische Er-

ziehung diu*elbst nicht für aHe Bedürfnisse aufzukommen vermag.

Der Unterricht der Taubstunmien begann in den V. St. i. J. 1817

in Hartford Conn. Gegenwärtig gibt es 74 Schulen für Taubstumme
mit über 8000 Schülern. Eine den V. St. eigentümliche Einrichtung

ist das » National Deaf Mute College , welches 1864 von Bundeswegen

in Wa.«»hington D. C. gegründet wurde. Man gibt in ihm den Taub-

stummen den höheren Unterricht der Kollegien und erteilt die Grade

wie an einer Universität. Das erste Blindcn-lnstitut der V. St. war das

1829 gegründet*^' I'erkins Institute in Boston Ma-ss. , in welchem

Dr. {}. Howe seine berühmte Erziehmig der armen Laura Bridgeman
ausführte. 1890 gab es .'{;{ Blindenanstalten in) J^nde; leider geht

sogar durch sie die >Color Line« (s. o, S. 283),

Die Bibliotheken erfreuen sich besonderer Aufmerksamkeit

seitens derer, die die Volksbildung zu fördern streben. Man hat die

Schätzung aufgestellt, dafs ls<X> alle U( »Ueges zusammen 50000 Bände be-

sassen, wälirend heute die Bibliothek von Harvard College allein 240000
zählt. Die Zahl der Bämle in öffenthchen Bibliotheken zu Boston Mass.

und Cambridge Mass. hatte sich von 1817 bis 1875 verfünfzehnfacht. Die

Nationd Library in Wa.-'hington wurde im Anfang un.^eres Jahrhunderts

gegrimdet und zählte 1892 r)2500t;) Bände in New York, Massa-

chusetts, ('onnecticut, Illinois und Wisconsin u. a. sind die (Jemeinden

durch Gesetz ermächtigt, Steuern aufzulegen zum Zweck der Gründung
von Bibliotheken. Mas.^achusettvS gibt jeder Gemeinde (town), die eine

öffentliche Bibliothek errichtet, Bücher hn Wert von 100 D. Ende 1891

1) Ihre Sfliirkwilo, wie pie irn Conjrrossional Directory für 1892 erzahlt

woplen, .sind inerkwünli^r. Die IHOO l»ejrrün<leten .\nfiln>:e wunlcn 1814 im

eiiRlisrlion Krie^'e zerstört. Die ihirch .1 ef f ersons liibliothek l)ereicherte

neue Library <>f Conjfrels wurde 1851 jfrrtfHtcnteils das Opfer einer Feuers-

brunnt. In den lotztcn .lahren hat der Conj^refs jährlich durchschnittlich

11000 D. verwilli^rt und ilie Hibliothok den .*<initlisoni:in Institute ist udt der

Library ()f Conprofs vereiniirt worden , die durch die Copyright-Exemplare

und durch Stiftun^'on rasch anwüchst. Gegenwärtig i»t ein neuer Bau im

Werden, <ler 1894 vollendet sein soll.



Bibliotheken und Vortrfljre. 669

gab es dort nur noch 66 Gemeiiulen ohne ^Froe Libraries«. Selbst in

unseren gröfseren Städten bleibt viel zu thun, bis dem Wifsbegiorigen

Bücherschätze und Räume zu ihrer Benützung zugänglich gemacht

werden , wie sie Boston , New York , Cincinnati , St. Louis und andere

Städte der V. St. oft in mehrfacher Zahl dem Publikum darbieten. In

der Stadt New York sind 28 Bibliotheken dem Publikum zugänghch. Man
geht hin, verlangt eine Zeitschrift oder ein Buch und erhält es ohne jede

Betlingung und Formalität zur Benützung. Bei ihrer Auswalil scheinen

weder reUgiöse noch nationale Engherzigkeiten sich geltend gemacht

zu haben. In Boston mit seiner verhältnismäfsig geringen und eintiufs-

amien deutschen Bevölkerung fand ich z. B. Adalbert Stifters Werke in

der öffentlichen Bibli(ithek und in der Astor-Bibliothek zu New ^'ork

zählte ich ein paar Dutzend deutsche Gesamt- und Einzelausgaben

Goethescher Werke. Sachkenner beloben die praktische Aufstellung der

Bücher und die Kataloge, in deren Anfertigung jede mögliche Rück-

sicht auf die leichte Auffmdlnirkeit der Bücher genommen ist. Als

ein wichtiges Bildungsmittel sind die in Tausenden über das Land ver-

breiteten amtlichen Schriften der Bundes- und <ler Staatsämter,

besonders die statistischen und politischen, die Berichte des Ackerbau-

und des Erziehungamtes zu nennen, die in den abgelegensten Orten

des fernen Westens oft die einzige ernste Lektüre bilden. Von amt-

lichen Veröffentüchungcn werden in der Regel 500 Ab<lrücke für Bibli«»-

theken bestimmt, in bestimmten Fällen 1000. Aulserdem beziehen die

Volksvertreter grofse Mengen, mit denen sie ihre Wähler erfreuen.

Neben den Bibliotheken kommen zahllose ötTcntliche Vorträge
dem Bildungsbedürfnis aller Schichten der Bevölkerung entgegen. Sie

zu hören ist eines der Gebote der Sitte, dem sich nicht leicht eine

Familie entzieht, die Anspruch auf geistigen Luxus miu^ht. Was bei

uns das Theater- oder Konzert-Abonnement, das ist hier für Jeden, der

nicht als roh oder arm angesehen werden will, die allwinterlich wieder-

kehrende Forderung, einen Cursus von Vorlesungen niitanzuhören. Der

amerikanische Unternehmungsgeist ist dem Bedürfnis nach Vorlesungen

schon vor Jahren entgegengekommen und hat das Vorlesertum zu

einer der Institutionen« der Gesellschaft gestempelt. Man gründete

Bureaux, deren Zweck und Einrichtung den Bureaux für Arbeiti<uchende

zu vergleichen Ist. Diesen Bureaux schickt Jeder, der sich hierzu

berufen glaubt, seinen Namen und sein Repertoire von Vorlesungen

nebst Preisverzeichnis ein und an sie wendet sich jede Gemeinde oder

jede Gesellschaft, die etwas vorgetragen haben will; sie wählt nach

Wunsch, Bcdsu-f und Mitteln und zahlt den Betrag an da« Bureau, das

seinerseits dem Vortragsreisenden nach Abzug von Kommissionen,

Provisionen, Proz(?nten und anderen > Techniealities« eine Summe aus-

bezalilt. Der Amerikaner ist ans Redenanhören gewöhnt und ist nicht
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leicht zu übersättigen. Er ist aber aucli ans Rcib'^ii gewöhnt, das er

ja schon in den Schulen zu lernen pflegt, und nicht schüchtern. Es

fehlt daher weder an Publikum noch an Vortragenden und (He Bureaux

samt den Rednern und Vorlesern machen gute Geschäfte, zumal jene

in die Vorträge bald ein sensationelles Klement hineinzubringen wufsten,

das mehr an die Neugier und Skandalsucht als an die Wifsbcgier des

Publikums appelüerte. Irgend Jemand, der sich berühmt oder be-

rüchtigt gemacht liatte, wurde zu einer Vortragsreise eingeladen und
sagte jeden Abend vor einem anderen Pubükum. was er meinte oder

wufste. Der unternehmende Maim aber, der das Risiko des Geschäftes

auf sich genommen, begleitete ihn als Impresario, sorgte für das

Praktische, für die Marktschreierei, die übüche Musik zur Einleitung

des Vortrages u. s, f. Auf diese Weise sind alle Art Leute mit Vor-

trägen durchs Land gereist und haben oft viel Geld gemacht. Frauen-

zimmer, an die sich irgendein Skandalinteresse knüpft, spielen dabei

eine grofse Rolle. Aber die Vorträge selbst verloren an Wert, denn die

grofse Konkurrenz verleitete auch bessere Geister, wie einen Wendell

Philipps, zur übertriebenen Betonung des Anziehenden und über-

raschenden in der Form. Der Phrascnkultus, überhaupt der unwahre

Ton, den die ernsteren Leute hier an so vielen ÄuXserungeu des öffent-

lichen I/cbens als »Sentimentalism« beklagen, drängte sich in die

Vorträge ein. Man spielte mit den ernstesten Stoffen, um zu gefallen,

und man entwürdigte nüt der Zeit ernste Forschung und fleifsiges

Lernen in den Augen eines Publikums, das nur zu bereit war, an die

schmeichelnde Lehre zu glauben, dats Bildung nicht erarbeitet und
erkämpft zu werden brauche. Für jene flachen Plaudereien, die man
vSmall Talk« nennt, ist die in solchen Vorlesungen zu gewinnende

Bildung von Wert, für ernsteres Bildmigsstreben ist die Bedeutung des

Vortragswesens ünmer geringer geworden.

Eine grofse Gefahr der tieferen Bildung und besonders des ernsten,

wissenschaftlichen Arbeitens liegt überhaupt iji der übertriebenen

Schätzung des Rhetorischen. Die Beredsauikeit allein kann

einen Mann grofs machen und den Mangel aller anderen Gaben ver-

gessen lassen. Eine der hervorragendsten Figuren in der Politik und

Rehgion der V. St. in diesem Jahrhundert, Henry Ward Beecher,
flankte seine Stellung durchaus nicht seinem Charakter, und weniger

seinem Gei.ste als seiner Bered.samkeit. Nur wenige Amerikaner hatten

ein CJefühl für einen Zug von Unwalirheit, der durch sein ganzes

Wesen und Auftret^'n ging. Es werden im allgemeinen in Reden,

Zeitungen und Büchern viele hohle Worte gemacht. Die PoUtik mag
daian ihre Schuld tragen, sie ist es aber jedenfalls nicht allein, die

veranlaTst, dafs viele über Gegenstände sprechen oder schreiben, ohne

in Wiiklichkeit darüber etwas zu sagen zu haben.
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Die Wissenschaftspflege. Tu der Alten Welt hört man Vorwürfe,

dals die Nordamerikaner in der WiMSenschaft der idealen Ziele ent-

behrten und vom Abfalle der Tische der europäi.schen Wissenschaft

lebten. Damit stimmt schlecht, was 1H7G Sir William Thomson
nach seiner Rückkunft von Philadelphia den in (»la.sgow versiunmeltcn

britischen Naturforschern sjigte. )»Ich bin mit tiefen Eindrücken von

dem zurückgekehrt, was ich innerhalb und aufserhalb der Welt-

ausstellung gesehen habe ; es hat mich mit echtem Forschertrieb,

Hingebung, Originalität. Erfindungsgeist, geduldiger Durchführung der

Arbeiten, Fälligkeit, die Leistungen anderer zu schätzen, grofsmütiger

Offenheit und Sympathie, den Quellen der grofscn Dinge in der

Wissenschaft bekaimt gemacht.« Indem sich dieser Beurteiler über

Einzelheiten verbreitete, zollte er besonderes Lob den grofsartigen

wissenschaftlichen Instituten, wie Coast Survey, Smithsonian Institute,

Signal Service, Harviu-d University, Boston Technological Institute u. a.

Wir hören ähnlich unsere Fachleute von der Pflege der Geologie,

Paläontologie, Biologie, Ethnograplüe, Meteorologie in den V. St. reden.

Die wissenschaftlichen Leistungen der Amerikaner kann heute nur der

gering anschlagen, der mit dem Stand der wissenschaftlichen Arbeiten

unserer Zeit nicht vertraut ist*). Dafs auch die Wissenschaft drüben

die Spuren der Jugend an sich trägt, ist nur natürüch. Die praktischen

Bedürfnisse drängen die Abstraktionen zurück. Schon in den ersten

kampfreichen Jalirzehnten war eine Hauptsorge der Ansiedler die

Heranbildung von Geistlichen. Heute gibt es sicherUch kein Volk, das

so grofse Mittel für theologische Schulen aufwendet wie das der V. St.

So bedeutende Leistungen die Nordamerikaner auf allen Gebieten der

praktischen Religion aufzuweisen haben, so arm ist ihre exegetische,

kirchengeschichtliche, kritische, ünguistische Thätigkeit auf theologischem

Gebiete. Doch ist der erste bedeutende Name ilirer Littcratur, Jonathan

Edwards (f 1758), der eines Theologen. Die Gabe der Erfindung ist

dem Nordamerikaner in reichem Mafse verheben und hat ihn auch

zu hervorragenden wissenschafthchen Leistungen bcfäliigt (s. o. S. 513).

1) De Candollo hat in seiner Ilistoire des Sciences et des Savants

dopuis «ieiix Sieclo« (1H73) die Proruntzahlon berechnet, mit donon die \ord-

aiuerikancr unter den auswärtigen Mitj^liedern der ffrofson europilischon

wissenHchaftlichen .Xka^leniien vertreten Hind. In> Zeitraum von 1666—1870

nahmen sie teil mit 2,2 '/o (eben.*<ovieI wie Kufsland und Polen) an der Pari-ser,

1869 mit 2'/o an der Londoner (ebensoviel wie Niederland, Belgien, Italien

und Rufsland), 3'/o an <ler Berliner i ebensoviel wie Niederland und Italien),

4,6°/o an der PeterMburger (ebensoviel wie Schweiz, Skandinavien:. Die Bc-

nierkungen De Candolles tilier die Bcdinguni^en der WiHwnscbaftspflege

in den V. St. (S. 234 f.) sind die besonnensten, die ich in irgend einem euro-

päischen Buche gefunden habe.
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Die Anzalil der Erfindiingcii, die von Nordamerikanern gemacht sind,

ist erstaunlich. Die Mehrzahl gehört der Technik an, doch auch von

solchen, welche die Entwickelung der Wissenschaft beschleunigt liaben,

liegt eine ganz bedeutende Zahl vor. Franklin, der erste he^^•ü^

rsigetidc Naturforselier, den Nordamerika aufweist, ist auch in dieser

Richtung ein echter Vertreter seines Volkes. Seine Identifizierung des

Blitzes mit dem elektrischen Funken ist eine grofse wissenschaftUche

Entik'ckung, sein Rlitzabloiter eine ausgezeichnete Erfindung. Er ist

kein (lelehrter gewesen und hat die Wissenschaft gefördert ; man wird

ihn immer unter den hervorragenden Naturforschern des 18. Jahr-

hunderts nennen. Ihm äbnlich war in manclien Punkten sein Zeit-

genosse Rittenhaus in Philadelphia, ein mechanisches Genie; er ver-

fertigte vortretTliche Uhren und seine Beobachtung des 1769 er Venus-

durchganges war genauer als die »1er geschidten Astronomen seiner

Zeit. Rumford kann ids der dritte genannt werden mit seinen

wichtigen UntersuchungiMi über die Wärme und seinen praktischen

Erfindungen. Das waren Leute von grofsem praktischen Geschick und
in holieni Mafse mit der kombinierenden Phantasie ausgestattet, die

.man Erfin<lung.«<gal)e nennt. Ihnen fehlte zu grofsen Naturforschern

nichts als die ruhige Vertiefung. Leider zersphtterten sie ihre Kräfte

auf eine Anzidd von Gebieten menschlicher Thätigkeit. Sie standen

in so hoher Aclitinig, dafs sie mit öffentlichen Amtern geradezu über-

laden wurden. Das Land glaubte ihrer Kräfte mehr zu bedürfen als der

abstrakten Wissenschaft. In der Erinnerung an sie ist es geneigt, hervor-

ragende Erfinder und grofse Männer der Wissensehaft zu verwechseln.

Das Jahrzehnt der Revolution, das den jungen Staaten so grofse Opfer auf-

erlegte, war nicht geräuscli- und opfervoll genug, um der philosophischen

Gesellschaft von Philadelphia die erste Beisteuer von 400 D. verweigern

zu lassen, welche die Legislatur von Pennsylvanien ihr 1783 bestimmte.

10 Jahre später erbaute dieselbe Gesellschaft sich ein eigenes Haus
für ibre Sanunlungen und Vorträge, wie nicht viele europäische Gesell-

sehaftcn jener Zeit. Merkwürdigerweise folgte nun ein halbes Jahr-

hundert, in «lern sehr wenig geleistet wurde. Das Volk im ganzen war
zu sehr in Anspruch genonnnen von der hohen materiellen Entwickelung

und der Ausbreitung nach Westen. Man hatte einige sehr tüchtige

Reisende wie Pike, Long, Lewis, Clarke, Schoolcraft, welche

den Schleier lüfteten, der den fernen We.'^ten jenseits der grofsen

Steppen des Missouri (iebietes verhüllte. Aber diese kühnen Erforscher

förderten mehr die Kenntnis des Landes als der Wissenschaft. Die

naturwissenschaftliche Kenntnis des Landes bheb didier hinter der

geographischen noch lange zurück. Die Zoologie der höheren l^ere

jener Westgebiete ist mehr durch des Prinzen Maximilian v. Wieds Reise

(1828; als durch die Arbeiten Einheiuüscher bekannt geworden. Nur ver-
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einzelte GröEsen ragen in dieser Zeit hervor. Bowditch, der die M6ca-

nique Celeste Laplace's mit einem Kommentar übersetzte, der sie dem
Verständnis vieler nahe brachte und sie zu einem gesuchten Buche

werden liefs; Henry, der mit seinen Entdeckungen im Gebiete

der Elektrizitätölehre die späteren so fruchtbaren Arbeiten Morse's

vorbereitete, waren Autodidakten. Bache, der spät^^re Direktor der

Küstenaufnahme (U. S. Coast Survey), war ein Schüler der Militär-

Akademie von West Point, die auch sonst noch hervorragende Männer

der Wissenschaft in gröfserer Zaiil geliefert hat. Aber allen dreien ist

gemeinsam eine auffallend vereinzelte Stellung unter den Zeitgenossen,

die den Mangel an innerem Zusammenhang ihrer Arbeiten erklären

hilft. Auch Ferrel's, desgrofsen Meteorologen Leben, das 1891 in May-

wood (Ka.) schlofs, war vom Schullehrer bis zum Professor im Signal

Oflice das stillste, aber fruchtbarste Gelehrtenleben. Viel mehr tJs heute

trat damals der Mangel eines eigentlichen Gelchrtenstandes und der

wissenschaftlichen Atmosphäre hervor. Der Wissenschaft gerade nützt

ein Zug zum Kastenwesen, der in jungen Gesellschaften unmöglich ist.

Sogar die Lehrthätigkeit an irgend einem College bringt in Amerika weniger

Anregung zu furschender Thätigkcit, mehr Zerstreuung und Zersplitterung

noit sich als bei uns. Die Schüler wollen den Lehrer mehr ausnützen, als

geduldig ihm zur Seite zu stehen, und sich an ihm selbst heranzubilden.

Selbst L. Agassiz, dem die Pflichten seiner Stellung von vornherein

leicht gemacht wurden, hat, wie er oft klagte, unter dem Drucke der

praktischen Arbeit seine rein wissenschaftliche Thätigkeit sich be-

schränken sehen. Ebenso ward Bache von den Pflichten der Küsten-

aufnahme, die 1832 unter Hassler s Leitung ins Werk gesetzt worden

war, und Henry von denen eines Leiters des Smitlisonian Institute in

einer Weise absorbiert, die ihr Leben für die Wissenschaft nicht nach

dem Mafs ihrer Begabung fruchtbar werden liefs. Allerdings ist die

Küstenaufnahme der V. St. eines der gröfsten und vollendetsten Werke
ilirer Art und ebenso steht die grofsartige Thätigkeit des Smithsonian

Institute ganz einzig <la in der Geschichte der gelehrten Gesellschaften

(s. u. S. 657). Was die Amerikaner auf astronon)i8chem und nautisch-

physikali.'^chem Gebiete geliefert haben: die Herstellung der grolsen

Femröhren, die Photographie im Dienste der Astronomie, die Ent-

tleckung zahlreicher kleiner Planeten und der Marsmonde, die Unter-

suchungen über den Golfstrom , mit denen der Name Maury's un-

vergänglich verknüpft ist, ihre Nordpolforschimgeu u. a. lehnen sich

vonviegend an diese beiden Anstalten an und sind zumeist von

Schülern Henry 's und Baches ausgeführt.

Eine bedeutende Anregung wurde der Pflege der Wissenschaften

in den V. St. durch die Surveys gegeben , die von Seiten des Bundes

und der Einzelstaaten seit 1830 in wachsender Zahl und Ausdehnung

Katsel, Die V. St. von Amerika. ^
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und mit wachsenden Mitteln') veranstaltet wurden. In erster Linie steht

hier immer der Coast Survey unter Hassler, Bache und jetzt

Mendenhall, der eine Masse wertvollen Kartenmaterials geschaffen

und in seinen jährhchen Berichten zahlreiche Beiträge zur Hydro- und
(ieographie, zur Physik und Meteorologie gegeben hat. Die Anwen-

dung der Telegraphie zur Längenbestinunung, eine epochemachende

Neuerung, ist von dieser Seite zum ersten Mal in ausgedehnter Weise

erprobt, geübt und zu einer wissenschaftlichen Methode von hoher

Vollendung ausgebildet worden. Die Künt^naufnahmen wurden nach

dem letzten mir vorhegenden Bericht an der Küste bzw. in den Ge-

bieten von 17 Staaten und 1 Territorium fortgesetzt. Specielle Aufgaben

waren die Veränderungen der Küstenhnie durch Gezeiten und Bran-

dung bei C. Cod, die Beobachtung der Küstenströme und der Abtlufs-

menge im Long Island Sund, Bestimmungen der Dichtigkeit des Meer-

wassers und Golfstromstudien. Geodätische Arbeiten für die topo-

graphischen oder geologischen Aufnahmen einzelner Staaten wurden

in Massachusetts, New Jersey, Tennessee, Arkansas, Wisconsin und
Minnesota ausgeführt. Auf die Mitwirkung des Surveys bei Grenz-

berichtigungen, deren wichtigste jetzt die Alasktis beim 140". w. L.,

wurde früher hingewiesen '^vgl. o. S. 50). Ein Beamter des Survey machte

auf einem der Schiffe der V. St. Beobachtungen über Schwere und Erd-

magnetismus an der Küste Westafrikas. Mit dem Coast Survey ist die

Office of Weights and Measures verbunden, die auf (He Einführung

metrischer Mafse im Küsten- und Zolldienst hinarbeiten wird. Die

Kosten des Coast und (ieodetic Survey allein betrugen 1890 537120 D.

1886 begann man bei Washington den Bau eines Marine-Observato-

riums, für das ein Gesetz im Januar 1892 eine ähnUche Organisation

wie für das von Greenwich vorschrieb. Es wird den Namen führen

»Tlie U. S. National ObscrvaU)rv«t. Die Survevs der einzelnen Staaten

und Territorien haben .sich erst später zur Höhe wahrhaft wissen-

schaftUcher Leistungen erhoben, denn die Anspriiche, welche die Auf-

traggeber an sie stellton und die Ausführenden an ihre eigene Arbeit

machten, stehen in einem leicht zu erkennenden Verhältnis zu dem

1) PcniiHylvanieii zahlt »eit einer Reihe von Jahren 50000 D. jährlich

für Heinen topographischen und geologischen Survey und in New York iat

seit 1877 ein neuor SurN'ey, zunilchst rein topographisch, in Thätigkeit, mit

einer jülirlichen Zuweisung von 20000 1). New Jersey und Massachusctta

waren 1091 die einzigen Stauten mit einer genau durchgeführten geographi-

schen Aufnahme. Connecticut un<l Rhode Island folgen ilirem Beispiel. Die

Notwendigkeit, die inneren (irenzen, heaonders die der Townships, genau

festzustellen, ist der praktische Anstofs zu tlicson Unternehmungen.

1) Nach Jnmes T. Gardner (Rep. of the Board of CommisaionerB

Nt'w York State Survey 1877/ t»ind noch auf den bisher gcbräuchUchen Karten
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aDgemeinen Stande der Wissenschaftspflege. Die früheren Landauf-

nahmen waren rein topographisch, aber in ihren älteren Karten sind

Irrtümer von 5 bis 10 Minuten keine Seltenheit*). Die erste grofse

geologische Aufnahme eines bedeutenderen Gebietes war die des

Staates Massachusetts von Ed. Hitchcok (1835). An wissenschaft-

lichem Werte stand aber die New Yorks vorzüglich durch die. schö-

nen paläontologischen Arbeiten von James Hall (1847— 1852) lange

Zeit in erster Linie, und überhaupt trug da« Gesamtwerk der Natural

History of New York erheblich bei zu der gröfseren Schätzung der

Arbeiten amerikanischer Forscher in Europa. Sehr viel bewirkte darin

die Werttichätzung, die so grofse europäische Autoritäten wie A. v. Hum-
boldt und Charles Lyell, letzterer aus wiederholter eigener Erfahrung

auf gröfseren Reisen im Lande, den Bestrebungen der Amerikaner

entgegenbrachten. Unter den späteren Staate -Surveys ragen durch

wesentliche Bereicherung, die sie der Wissenschaft brachten, besonders

der von Peiuisylvanien unter Rogers (1858), von Michigan unter Whit-

ney und Foster (1851), Ohio unter Newberry (1870), Illinois unter

Lesquereux, Wisconsin unter Owen und Whitney (1852 und 1862),

Iowa unter J. Hall und Whitney (1858) und KaUfomien unter

Whitney (1864) henor. Die grofse Zersplitterung der geographischen

Vermessungen und Darstellungen hat eine Menge einzelner Karten

und Kartenwerke geschaffen, die einander weder ergänzen, noch mit-

einander übereinstimmen. Als Übersichtsblätter der V. St. sind die

Karten des Kriegsamtes in 1 : 5000000 hervorzuheben , für einzelne

Staaten der topographische Atlas von Massachusetts (1:63,366), die

Karten von Rhode Island, New York, New Jersey, die fragmentarischen

Kartenreilion des Geographical Survey West of the lOO"" Meridian

unter Wheeler, die Militärkarten der Westetaaten, die Fluls- und Seeu-

karten verschiedener River und Lake Commissions, die Kalbten des I^nd-

amtes u. a. Das bedeutendste Kartenwerk über die V. St. verspricht

die vom U. S. Geological Survey herausgegebene Karte in 1 : 250000

zu werden, die unter der Leitung von lleiwy Gannett bearbeitet

wird. Die Karten und Atlanten privater Anstalten in Amerika ent-

sprechen selten den Anforderungen , die wir in Europa zu stellen

pflegen. Zu den reichsten Quellen für (ieographie, Naturgeschicht«

KtAdte wit' Albany, BufFalo, SjTacuse u. a. um 1'.'« bis 3 engl. M. von ihrer

wahren Lajje entfernt, (ieraiie in den liltesten Staaten herrscht auch noch

honte, besonders im Süden, ein bedauerlicher Mangel au guten Karten. Beim

Ausbruch des Bürgerkrieges waren die Aufnahmen Washingtttns, Ferien-

urbciten seiner Jugend, für manche Gegenden die einzigen I Da in den neuen

Territorien »ler Bund Aufnahmen l>e8orgt hatte, kam es, il&h »von den ältest

besiedelten Gebieten die geogruphis(*he Kenntnis am schwächsten war«.

C" de Paris, ilistoire de la Guerre Civile 1. 364.

48*
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und Völkerkunde des Landes gehören aber die Berichte der von

Bundeswegen in die westlichen Territorien entsandten Expeditionen,

von denen ältere, vorzüglich durch wichtige geographische Entdeckungen

berühmte, schon früher genannt wurden. Wissenschafthche Ebcpedi-

tionen, wie so ergebnieireich die Spanier keine ausgesandt hatten, berei-

teten. die Erwerl)ung Kaliforniens vor, und als diese kaum vollendet

war, wurde im September 1848 bereits eine Kommission für die Küsten-

vermessung organisiert. Frcmont's Exploring Expedition (1843— 1844)

vermittelte der Welt die erste eingehende Kenntnis des Felsengebirges,

Emory's Mexican Boundar^' Survey (1858) ergänzte sie im Süden, wie

Stansbury's Expedition im Gebiet des Grofsen Salzsees und die von

Verschiedenen geUeferten Berichte in den Pacific Rail Road Reports

(1851 f.) vorzüglich im Norden und Nordwesten. Hayden's Expedition

arbeitete im Auftrag des Landamtes, die Wheeler's in dem des Kriegs-

amtes und die Powell's in dem des Inlandamtes, bis 1879 der KongreÜB

eine einzige Stelle für I^ndaufnahmen schuf unter der Leitung des

Geologen Clarence King, später unter der des Major Powell, des

Colorado-Forschers. Dieser (leological Survey wurde als eine Ab-

teilung des Inlandamtes 1879 bcgrinidet. Bis 1890 hatte er 10 Jahres-

berichte, 13 Monographien, 58 Bulletins und 5 statistische Berichte

herausgegeben. Autser Iii geologischen hat er 1 geographische und

1 bergbauliche Abteilung und erstreckt seine Thätigkeit neuerdings?

auch auf den Osten. Es bleibt noch ungemein viel zu thun. Selbst

von einem alten, mit Stätten der Bildung umgebenen Staat, wie New Jer-

sey, ist die Durchforschung noch so wenig weit gediehen, dafs man es

als zoologisch »practically unexplored« bezeichnet'). Illinois ergänzte

1891 seinen Geological Survey durch ein »State Laboratory of Natural

History«, das die vollständige Untersuchung des Landes m naturhisto-

rischer Beziehung, besonders seiner Hilfsquellen und Schädlichkeiten,

zur Aufgabe hat. Im Verfolg dieser Arbeiten sind die Geologie und
Paläontologie in so erheblichem Mafse gefördert worden, dafs

die V. St. auf keinem anderen Gebiete gegenwärtig so bekannte und

glänzende Namen zählen wie hier. J. D. Dana*), James Hall, N. Shaler,

J. D. Whitney, Cl. King, S. Newcomb, R. Hayden, O. Marsh,

1) Prof. John B. Smith in Final Rpport of the State Geologist. Einl.

zu Bd. n (1891).

2) In einem geopjaphischen Werke hoifst es nicht über die Grenze

schreiten, wenn man die Vordiensto Danas nui die physikalit^che (teographie,

die in Europa lange nicht genug gewtlrdigt worden, besonders hervorhebt.

Seine Beliandlung physikalisch geographischer Probleme im elfton Bande «1er

»Report»« der U. 8. Exploring Expedition Wilkes und in »Corals and Coral

Islandat stellt ihn in die erste Reihe der Geographen unserer Zeit und in

der Geologie un«l Mineralogie nimmt er eine hochgeachtete Stellung ein.

Digitized by Google
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D. Cope gehören unter ihren Fachgenossen in die erste Linie.

Während also auf diesen Gebieten eine von aufsen kommende An-

regung, nämlicli der natürliche Wunsch aller intelligenten Bewohner

des Landes nach Kenntnis des Bodens und seiner Schätze, zu grofsen

wissenschaftlichen Ergebnissen führte und eine ganze Anzahl höchst

achtenswerter Forscher erstehen liefs, gab auf einem anderen, fast nur

die reine Liebe zur Wissenschaft, zu ähnlichen bedeutenden Leistungen

den Anstofs, Naturfreunde von scharfer und fleiXsiger Beobachtung,

wie Audubon, Bachmann (Deutsch-Amerikaner), Gould, hatten in der

beschreibenden Naturgeschichte schöne Arbeiten geliefert. Aber die

vergleichende Anat<>mi»\ wie Cuvier sie gelehrt hat, erhielt erst durch L.

Agassiz" Berufung (1845) nach Cambridge Mass. eine Heimat in Amerika.

Die CJründung des Museum of Comparative Zt)ology<, die Herausgabe

der xContributions to thc Natural History of the U. Ö.c, die zoologischen

Tiefseeforschungen sind nicht blofs Denkmale dieses bedeutenden

Mannes, son«lern auch ebensoviele Beispiele zur Nacheiferung. 8ehr

fruchtbar ist auch Agassiz' Thätigkeit als Vortragender im populären

Stile geworden. Er hat durch seine anregenden Belehrungen nicht

wenig beigetragen zu der grüfseren Achtung, die alle Wissenscliafts-

ptlege heute in Amerika geniefst. Zahlreiche Schüler von ihm, unter

denen sein Sohn A. Agassiz, darm Packard, Pourtales, Verril erwarben

europäischen Ruf. Man hat L. Agassi/ den Vorwurf gemacht, dafs

er dufih sein Festhalten an den Cuvier'schen Anschauungen von dem
Werden der organischen Wesen der fruchtbareren Idee der Entwicke-

lnng den Eingang in weite, von ihm beherrschte Kreise in Amerika

verwehrt habe. Aber diese Ansicht widerlegen so wertvolle Beiträge

zur Entwickelungslehre, wie sie von Asa Gray, Wright u. a. erschienen

sind. Die Tierkunde hat noch rege Förderung gefunden im Smith-

sonian Institute, aus dessen reichen Sammlungen vortreffliche Arbeiten

über höhere Tiere her%'orgegangen sind, ferner durch die Conchylio-

logical Society, deren VeröffenÜichungen viel Wertvolles enthalten, und

auf dem Gebiet der Entomologie durch (he Einzelarbeiten von Le-

conte, Hagen (Deutscher), liilcy u. v. a. In dieser Richtung sind

bes(»nder8 die Arbeiten üV)er schädliche Insekten hervorzuheben, die

durch eigens hierzu vom Bunde und von einzelnen Staaten angestellte

Entomologen ausgeführt und veröffentlicht werden. Seit einigen Jahren

ist eine Zoologische Station an der Chesaspeake Bay (Chesaspeake

Zoological Laboratory) von der Universität Baltimore ins Leben gerufen.

In der Pflanzenkunde sind lloristische Arbeiten von Wert schon

im Anfang unseres Jahrhunderts von Mich au x, Nuttall, später auf

breiterer Grundlage von Torrey, Engclmann und Behr (^Deutsche),

Asa Gray, Brewer u. a. ausgeführt worden. In Asa Gray besitzen

die V.St einen der geistvollsten Biologen unserer Zeit.
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In jenen Zweigon der biologinchen Wissenschaften, die als Hilfs-

wissenschaften der Medizin auftreten, wie Physiologie und Anat<»mie,

liat bis heute die Thätigkeit amerikanischer Forscher vielleicht am
wenigsten Hervorragendes geleistet. Es liegt dies daran, daXs überhaupt

die medizinischen Studien in den V. öt. durchaus auf einer viel tieferen

Stufe stehen als bei uns. Man weifs dort nichts von den strengen

Prüfungen und dem vorgeschriebenen langen Studiengang unserer Ärzte.

Die Ausübung der Heilkunst ist frei wie jedes andere Gewerbe. In
einzelnen Zweigen, wo es besonders auf sinnreiche Vorrichtungen und
geschickten Handgriff ankommt, also z. B. in der Zahnheilkunde, sind

die Amerikaner uns weit vorangeschritten ; sie sind hier wie auf anderen

(tebieten sehr erfinderisch gewesen und haben in verbesserten chirur-

gischen Werkzeugen und Methoden, in praktischen Krankenbetten und
•Stühlen und vorzüghch in der Lazarett - Einrichtung manches Neue
hervorgebracht, das man in Europa sich rasch aneignete. Die Chloro-

fonnienujg ist eine amerikanische Ent<leckung. Auch mit ihren Feld-

lazaretten haben sie uns in den Jahren des Bürgerkrieges Muster

gegeben. — Wenig hervorragend sind bis heute ihre I>eistungen auf

dem Gebiete der reinen Chemie. Man verdankt ihnen dagegen eine

Anzahl von wertvollen Anwendungen in der Metalliu"gie (s. o. S. 485)

und Technologie (s. o. S. 51.H f.^, wogegen entsprechend der bis jetzt

noch geringen Intensität des Ackerbaues die Ackerbaucheraie weniger

gepflegt wird.

Die Geschichtsforschung wird in zalilreichen, histori-schen

Vereinen gepflegt und ein lebhafter Sinn für die junge Vergangenheit der

Staaten, Counties u. s. f. bis zu den leitenden Familien herab gibt sich

kund. Über die (ieschichtschreibung s. u. S. 685. Für die Geschichte

und V'olkskunde der Indianer ist durch Regierungen und Einzelne

Bedeutendes geschehen. Die Arbeiten von Gallatin, Schoolcraft,

Squier, Haie, Brinton, Dali, Gatschet (Schweizer), Bandelier
(Schweizer), Boas (Deutscher) über die indianischen Altertümer (Mouiids,

Befestigungen u. dgL^i und über die lebenden Indianerstämme sind

hervorragend. Musterhaft waren diejenigen Hecke weiders (^Deutsch-

amerikaner), desf^en Vertiefung und Treue in der ganzen amerikanischen

Literatur zu seiner Zeit nur von wenigen Werken erreicht wurden.

Die Indianers} »rächen, deren Kenntnis früher von den Missionaren

gejiflegt wurde, sind erst neuerlich wieder in den Vordergrund des

Interesses getreten. Die alte Philologie liegt den Amerikanern femer.

Aber ihr Webster hat das verbreitetstc Wörterbuch der englischen

Sprache nach Johns ton geschaffen. Englische Sprache und englische

Literatur werden bereits auf besonderen Lehrstühlen gelehrt. Wie
amerikanische und englische (iescliichtc und (ieographie auch auf den
unteren Stufen bevorzugt sind, ersieht man aus der grofseu Zahl von Lehr-
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büchem. In den politischen und Rechtemssenschaften sind als Schrift-

Hteller über Völkerrecht William H. Lawrence und Franz Lieber (Deut-

scher) nennenswert. Das englische Recht ist in den V. St. vorzüglich prak-

tisch nach der Seite der Einfachheit und Menschlichkeit i^Abschaffuag

der Todesstrafe, grufsere Berechtigungen der Frauen) entwickelt worden,

Die Codifikation ist hier früher durchgeführt worden als in England,

was Jannet dem Einflufs der Deutschen des Westens mit ihrem
>^ Geiste der Cilcichförmigkeit und der Reglementienmg« zuschreibt. Als

die besten jiuistischen Werke der Amerikaner gelten die »Commen-
taries« von Joseph Story und Chancellor Kent. Die Volkswirt-
schaft hat vielleicht durch die einzige, in wirtschaftHcher Beziehung

so neue und überraschende Tliatsache der Entwicklung der V. St.

mehr gewonnen als durch die wi.'^senschaftlichcn Arbeiten ihrer Be-

wohner. Die Staatsmänner der älteren Schule, in erster Linie Qamil-
ton, Jefferson und (Jallatin, haben über volkswirtschaftliche Gegen-

stände geschrieben; manche ihrer Anwendungen mögen treffend sein,

aber man verdankt ihnen keinen neuen (ledanken. Erst von 1820 an

erschienen zusamnienfju*scnde Werke über Volkswirtschaft. Die meisten

wiederholten lilofs (Ue Lehren der Engländer und Franzosen. Nur
Henry C. Carey machte mit seinen 1858 veröffentlichten »^Principles

of Social Science« eine Ausnahme. Er ist vielleicht aufserhalb Amerika

noch einllufsreicher gewesen als in seinem eigenen Lande und man
kann da.sselbe von Henry Georges tiefer Wirksjunkeit sagen. Auf dem
Gebiete der Statistik wird besonders in den alle 10 Jahre wiederholten

Vt)lkszählungen der V. St. Grofses geleistet. Eine ungeheuere Masse

von Zahlen wird in zahlreichen Bänden mit grofsartiger Ausstattung

veröffenthcht. Auch einzelne Staaten, allen voran Massachusetts, thiui

viel für Statistik, der leider die enge Verbindung mit der PoUtik of^

mals schadet. Vgl. The Eleventh Census. An Address delivered before

the American Statistical Association by Hon. R. P. P(»rter 1892. Aus-

zug in Journal of the Royal Statistical Society 1892. Vgl. auch das

o. S, 269, 350 Gesagte.

Überblickt man die Leistungen der Nordamerikaner auf wissen-

schaftlichem Gebiete, so mufs man nicht vergessen, dafs bis heute in

Amerika wenig wissenschaftliche Körperschaften sich entwickeln konnten,

in denen die WLssenschaftspllege eine so sichere und förderhche Stätte

fände, wie in unseren Universitäten und gelehrten Gesellschaften. In

Amerika war lange Zeit das gebildete Publikum die einzige Instanz, an

die die Wissenschaft sich um Förderung ihrer Ziele wenden konnte, und

von dieser ist ohne Zweifel bisher mehr geschehen als bei uns auch nur

denkbar wäre. Die 28 astronomischen Observatorien, auf denen heute

in den V. St. gearbeitet wird, sind fast alle aus Privatmittoln errichtet.

Es ist ganz natürlich, dafs che Zahl derer, <lie eine richtige Anschauung
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von der Thätigkeit der Arbeiter auf wissenschaftlichen Gebieten haben,

sehr gering it*t. Der Wissenschaft Uegt es ob, ihre bewährten Methoden

des Denkens und Schliefsens in das praktische Leben zu übertragen,

damit sie auch hier in immer weiteren Kreisen zur Anwendung ge-

langen. »Kein Mangel, an dem unser Volk leidet, ist so empfindlich

wie der einer weiteren Verbreitung der Ideen und Denkmethoden der

exakten Wissenschaften, und nicht*! ].«( tiiuschender als in den Resultaten

dieses Denkens nichts anderes zu sehen als Sache der Zierde, al.«

Arabeske. Ein grofser Teil der Arbeit in unserem öffentlichen Leben

besteht in der Prüfung und Besprechung von socialen Erscheinungen,

in der ein sicheres Ergebnis nicht erzielt werden kann ohne die logische

Schärfe der Überlegung, die dem täglichen Leben gänzlich fremd ist

Was notwendig ist, um uns vor Fehlern in dieser Richtung zu be-

wahreo, ist niclit die blofse technische Untersuchung der Dinge, sondern

die Unterweisung unserer denkenden und eiuflufsreichen Kla.'^sen in

der Logik, die verkörpert ist in den Methoden der wissenschaftlichen

Untersuchung. Von diesem Gesichts] »unkte aus erscheint die Wissen-

schaft als ein System freier Volkser/iehung, welclies aufrecht t-rhalten

werden soll aus denselben Gründen wie die Erziehung des Einzelnen.

Die Pflege der Wissenschaft im breitesten Sinn soll für die Zukunft

unseres Volkes da.sselbe leisten, was die Mathematik für den Ingenieur,

die Chemie für den Arzt, die Mechanik für den Architekten« '). Die

Stajitsverwaltung leidet vielleicht am meisten unter dem Alleskünnen-

woUen und Nichtswissen. Die Kltige ist sehr oft ausgesprochen, dafs

man gerade in diesen Regionen sich am schwersten von der Not-

wendigkeit besonderer Vorbildung fxler ÜV)ung für irgend einen Thätig-

koitezweig überzeugen wolle. Die Regierung der V. St. hat nur ein

Mal die Notwendigkeit gefühlt, sich einen wissenschaftlichen Beratungs-

korper beizugesellen, eine Art Akademie. Es war dies im Anfang des

Bürgerkrieges, als eine Menge von Erfindungen neuer Kriegsmaschinen

ihr vorgelegt wurde, die nicht kurzer Hand zu bewältigen waren,

und die imiu aucli nicht ungeprüft zurückweisen konnte. Damals kjuii

man auf die Idee, eine ständige >vissenschaftliche Körperschaft zu

gründen, die jode Frage aus dem Gebiet der Wissenschaften und
Künste, die die Regierung ihr vorlegen werde, zu prüfen und darüber

zu berichten hätte. So entstand die > National Academy of Sciences^,

der 1863 vom Kongrefs ein Rechtsbrief ausgestellt wurde. Leider war

tUese Organisation von vornherein nicht von der Art, um eine wirk-

liche Akademie der Wissenschaften aus iljr erwachsen zu lassen. Die

MitgUeder sind so weit über das Land hin zerstreut, dafs mehr als

1 bis 2 Sitzungen im Jahr inimöglich sind. Eine seltsame Bestimmung

1) 8. Ncwcomb, AbBtract Science in America. 1876. 123.
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des Charter will, dafs die Akademie nie irgend eine Art von Unter-

stützung oder Belohnung von der Regierung für ihre Dienste erhalten

solle; vor einigen Jahren wurde der Druck einer der Schriften der

National Academy in einer Regierungsdruckerei unterbrochen , um
diese Bestimmung nicht zu verletzen.

Eine ganz merkwürdige wissenschaftliche Anstalt, in eigenartiger

Thätigkeit vortrefflich sorgend für die besonderen Bedürfnisse der jungeh

Wissenschaftspllege in den V. St., ist die »Smithsonian Institution <,

durch Stiftung eines Engländers geschaffen und unter Verwaltung des

Bundes stehend. Ihre Ilauj>tarbeit wird im Austausche wssenschaft-

licher Veröffentlichungen und wissenschaftlichen I^ehr- und Forschungs-

materials und in der Veröffentlichung wissenschaftlicher Arbeiten ge-

leistet. Sie ist vor allem gei^'issennafsen eine Vermittelungsstelle zwischen

den wissenschaftlichen Vereinen, den Behörden und Privatpersonen in

Europa, die ihre VeröffentUchungen an Vereine, Behörden, Privat-

personen in Amerika senden und umgekehrt. Auf diese Art knüj>ft

sie Tauschverkehr zwischen erst entstehenden gelehrten Gesellschaften

und den älteren Schwe.'<tcrn in Europa an, und es hatte z. B. die

junge Akademie der Wi.ssen.schaften in Kahfornien 1875 bereits eine

BibUothek von 3(XH) Bänden durch das Smithsonian Institute erhalten.

Die Veröffentlichung ihrer Berichte und Schriften ist insbesondere für

Amerika von Bedeutung. Sie veröffentlicht jedes Jahr einen Report,

in welchem mehrere monograiihische Arbeiten zusammengefafst sind,

Arbeiten zumeist, für die der Verfasser keinen Verleger oder doch

keinen gefunden hätte, der sie so schön ausgestattet, zu so billigem

Preise und in solcher Zahl verbreitet haben würde, wie da.s Smithsonsche

Institut. Wo es nötig, zahlt es auch Honorare und i.st dadurch schon

manchem aufstrebenden Gelehrten sehr nützlich geworden. Unter den

Veröffentlichungen sind vorzüghche Monographien über Naturgeschichte

und Völkerkunde Amerikas. Das aus den Sammlungen des Smithson-

Bchen Institutes hervorgegangene National-Museum in \N'ashington ist

nicht immer mit dem nötigen Verständnis vom Kongrefs behandelt

worden und steht hinter seinesgleichen in Berlin oder Wien zurück.

An wissenschaftlichen Zeitschriften haben die V. St. in erster

Linie Sillimans Journal of Science and Arts (früher von Silliman,

jetzt von Dana u. A. herausgegeben) un<l daneben eine Anzahl von

Zeitschriften für Chemie, Metallurgie, medizinische VV'issenscliaften.

John Hopkins Universität in Baltimore gibt eine ganze Reihe von

wissenschaftlichen Zeitschriften, 1892 nicht weniger als 5, heraus. Den

Charakter einer Zeitschrift tragen eigentlich auch die Smithsonian

Contributions und Reports, die jährlich erscheinen, dann die ver-

schiedenen jährUch erscheinenden Berichte der Regierungs-Surveys u. ähnl.

Die Akadcmieschrifteu , deren Zahl grofs, sind im allgemeinen von
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geringer Bedeutung, entsprechend dem Vorwiegen des Dilettantcn-

elementes unter ihren Mitgliedern und den geringen Mitteln, die

zu ihrer Verfügung stehen. Am bedeutendsten sind die der Boston

Natural History Society. Reich vertreten .«sind dagegen populär-natur-

wissenschaftliche Zeitschriften, die viel verbreiteter, reicher an Stoff

und Ausstattung und in dem Falle des Populär Science Monthly, der

Science, des Artisan u. ähiü. auch besser gemacht sind als die unseren.

Selbst Tagesblätter bringen ziemlich regclmäfsig populär wissenschaft-

liche Aufsätze, oft gut« und aus sehr guten Federn.

Als her\'ortretende Eigentümlichkeit der amerikanischen Wissen-

schaftsptlege ist ilie geringe Menge ihrer littonuischen Hervorbringnisse

angeführt worden. »Nicht ein Jahr vergeht, ohne dafs die deutt>che

Presse eine ausgedehntere philosophische Litteratur über Darwinismus

hervorbringt als die amerikanische in allen den Jahren aufzuweisen

hat, welche seit dem Anslichttreten des »Origin of Speeles« verflossen

sind < '). Jedenfalls ist die Armut der Büchererzeugung der Amerikaner

gerade auf diesem (iebiet keines der unerfreulichsten Zeichen ihrer»

gci.stigon Lebens. Ks liegt darin ein Beweis für die noch wenig in die

Breite gegangene Entwickelung des wissenschaftlichen Leiwens. Die Zu-

sammenstellung (irr 1892 erschienenen Bücher in ^Publishers Weckly«

weist von der (Gesamtsumme von 60000 den V. St. 4074 neue Bücher
uiul 7H8 neue Auflagen zu. In England traten in demselben Jahre

6254, in Frankreich 13132, in Deut**chland fast 20000 ans Licht.

Die Richtung auf das massig Überragende prägt sich dagegen in der

Litteratur und selbst der wi.^^senschaftlichen aus. Bücher wie Bancrofts

History of the Pacific States i^34 Bde.), Justin Winsors Criücal and
Narrative Hi-story of America (6 Bde.), Ri ngwal ts Transportation

Systems of the llnited States u. a., sind wahre Riesenbauten, die nur
durch ein gewaltiges Mafs von Arbeit errichtet werden konnten, nieiFt

nicht von einem einzigen, sondern von einem ganzen Stab von Ar-

beitern wie in einer Ütterarischen Werkstatt hergestellt sind.

* *
*

Utteratur. Der Ausspruch eines französischen Reisenden in den
V. St.: >Les l'jtats-Unis nian(|uent de perspective, pas de grandeur» »)

findet nirgends eine deutlichere Bestätigung als in der Litteratur. Nicht

blofs die Traditionen iler litterarischen Arbeit, sondern auch der Stoff der

litterarischen Darstollungeii leidet unter dem Mangel an der Perspektive

einer langen Geschichte. Eine Litteratur konnte nicht diesem Boden
entwachsen wie eine Pflanze, deren Keime lange in ihm ruhten, sondern

sie k(»nnte nur aus fremder Erde übertuigen und mit Sorge und Mühe

1) S. Newcomb, Abstract Scioiice in Auierika. 1876. HO.

2) I'hilari»te Chaslea, Stüdes Rur la Litt^-rature et les MoeuTH des
Anglo-Amöricalns 1851 p. 6.

i
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angewöhnt werden. So ist die Sprache, in der sie sprechen sollte,

nicht hier geworden, sondern eingeführt und ganz wie die Sitten,

Anschauungen, die ganze Kultur, nicht selbständige, natürliche Ent-

Wickelung. Der Ilauptteil der Kolonisten kam aus Grofsbritiinnien,

so war die enghsche Litteratur der Stamm, dessen Zweige hier ein-

gepflanzt wurden. Bis zum Unabhängigkeitskrieg waren die Kolonien

in jeder geistigen Beziehung abhängig von England. Das Band besteht

noch heute. Im ersten Jahrhundert lasen die paar Leute, die sich

litterarische Genüsse verschaffen wollten
,

englische Bücher. Nach-

ahmungen von diesen wai'en es ausschliefslich , die im Lande selbst

erzeugt wurden. Man hat keine Ahnung von der Zahl der englischen

Bücher, die im 17. und 18. Jalirhundert eingeführt wurden, aber es ist

kein Zweifel, dato die schöne Litteratur zu den letzten Luxusgegen-

ständen gehörte. Es ist ganz bezeichnend, dals die ersten hervor-

ragenden Werke der neuen Litteratur, die Benjamin Franklins,
nüchterne, didaktische Abhandlungen von erstaunlich gesundem Verstand,

sehr klar und nützlich, waren. Jedes Spiel der Einbildungskraft war

aus ihnen verbannt, ebenso jedes allzutiefe Eingehen in Fragen jenseita

des Kreises des täglichen Lebens und der Interessen des lindes.

Franklin und Washington, die berühmtesten Nordamerikaner des

18. Jahrhunderts, sind Geister von die.'^em mafsvoUeti und phantasielosen

Typus. Briefwechsel, Denkschriften, politische Pamphlete der hervor-

ragenden Nordamerikaner dieser Zeit eines Jefferson, Hamilton,
Morris, haben vor allem den Vorzug der Klarheit und Sachlichkeit.

Sie haben alle noch nichts Original - Amerikanisches , wenn nicht

die allen gemeinsame Richtung auf das Pniktische; von Wasliington

Irving hat man gesagt, er sei der amerikanischste aller ameri-

kanischen Schriftsteller. Er hat freilich in seinen Essays und in

seinen historischen Werken amerikanische Stoffe behandelt, aber man
wird tiarin immer nur den feinfühlenden, wohlwollenden, mjifsvollen

Gentleman .Vitenglands linden. J. Fenimore Cooper hat einen viel

amerikanischeren Zug. Er liat die junge Geschichte der Union zum
Hintergrund historischer Romane gemacht, wobei er das eigentüm-

lichste Element der amerikanischen Dichtung zur Geltung brachte,

die Anlehnung an die Natur. Er ist ein ausgezeichneter Schilderer

der Natur, ebenso treu wie packend, seine Bilder beruhen auf einer

Beobachtung von naturwissenschaftlicher Schärfe. In seinen Erzäh-

lungen aus der Kolonialgcschichte hat die amerikanische Lesewelt

einen Ersatz gefunden für den Mangel der Epopöe. Seine echt ameri-

kanischen Typen aus dem Indianer-, Waldläufer- und Seemaimsleben

haben auch die Alte Welt einige der Quellen von Poesie kennen gelehrt,

die in der für poetisch öd und unfruchtbar gehaltenen Neuen tliefsen.

Im Gegensatz zu dieser Klarheit und VV'ahrheit stehen Nathanael
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HawthorneB Enählungen und Schfldeningen, die nie ohne einen

mj^tischen Schimmer sind und bei aller Feinheit der Beobachtung

etwas Blutloses haben. Ilire reine Gesinnung und vortreffliche Sprache

und eine melancholische Poesie, die sie durchweht, haben H. dennoch

ztim Lieblingsschriftsteller zarterer Gemüter in NordamerilcB und in

England gemacht. Mehr Kraft, aber weniger Feinlicit und Durch-
- bildung zeigen die Erzählungen von Brei IJarte, die die Poesie im
modwnBten amerikaniscben Leben dem akepttecfaen Europa bewiesen

haben. W. Gullen Bryant bat auf lyrischon Gebiet den amerikani-

schen Zug der Naturliebe, den wir o. S. 170 näher su schildern suchteii,

bis zur religiösen Naturvcro] innig gesteigert. Sein melancholischer Ton
kehrt bei Henry Wad.sworth Longfellow wieder, dem berühmtesten

Lyriker Amerikas, der mit einer rnhigen und milden ^^'ä^me des Ge-

fühln uiiil mit Kiiif;u lilieit und Wohlklang der tSjaaclie eine geistige

Hobe verbindet, <iie iltn üb«r die Tausende von Lyrikern erhebt,

deren beständiger Gesang an dio inildtonenden, aber einförmigen

Frosohkonzerte in den Sümpfen des aHantisch«! Tieflandes erinnert.

Eine schärfere geistige Physiognomie zeigt Ralph Waldo Emerson,
der Essayist, Fragmentist und propbetisch'dithyrambische Lyxiker» ein

(jcmiseh von Denker und Dichter, beides in leduni Stil, in dessen

Zeilen sich tiefe Gedanken driingen, die in oft glänzender, oft barocker,

aber immer anziehender und bltMidender Forni auftreten. Kr ist der

kühnste und originellste von allen amerikanischen Dirliiern (».ier

Denkern; ein neuer Typus in der Litteratur, <ler höchstens mit Carlylo

zuöammengestellt werden konnte. iSo wie er i»t, ist l^imereon nur in

Amerika möglich, dessen Scharfsinn und praktischer Blick in ihm BeUsam

zusammengehen mit den mj'stischen Triiumeu d^ Orients und der philo-

sophischen Kühnheit des Ocddents. In seiner Art ist Henry David
Thoreau nicht weniger amerikanisch; ein bis zxir bizarreii l'insiedelei

leidenschaftlicher und einseitiger Naturfremul. ein praktischer Ik>nsseau,

in der Schilderung oft von wunderbarer Feinheit, Vertiefung und Glut,

aber wie im Leben , so im Stil dem Seltsamen allzu eifrig nachjagend.

Edgar A. Poe ist als Schilderer des tJespenstischen und Rat^elUafien

uufserordentlich wirksam. Sein > Ilaven* ist eines der am häufigsten

deklamierten und zitierten Gedichte der Amerikaner. John 6. Wbittier

und James R. Lowell sind als politische Lyriker vonniglich in der

Zeit des Kampfes gegen die Sklaverei von grolser Wifksamk^t gewesen«

Gleich William Channing, dem grölBten i)oUtischen Schriftsteller in der

hrwegten Zeit der Antisklavcrei-Bcwegung. haben auch sie als Essayisten

sich hervorgcthan. - Der Geschichtschrcibu ng mufs notwendig eine

Vieileuiende Rolle zugeteilt .-«ein in dem geistigen ^^cliatTen eine--^ politi.'^ch

begabten und thätigen Vtdke« Man besitzt iieitgenössische Aufzeich-

nungen auö den beiden ersten Jahrhunderten ihrer Geschichte, die
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Seitenstücke zu den «jmnischen Conquistadoren - Geschichten bilden

und aus der Revolutionszeit feine und geistreiche Memoiren, Wo der

Anfang der Geschichte eines Staates die Lichtung eines Waldes und
die Erbauung eines Blockliauses ist '), empfängt der Geist des Einzelnen

die Empfindung, enger mit dieser Geschichte zusammenzuhängen, als

wo die Anfänge in mythischer Dämmerung liegen. Die gebildeten und
halbgebildeten Amerikaner kennen die Geschichte ihres Landes besser,

nach dem Mafse ihrer Bildung, als Männer iler entsprechenden Stufen

in Deutschland. Die Geschichtschreibung als Kunst hat man erst in

unserem Jahrhundert zu pflegen begonnen und zwar nach engUschein

Muster. Die deutsche Schule hat erst seit wenigen Jahren sich zur

Geltung gebracht. Noch 1888 hob Döllinger in seiner akademischen

Rede über den Anteil Amerikas an der Litteratur den Absjitz von

13 Auflagen des grofsen Gibbon'schen Werkes als Beweis hervor,

wie wemg man drüben bereit sei, die Leistungen der deutschen

Schule zu würdigen. William H. Prescott (1716—1759) hat die

nordamerikanische Cieschichtschreibung durch seine Werke über die

Eroberung von Mexiko und Peru zuerst in Eiu-opa bekannt gemacht.

George Bancroft (1800—1877) hat die vollständigste und quellen-

mäfsigste Geschichte der V. St. geschrieben (10 Bde. 1834—1874).

George Ticknor (1791— 1871) verdankt man die beste Geschichte der

spanischen Litteratur. John L. Motley (1814—1877) ist in seinen

Werken über den niederländischen Unabhängigkeitskrieg durch Geist

und warme, glänzende Darstellung ausgezeichnet. Unter den Gescliichta-

werken über die Staaten oder Staatengruppen der Union stehen

Palfreys History of New England und Parkmans Monographien aus

den neuengländischen und kanadischen Anfängen allen voran.

Die Kunst der Beredsamkeit findet in den Staatseinrichtungen

der V. St, volle Gelegenheit sich zu bilden und zu entfalten, Sie wird

als Lehrgegenstand in den Schulen gepflegt und die Schüler üben sich

in den »Debating Clubs« im öffentlichen Reden. Die Nordamerikaner

zeigen durch die Flüssigkeit ihrer Rede, durch ilire thatsächliche, be-

stimmte Redeweise und andererseits durch den oft sogar ins Lächer-

liche gehenden Flug der Phantasie, zu dem sie sich bei Gelegenheit

erheben können, dafs die Naturgabe der Rede nicht selten bei ihnen

ist. Das Malshalten sowohl in den Behauptungen als in den Mitteln

der Einwirkung auf seine Hörer, läfst der amerikanische Redner am
öftesten vermissen und der Verführung zum Vielsprechen und Sich-

1) »The History of Tonnpssoe as a distinctive indiviiluality bei^ina with

the ereclion in 1769 of William Beuns Cabin near tho juiiction of tho Wa-

tanf^a and B<»one8 Creek in East Tonnpssoo.« Phelan, IIitjU)ry of Tenneasee

:

The Making of a Stato, Boßton 188« (p. 5).
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wiederliolt'n, die in dem so regen politischen Leben manche Begalunig

in die Breite führt und verflacht, sind viele gefolgt, Daniel Webrfter
mit seiner gediegenen, ziuaxnmengefaCsten und dodi feurigen Rede
gilt für den eigentlich klasoschen Redner. Durch Feinheit der Form
und des Geistes glänzte John C. Calhoun. Als Meist» in der viel-

geubten Kunst der Denkreden galt £dw. Everett. Als Kun.-tredner

vom Fach, die öfFentrulio Vcarlesungen für alle möglichen Zwecke

halten, sind Wendeil Phillipf* und Heiu-y W. Beedier beriilnnt.

Unter den politischen Retinern der neueren Zeit mrd die Palme Cliarled

Suinner und Karl Schurz gereicht. Von den i^alilreichen hervor-

ragenden ivanzelrednern ist Channiug auch als origineller Denker

und feiner Stilist bemerkenswert, der duxdi seine moralphilosophischen

Schriften einen grolsen und heOsamen Einflub aof die nordameriksnische

Gesellschaft geübt hat
An politischen Bchriftstelleni weisen naturgemils die V. St den

grÖfsten Reichtum auf. Die Tagesschriftätellerei schädigt aber diesen

Zweig der Litteratur, indem sie zu Eintagserzeugnif^i^en drängt und den
politischen (jcistern die zu klassischen Horvorl »ringungen nötige Rulie

nimmt. Der gn.f«lo auf diesem Gebiet ist AI. Hamilton, der den
gröfsten Teil der Aufisütze für den berüimiten Federalist lieferte, ein

origineller Denker und feiner Stilist, ein Staatsmann, »der zu denen

gehört, welche die leitenden Gedanken und die Grundbedingungen

einer Regierung, die ihres Namens und ihrer Aufgabe würdig ist, am
besten vei-standcn«. (Guizot.) Sein Gegner Thom. Jefferson batmehr
geschrielu ll als er, aber als Schriftsteller erreichte er ihn nicht

In der jungen Litteratur der V. St. fäUt vor allem die im Ver-

gleich zu anderen Kolonien grofBC Menge der Werke auf. Träfst mau
die ungezsililten Taubende von Lyrikern v^wolii meist Frauen), die kaum
ein einzig»}« Zeitungsblatt gedichtlos in die Welt wandern hülsen, aus

dem Spiel, so bleibt eine ganze Reihe von hervorragenden Dichtem

und Schriftstellem von eigenartiger litterariscber Physiognomie, deren

Namen und Werke im Ausland wohl bekannt sind. Diese Thateacbe,

neu in der Geschichte moderner Kolonien — man kami von der

Weltlitteratur sprechen und dabei fast alles auslassen , was in der

Neuen Welt vom 30. Ih-eitegrad gedichtet und gedaeht worden ist,

aber man würde unvitllständig sein, wenn man dabei venniede, von
den V. St. zu hprechen — , ist der httorarij^ehen Begabung und Em-
pfänglichkeit des V'olken der V. St. zuzuschreiben. Die nordanierikaui-

sche Litteratur entbehrt nicht gewisser gemeinsamer Züge, die das Merk-

mal einer Nationallitteratur sind: die bis zum Natuigotteedi^ist sich

erweiternde liebe für die Natur (Thoreau, Bryant, Emerson,
Cooper), die in prachtigen Natuischilderungen Ausdzudc findet: cane

weiche melancholische Stimmung, die, unzufrieden mit der prosaischen
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688 Die Poesie im L^beu.

Lowell, Brei Harte und Geediiditscliraiber wie Bancroft wi
Motley au^geaeichnei oder bcluhnt wurden. Auch ist es für die

litteratur nicht unwegentlich, clafs «U r Amerikaner nicht blüfs liest,

sondern aucli k:iurt'\ und jedenfalls InlA die Natioji kr-inen ihrer

grofsen Gelinter :itii Hungertuch nagen. Dm materielle Geöcbick der

auierikaniffhen 1 dichter ist kein ungünstigeH.

Mau t^it'lit nach alledein keinen Grund, warum nicht die V.St

eine Litteratur von wachsender Bedeutung entwickeln sollten. Eb feUt

weder an den Gaben, noch an den notwendigen äoberen BedingnngeD.

Was aber die schon erwalinte Klage wegen des dem amerikanigfthen

L<rl>cn angeblich innewohnenden Mangels an Poede betrifft, i<o liisseo

wir hier noch einen amerikanischen Dichter sprechen, i1»t allerdings

in seinen eigenen Werken den besten B^jweis geliefert hat, daf^ lifts^r

Mangel, wii er auftritt, nur subjektiv int. John G. Whittier Mii^ in

seineu» rei/.enden F^.s«ay über den j-t hotli.-Lh-amerikanis» heu Natur-

dichter Dinsmore (Prose Works 1866. 1.; folgendes: »Wir i^NeuEng

länder) haben keine Lieder. Das Amerikanische StüUeben hat nie <fo

Weihe und Verklarung der Poesie or&hren. Wir haben kdne YankM*

Pastorale. Unsere Bache und Flüsse drehen Mühlrader und führen Flösse

2U Thal und sind auch in mancher anderen Hincdcht so nützlich wie

die schottischen, aber keine Ballade, kein einfachstes Lied erinnert un5.

dafs unter jedem Dach in ihren Hiälem Lust und Leid de.^ Lebens

enipftinden wurden. Man riihnit unserem Volke die Fähigkeit naeh.

iiihch ilfii Kern der Dinge m erfassen, al>er unseren Poeten scbemt

sie felilcn. Können sie nichts aus Uüücreui Erut- und Dankfest, dem

alljiihrHch wiederkehrenden Tag des Wiedersehens lang getrennte Ver-

wandten und Freunde, machen? Finden sie oichto für sich in^
ländlichen Festen, im Beerraisuchen, MsisschSlen, ÄpfeEemten, in^
Sommerausflügen und den winterlichen SchUttenfalirten ? Ist denn

nichts für sie in Klima, Landschaft, Sitten und Gesetzen dieses Lande?

Tritt der Yankee liart, scldau, voll Spekulationsgeist ins Leben, pailae^

gleich für alle Kämpfe und Prüfungen gewappnete Haben wir aich'

Bubeji und Mädcht n. 8chulfreund8chuft<!n und Lieheleien, Freien und

Geloben, Furcht und lioünung und alles Spiel menschlicher Leid*^*

Schäften — Gewinn- und Ehrsucht, Sünde und Strafe, Rsne ^
LButemng? Wer kann sagen, dafs wir nicht sllen Kern der Po«»*

1) Von Pre8C<)ttn >Corique8t ol Mt xicnc sind nach Lyell» An^'*

(TravoLi 1Ö45. L 264) -4000 Exemplare xu 6 L». im ersten Jalir nach dem

flcheinen abgeaetstworden— eine bei einer danuüa Torwiegend bert «rbdtod^

HevölkeruiiK von ca. 20 Hill, fast nnglaubliche Thut^ache, die allerding»

dureh eini^orinafscn erklürlit'li wird, dafs aueh beHtiiiimte Bücher »Fa.^h'"^*

werdeu und «lunii notwendig von einem anstftudigeu Mann bcsc«»*:" <

mindetileu» gek&nnt »ein mustteu.
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hier haben? Es ist nur ein ungeöffneter Schacht, ein ungeerntetes

Saatfeld.«

Kunst In den ersten 100 Jahren der Kolonien trat hinter der

gebieterischen Forderung der ersten Notwendigkeiten des Lebens alle

Ausschmückung zurück. In den neuengländischen Kolonien galt die

Verschönerung des Lebens durch Kunst<irzeugnisKe irgend welcher Art

sogar als unberechtigt. In diesen starren Reformierten war noch etwas

Bilderstürmerei übrig geblieben. Selbst Portraits wurden selten gesehen.

»Die Kraft und Energie dieser alten Puritaner hat allerdings üu-e

Spuren dem Lande aufgedrückt, aber wii- zweifeln, ob irgend welche

andere von ihren Eigenschaften so lange das Übergewicht behauptet

haben, wie ihre entechiedene Abwendung vom Schönen und ihre voll-

ständige Vernachliutöigung der Kunst. Bis auf den heutigen Tag sind

die Spuren ihres vorherrschenden Einflusses in dieser Richtung in

manchen Teilen des Landes noch zu erkeimen').« Copley soll bis

zu seinem 30. Jahr keui gutes Bild gesehen haben und Trum bull

riet einem Schüler, »lieber Schuhe zu machen oder Kartoffeln zu hacken,

als in diesem I^ude Maler zu werden«. Die wenigen künstlerischen

Talente, die Nordamerika im 18. Jahrhundert erzeugte, gingen dem
Lande verloren. Copley, West, Stuart, die bedeutendsten von

ihnen, verüefsen das Land, sobald sie einen Ruf gewonnen hatten.

An ihre Stelle treten im Anfang unseres Jahrhunderts einige Land-

schaftsmaler, welche die künstlerisch noch nicht verwerteten Reize der

amerikanischen Landschaft: die glühenden Sonnenuntergänge, die

Herbstfärbungen, die Urwaldscenen malten. Doughty ist der erste,

der diese Stoffe mit grofsem Geschick auffafste. Diese landschaftliche

Richtung, welche die amerikanische Malerei bis vor etwa 30 Jahren

beherrschte, hat \iel Mittelmäfsiges geUefert, aber dem Naturgefühl

eine mächtige Anregung gegeben. Der gesellschaftlichen (läruug durch

rasches Anwachsen des Reichtums, stärkeres Eindringen europäischer

Sitten und Anschauungen und der Erschütterung der Kriegszeit von

1861—1865 entsprach eine starke Änderung des künstlerischen Ge-

schmackes. Die Summen, die für Kunstgegenstände ausgegeben wurden,

verzehnfachten sich in kurzem, Kunstsammlungen schössen auf, wurden

sogar Gegenstände der Spekulatit)n. Die Einfuhr von Kunstsachen aller

Art aus Europa gewann dabei am meisten*). Die einheimischen Künstler

wandten sich der Nachahmung von Mustern zu, die njan bisher kaimi

gekannt hatte, und es datiert von dieser Zeit der vielseitige, aber aucli

schwankende Charakter der amerikanischen Kunst, den Optimisten ihre

1) TlieProgrefs ofPamting in America. N. Am. Rev. 1877. CXXIV. 462.

2) An Gemälden , Statuen , Farbendrucken und Photographien wurden

1891 für 2V« Mill. D. eingeführt.

Ratzel, Die V. St. von Amerika. 44
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Renaisgance nennen. Dabei traten die fremden Elomente und ftchuleo

zuerst in den Vordergrund. Deutsche (Bierstadt, Leutze), franzörfsche,

spanische etc. Namen haben di^ Mn«ecn und Ausstellungea von New

York, Boston in grofser Zahl aul/uweiseii.

Von allen bildenden KauHten ist die Baukun^L durch die Ma^'

öffentlicher Bauten, die Kirchen u. dgl. am meisten gefördert wordea

In den ersten Jafanebnten der Republik baute nuua Staatsgebande fi6t

nur in griechiscbem und römiecbem Stil (das grolBartigste BdspieL daß»,

daa Kapitol in Waabington» iat mcbt obne edle Gidfise und das Haofi

des Präsidenten, das »Weifse Hause von schöner Einfachheit), während

für Kirchen der gotische in allen Abwandlungen und Entstellungen

immer der beliebteste blieb. C^ber die Kirchenbauten überhaupt ?. o.

S. 642. Der herrschen*!«' NaHir^iim i>rä^ pich in der Vorliebe für

einen pittoresken, lebhatten, landüchaftUcheu Charaktir aus, den mau

den Bauten zu geben sucht. So ist bei vielen Kiroheu der idyllisch*

Zug alter Landkirohen nachgeahmt, so gleicht das Smithsonian Institute

in Washington einem grofsen Komplex von Klosteigebauden u. & i

In don groüBen Pkokankgen gibt sich entschiedener Geaehmack kund

Ein See von 1 engl. Q.-M. inmitten einer Stadt, wie Pr<.vi<leiic< R. 1.,

die alten Ulmen in den Strafsen von Portland Me. oder Cambridge Mas^.

sind sehr nach dem Geschmark des Amerikaners. An reizenden Land

häusern ist in df*r Umgt lumg grüfserer Städte nirgends Mangel. Mit

dem Hereinbrechen dvH Luxus in das öffentlicho und Privatleben eeit

etwa 30 Jahren hat für repräsentative Zwecke auch ein üppigerw

Stil Eingang gefunden. Regierungqgebiude» Banken, groDse Handelt

häuser u. dgl. werden jetst mit Vorliebe in irgend einem späteren

Renaissancestil gebaut, möglichst reich und kräftig gej^edert Die

französischen Mansardenbauten haben si( h epidemisch in allen jüngeren

Stadtteilen von Boston bis S. Francisco verbreitet. Wie sehr die

vorzüijlif'hon Mnforialien der Baukunst gute kommen, bedarf keiner

HervorJiebung. 1 Jüsen tindet st hr hiuiti^p Anwentlung. Vgl. o. S. 3:il-

Für (üe Bildiiuutirei i.«t sicherhch ein guter Boden in einem Laude,

wo man so gern Denkmäler setzt. Auch scheint etwas Sentimentalee»

Abstraktes un gewöhnlichen amerikanischen KunsIgesehiiMidc sich sdir

zu den Maimorbild^m hingezogen zu fühlen, von denen man beflondere

viele auf den Friedhöfen findet Einige der bestra Werke stamroen

aus Deutschland und Italien. Seit dem Bürgerkrieg sind schrme Denk-

mliler aufgestellt worden. Power".'! Denkmal für die Soldaten der len-

ne.ssee-Armee und Sidnev .lnhn<toii's Standbild, beide in NewOrlWßS,

gehören zu den >-Th*»nölen Kricgt-nicukinalcni.

Die neuni l^inHn^iKe de« Landes und ilt r iui.-st"uu)ij?cliung haben

bis jetzt nichto Ligenaitiges auf dem Felde der Musik entsprieleen

lassen. Es müfsten denn die Rieaenkonaerte mit Kanonen und tauseod-
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Vertrai; von Goadalnpe Hidalgo (1849) wuxde durch den N. Y. Herald

früher veröffentlicht als er sogar in Regierungskn-isen bekannt war.

Die Erfindung des »Interviewng< kam Mitte der fünfziger Jahre und
wurde bald eine lästige Manie '). Dpr Telegraph hat die Thätigkdt der

Presj^e in <len V. St. ungeheuer gesteigert. Ihre Leistungen in den

aulgciegteu Zeiten des Bürgerkriegs sind als bedeutend iur die Sache

der beiden kämpfenden Teile anerkannt worden. Seitdem entfaltete

de aber auch in den auÜseramerikamBchen Angelegenheiten eine

erfolggekrönte Thätigkeit Man braucht nur an die Banchte vom
deutBch-framofliBchen und oiientalischra Kri^sscfaauplatz, an die

Leistungen II. E. Stanleys, des Afrika-Forschers, an die Thätigkeit

amerikanischer Journalisten in Mittel-Asien u. dgl. zu erinnern. 1891

wurde die Gesamtzahl der Zeitungen und Zeitscliriften auf 18536 an-

gegeben.

Äufserlicli haben die amerikanischen Tage.«blHtt«r durch die

geschickte Mache, vorzüghch was Reichtum, Mannigfaltigkeit und
mannigfaltige Zurichtung des Stoffes anbelangt, und in dem Sdvben
nach lebhafter, unterhaltender, eelbet senBationetter Form am meisten

Ahnlii^eit mit den Pariser und Wiener Durchschnittsblättem. An
Keichhaltigkl it und lebhafter, unterhaltender Schreibweise stehen selbst

kleinere Lokalzeitungen, die nur ein- bis dreimal die Woche erscheinen,

der entsprechenden deut^iclien Prewe voran. Aber an Gehalt und Ziel

sind Bio trntzHeni weit verschieden, und der ünterschied liegt darin, dats

sie innigeie Beziehnngen zu dem politifelien Lcbei: und folgeriolitig zu

den Parteien unterliallen, aufserordenlUcli weit gelesen werden, besonders

nach der Tiefe der Volksmasse hih, und dafs ihr Hauptstreben auf mög-
lichst rasche Vermittelung der Neuigkdten in möf^chst grofser Menge
gerichtet ist Die nordamerikanische Tagespresse dient mit energisdier

Einseitigkeit dem Tage, liasch zu verbreiten, was der Tag verlangt und
yvüä er bietet, das i.^^t ihr Ehrgeiz. Von Unparteihchkeit könnte unter

diesen Verliiiltnissen keine Red<» sein, nueh wenn niclit (la.s politische

Leben in tit ni Kampfe dor Partf-iea tai^L restlos aufginge. Die Diskussion

walirhaft schwiuiiger, vtavsickelter poUtischer Fragen, der Negerfrage,

Jünwandererfragc, Silberfragc in der Tages^presse hat nicht gezeigt, dafs

Scharfblick tmd Hefe der raschen Bereitschaft zur ÄuCBWung ent-

qirechen. Aber die Tagesblätter sind mit versdiwindenden Ausnahmen
Parteiorgane und selbst die, denen ein bedeutender Redakteur den

1; ik'i" erste regoImäTsig > Interviewte* soll Gerrit ^S ui i t h gt5wei»eu iK«in,

derselbe, der 18K9 in das John Brownache Unternehmen gegen Harpers
Ferry verfloditen war. Der im Keneerratioiiston abgelaftte Beridit des mter-
viewenden Korrespondenten des N. Y. Herald ninchto eine Mensationelle

Wirkung, welche ruHch cur Jiachahmnng anspornte. (F. Hudson, JonmallBm
in the U. S. fi63.)
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Stempel seines Geistes aufprägt, werden dadurch nur weniger schablonen-

liaft, bleiben aber ganz so entschieden Parteiblätter wie alle anderen.

Es schliefst dies nicht aus, dafs Tagesblätter daneben auch anderen

Interessen dienen und sogar in viel weiterer Ausdehnung als bei uns.

Einige vertreten Konfessionen oder Sekten, andere Nationalitäten, andere

Klasf<en und Stände (Farmer, Grofsindustrielle, Geldleute), andere

sogar Rassen; aber die Parteischeidung greift so tief ein, dafs ein Los-

sagen von ihr im allgemeinen nicht möglich ist. Wir finden selbst in

Zeitungen, die nur der religiösen Erbau\ing dienen wollen (meist

Wochenschriften), fast in jeder Nummer Abschweifungen ins politische

Gebiet, ebenso in landwirtschaftlichen und technischen, ja fast in allen

periodisch erHcheinenden Blättern. Dafs es an Geist in dieser Presse

und selbst an Charakter nicht fehlt, geht schon daraus hervor, dafs

sie die Schule aller Politiker ist. Untadelhafte Charaktere auch der

jüngsten Jahrzehnte, wie Greeley und Schurz, sind Journalisten

gewesen und mancher bedeutende St;iat^mann wurde wieder »Editor«,

wenn er von seinem Amte zurücktrat. Der geistig bedeutendste

Amerikaner des 18. Jahrhunderti^, Benjamin Franklin, war Zeitungs-

mann ! Aber diese Leute ändern die Methode des amerikanischen

Journalismus nicht und in der Regel siiul nicht ihre Blätter die ge-

schäftlich erfolgreicljsten. (irofsc, nicht nur unabhängige, sondern

beherrschtuide Zeitungen, wie die Blätter unserer Hau|)tstädte, kann es

in den V. St. sclion der grofsen Entfernungen wegen nicht geben. Selbst

die New Yorker Blätter sind aufser der Stadt nur noch im Staate von

Bedeutung und nur einige ganz hervorragende erhalten in ihren

Somitags- und Wochenausgaben eine weitere Verbreitung. Es ist eine

oft erwähnte Tliatsache, dafs die Sitte des Zeitungslesens hier in viel

tiefere Schichten hinabreicht als irgendwo in Europa '), und es erklärt

1) Einen merkwürdigen Bewoi» für die Fncntbehrlichkeit der Presse

bei den Nordaniorikanern liefern die Armeezeitunpen, die bei keinem Feld-

zuKo fehlten, selbst nicht dem mexikanischen, der seinen Piunei^r in Mon-

terey, seine American Klag in Matainums, seine Sentinel in Tampico und noch

manche andere hatte, rnniittelbar nach der Einnalime von New Orleans

durch Banks (1863) erschienen Zoitunpen der Eroberer, auf die Rückseite von

Tapeten p^drnckt. Der Journalismus Itreitet sich «laboi anf Gebiete des

Lebens und nicht blofs des öffentlichen aus, wo wir ihn noch lange nicht

kennen. Die regelntäfsig erscheinenden Wochenschriften der Studenten und

Studentinnen der Colleges — s(»gar die Schüler des Taubstummoninstituts

von Louisiana haben ihren >Deaf Mute PeUkan« — deren manche dieser

höheren Schulen mehrere besitzen , sind keine Kneipzeitungen wie bei uns,

sondern zum gröfsten Teil ernstgehaltene Repertorien des studentischen Lebens,

in denen mancher Artikel Zeugnis ablegt von der frühen Reife des Geistes

und der früherworbenen Fähigkeit, öffentliche Fragen zu bohandehi. Manches
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daher achon der bedeutende AbeatK, den die Zeitungen finden, ihr

maflßenhaftes Auftreten. Unt» r den 18436 Zeitungen und Zeitschriften,

die CS 1891 in den V. St. gab, durunter gegen 1800 Ta^es- und 14000

Wochenblätter, waren die zahlr(>i« }i?t(M\ in den älteren Wcststiiaten

Kansas, Iowa, Missouri, verhältnisniiif^ig «lic wenigsten in den 8üd.staa-tea

vertreten. Die gruftste Zsdd hat New York mit 1958 aufzuweinen. Aber

dieses Eutgegenkonimen des i'ublikums würde die Presse nicht so

üppig gedeihen lAseen , wenn nicht Nahrang aus anderen Quellen ihr

zufldtise. Da» Anseigeweeen ist hier bedeutend höher entwickdt als in

Deutschland, wie idch )jei dem ungemein eneigiachen, legsamen

Handelsbetrieb von selbst versteht '). Die Patentmedianm bringen

manchem Blatte tagtäglich zwei bis drei Spjdten voll Anzeigen;

jüngere Ärzt4' utul Anwälte, die tiiolit dauenid annoncieren. Ei^en-

balm- und 1 )aiii|ifcrliiu(»n, die nicht taglich ihre Fahrteuplan*- be-

kannt maclien \\ iite, die nicht wlir oft in den Anzeigespalten ihre

»Freunde i zu iiauiigcm Besuch eriuahueu, existieren für das grufse

Publikum nicht In dieser Beziehung herrscht hier eine andere An-

schauungsweise als in Deutschland. DaTs die grolaen Geacfaäfte jahraus

jahrein besimmte Spalten des Anzeigeteils für ihre Anseigen gepachtet

haben un<l ilire Empfehlung zum ÜberfluTs noch auf jeden Zaun und
Stein im Lande pinseln lassen, gereicht ihnen in den Augen der

Amerikaner nur zum Lob und Vorteil. Ks ist rrstimrilidi, wie pcftillt

mit Anzeigen selbst die Winkrlblättelien in <lrn kleineren Städten r^iini.

Viele wnrdiMi -icli olme fie gar nicht hallen können. Die grofseren

Blätter ludttii lieisende für diesen Zweck und die kleinereu selicn die

Geschäftsleute ihrer näheren Umgebung in Kontribution. Gewöhnlich

ist der »Couniry Editorc kein sehr zartfühlender Mann und weils sein

Blättchen gefürchtet tu machen. Er ist in fast allen FüQen ausaichta'

Jugendliebe lauft mit miter, aber ee Oberwiegt ein Lebememst» den wir auf

dieser Stufe bei uns nicht zu sm Ii. n pflopen. StaatsinUnner wie D. Webster
habon in solchen (ViUesjebhUtern ihre journalistischen Spören verdient. Selbst

KcisegeMuIlBchattcu lulireu auf deu Wegen und Bahnen dos Weetood kleine

Druckereien mit, am tägliche Naebrtcfaten verteflea in kOimen.

1) Dm in Engtand aufgekoronene System mit Geechlftsameigen sogar

die freie Natur zu verunHUiltcii, ist in den V. St. eine Landplage. Jeder Fels,

je<le KliiH'f, jeder Zaun, sinl mit fufsluns^fn Lottern, meist (lelieimrnittel-

anzeijjeii. bckleekst. Auf^erdeiu niiid in den Städten selbst Mauern, Säulen,

düä Innere der Wagen, die Gange der tt£Fentlichcn Gebäude mit Plakaten

tapesiert und in den Zeitungen ist das Anseigeweeen sa einer Maeeenhaftig>

keit und gleichzeitig einer fast wissenschaftlichen (iliederung und Methodik

eilt« i' k< lt, wii' si Hist in Kii;-'liiii(l nicht. Man behauptet, dafs die nordameri-

kanisclu'ii Zeitungen durchschnittUch fOnfm»! soviel Amwigen enthalten ale

die engÜBchen.
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Zweck. Man kann sie nicht, wie unsere guten kleinen Blätter, als

ein VolkeleBebttdi anadieii, dM Blatt fOr Statt vwölfentUcht inrd,

rie sind Mittel cum Zweck der politischen Aufrüttelung, Wachhaitang
und Leitung des Volkes. Die Idee einer Zeitung, die mch den
politischen ErdgnisBen gcgetuibt^r, statt Agitator und AgitationFmittel

7.\\ f-ein, wesentlich referierend verhält, ist den Nordamerikanem
fr^'nui; ein Blatt, dns dorn Leser nicht Hf»in Urteil, sondcm nnr die

Materialien rm iin:ibli:ingigeii Bildung des l.'rtcilet; hüte, vvünle koiuen

Beü'ull linden. Dan innere politische I^ben in der (icmeinde, dpm
Staate und der Union gibt immer Stoff genug zu pikanten Aitikelii,

und äber die Zustände der fremden Völker UUt man dcfa duidi ein

Telegramm über die wichtigsten Vorkonmmisse genügend infonniert

Nur die gröbten BlStter haben eigene Koiieqiondenten im Auslaad,

die Aber häufig nur dm* berichten, was durch die amerikanische Brille

bemerkenswert erscheint.

Die Presse gcnicfst hier weniger Achtung bei aller Freiheit, die

man praktinch iinbeschninkt nennen kann, als in Deutochland oder Eng-
land. Unter den grofftcu und einllulöreichen Tagesblättern der V. St.

smd nur wenige, von denen ein anständiger und gebildeter Meimch
dne ganze Nummer mit toUw Befriedigung lesen könnte. Jedes dient

rüdkhaltloB einer Partei und jedes will so rasch als mägUch seinen

Leserkreis erweitem, daher steigt es sn den Vorurteilen der Masse
oder der Klassen herab nnd wird im Eifer der Wettibewerbung von
der Rücksicht auf Wahrheit und Gründhchkeit weggedrängt. Viele

Blätter grofser Städte, die auf ein gcbildetoF Pnblikum berechnet

waren, jüngst noeh der ^Boston Ad\'erti.->er
, .'^ind im Laufe der Jahre

denselben Weg gegangen »to teacb u daily lesson in vuigarity^.

Es wird geklagt, dals auch die billigcii Jugendzeitschriften m den

letzten Jahren einer verderbliehen Neigung zum Sensationellen frOhnen.

Die Korruption der PMe ist eine nicht minder komplisierte Er-

Bcheinung als die des ganzen politischen Lebens. Nicht ihre Käuflichkeit

allein oder vorzü^ch bedingt diese Korruption; sie ist nur eine Seite

und nicht die wichtigste. Der Mangel an Anstand und Ehrgefidil i-t

in der Presse vno im grinzcn pohtineben Leben die verdächtigste und
bärflirhste Ertclieinung. Hednnerlicli, dafs diu-^ Publikum im ganzen

iliu niclit fühlt, dafs es sich wohl behagt bei der Lektüre der Geniein

hcit<jn, bis ein kräftiges Wort es aufrüttelt, wie das des Präüideuteu

Cleveland, der 1893 bei seinem Eiosug in das WeilBe Haus die

Journalisten, die in den Vorhallen sein und seiner Familie Thun zu

belftuschen pflegten, verweisen liefe, indem er sich die »joumalistisofae

Barbarei <le9 ÄuflaueniB und Ausqa&hens verbat. Man mub sich am
Ende doch sagen, dafs die populSren Blätter mehr oder weniger das

bieten, was dem Volk gefällt. Ungemein verbreitet sind die illustrierten
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XXVI. Das Volk und die Gesellschalt.

Geistige Merkmale 896l Die FMhreife und das Altern 639. Freier nnd ge-

bundener (Joist 7ül. Gpistige Bereitechaft, Howcgiichkett, ReisoluKt, Liobe rwni

eigemni T!enl 701, VolkKstirmnun?.' 702. Pip KniiO'lnnff im Äufi^orcn 702.

Die H<>tlichkpit und Fraucnvcrchrung 703. i>ie Stellung der Frau 704. i^itt-

lictikoit 705. Gowalttbätigkeit 707. Die Familie 70a Zurücktreten der Stirn-

iidtkeit 706. Lockere AuKassung der Ehe 708u IMe Familie und die firrieh-

nng 709. Die Jugend do8 Volkes 712. Die drei Kulturzonen 712. Die Ge-
seHsclKift 'Ifs Wostons TIM. OptiniiHinuH und Überhebuni: 71<5. Der Ktiltn««

der .Sachen il8. Die ^i>f*ellschaftli«'he Schichtung 718. Luxu» 720. Die Armen
723. Die Aristokratie 723. ülcidiartigkoit der Sitten 724. Einfluüs von New

York 725. Die Kulturlandechaft 725.

Geistige Merkmale. Eine neue, höhere Kultur, in «leren Vorbereitung

die Nordunierikaner dai> Ziel Hm r jnnfren (ü scliichte erblicken, da.-?

sie ermutigt und anspornt, kann uucli auf diesem günstigsten l>odeii

nui- dureli höher begabte CJeistcr imd anders beaidagte Seelen geschaffen

werden. Über die körperliche Seite^ die nicht xu übersehen ist, haben
wir geBagt, wae gesagt werden kann. Es Hegen Andeutungen vor,

dafo Nordamerika die Kinder Europas aoch körpeilioh veriindere,

aber die Jugend der Erscheinung läfst kein Mafn für sie angeben.

Die gcitstigo Seite i.-^t im vorigen Kjipitel (vgl. besonders S. 654) und
frülier ffcstn ift wnrdcn Ohne Zweifel ]<t der «jermano-keltische Nord-

amenkinur in einigen Beziehungen den eumpiiix lu n Völkern über-

legen, aus denen seine ElenuMite gezogen sind, und in den V. St. mehr
al.s im übrigen Kurdanierika. Der oft hervorgehobene Gegensatz der

latigaamen Ent^iickelung Kanadas zu der so viel raschoren der von
der Natur ähnlich ausgestatteten Neu-England-Staaten beweist die

Überlegenheit der »Yankees«. In der That gelten sie überall in Kanada
als die Unternehmenderen und Erfolgreicheren. Und d(M'h sind die

Naturbedingungen ganz ähnliche. Dasselbe Zeugnis stellt ihnen ihre

sjanze wirtschaftliche Entwickehmg aus, die eben^o^iphr auf ihrer eigenen

Tüchtigkeit, als der Grofsartigkeit ihrer Bilisquellen beruht. Ihre
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gesohäftlichp Ülierlepenheit wird von fiu^t allen europäischen Beobat liteni

anerkannt. Rastlose Tliätigkeit, Unti-rnehninngsgeist, Fälligkeit, grofse

Entwürfe zu ersinnen und durchzufülircn .-^ind in ilnien vorhanden.

Ohne eine hohe geistige Begabung sind diese Kigenschaften nicht

denkbar. Ob aber eine höhere geistige Begabung vorhanden i.st als

durchschnittlich bei den europäi.schen Völkern, .sei es nun nach der

Tiefe (einzelne geniiile Begabungen) oder nach der Breite (allgemein

höheres geistiges Niveau «1er Ma.sse), i.st für jetzt nicht zu ejit«cheiden.

Was die Nordanierikaner bis heute Bedeutendes geleistet, würden einige

europäi.sche Volker wohl ebenfjüls zu leisten vermocht haben, wenn

sie in die Notwendigkeit versetzt worden wären, alle Fähigkeiten auf-

zubieten. Bis jetzt schemt es uns, dafs (Ue Nordanierikaner keine

Ausnahme von der Regel der Völkerbcurti'ilung machen, die lehrt, dafs

die scheinbaren Unterschie<le der Begabung verwamlter Völker weniger

in der Grös.se der geistigen Kräfte, als in dem verschiedenen Grade ihrer

Ausnützung und Anwendung zu suchen sind. In diesem Sinne kann

man die Nordamerikaner lUs ein Volk bezeichnen, das mehr als alle

anderen seine Geisteskraft auf die I*rol)leme des prakti.><chen, vorzüglich

tlcs Erwerbslebens, mit grofsen. materiellen Erfolgen konzentriert und

in dem zugleich die günstigen Lebensverhältnisse der Einzelnen eine

gro.-^se Masse von (iel-*t für alle m«»glichen Zwecke verfügbar machen,

in dem also das Verhältnis des thätigen Geistes zum ruhenden ein sehr

günstiges ist. Der Kenner der Ge.scliichte der Kolonien findet gerade

diese Eigenschaft auf engem Räume, aber glänzend entfaltet, wieder

in den geistig und materiell hochstehenden Kolonien der Grit'chen.

Unzweifelhaft überlegen i.st es durch die Frühreife seiner

Jugend. Indem hier der Einzelne zu einer Zeit in das Leben hinaus-

tritt, wo er bei uns noch auf der Schulbank sitzt oder von der Familie

abhängig ist, gewinnt er eine frühe Schulung in den Fähigkeiten und

Kenntnissen des praktischen öffenthchen Lebens, die vielleicht weniger

fruchtbar für die Bildung seines Geistes als seines Charakters und die

Erreichung seiner Lebensziele ist. In den Bi<)grai»hien hervorragender

AnK'rikaner i.^^t (he frühe praktische Bethätigung ihrer (iahen ein fast

immer wiederkehrender (irundzug. Aber auch bei denen, die niclit

von der Notwendigkeit früh ins Leben hinausgezwungen werden,

vollzieht sich die Entwickelung des Charakters früher als bei uns. Im
allgemeinen darf man sagen, dafs der (lurchschnittliche Amerikaner

mit 2() Jahren ebenso fertig ist wie der dun lischnittliche Deutsche

mit 25. Wenn un.sere Stati.«tiker den Beginn d< s produktiven Alters«,

wo der Mensch sich aus eigener Kraft zu «Tnähren begiimt, auf das

25. Jahr ansetzen, so darf man für den Nordamerikaner die Zahl um
5 bis 8 herunterrücken. Es liegt darin der grofse wirtschaftliche

Gewinn, dafs die Familien bälder von der Last der Kinderernährung
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befreit werden und die jungen Leute früher in die Reihen derer ein-

treten» die an der Förderung des Nattonalreichtama nutarbdten. Aber
es ist auch der Gewinn für den Charakter damit verbunden, der
vielleicht wertvoller ist, dar^ die SchlafQidt und das unselbständige,

unenttichloßsene Wo.sen dahinfiillt, die dadundt entstehen, dafs die Jugend
mit ihrer l^iklailirit mul Al>hängi;zk( it m weit in das Mauneisalter

hinein vprl:iiim'rt w'wd. Bedniierlich i,-t nur, dah die frühe Reife

f«\>tcinali.scli von den I'ulitikeru für Zwecke aut«genützt wird, di*^ weit

aufwerhalb des Gewilitsk reiset? der jungen Leute liegen, denen mau in

den Young Mens PoUtical Associations eine viel zu grofse politische

Wirkung einiftumt» indem man von der falschen Ansicht ausgeht,

dals die Jugend die berufeue Vertreterin neuer Ideen auf jedem Ge-
biet sei.

Das frühe Alk'rn der Nordainerikaner, da« oft l>ehauptet wird,

dai'f nur körperlich genommen, nicht aber auf (»eint und ?2nergie über-

tragen werdeti. Wenn man die Völker einteilen wollte — und der

Eint^^-llungsgrund wiirc eines Vensuches wert — in öukhe, deren
(i reise durch Krisclie des Geistes und des Charakters im Stande sind,

mit ihren Lebenserfahrungen ihr^ V^olke bis ans Ende nützUch zu
werden, und in solche, wo das Greisentum die Merkmale der Ver-

lebtheit in Schlaffheit des Geistes und Charakters ttttgt, so würden
die Nordamerikaner sicherlich der ersteren Klasse beizu/ühlen sein.

Hiatkräftige, fris^che Greise spielen eine hervorr.igende RoUe in ihrer

Ge^chichte. Mau braucht nur an Washington und Jackson au
erinnern.

Die politwclirii Fiihigkeitcn . i\h welche o. S. 625 f.. vur-süglich

der Ordnungssinn und du Fähigkeit zu gcliurchea und die Achtung
vor dem Recht« Anderer und dem Gesetze, sowie ein starkes Naüon^-
gefühl genannt worden sind, haben natürlich ihre geistigen Grundlagen,

deren Ob^tinstimmung mit den vorbin angegebenen GnuMllagen der

wirtechafÜicben Befähigung sofort einleuchtet. Die politischen Ein-

richtungen der V. St. wären nicht denkbar ohne das hohe Mafs freier

Intelligenz in allen Klassen der Bevölkerung. Die Schicht der Be-

völkerung, in der iibcr}i:inj)t nicht politisch gedacht wird, ist in den

y. St. klein. Fast Jeder hat von d'^ni Verstand und der Energie, die

er besitzt, etvvius für politische Zwecke übrig. Dies hüugt zubamnieii

mit der Gewöhnung an reges politisches Leben, wie es die Republik

mit meh bringt, vor allem ab» mit Gtundstimmung des Volkes,

die niclit übersehen werden darf. Diese ist hofinun^oll bis nun
Optimismus, kühn, unternehmend und ein entachiedeneBWoHbefinden

drückt sich in ihr aus, diis zu politi.sclicr Tliätit;kcit, wie zur Thätigkeit

in jeder Richtung anregt. Niemand wird in diesem Wohlbefinden

eine uninittelbare Wirkung der demokratischen Verfassung, des allge-
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meinen Stimmrechtes oder der religiösen Freiheit sehen wollen, sondern

der letzte Gtund bleibt immer die Weite des unbesiedelten lindes,

daa nur Arbeit verlangt, utn rridilichen Lohn zu geben, und die daraus

folgende g«'ringc Dichtigkeit der Bevölkerung, der »Elll>ogenraum«, den

der Einzelne findet, kurz die Jugenil des Volkes. Dafs aber freihoh selbst

dieser grofse Vorzug nur auf dem Boden eines ihm entgegenkommenden

oder sich ihm aufschliefsenden Geistes zur Geltung kommt, beweisen

andere Kolonialländer, die gleiche oder ähnliche Vorzüge besitzen. Der

Mensch muls mehr als «las Land für seine Entwickelung thun, und das

Volk hat durch seine eigenen Gaben einen grofsen Anteil an seinem

Schicksal und seiner Stimnmng. Wir bniuchen uns nur die gleichen

iJinder in s]>anischen oder ]H)rtugiesischen Händen zu denken, um ab-

schätzen zu können , was die Bevölkerung der V. St. für die Mensch-

heit leistet. Wir empfinden das Überinafs ihres Schaffens, dessen Ergeb-

nisse unsere Märkte drücken, als lästige Wettbewerbung. Solange aber

tlie Kultiu- auf der Schaffung der Möglichkeit geschützten und gesättig-

ten, die Geisteskräfte entfesselnden Lebens für die gröfste Masse von

Menschen beruht, nuifs man dem Volke Dank wissen, (his gerade die-

sen für Kulturarbeit glücklicli angelegten Teil der Erde grofsju-tig imtzt.

Mit dem Vorhandensein einer grofsen Masse von freiem (Jeist,

der hl dieser Stimmung seinen Ausdruck findet, hängt innig zusammen
die beständige Bereitschaft des Geistes un<l Willens, die zu den hervor-

tretendsten Merkmalen der Nordamerikiiner gehört und zunächst sich

ausspricht in jener grofsen und ausdauernden Beweglichkeit, die der

Ruhe und Erholung im geringsten MaJse zu bedürfen scheint. Hierin

L*t der Nordamerikaner vom altweltlichen Gennanen weit verscliieden.

Man hat ihn einer stet« aufgezogenen Uhr verglichen: »Vertraut mit

der Anstrengung, stete, selbst in den gewöhuhchsten Verrichtungen

seüies Berufes, eilfertig, gewohnt grofse Entfernungen in wenigen

Stunden zurückzulegen, seine Malilzeil in 10 Minuten einzunehmen,

immer und überall zu laufen, besitzt er das »Monopol der Orte-

veränderung« ')• Kelsen ermüdet und langweilt ihn nicht. Für die

weitere Entwickelung dieser Gabe ist allerdings Amerika, das Land
riesiger Entfernungen, eine vortreffhchc Schule und nirgends wird so

viel gereist. Die hohe Entwickelung alles dessen, was mit dem Reisen

zusammenhängt, vor lülem der Verkelmjwege, Wagen, Dampfschiffe u. s. f.,

zeugt füi" die grofse Rolle, die die Ortsveränderung spielt. Man hat

gesagt, der Vollblutamerikaner habe das mit dem Tartaren gemein,

daXs er nicht wohne, sondern campiere auf dem Boden, den er betritt,

und tülerdings kann dies mit einem gewissen Recht von den Bewohnern

der jungen Ansiedelungen gesagt werden, für deren erstaunhche Be-

1) Hübner, Spaziergang um die Welt 1875. I. 81.
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weglichkeit wir mehilache Beleg» zu geben hatten (b. o. S. 3S5). Diene

Art von BewegUchk^, die zu einem guten Teile in der Wirtschafts-

weise der nordamexikanischen Landwirte b^irundet ist, xeigt eich im
Osten, wo Btabilere Vorhiiltnisae Piats gegriilon Iiaben, wohl voeiiibar

mit der altgernianischcn Liebe zum eigenen Heim. Ndgung zu ijelb-

stäiidigeni \V(»hneii eiiu r (]i'T geHiinH*Mi Züge germanischen Weyens,

dtr in <ler Natur des Nortlanit rikaners tiefe Wurzeln iK hallen hat, \iu<i
j

es geliert 7,11 den gruf^en Vuiiügen des Landes, dafs sein Holz- und
JSteinreicliiuni den Hausbau ao billig macht

Wenig acheint mit dieser kühnen, hoffnungsvoll gespannten Stim-

mung die anscheinende Verdrossenheit und Verschlossenheit ra ver» i

einigen, die dem Beobachter des nordamenkanisdien Lebens wenigstens

bei den Männern so ausgeprägt entgegentritt. Viele tuAien übcTarbeitet,

emiüdet auB. »Wir sollten eigentlich glücklicher sein als die Engiii rt der,

aber wir sehen ni^lit so aus«, sagte ein Neu-Engliinder zu Lyell';,

der, wie alle T?('ol>ai ]it(M-, einen abgearboitoten Zng in üirer Phy^^iognomie

tin(ic't, dt!ii er /.um Teil dem Klima zus' lireild. Manches» von diej«em

Aussehen hängt mit der Überspannung zusanmien, die ihre natiirUehen

Kückschwankungen hat, manches damit, daXs der Geist beständig mit

Geschäften und Entwürfen beschäftigt ist, die ihm selten Zeit su heite-

rer Ruhe geben. Dahin gehört das, was deutsche Beobaditer »DoUar*

brüten« genannt haben. Es wird seit lange behauptet, daEs diese

Anspannung die Seelenkräfte Mb ennatten lasse und eine groÜBe

Neigung zu Nerven und Gehirnkrankheiten erzeuge. Der (noch un-

vollständiiTc Berieht de.« 1890er Census nlur die Irrenhäuser fülu-t

97 535 rtr-<Mnn auf, die 1889 in Irreuhuuscrn untergebiaobt waren;

<li('se Zahl überragt um 73% die von 1881. Die Bevölkerung nahm
in diesem Zeitraum um 25"'/u zu. Aus dem Unterschied kann noch

nicht auf dn Wachstum der Geistesstörungen gtächloeseii werden, aber

die Zahl ist absolut sehr grob, und es fällt auf, daEs in dem dünn
bevölkerten Westen verhältnismiUfdg am meisten Wahnshmige, 2,35 pro

Mille, verpflegt werden. Die laute Fröhlichkeit des Franzosen o«ler

i:>üddeutschen oder auch die stillere behagUche Vergnügtheit des Platt-

deutsehen ist d«'ni Nnrdamerikaner frenul. 8eine beste Stimmung ist

die gespannte, gleit-hsarn elastische, in der alle Kräfte auf irgend ein

Ziel energisch ^'erichtet sind , aber .seine Lustigkeit ist fieberliait auf-

geregt und nur sporadisch. Deshalb findet er auch die ausdauernde

FriOilichkdt rasch als eines der auffallendsten Merkmale der Deutschen

1) Seeond Visit to the U. S. L p. 123. William H. Hammond, einer

der eraten Ärcte der Armee, echreibt in der North Am. Ber. 189L 818: The
&vcra};e Araericatt ie incapable of «elf*amdaement. He raqnires to be enter-

Uänod; he Je essentially gregarions.
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und Franzusen heraus. Er scher/t, lac ht, singt und pfeift viel weniger

als diese. Uusäcll Low eil scldiigt im j^Moosehead Journal« (1853) die

Gründung dniger »LaayshipB« in Cambridge vor ; die Vergötterung der

Arlmt widenttrebte ihm, der ein Neu-Engländer, aber ein feiner Geist von

mildem Humor war. Er sagt einmal : Wäre Adam ein Neu-Englfinder

gewesen, er hätte die Stiönie des Paradieses eingedämmt, durch ßaum-

woUwaren die Feigen) lilttt r ersetzt und die erste Sünde als eine weiae,

nati<>nalr»konnmische Mafsregel «^(»priesen. Während aher andere sich

un\ ortcilhatt «lachirrh auszeichnen, daf.-! .«^ie sich nicht scliriu n, ihren

Stinuuunj^t n auch im geselligen Wrkchre Ausdruck zu geben, und am
oneu»ti'n leider den Übeln, i.st der Nordauierikaner der Manu der

kalten, ab^ ruhigen, gleichmäfsigen Höflichkeit. Er hat ritterliche

Anlagen. Es ist in ihm nicht das neidische, verdrossene Wesen, das

sich am Nebenmenschen reiben muls und nach allen Seiten hin knunt
tmd kläfft, sondern er hat im Gegenteil ein gutes BewuTstseiD, sowohl

des Wertes, als der Grenzen sdner PersonUchkeit . so wie er sie von

Anderen geachtet sehen will, aclitet er sie auch selbst. Darin zeigt

sich wieder jene im Politisclicn hoch bedeutsame Anerkonnnn«/ d* -.

Rechtes und Werten der Individualität. Soviel man auch von GtUi

protzentum sprechen mag, es ist ün Ntadiuneiikaner auch etwa.s

Aristokratisches, das ihm, vorzüglich dem Deutschen gegenüber, eine

entschiedene gesdlschaftliche Überlegenheit verschafft.

Die StsHing dar Fraii. Die ritterliche Verehrung derFrauen, erscheine

sie auch äulserlich, krönt diese achtungswerte Seite seines Wesens in

einer erfreiüichen Wt i-r. Einer der schönsten germanischen Züge
briclit liier glänzend durch die Farblo.'«'igkeit des Geschäftsiicharakters,

und wenn es uns Deutlich*' atK Ii srlnver ankommt, wir müssen doch

zugestehen, dafs jene Hochiialtuni; des Weihes, die Tacitus als eine

der schönsten unter den Tugenden der Germanen rühmt, an diesem

Jiuigen Zweige viel ächter und reicher zur Erscheinung kommt, als bei

dem alten kontinentalen Stamme. Dieser Zug ist nicht ohne praktische

Folgen. In einem der Bildung femdlichen materidlen Leben bereichem

di^ Frauen mit ihrer freien Thätigkeit das Leben der Gesamtheit. Was
wäre die amerikanLsche Schule ohne die selbständigen Frauen 1

Für che weibliche Hälfte dieses Volkes enveckt dieser schöne

Zug seiner Männer von vornherein ein gün-ti'^rs \'nrnrt*'i!. Dir Xord-

amerikanerimien sind hcvni7.n;4c VertrclrriiuitMi ihr. > ( itM.hlrc'htcs.

Schönheit des Gesichtos, >:tisli^'(T Ausdruck, e<Uf Haltung sind l>ei

ihnen weit verbreitet. Die Magerkeit und Öehiiigkeit, die den Mann
oft unschön machte thut fkaea Formen in goingeran IfaGse Eintrag.

Jedenfalls nnd sie entschieden das schönere Geschlecht. Die geistigen

Gaben sind bedeutend. Die Nordamerikanerin ist mit kühlerem Ver-

stand b^bt als im Durchschnitt die Emropäerin, ebenso mit grötserer
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Willenskraft und ISntacfalaseieiihett Keine Frau tritl so sicher aof,

wendet sich unbefuigener an die Öffentlichkeit, als sie. Was wir

^^'c'iblichkeit nennen, int daneben weniger entwickelt, al>er äcrlit weib-

liche (Irazie und Reinheit der Gesinnung felilt nicht. Die Gemüt^-
t^eite ist am schwächsten vertreten. Man hat mit Recht ge^ac^t, dafy

die Ainerikant rill melir Feuer als WäiiiH- hal»o. Indes.sen L"?t sie iiicht

eil nijv«*se zu i»eurleilen. Wo die nach aulsten lün gewandten Gaben
mit Charakter «ich verbinden, sind sie nur geeignet, den Eindruck

und die Wirkung der Gesamtperaönlichkeit zu erhöhen, wo aher jene

nur aJlein voihanden sind, ist der Eindruck eher abstolsend, Bfan

könnte damadi zwei Gruppen unterscheiden, denen aber das starke

Streben nach i-iner h<>heren Stellung gemein ist^ aüfl die einfache Er»

fiillung der Mutter- und Hausfrauenpfhchten ihnen zuweist. Die Minder-

lieit sucht durch ehrlich«» .Arbeit in Si'lbstbildung des Geisto' und Ge
rmit<'> jene Schranken zu • nvi id in, wälirend viele von den naturlirlit ii

rtlichlcn so viel als möglich abwerltn und die Lücke mit Nichtigkeiten

Hu^/.uiulleu suchen. Jene sind es, deren ausgezeichneter Charakter

vollaul die bevorzugte Stdlung der amerikanisdien Fraaen rechtfertigt,

die von diesen anderen dann oft unertrilglich mifsbraucht wird. Auf
ihren bedeutenden EinfluÜB in Familie und Geeellachaft iat so manche
oaeenhafte Eracheitumg in der Öde des geschäftigen Treibens zurück*

zuführen. Sic sind häutiger als ähnhche Frauen bei uns, treten

energischer und mit mehr äufserliehem tieschick mit ihren Gaben
hervrii , w issen sieh und was sie erstreben besser zur Geltung zu bringen.

Es ist hier nicht der Ort, in die Tiefen der Fmuenfragc zu leuchten.

Niu: die Beobachtung will ich anknüpfen, dafs hier faat ausuahuislos

die Frau in allem, was man Bildung nennt, weit über dem Alanne

steht In allen jüngeren Staaten iat die ^Erziehung der Mädchen der

der Knaben voraus. Was werden unsere wohlerzogenen Mädchen mit
ihren ungebildeten Männern einst anfangen V (S. T.ouis Republic.) Männer
mit Sinn für imverwcrtbare Wissenschaft, Utteratur oder irgend eine

Kunst sind iü Amerika seltener als in der alten Welt. Bei den Frauen

ist es g-anz anders. Hei ihnen ist es l'rfordernis, gebildet zu sein, und
die Sitte des Landes weist iliuen in jeder nicht ganz gedrückten Lebens-

stellung viel .Mui.-e zu. Lernen kann, wer lernen will, und manche

benutzen die Gelegenheit aufs beste. Die Frauen wissen mehr von den
Dingen, die idealen Sinn und edle Gesinnimgen nähren, und ihr Ge-

sichtakreis erweitert sich. Als vor einigen Jahren die landwirtechaft-

liche Zeitschrift »Hörnestead« ^in Springfield Mass.) ilire Leser auf-

forderte, die 1 zehn besten Bücher* zu nennen, kamen die Einsendungen

mei-<t von den Frauen und Töchtern der Farmer Natürlich schafft dieses

N'erhältnis auch rnziifriedenheit und StreUüei, leitet zur Selbstüber-

schätzung an und lul-^t die natürliche Stellung verkenueu. Die hoch-
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geachtet« und einfinftsreiclio .Stellung der nordamerikanischon Frauen

ist inde8sen nüt diesem UiitciüLiiied nur zum Teil erklärt. Die anfiing-

lich geringe Zahl der Frauen in deu K(jlomcn, die uatürlichcrweise

ihren Wert stogem mubto, übt einen Einflnfn nicht nur da, wo dieses

Verluiltmfi wirklich besteht (s. o. S. 544), das sich ja in den wichtigen

attstaatlidien Gebieten geradezu umgekehrt hat, sondern es leben die

Sitten fort, die es her\ ./rgerufen. Die wichtigst^i Ursache ruht aber in

den Frauen selbst, in ihrer geistigen Begabung und ilntm selbst-

bewufsten, würdigen Auftreten^ in ihrer Erziehung zur Seil ».ständigkeit

und in der hohen Schätzung, die jedes Individuuiu für «ein Ilcclit in

fii'incr Umgebung tiudel. Nicht hlofs im Innern des Hauses /ciift sich

diese höhere Stellung, wo der Frau viele Leistungen nicht zugemutet

werden, die sie anderswo zu vmichten hat, sondern auch in der

Offentlichkdt Man sieht keine Frau schwere Arbeit verrichten, man
sieht sie überall mit ritterlicher Zuvorkommenheit behandelt, Hundert-

tausende von ihnen sind in den Schulen thatig, als Scluiftstellcrinnen

und Rednerinnen erzielen sie grofse Wirkungen, in den Kirchen- und
Sfhulvorstätulen entfalt* n sie eine uützüche Wirksuiukeit Sic haben die

Khcgesiazgebung in fa.si allen Staaten günstiger liir sich g« st;iltet. nh nie

nach englischem Muster war. Nun fehlen nur norh zwei Dinge : Die

pohtiöche Gleichberechtigung mit den Männern und diu? Recht aul ein

l^dches Mafia von Unterricht Für jene wird krVüg agitiei-t, aber bisher

haben nur einige entlegene Territorien, bezdchnendOTweise westliche,

den Versuch gemacht, den Fhiuen die Wahlrechte lu geben. Kansas,

UUdi und Washington, die früher daujit vorgej^gen waren, haben es

wieder aufgegeben oder auf städtische Angelegenheiten beschränkt. In
Schulvorständen sitzen Frauen auch in vielen Stallten dcH Ostetis.

Dafs bei den ( ieineindmvuhleti von 1801 in Kansas die Stinnnen der

F'raui n wider l'rwai'ten im:h^i den ] >''ni(ikratrn, nicht den Republikanern,

den Verteidigern ilires Munizipal ualiirci litH jjutielen, hat grolseä Er-

staunen erregt. Wyoming ist gegenwUitig das einzige Gebiet, wo
die Frauen wählen und gewählt werden können. IHe Zusammen-£r^

Ziehung der Frauen und Männer (Coeducation), die beiden Geschlechtem

gleiches Mab und gleiche Art von Bildung von Anfang an gewShrm
soll, wird versucht und könnte, wenn irgendwo, hier Boden govinnen.

Die Sittlichkeit eines Volkes ist in allen Fällen der am
schwersten zu beurteilende Zug seines Wesens. Sie ist dies doppelt bei

den Nordamerikauvm, die als junges Volk mit Fehlern behaftet >ind,

die wahrscheirdich ihrem jugendüchea Zustande mehr als dem Kern

ihre« Wesens zuzuschreiben sind. Für die Zuverfeigkcit der Sitteu-

statistik fehlt uns fost jeder Anhalt Wh geben die wichtigsten der

Zahlen, die der 1890er Census bisher veröffentlicht hat Mit Bestimmt-

heit ist das Eine hervonraheben, dab die innere Ungleichheit des viel

JUtiet. nie y.Sk. TOD Amarlka. 46
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gemischten Volke» von scharfem ürteü zurückhalten muls') Wir
werden nicht nur die Indianer und Neger aussoacMieben ha]»!», die
unf or den Bedingungen einer ganz anderen Natuianlage Btehen sondern
au. h diejenigen Volk8be.standk'iJe, welche die herrschcDde Sp^che and
Sitl. ru,ch ni. ht urifrenoninien haben, wie die Spanier und Mestizen
Kjditonneii.s di« krcuJen LouiMianas. Nur den ff.rm- imd niiifs-cbcnden
Stamm, den anglu-amerikanischen und tlie hi üm bereite voHig fiher-
gegangenen, grundverwandten germanischen und krlti^rhen fremden
Bestandtdle können wir hier ins Auge fassen. Auf uuuicheH, wa^^ zu
sagen war über seine geistige und Charakteranlage, kann als seine sitt-
hche Anlage bceinfluXsend surückverwiesen werden. Der Einflufe der
Naturumgebungen i.st S. 175 berührt, dius mächtige Herrschen des Er-
werb-s- und GesoliriRscroistr- S. 512 f, des kaufmannischen Sinnes S.S82,
der poüÜHche Ke. ht- und ürdnungsinn S. 625 f., die geistige Begjibung
S. 654 f., der religiitee Sinn 8. 637, die Wohlthntijrk. it S 643. Für die
Beui-teilung seines «ttlidien CliarakterH ist vcn .|,m ;ill.m be.<ondei>!
wichtig die Erkenntnis, dato der Nordauu rikiiui i teils aus Anlage, teil.^

aus geschichtlicher Notwendigkeit vorzügUeh X'erstandesmensch i.«.t;

er neigt dadurch aum Kalten, Berechnenden und zur Rücksichtslu&igkeit
im Anstrcl)cn »einer Zwecke. ^»Keep a stiff Upper-lip« ist eines der zehn
Cn hiAe des Mannes, der Erfolg haben will. In Verbmdttng mit der
Su. Iit m fnaffen, machen ihn diese Neigungen leicht gewissenlos in
allen i>in,-<ii. wo Cidd ins Spiel kommt, und blind gegen die Mittel,
mit denen Krlolge erzielt w. rdcn'V Wir wcnlrn fjb(>r den »Kultus der
Sachen« weiter unten zu .-.pieclicn haben, mit «lern ein Kultus der meüs-
haren Grd&en und vorzüglich aller Geldwerte eng vorbundeu ist.

1} Die Aufnahmen für den XI. Cöiihus durch F. H Wines ergaben,
dsA 1880 von aS889 GefttngniaiiMiassea 67310 Weifse, 24277 Neger, 4U7 Chi-
nesen» 13 Japaner and 382 Indianer waren. In BewenmgBanstalten wann
14846 ju^jendlichc Vorhrpclipr nnt. rwbracht, chivon 3311 weibliche, h» wegen
Kifc'entiimsvorhrorhen, 220 wepcn Botrunkonlieit, 266 wojrnn SittliohkciU»

vergehen. Auch in dieser Klagte ein«! die Kinder von Negern und Krenul-
geborenen uoTerhAltaiamllfing stark vertreten. Von der Chineaenbevölkeruiig
eafeen 0,89 im Geflngineae, von der Negerbev4»lkenmg 0^ von der weiften
0fl4. 67^t der weifsen f uiL'oncn waren von fremder Abatammnng. ' Ebenso
waron von den weifsen Amienhiluslcrn ^S' <» frcin-Icr AltHfainrnTinj,'. Vpl. Censds
Bulletin No. 362 (iJ. Febr. 1893). Wenn die Zahl .kr <T('fiinpni.siii«i8sen in

einem alten Lande me Masaachu^tt» doppelt so raMcli zugenommen hat, als

die der Einwobjier, 00 Iflfsl sich daraus kein SchluXis auf die Amerikanw aiefaen.

8) ICine intcro.sminte Bemerkung über »Tfae American babit of paMo-
nin?, wliat is ba<l. If it liaw on\y worldly succcps nnd a tondoncv to meot exi-

geucies witb a (^ertain perHtflnsjp', ft^bt in dem von George T. Curtis stam-
menden Kapitel über die ^'e^ta^*Hung der V. St. bei WinHor MI S. 264.
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Das grofsi! ^I:ifs von Öelbstäixligkeit, Am Ihm eigen ist, wird zwar

gemildert durch eine tiefeingewiirzelle Achtung vor den Dingen, die

von der G«8amtheit seiner Mitbürger geachtet w^en» vorzüglich vor

dem SdbflibestimmungiHrecht und den Meinungen anderer, sowie vor

allem, was in das religiöse Gebiet einschlägt. üHeaes wird ihn aber

ebenso oft sum Hcuelder werden lassen, wie jenes ihn zur Selbätüber-

hebung und GewaltÜiätigkeit geneigt macht. Die Messer- und ScliiefH-

affären (Shooting-affrays) sind nicht auf den fernen Westen hescliränkt

undTiOwell wies auf die Blutspur hin, die durdi die (Tesc hi( hte des

Landes und der Stauten geht'). In der Zeit von 15 Jidiren i^ind zwei

Prüsidenten durch Meuchelmord gefallen. Der Wert der Menschenleben

ist kaum, wie anderwärts, mit wachsender Volksdichte gestiegen. So-

wohl der Bürgerkrieg lüs die seither immer häufiger gewordenen Auf-

sünde wegen Lohnstreitigkdten haben Beispiele von rücksichtsloser

Aufopferung geboten. Dieser Zug liat tiefere \\'urzeln. Wir begegnen

Ulm wieder in der Grausamkeit der Indianerpolitik, und er findet sein

Gegenstück in der rüeksiclitsloson Verwüstung der pflanzlichen und

tieriseheji Schütze des Landes. Die Waldvci wüstnng ist eine der gnifsten

und folgenreiciistcft Tliatsju-hen in der Kuiturgeschichte der V. fc>t. Dafs

sie sich giofsenteils in der Form der unberechtigten Ausbeutung öffeut-

1) Vgl. den Anbats >Ihe Brand of Gain In tbe Great Bepnbllcc. Gon-

temporary Review, Oct 188L Das 76 Selten flUlende CensusBulleUn »Uomi-

cide in 1890« (So. 182 vom 6. Mai 1892) Iwrichtet, dafs von 82329 Gefangenen
78H!> flos Mordes oder TodtHcldagee ani?ok1agt waren — 1880 4608 — , wovon

4425 Weilke (1213 Fremdgeborene), 2739 Neger, 94 Chinesen, 92 Indianer und

1 Japaner. Genau' ein DritleU konnte weder lesen iMMdi edureiben. 1967

werden als TmiikeDbolde tieieichnet 6648 Falle wurden als Mord erkannt

und in mehr ab der Hälfte Ton diesen Todesstrafe verhängt, ge^en die aber

» ini- stärkt' Ahneigung »ieli in ilen illtoren Staaten geltend macht. 1890

BiiitM^n iit deu Gefängnissen von Kansas (das eine Bevölkerung von 1,4 Mill.

hat) 49 zum Tod verurteilte. Da aber hier seit 1872 kein Governur ein Todes-

urteil beatatigt hat, nnd dieae Vemrteilnngen nur Form. In den Strafen fttr

Todt^chlag bemerkt man ein Wa^tisen der Strenge von Ost nach West und

von Nord nai h Sü<l. Nci,"'v wnr Jen (hirchschnittlicli härter bestruft als Wcifse,

Cliinescn um liilrti'sten. Ity"^'^ wtinlen 15(i Hinrichtungen und 117 Lviit lmn

gen Ixrit-htet, von beiden /UHammeu d4 in den Siidstiiaten. Die Zahii-n ctind

nicht gana volleUbidlg. Wenn im Nordm die Ljrncbjustia auch abgenommen
hat, Anfiwrt skb doch nodi immer ein starker Trieb, det Jaatii, dUe man
für zu scliwaclimütig oder sofrar für parteiisch hält, nachzuhelfen. In den

letzten Jahren hat sirh vom Süden iier ein Geheimhund der >Weifnkaj)pen<

in die Ohiostaaten vorbreitet, dessen Vehmgerichte gaius Indiana in Auf-

regung hidten. Ärste and QeiatUche wirkten ala Büttel bei den Versuchen

mit, miüdibiege Individuen oder Familien durch Schidigung an Leib nnd

Out aua beatimmton Gegenden an vertreiben.

46*
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liehen Eigentums vollzieht, macht sie nicht besser. Die Ausrottung

der Raubtiere und anderer pehädliehen l"iere war eine Notwendigkeit,

aber die Ausrottung der Büfici, die jetzt nahezu verschwunden sind,

nennt ein Amerikaner (General Rush C. Ilawkins) »one of the most

tüscouraging clmpters in the history of our crueltiesf. Die Tierwelt

des Wassers verffillt demselb«! Schicksale, soweit der Mensdi ihr

nachstellt Dafs die sahmen Here von dieeon lerstörendm IMeb nicht

verechont werden, beweisen die Massen Schafe und Bind^, die all-

jährlich im Westen durch Kälte und Nalirungsniangt 1 zu Grunde gehen.

Auch üebevülle Behandlung der Geräte, Wagen, Maschinen ißt nicht

S ri< ]). des Amerikaners, der mehr die Zeit- als die Stoffverschwendung

scheut.

Die Familie. Das mit dem Vorwiegen des Verstandes verbundene

Zurücktreten der Sinnli(;hkeit vermindert die Motive einer ganzen Aji-

zahl von Ausschreitungen. In Verbindung mit der Sdbständigkeit der

Frauen läbt es die geschlechtlichen VerhtUtnisse und MDsverhältnisBe

viel mehr in den Hintergrund treten als bei allen europäischen Völkem.

Selbst in der Jugend leben die beiden Geschlechter so frei zusammen
wie nirgends sonst und die Frauen könnten gesellschafthch nicht freier

sein. Dftfiir hat aber die kiihlvers<tändige .Art loekenid auf da-^ RftU'l

der l-^lie gewirkt, und dii- ZaJil der geöcliiedenen Elu'j^atten oder der

getrennt lebenden ist sehr grufs. Die Gesetze mancher Ötmiten erleichtern

die Scheidung ungemein. Xu demjenigen Staate, wo die Statistik des

Familienstandes am genauesten durchgeführt wird, in Massachusetts,

sählte man 1886 3956 Geschiedene und 136 unbekannten Familien-

standes. Nach der Ansicht des Statistikers sind die letsteren grofstenteüa

zu den Geschiedenen zu rechnen. Auffallenderweise sind Sß"/» von den

Gescliiedenen Eiidiehnische (vgl. o. S. 348). I^ln sehcidungen sind in

den V. St. ungemein häulig imd nehmen mit jedem Jahre 7m. W. F W i

!

cox sucht in den Stati^itic8 of Divorce (Studien der Poütical Science-

Facultv derCuMiell Universität) michzuweisi n. dafs 1870 .3.5, ism 4,«

und 1890 (walirschciiJich) 6,2*yo der Eben mit Scheidung endigten.

Dals die Ehescheidungen besonders häufig unter Negern sind, mub bei

dieser Statistik mit 'in Betracht gezogen werden. Die Gerechtigkeit er-

fordert es hervorzuheben, dals Sekten, welche die Verneinung der 'Ehe

oder wenigstens der Monogamie in ihre Satzungen aufgenommen haben»

inuner einem grolsen, oft überwiegenden Teil aus Nichtamerikanerti

bestaivlrii Man liat nneli einem allgemeitien Goctz für die ganze Union

geruien, um <li n rua^-i nliat'ien Ehcseheidungen aiil Grund diT loekt ifii

Gcsetzgebun'^' » iiizi lucr Stauten ein Ende zu machen. Thatsüchiicli wir«!

in Städten Suddakutat?, wie SioiLx Falls und VankUm, die Ehescheidung,

die nach einem Aufenthalt von 90 Tagen vollzogen wird, als eine

Erwerbsqufile wie eine HeQqueUe oder eine schöne Aussicht betrachtet^
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da sie Fromdo Iif rboizieht. In jungen weiten Ländern lioiratet man
frühe. Dxs kiadeiamie Neu-Kngland hat dieses .TugtMKl/cichen bei-

behalten, während es andere abgelegt hat. Es nUilii ilarin dem in

anderen Beziehungen wdt veracbiedenen Rufsland nahe. Audi darin

liegt einer der Gründe der häufigen Ebeecheidungen. Ein anderer ist

in dem auch auf dieeon Gebiete übermafsig begünstigten Individualismus

zu suchen, den töricbterweise eine Gesetzgel)ung begünstigt, die z. B.

im SUuit New York Mann und Frau Verträge schliefsen läist} als ob

sie Fremde wären.

Fainilif, die von allen Krseliei innigen des ^'esellscliaftlichen

i.t'beus bei allen Vulkuni tler Alten Welt 8ieh am ähnlichöteu bleibt,

ist bei den Nurdamerikauem am weitesten verschieden und daiin

liegt eines der auffallendsten Zeuguisee für den tiefen Unterschied

zwischen der GeaeUschaft der Alten und der Neuen Welt. Man
findet in der nordamerikanischen Familie mehr Selbständigkeit der

Glieder, die ihren ( Irmid teils in den Cliaraktereigenechaften der Weiber

und der Frühreife der Kinder findet, teils in dem tiefgewurzelten Be-

griff v<m perstmlieher Frtiheit und V^erantwortlichkeit, fler jedem

Lebensalter M inen < ii^cnen Keelit^kreiü zuweist. Wenn die Kinder der

nordHrnerikanisi licn Fiuiiüitii grufse Freiheit in der Erziehung, der

Wahl üirer Berufe, der Vereheüchung geiüef^ea. so ist daiiu niclit

sofort die Aufhebung der gemütlichen Betiehungen zu sehen, welche

die Familienglieder verbinden S4)]lten. Was leistet dort die Familie?

Der in aller Völkerbourteüung wertvolle Satz: An ihren Früchten sollt

ihr sie erkenntn. lehrt uns alt* wertvollste der materiellen Früehte eines

gesunden Familienlebens den Zusanmienhalt der Güeder einer Familie

zu erspriefslicber Thätigkeit sehiitzen. T>ie Familie nuirs in einem Volke

sehr gut fumUert sein, wenn uirlit »üe Verlockung zur Absonderung,

zur Loslüsung von Pietät und Sitte, zur Cberhebung, zur 'IVägheit, zur

Mi^^^aehtung der Heimat und des häushcheu Herdes, die bei der seit

zwei Jahrhunderten last unbeschrankten Ausbreitung üb«* ein reiches,

noch unau^gebeutetes Land, wie bd aller Kolonisation, so nahe liegt,

zu einem Rückfall in halbciviMerte Zustande führt. Die Kolonisation

mit ihren schweren Aufgaben und iliren niclit niimler schwer zu er-

tragenden Verlockungen ist der bärteste Prüfstein eine.M Volksehiu^kters.

Die V. St. machen nun seit den 250 Jahren ihrer Existeu/, eiuf

Kobuiialgesebiehte mit bestiindijr sieh erweiterndem Scliauplalz duri Ii.

sie sind noch heute in wesenlhchen Merkmah-n Kolonien. Sie habpu

die Probe bestanden und sind gediehen. Es gehört noeli kein riehr

tiefer BUck iii das Innere ihres Lebens dazu, um die Rolle der Familie

in diesem Gedeihen zu würdigen. Man könnte die nordamerikanische

Kolonisation als eine ftunilieDhafte der familienlosen der Romanen in

Süd- und Mittelamerika gegenüberstellen. Dort eine Verpflanzung der
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euFOjäUschcn Kultur durch ein Volk, das bfi allen Berührungen mit

den rohen Emgeb(»rcnen sich wesentlich rein erhielt, liier der Untergang

der Europäer «unt ihrer C'ivilisat'n^n in einer zur Hulbkultur h« stimmten

MiachlingHhevölkerunf^. Das günstige Resultat in Nonianierika wäre

ohne die Hochhaltung ilcr Funiilie uml «U n «InniUH fol^rnil, ii. tief-

gehenden Einfluß der Familie auf dat^ privat« und öfTentlicht; Leben

der Einzelnen nicht möglich gewesen. Die Hittlichkeit in den Beziehungen

der Geschlechter ist auch in den rohen Anfängen der Ansiedelungen

hochgehalten worden. Die Litteratur kann in so weit täuschen, als die

verschiedenen Völker nicht alle gleich offenherzig in dem litteraxischen

Ausdruck ihrer (Gefühle und Gedanken sind, doch gestattet sie unter

allen Umständen interessante Einblicke in die Volkw<eeIc. Die nord-

amerikanLschen Dichter tpücn mit den en^liHrhen die Keimchheit der

Plmntjwie Wie wurde ein Fran/uHe da» sittliche Problem behandelt

haben, dasHawthorne in seinem beriiiimten Scju-let Letter darstellt?

Selbst Poe, der geniale Verkommene, ist in seinen Werken rein. Wie

bemerkenswert die Umgehung jener foulen SteUen am sozialen Körper,

in denen man anderwärts mit Vorliehe wühlt, durch so firuchthaEe

Romanechrifteteller und Novdlisten wie Cooper, Holmes, Bret

Harte! Nur die gesun<le Almeigung des Publikums gegen di» Ehe-

bruclisromantik und ähnli<;he Zweige der >schöneiu Litteratur kann

sie erklären. Im Brt it<( hlagen der Familieii«knndale durch die Presse

liegt ein Widcrsj>ruch hiergegen. Es ist bedaueilicli, angesicht*« der

grofsen Macht der Presse in den V. .St., wenn sie aiu h die sonst züchtig

verhüllten Schäden der Geselkchaft zum Gegenstand ihrer sensationellen

Berichterstattung macht Jede gröfsere Stadt besitst dazu ihr gewisser»

mafsen professionelles Skandalblatt, das in einem anständigen Hause

unmögUch ist, wie weit es auch in den tieferen ßchichten verbreitet

sein mag. Die besseren Blätter suchen dagegen den Anstand zu wahrm,
soweit es mit dem allerdings sehr starken Neuigkeitsbedürfnis zu ver-

einip'n ist; aber die Amcnkaiipr sind rieuigkritsliebend. Glcicli dcii

alten .Athenern ist ihr gröfstes Vtrgnitgen Neuigkeiten zu hun ii odt r

zu sagen. Die deutsche Presse ist darin mafsvoller als die englis.chc.

Die häusliche Erziehung i.-t nachsichtsvoll. Die Nordajneri-

kaner, an denen in der Jugend so viel weniger enogen wird, als an den

Deutschen, übertreffen die letzteren durchschnittlieh an WoUeraogenheit

im gcftellschafüichen Sinn. Der Grundsatz der Selbständigkeit des Ein-

zelnen winl für die Kinder häufig zu weit ausgedehnt, aber die weit-

gf'bcnde Sclbstiindigkcit der Jugend des Volkes dürfte in ihren Aus-

.-ichreitungen katnn verderblicher sein, als die bei unf? herrschende

Abhängigkeit, die jedenfalls wenijr<T gt ritniet ist, Charaktere zu stiihlen.

Zu7Uirobon ist jedru'h. dafs da.s Vorwalten der Vcrstandt ss|ih;ir<' dem
aujcnkamsclicn Familienleben vielfach einen ärmeren und kälteren
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Ton gibt, den die noch immer geringe Pflege der Musik u. a. künst*

lerischen und geistigen IntereBsen nur noch tiefer stimmen kann.

Aber die geschlosBene Existeni im Familienhause macht sich um so

hoilsaiiK r ^'i-ltond. Als Soldak-n haben Nord- und Südländer im Bürger-

krieg, der fiu^t aus jeder F'aniilie Männer und Jünglinge ins Feld führte,

Pn»b(>n abgologt, deren Wert, wie di«» immer noch einander folgenden

Vernftentliclnnigen beweisen, noch innner hochgehaUen wird. Mnt nnd
Ausdauer bewiesen bei<le in hohem Gra<le, und es foldtc auf hridcn

Seiten nicht an unvergeXslicheu Ueldcnthai^n. Aber in den südstaat-

lichen Trui)pea war eine bettfiere Disziplin. Es sprach sich darin nicht

blofs die Thatsache aus, dats die Erziehung der Jugend in »Antebellum

Times« im Süden viel patriarchalischer als im Norden, die Wohl-
ersogenheit im Haus und in der öfTentlichkeit hochgeachtet war. Der

Süden brachte in den Bürgerkrieg die fiewohnheit des tJehorehens

auf Sfiteu der Sultlaten auch. w<m1 dit-se srlmn im Frieden an scharfe

Kla«seiiunt<!rschiede gewöhnt wart ii nn<l ihre ilegierung den Besitzen«len

anvertraut hatten ; diese aber hatten die Gewohnheit des Ri'feldens

über unbedingt gehorsame Sklavenscharcn und zugleich iluer Ver-

waltung und Verpflegung. Einer der wenigen höheren europaischen

Offiriere, die den Bürgerkrieg mitmachten, hob den kriegerischeren

Geist der Südstaatenamiee entschieden hervor'), die besonders im
Anfong, wie Bull Run und die Sieb( ntägige Schlacht beweisen, un

Angriff weit ül)erlegen war. .\])er der blimle (iehorsam war nicht

von Anfnn«^ vorhanden und iA auch am Knrio des grofsen Kriet^es

nur in einigen 'rrn|i|)ent<-ilrii. tr/.iclt worden. Die an vollkoninicnc

Unabhängigkeit gewolmten Miunii r ginjjjt ii mehr aus rä<> mnit rendem

als passivem Gehorsam, mehr an.-* |>oUtiM hem ids soldati.-icliem rrticht-

gefühl in die Schlacht. Die Haltung des EiniEelnen übte einen viel

m grofsen EinfluCs auf die Anderen. Die Befehlshaber mutsten zuviel

rückwärts sehen, ob man ihnen folge, da sie nicht sicher waren,

dafe ihre Befehle ganz genau ausgeföhrt wurden. Der Mangel an

DL-^/ildin hat die ersten Niederlagen, d-r hwache Ausnützung der

Siege, die schwerfällitre T>an^jsanik(it der liewegnn<ren haupti^ächlich

verschuldet General Ha/.en, der 1870 die deut-<cli< n Armeen käfnpfen

sah, hob als »nnen ihrer gröfsten Wirziiue die auf I)i,-/iitlin gigründete

gröfsere Beueghehkeit hervor. Ganze Corj>.> der nördlichen Anueen

gingen aus einer unentschiedenen iSchlacht in wilder Unordnung zurück

und verschwanden einfach.

DJs GaMilislitfL In der neuenWelt sind die verschiedenen Schichten

der Gesellschaft mehr neben als, wie in der alten, über einander ge-

1) Col. Fiel eher, Iffiatory of tho American Warl. und Comte do

Paris, Uistoiie de la Guexie CivUe ,en. Aju^rique I. be«. S. 843 f.
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lagert Wenn ee möglich wSre, Bildung, Sitte» Reichtam, Arbeitsteilajig

u. 8. f. für rla^ Gebiet der V. St grsphiech darzustellen, so würde man
klar drei KulUirztmen selien, die von Ost«n nach Westen in der

Weise auf einaii'ler folpon , *l;ir> ilie Zone höchster Kultur im äuTser-

sten Osten, eine zweite odt r mittlere Zi>ne im 8e<'!v , Uiiio- und Minsis-

Hippi-Gebiet und eine dritte der erst werd» iiden Kultur im fernen

Westen sich ausbreitet. Es bestehen enge Ikziihungen /wl-ohen

diesen Kultunonen und den Zonen der Bevölkernngodichtigkeit .s. o.

S. 901 f.)» sowie den Wirtschafleigebieten. Dichte Bevölkerung und

höhere Kultur gdien ebeneo zusammen, wie dünne Bevölkerung, be-

ginnender Ackerbau und Befriediguniz der ersten Bedürfnisse, tlie fast

nur materieller Art sind. Natürlich ist diese dreifa'-lx- Zoueneinteilung

nur pnuz allgemein zu tlr tiken mul s<< i^ut es düiuistl « \ .»Ikerte Striciie

in Maine, New York lulw Florida gibt, sind mich Anlange dir Besie-

deluii^' in dio foitgesciirittensten (iebifte ein^i-srlialtet. Von vvirt-

sclrnftliria-n Grundeigenschaftcn die.-cr Zonen, auf denen ilire Kuitur-

eniwickelung beruht, ist o. S. 378 u. 401 1 gesprochen. Auch manche

Merkmale ihrer allgemeinen Kulturstellung waren im Vorhergehenden

zu berühren. Hier mögen nun noch die hervortretendaten Merkmsle

besonders der amenkanischsteu von allen diesen ZoneA, der west-

lichen, kurz hervorgehoben werden.

In den ält«T«Mi Staaten des Ostens, vor allem in rh u Neu Enuland

Stnatfu, lebt ja mancher freundliehe Zug, der an <lie l>»-tt n ."^titen

cun»pair<i:hen Lr-ben*' erinnert. .Je weiter man sich aber viui dt-n Mittel-

punkten der Bildung und des Reichtums entlernl, luji so frenuljutiger

wird die amerikanische Gesellschaft. Immer deutlicher tritt die Jugeud«

lichkeit der Staaten und Gemeinden, der Mangel altangesaimndten

Reichtums und damit der Menschen hervor, die nicht Chacakter.

ruhige Entwickelung, ideale Hingebung an die allgemeinen Interessen,

deni Icidenschaftliehen Wunsche reich zu werden, zum Opfer bringen.

Im Süden, wo der Bürgerkrieg die I*flanzerarist<>kiiitie zertrümmert hat,

die dem f.nn<le einst die l)e'^t*'ti Stnatsmäuncr und Geuerule gab, sind

die (Jcbild. t( Ii verarmt und i-t riue KJai^'Se von Menselien in den

Vordergnmd gerückt, die der Amerikaner treffend iForlune-seekersä*

d. h. Verroögensucher nennt ; auf den Ruinen der alten guten Gesell-

schaft macht es sich ein Geschlecht von Mensdion bequem, das mit

rücksichtsloser Energie am raschen Zusammenscharren von Reich-

tümern arbeitet Kurzsii btige Politiker wollten in der ^Zerstörung der

südstaatlichen Pflanzeraristokratie durch Zertrümmerung ihrer groFsen

Landgüter eine Bedingung der Regeneration des Südens auf demokra-

tisi licr Mniii']1:iL'r M'lien. Sip übersahen, dafs über einer unselbstänrligen

Masse, wie ilir Ne;rrr, virli inuiKT eine Aristokratie licrausltilden mufs,

dafs aber die Kasscuaristokratie, die keinen anderen Adelsbrief als die
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Weifse ihrer Haut hositzt, die für dst.« Vi.lk im {jnnzen unfmchtlnurBte

aller Ariötükratieu Ist. hu Westen i^t «lieser Zug noch schärfer auK-

geprägt. Die entlegenereu Gebiete, früher Kansas, Iowa, Arkaubas,

Texas» später westlichere, sind immer im An&ng die Zufluchtsstätten

der Vielen gewesen, denen die Gesetse und Sitten der geregelten Staaten

des Ostens unbequm werden. Verbreeher aller ( inule sehen in diesen

weiten (jebieten, wo kein Gesetz herrscht, als da.'» .selbstg^bene, ihre

natürliclic Ilt iniut. Andere, die zu nnruhig und herrenlos sind, mn
irgend eine S( hranke anzuerkennen, gesellen sich ihnen und als dritter

8tand driingt sich in diese Ciesellsehaft das Heer der Handelsleute

und IVodler, denen der gröfsere CieM'inn die Unannehniiieiikeiteu

und häufige Unsicherheit des Besitztums und iselbst deä Liobens an dtm

Grauten da* Civilisation aufwiegt Ohne Zweifel bessert das bewegte,

entbehrungsreiche TVeiben Manchen, den die Notwendigkeit jetit sum
erstem) lal hiut und mit Geduld arbeiten lehrt und darin liegt die

Lösung des Rüt^ls, daf.'^ man von einsiehtigen Fremden un gleichen

Atem die sittliche Htilkraft der nordamerikanischen Verhältnisse

rühmen und die »Korruption* verurteilen hört, flic am Mark des

Landes frifst. Gegen die schlimmsten Verbreclu r lultt sich die junge

Gesellschaft durch Gesetze, die oit mehr als drakonisch .sind — in

allen diesen jungen Gebieten gab Zeiten, wo > Vigilanz Kumittees«

die Sichorheit mit bewaffneter Hand erhalten oder herstellen mutsten

— und «llmählidi schleifen äch aus Furcht und Interesse die schäilsten

Ecken der Gesetzlosigkeit ab.

Bei vielen Mängeln hat diese Gesellschaft aber doch immer den

Vorzug jung zu sein. Ihis will viel sagen in einem Volk, das als

(Janzes die Zii«^e d» r .Tu^'ond träjzt. Lahoulayn, der in srinon Werken
übrr Nordanit-rika, wie .so Vieh-, die übt-r dit'-t'> Laml j^'c-^duieben

haluii, neuen V»»rurteilen Nahrung gab, indem er alte m zerstreuen

suchte, hat das geflügelte Wort in die Welt gesandt: »Die W.tit. bind

ein neues Reich, abw ein altes Volk« *}. Der zweite Satz meint die

Herübemahme altweltlicher Lebensformen, Anschauungen, BUdunga-

demente. Nach dieser Auffassung gäbe es weder junge Völker, noch

junge Menschen, denn beide müf«sen durch die Aufnahme der £r
fahrungen älterer erzogen werden. Die Nordamerikaner weisen sielv

selbst diese SteHnnp; tu. Ihre (iest-hichtf' lehrt sie. dafs die ältere,

die vorau.seilende Entwickehmg der na< hfolg< ndc n ihren Sti ni])» ! auf-

prägt, nicht blofs moraÜsch, semdern auch maieiiell durch die Zuluhr

überquellender Meuscbenniengen und Reichtümer. Jung sind sie aber

als Bewohner ihres Landes, von welchem sie weite Strecken kaum
ein Menschenalter inne haben; jung in ihrer ethnographischen Zu-

1) Laboalaye, UisUnre des £tat8 Uni& 1870. L 86.
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samineußcLzmig aus zahlreichen Völkern luul Ra-ssen, in deuen aher

doch nur zwei hutorisdie Schichten zu erkennen sind, und deren
Verschmehning noch lange nicht vollsogen sein wird; jung in ihren

geseUschafÜichen, wirtscbafÜichen und politischen Einrichtungen, voll

Neuerungen, flio zum T» il oidi selbst, alle aber ihre Rückwirkung auf

das werden«!«* Volk noch zu erproben haben; jung in ihrer Arnnit

an den Bes^itztünjem, dit: naturgeiniifH tmr im Lauf »'iner laniren Fi it

wickrlung erworben werden. Es üegl nicht im We>-en unserer iieutigen

Kntvvickelung dien und jen:^eit< des Oceanö, vollkunuiu'n Neues zu er-

zeugen, aber die ^Uiicrikaner haben mehr eigentünihche Abwaiidiuugen

des alten geschaffen als irgend ein Kolonialvolk, und ihrem Leben

damit einen höchst eigenartigen Stempel aufgeprägt. Man kann nicht

sagen, was dieses Volk noch werden und leisten wird, und das Be-

zeiehnendste in Heiiu-ni ganzen Wenen ist eben doch das Jugendliche.

Am Rande des atlantischen Meeres, der Europa B(» nahe gerückt ist,

erHcheint Amerika schon viel älter als im Innern und der Altt-'rsunter-

schied alt- und nonwcltlielicii Leben« wird sieh bald nur noch west-

lieb vom MLssisfiiiiia fiihlbai niuciien , wie er vor 50 Jahren im

gaiutn Lande war. Man hat treffend gesagt: Hier haben die Leute

noch Lebensgcr«chichteu. Die meisten shid nicht an dem Ort« geboreu

wo sie leben, sondern in reiferen Jahren zugewandert, und ihr Leben

ist dadurch in gewissem ISnn ein xwiefachee geworden, denn Aus>
Wanderung ist Verpflanxung: die neue Heimat bietet andere Aufgaben
sh die alte und entwickelt andere Kräfte. Ein begoimenes Leiten

wird ali^zel.nx licn und ein neues angefangen. Aber der Zwisohen-

zustand wird für viele Menschen der Beginn eines Lebensabschnitti?;, in
welchem Auswandern un^l .\n-;i--lgm;tchcu <ieh oft viele Jalire hindurch

ablösen, bis zur Auswanderung nach einem Lande, wo selbst die Ruhe-
losen Ruhe finden. Vor .fVUen die aus Europa konnnendeu tiuden sicli

selten in die neuen Verhültnissc ohne eine Prüfungszeit voll wechselnder

Geschicke. Man stellt die Regel auf, es fange einem fremdländischen

Einwanderer erst von der Zeit an in Amerika wohlzuergehen , wo
tr sein mitgebrachtes Geld ausgegeben habe und dadurch ;:e7:wnngei i

sei, seine Lehrzeit ganz von unten anzufangen. Durch die gndse
Masse denT. die InCr im Westen noi-h in die S^clnile df s Lebens gehen

und keinen Im -niiniiteii Knt-e}ilnfj^ gefafst haben ülur den W « g, <leii

sie endgültig i liliigni wuUeu, t" k"nHiit die ganze ( ic.-^elWhalt einen

um uliigeu C haiakU^r. Jene Naturen , von deucn beri<;htet wird, dufs

sie vor der anrückenden Kultur immer weiter in die Wildnia surück-

weichen, um der gefahrvollen Freiheit des Pioni^lebens nicht ent-

sagen zu müssen, sind keine Gebilde der Phantasie. Der »Devü
roay care« Ton nimmt nach Westen zu. Dem Knlifornier kommt e.s

vor, als ob die Leute im Osten es sich gemütlicher machten und der
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Mann von Chicago findetNew York viel zu östlich, su enroj^ch. Dieeee

wechselvolle Leben, das die Freiheit an dem Räume mibt, in dem es

sich bewegen kann, ohne mit fremden Rechten in Konflikt so kommen,
(liebes Hinterwald- und Prärieleben hat nicht Vilofs für die Reize, die es

le))en. Manche Leute können ihre Vorliebe für Amerika nicht besser

begrüiulcii als durch df-n TTiinvciM auf die Poesie diescF schninkenlnson

Daseins, da« edlere Kräfte in 'J'liätigkeit rufe als da« gedriiiij^te Bci-

sammenwohiu'ii in unseren nltrn n liuher kultivierten Bt«ateii, wo keiutr

sich bewegen könne, ohne an enghcndgcn Geeet/en, Vorurteilen und

Herkommen dch wund zu Htofaen. Wir wollen uns aber doch hüten,

in den Trappern und Holsbauem des ffinterwaldes Wiedeiholungen

alter Germanen zu sehen. IMe Heroenzeitalter kommen nicht wieder;

Einzelne mägen sich zu jeder Zeit heroisch erweisen. Moderne An-

schauungen und Bedürfnisse sind hier in wunderbarer Weise mit alter-

tümlicher Einfachheit und roher Kruft verquickt; viele von diesen

^Heroen« lieben moderne Dinge, wit- Gv\d oder Schnaps, in einer

Ausdehnung, die ihrem heroischen Cliarakttr l'>iuti*ag thut. fc)i>buld

tüe Widdursprünglichkeit mit viel Kiütur tdch mischt, cutsteht ein

unschmackbaftes Zwitteiprodukt, das besonders unangenehm in den

B»gwerkBgebieten und PüzstSdten des fernen Westens hervortritt

ftüt der dichten Bevölkenii^g und dem steigenden Wohlstand

bat sich dagegen eine entschiedene Ilimieigung zu europSischem Wesen
in allen ültrrcn Staaten entwickelt; dort kann man sogar von einer

Amerikamüdigkeit s]>rec}icn. Der Enro])ean Trij» jdeht imnicr mehr

Menschen in seine Kreis»'. l)ie Zahl der in SeliilYeii Abreisciideii ist

ün Vergleich zu der <ler Ankuiuuienilcn fsust doppelt ho grofs

als 1872 gewesen und hat sieh in dieser Zeit flist vervierfacht Nicht

blofs dsr geschichtliche Hauch, auch das Rechnen auf die Dauer, der

ruhigere Gai^ aller Dinge, die Abwendung vun »Shamc und »Sham-

work« wirkt imbewulst anziehend. Früher ist der sklavischen Nach-

ahmung der englischen Gewohnheiten überhaupt entgegengetreten

worden, neuerdings werden bescmders die engliscben ) Society Novels«

als verderblieh t^el »randmarkt, aber ohne Erfnl«r. Auch die Pariser Ein

fbisse wenlt n bekhigt, besontlers beim Avcihlielien Geschlecht, in deiu,

soweit es mit Frankreich in Hcrührun;; kommt, lebhafte Wechsel-

wirkungen, vielleicht aid gemeinsamer keltischer GruntUage, hervor-

treten. Edler ist der Zug zum Alten in der eigenen Welt, der in der

Uebe, mit der die Geschichte des eigenen Volkes, schon bis zu den

Stadtegeschichten herab, gepflegt wird, sich für die nationale Gesin-

mmg fruchtbar erweist, während das Interesse für Anekdotischo und

ÄufserUehes im illtesten T>iuid Europa>i nicht reger sein kann. Die Täfe-

lungen und Schnitzereien der alten Stadt- und I^andbauser des schon

im vorigen Jahrhundert wuhlhabendeu Neu-Eoglands tünd Wallfahrt»-

Digitized by Google



716 Septbniemm und jogendliche

7.i(l" von Knnstfroiin«loii wie Nürulierg ndi r Taibeck. i^hon wini

v( olonial Furmüiro<, d. b. die Möbel, die im 17. uud 18. Jalirhuiulert

in Nordiuiierika im Gebiaiich waren, eingehend studiert. Vereinzelt

findet man auch im 8üden noch Btattlicbe HerrenhSiuer, aber umgeben

von Hchmute und der Verkommenheit der Neger. Hier hat der

Bürgerkrieg einen Rüb gemacbt. Ein altes Bpanisches F<»rt in St. Augu

etine in OslHoridji, angeblich da.»* älteste eun>{>usche (iel>aude in N<»ni-

anierika, gilt al^< SeheiiHWÜrdigkeit e»>(t ii Hanges. Die Ununterl »rochen

ht'it der ge.«olnchtlichen Entwiekeluiii: h»»rt zu d< ii Vitr/fip;ni dct«

Nordens und hesonders für Neu Knplaiui li<^t eine iSUlrkc iuderi'liege

!?cincr g»'!^» hi« liUit hon Überlieferungen.

Optinüfiuiu» hin zur SelbutüberMhätxung und Oberhebuug ist

ein Jugendfehler. Für das Volk der V. St. ist die nicht blofe in den

Verhältnissen begründete, Bondem mit dem englischen >Cant« tiefet

stammverwandte Oberhebung eine doppelt su furchtende Gefahr, da

es leicht verführt ist, sich seine Ideale /.ii nah und seine Ziele zu

nieder zu !^1<11.n. Der Amerikaner gibt sich mit manchem I nvoll-

ki^nimenen /utrieden, wan alte linder hesser haben. Die «reograjibii^che

Lage gil>l ihm mit den X'orteilen einer nahezu insnlaien Abwhliefsung

im grof.sen kuntim utakn Mü den Nachteil der he.si hrünkt*ia Berüh-

rung mit anderen Völkern. Wohl wi die Gefalur der öelWtgenügsaiuon

Unkenntnis der aulseramerikauischen Welt früh erkannt worden. Der
Staat und die Wissenschaft haben am meisten gethan, um über die

Grenzen hinauszuweisen. Die versoliiedensten Berichte der Bundes*

l)ehörden bringen wertvolle Mitteilungen über fremde Länder und
Völker auch ülx'r Schuleinriehtungen, .Vrbeiterverhältnisse u. dgl. Audi
wird gesorgt, <lafs dif^e Hcnt-hte weiten Kn i^en znjTÄnf^lieh geniaeht.

werden. Und dodi durtten wnl« r 1 )enuselilaii<l ]\>n-]\ Frankreich, von
Süd- und Usteuiupa nieiit zu red«*n. in Niirdameiika a\u li nur so gut
gekannt sein wie in England. Mehr ali» einmal hat sieh die ungenügende

Kenntnis fremder Sprachen und Verhältnisse als eine Quelle politischer

Fehler erwiesen. Dazu kommt die Verblendung des Optimismus, der
nicht minder als Natiunalfehler zu fürchten ist, wo er sich über wirk-

liche Mängel durch Niehtsehi n und Versehweigenwollen wegsetzt.

Bei der isolierten l^ige des Landet» hegt darin die Ge&ihr der Ver-
knöeherung in falschen Vorstellungen, djus (Jegenteil von der ununt^r-

hmrlien wirksamen aufrüttt liiflen W etthewerhung unter den europäischen

V<ilkern. Sdion in den ei>ten Jahrzehnten ihrer Selbständigkeit traf

die N«»rdamerikaner der V« »rwiu"f, duib .-«ie sich durch Voreingenommenheit

für ihr eiugel)ildete8 besseres Wissen und Können davon abhalten

liefficn, von den Kulturvölkern Europas zu lernen. Die Negnsklavmi
war das ente grofse Obel, das beschönigt wurde, und ihm reihte sich

sehr früh die schlechte Indianeipolitik an. Noch heute wird nach
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innfi) die überragende Bedeutuug d<'s Xe^» t [irnlilt in- allgemein an-

erkuuut. Aber der Ainurikaucr teilt nicht gern neine Sorgen mit Anderen.

Oberflächliche Beurteiler emrerben daher wohlfeUen BeifoU mit der un-

moraUsdien und Müschen Theorie des notwendigen Verschwindens der

ganzen farbigen Bevölkerung. In der Litteratur bilden teilweise richtige,

tolweise optimietlsche , im ganzen immcar rosenfarbene Schilderungen

der HiliBquellen
,

belegt mit vielen grt)f.sen , aber oft nicht genauen

Zalilen, verschönert durch viele unbestimmte Ausblicke, eine »Spexiali-

tätff. 8eit'1<'in der WV^ten aufgeschl*>sspn ist. Aber diene Litteratur hat

Jahrzehnte iang ilie Steppen des VVesten?« tutitgesciiwiegen zum Scha-

tlen von vielen Tausenden schwer enttäuschter Ansiedler. Der eng-

herzigste PatrioUtimuä bringt bei uns keine Schilderungen zuijtande,

wie wir von den V. St. hdren und lesen : Dieses ist die beste Regie»

rang und das beste Land der Weli Die Büiger dieses Freistaates

flind im Durchschnitt besser geklädet, genährt und erzogen als iigend

ein andere« Volk. Sie haben mehr Leben, schreiten nuscher fort, er-

greifen schneller die Vorteile, welche die Natur bietet als alle anderen.

Die \jSLst der Regierungen ist liif r am leichtcstet». <lio >hicht der Ein-

zelnen am gröfsten, und hier wei den die wichtigsten Prohl» iiic ilor

(Jesellschaft gelöst wenlcu. Hier herrscht ein feineres Gefülil iür dit.^,

was der Mensch dem Menschen schuldet als in anderen Ländern.

Wir beugen' uns nidit vor Gekrönten» wir stehen aufrecht. Unsere

Sympathien sind stark und rasch. Grolsmut ist lost ein nationaler

Fehler. . . . Hier findest du die Demokratie in der Familie . . . Der

höchste Mafsstab der Civilisation ist die Behandlung der Weiber und
Kinder und darin stehen die Amerikaner aUen Nationen voran. »Tliere

is a magnitude, a scope, a grandeiir *b<nit this ctnmtry, an ani|iHtude,

that satisfies The hcait and the imaginatioii. Wo liave our laulL-, \ve

havc our virtue», bat our couiitrv is the best« (Col. Ingersoll). Derselbe,

»ehr volkstümliche Redner, nannte 1892 in einem Vorti-age iii Ilarlem

(N. Y.) »die V. St. Amerikas das einzige Land, in dem ein anstandiger

Mensch im Bewulslaein seiner vollen Menschenwürde leben kann«. Der

Gefahr solcher Volksanschmeichelung treten swar einste Männer ent-

gegen, <lie für 'Ii' \' »migc {Uidercr Völker sieh ein offenes Auge bewahrt

haben. Wir verdanken ihnen vorzügliche lächriften über Europa, unter

dencn nur Emerson 's Kngli-h Traits and Manners und Andrew

Whites, des früheren Botschafters der V. St. in Herlin, vim tieh in

SUulium zeugender Kssay The New (?erniany'^ genannt sein njögen.

Solclie Stimmen haben aber naturhch nicht das Ohr der Mtisse, deren

»Überreizte £mpfindlichkeitc , um die Worte R Romans, eines Kri-

1) Jooraal of the American Geographica! Sodetr Bd. IV (1889)l 905

bis SM.
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tikers Inger soll 8 in der N. Am. Review zxi gebrauchen, eine

beständige poUÜBche (ie&hr darstellt, der aber selbst Staattgnäün&r

opfern*).

Zu dieser Selbsterhebiing tragt das Zurücktreten der AusbOdung
des Menschen hinter <ler der Sachen am aUermeiBteu bei Es herrscht

ein wall 1(1 K ii 1 1 u 8 d e r S a c h e n , der in dem Kultus der Essenz aller,

des Geldes, gipfelt. Mögliehtit viel Sjiclien zu erzeugen, zu beherrschen,

int da« Ziel, ülwr dorn da« Glück di r Manschen vergessen wird. Hier ist

die Gefahr «eliwn eingetreten, dafs das Ziel m lief gesteckt wird. Die

mechanisclif \utfast:ung, die in der Verehrung der matericlleii Grofee

der Massenleistungen sieh gefällt, übersieht, wie das Ziel des Lebeni»

sidil dturduMis tiicht dadurch «höht, dals es mit gröCserem Aufwand

von Krait in kürserer Zeit erreicht wird. Das nichste Ergebnis ist

eine im Verhältnis zu den günstigen äuüaeren Bedingungen viel ab-

normere Gütervertettung als bei uns, deren üble Folgen früher ab

alles an<1ere entüchtemd auf diesen Götsendienst materieller Erfolge

surii' k\v!rk<'ii Mrrden.

Soziale Schichtung. Die ktjloniul« Entwiekehiugsstufe einer Gesell-

schaft i>L der burgerliehen Gleichheit minstigi r lila irgend eine andere.

Die ersten Koluuien iu Nurdauierika, vor idieni die privaten und rein

bürgerlidien in Neu-England haben zu den in tich ^eichaitigsken

geHellschafUichen Entwiokelungen gehört, die es je g^ben hat Die
Kolonisten fühlten die Gleichheit ihrer Anfange selbst so klar, dalk

in einigen Kolonien von vom herein eine konununistische Organi-

sation versucht wurde. Sie waren ja all«' auf derselben ßesitzstufe ttocl

in den ersten Jahrzehnten waren dif Hnlingnnwen d'T Erwerbung von
Rei«-htuin und Kliren fnr all«- so «^l^illlartig. <iafs nur gering!» SUinde**-

untersehiede >i< 1» zur Geltung bringen kunnten. Erst in dnn Mnff*e,

als Reichtum sieh mehr und mehr ansiunuielie, entstanden gruI.Mjrc*

Verscliiedenheiten. Der erste Stand, der sich in diesen faat durchau«
ernst reUgiönen Gesellschaften entschieden absonderte, war aber der der
Geistlichen. Man lese die Geschichte einer neueni^dischen Kolonie,

um die Macht zu begreifen, die er besafs. Wie sehr sie aber dem Geiste
der (ileichheit in dun Grofs der Elevölkerung widersprach, l>ezeugt

die Thatxache, djifs alle jene Kirchen, in denen der Stand der Geist-

lichen «ich als ein hoher gebildt'tf»r und eintluf^roiclu r der Gemeinde
gi LM'inilM rstellt. \"r allen die koni:ri';^'ati<iii:ilj>tif5che und eiiiskojiale,

sehun Iriih in StilL-^Uiud, teüweisu .sogiU' in Kiu kgang gerieten, wäliri ntl

viel mächtigere Sekten auf demokratischerer Gruudlago sich neben

1) Staatssekretär des Innern, John W» Noble, citicrt in seinem Be-
richt für 1890/91 allen Ernstes die Enrortang, dab das Kind schon geboren
sei, das einst ^OOMill. Menschen in den V.St. wohnen sehen wisdl
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ihnen auf ihre Ku8ten entwickelten. Neben den Geistlichen war

höchBtens noch die geringe Anzahl königjUeher Beamten, böigerlicfaer

und militärischer, die den Anspruch erheben konnten, einen besondeien

Stand 2U bilden. Indessen wurden viele davon aus den Kolonien ge-

iiumuion und ihre Zahl war immer gering. Die Ständegliederung

konnte in allen übrigen Teilen der Gesellschaft nur auf Unterschiede

des Hes'itzes sich gründen und solche TTmfsit'n in einer t-o thätigen

Bcxolkcning sicli einstellen. Doch gal» es einige (iriindc, die ihrer

Geilendniachung entgegenwirkten. Im Süden, wo die Skhi\erei rasch

anwuchs, erlaubte diese zunächst nur die Scheidung von Freien und
l^lsven. Gegen diesen Unterschied traten alle anderen nirück. Im
Norden war die in allen Verfossungen duichgefOhrte poUtische Glmch-

berechtigung der Steuentahler in dieser Richtung thätig und in kaum
geringerem Grade die Ungewohntheit derjenigen Dinge, welche die

Besitzunterschiede nach aussen hin zu zeigen bestimmt sind. Man
orinnert sieh der rcpnblikfmi«chen Einfachheit der v(»r/.ügliclisten und
höch.stäitehenden Mäniu r aus <1<t Zeit des UniiMiiiiigi.i:kcit>kricges. 1795

sagte WintorlMitliani : Walir^cheinlicli bci?itzeu alle Juwelen und
Diamanten, welche vun liürgei n der V. St., ihren Frauen und Töchtern

getragen w^en, einen geringeren Wert als die in einigen Ubidem
Europas Bestandteil der Kleidung eines einzelnen Menschen bilden« *)

(View of the U. S. IIL d08). Die Einfacbheit gehörte zu den politischen

Tugenden. Das Volk verlangte dannds noch nicht, dafs ein leitender

Politiker im Stande sei »to tap the barrel«, das (ioldtafs für Wahl-

besterhung anzuziipff^n , «on<lem es wachte eifersüciitig über dem Rc
imhlikanismus seiner Vertreter am h im Aufferhchen. Die Ühorwar lnnig

der öflentUchen Charaktere ging im Inlercisse dieses demokratiöchen

Gefühles, dem der Neid nicht fremd ist, sehr weit. Gründe der Religion,

der Philanthropie, des Öffentlichen InterMSes, dßt bürgerlichen Gkichhdit

wurden ins Feuer geführt, um die Einbürgerung vermeintlich unchrist-

licher oder repubHkaaisoher Gewohnheiten zu verhindern. Vor 50 Jahtfin

paradierte ein 'Billard, das John Quincy Adams im Weilsen Hause

hatte aufstellen lassen unter den Gründen gegen seine Wiederwahl!

Die Zeiten haben eich sehr geändert*}. Der Rdchtum ist eine anerkannte

1} Die Worte »GentlemaD« und »Ladyc konnten alao eine viel breitere

Bedeutung annehmen, ala in engeren, befesUgten GeeeUechaftMUBtänden. In

vielen Kreisen bezeichnen sie thatöüchlifh nicht« mehr als milnnlicheH bzw.

weihlichcs Individuum. Im arigtokratiacheren Linien l)ehielten sie mehr von

tUrem Werte und die Pflanxer von S. Carulina hebten es, »ich mit dem stolzen

lUel >The Gentlemcni of America« in beieidmen.

2) Vgl. die AttbllKe >Who owns the United States« und »The ooming

Bülionairo« im »Fonun« Nov. 18iK) mvi Jan. 1891, in denen Thonnas (<. Sheat'
man berechnete, dafs die Hftlftc det» NaüonalvermOgenB in den Uauden von
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Macht umi der Iaixus tief eiugodiningen Heute rühmen sich die V. St.,

einige der reichsten Männer der Erde zu ihren Bürgern zu zaJileü.

Einer der angestauntesten Millionäre, der »ESaenbahnkönig^ Vandcrbiit

hinterlielB 200 im. D. und anfange 1898 echätite die NewYoik WoHd
das Vermögen der FamUie Vanderbüt auf 274 MiU. D. Die Konxentralion

des Geldeii hat autBerordentliche Fortschritte gemacht, man sieht &n,
daTs das Geld eine viel gröfsere Macht hier al« in der allen Wdt
übt. Es bedroht nicht nur die republikanische Gleichheit, sondern

bclirn-scht geruile/u die jnilitischen Institutiuncii . die zu Werkzeu^ren

des Gelde:^ einietirigt \\ erden und erniedrigt die Charaktere. Die ile

reichemng Zjihlloaer ohne Rücksicht auf die Mittel und Wege hat dan

Geld zum uationaleQ Einheits- »Staudard« erhüben. Moralität hat keioeti

MarktpreiB, ChanLktergroflBe ist unpraktisch und hohe BSMung ver&iiBt

Bich schlecht. Der Besita von Millionen, einerlei wie erworben» erweckt

eine fast nationale Bewundwung. Die Gröfse und VtttsÜung der

Vermögen ist nicht blofs eine wirtschaftliche, sondern eine politische

Thatsache ernten Ranges.

!>n die Ötändegliedtrung in den V. St. vorwiegen«! auf der Ver-chie-

deuheit der fJröfse den Besitzes beruht, ist die Eifersucht der AninTcii

auf die Keichcicii iiiiiner verbreitet g<;we8eü. Ein Mann wurde nicht

fiir irgcud ein Amt gewühlt, weil er reich war, oder Jemand wurde

un]>opulär, weÜ seine Tochter bessere Kleider trug als die andex^a

Misees. Die Quäker und andere Sekten trugen diesen Geffthlen

Rechnung, indem sie die äufsere Gleichhdt zum Geeetze machten.

40000, drei Viertel in deuen vou 250000 Familien sich befinde. G«gen An-
fechtungen hielt er seine Scbttsiiogen aufrecht — Wer den Eindruck der
nordamerikauischen GeBellachaft genau an der Schwelle der Zersetsung ge-
winnen will, le«e diiKogon in Ilarriet Martinenus Society in -\merika (1837 \.

15 f.^ die Sdiilderiinj; der BoMitzverteilunir . wo unter anderem heift»t ?

Die neue Weit iH'nitzt keine groiso, unterdrdekte, gereizte, gefährliche Klu5^e,
die bei der geringHten Gelegenheit Aber Agrarianiemufl achrdt. In der guuzon
wunderbaren Weite dieses Landes sah ich keine armen Leute mit Ausnahme
einifier Bettler. In den firmsten Hrtuscni ^ah ich keinen Ti»ch >je«ieekt, auf dorn
ni<iit P.nit und Flct^^cli erschienen. Jeden Fabrikkind hat seinen I'eiionst hirm
unti Hehweinetrcilier tragen Brillen. Mit Aufnahme (iet* frcmih'ii Pr.'l. iarint«

in den LandungsstAdten und den in sinnlicbeu Lastern Begrabeutui, wecler
die Einen noch die Anderen ^d poHtiach gefihrlicb, gibt es Niemanden,
iU>r nicht dasselbe Interesse an der Sicherheit dee ESgentuma hatte, wie der
n'ichstc K:nifmann von Salem oder der Pflanzer von Louisiana . . . Gesetx
und Ordnung sind et»"nso wi<^htig für den Mann, der das Land hont, nm
seine Familie zu erhalten oder der um Lohn art)6itet, damit er einöt auf
eigenem ßoden sterbe, wie für irgend ein Mi^^ed des Kabinete dee Pra
sidenten.
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Diese Gefühle, die in der gamen Welt existieren, sprachen sich hier

besonders klar aus. Lange hielt ihnen noch die Hoffnung und das

BeBtieben die Wage, es ernst den Reichen i^eich ttiun su könn«D.

Eine interonfliinte Aufgabe würde der NachweiB des Winftnwwa sein,

der in der Einführung des Luxus und in dem immer merkUoheren

Hervortreten der Ständeghedt rung je nach der Möglichkeit gi-öüseren

Aufwandes den Frauen «uüei. Er ist zweifellos selir grof^. Nicht

zufillli«; liat sich die Seidenindustrie so raach zu erstaunlicher Höhe
entwickelt und übertrifft die Verwendung von Edelmetall und Edel-

steinen zu Schmuck öu weit die in Europa. In diesen Menschen, die so

lange puiitaniflch einfach lebten, ist eine grölaere nAtürliche Neigung

mm Schmuck des Körpeta und Hauses als in so manchem alten Volk

Europas, s. B. den Deutschen. Unsere Einwanderer stehen erstaunt

auf den Teppichen, mit denen die Frauenräume einfacher Farmhäuser

belegt sind und bewundern das massiv silberne Tischgerät des einfachen

Haushaltes. In den Kreisen der Geldaristokratie von New York,

Boston u. s. w. hat (li«'ser Trieb zur Entfaltung fürstlicher Pracht

geführt. Er trug msainmen mit der Erwerhsuclit wohl am meisten

dazu bei, die alte Gleichheit aufzuheben und hat seine Kolle in der

sosialen Umgestaltimg des d^daaliscben GeseDsehaft von dnstmals

ncherhch noch nieht ausgespielt Er würde längst schon verderblicher

gewirkt haben, wenn nicht eine gewisse Grofsartigkeit in Oeldsachen

die angenehme Kehrseite jenes jugendlichen Optimismus bildete. Mark
Twain hat für seine freigebigen und gastfreundlichen Westerhnge den

Ausdruck »picturesquely magnanimous« , der auch auf viele Bürger

der älteren Staaten noch Anwendung iindet. Nahe verwandt mit diesem

wohlthuenden Zuge und in der Wirkung ähnlich, ist die Abneiguug

gegen kleinhche Mittel zum Geldgewinne im gobchäfüichen Leben').

Weniger tritt der Luxus in dm lüblidien Genüssen horvcNr. Das
I«nd bietet Massen guter und UUiger Nahrungsmittel, deren Zusammen-
stellung und Zubereitang auch in den wohlhabenden Ifilusem oft

noch, nicht viel Verfeinemng zeigt. Die Bewohner der V. St. sind die

gröfstcn P'leisehesser. 1885 wurde für die vergangenen 25 Jahre d«r

Durchschnitt des Verbrauchef? von Schweinefleisch auf 70 Pfd. pro

Kopf angenommen *) ; er dürfte seitdem sich um so weniger vermindert

1) »UsD mnlb Amerika die Qerediti^dt widerfaluren bwaen, dafs,

wenn andl der Wunsch sich zu berpii-hem allgemein, man dock in den

wichtigeren und nicht panz jnnpf>n ilandcls und Vcrkehrsiiiittelpnnkten mehr
Gewiaaeu und vor allem weniger Engherzigkeit iindet uIh \m um. Der

amerikaaisdte Egoismus ist breiter als der unsere, er erniedrigt sich selten

SU elraden, kleinlichen Mitteln, er schöpft ans dem Vollen.* (M. Chevalier,

Lettre» I. 272.)

2) Report Dep. Agriculture 19ä6 p.

ßatisl, Ua V.au TOD AmerlkA. 46
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baben, als die venddedensteii Landeeteile und alle Klassen, besondere

die weüwn Arbdter und die Neger, sich stark daran beteiligen*).

Der una selteam klingende Grundsatz: »A parsimonious peojile ig not

progressive« spricht sich auch in der VergeiKhmg aller Nahrnng-^iintf »1,

besonders dos Fleisches, der Butter, der Eier in Privat- \vie GastlKniseni

ati!^, die für Europäer unerhiirt ist. Die Nordamerikaner sind auch

die Knr.rsten Milchtrinker und ßuttereeser der Welt, während sie voa

den Engländern im Käse geschlagen werden. Die Gemüse and anf

dem nordameiikaniflchen Usch weniger mannigfaltig als anf dem

deutschen oder franxaosohen, trotsdem die jungen Maiskolben und

die Sülsen Kartoffeln wesentliche und tiefDiche Bestandteile der Mahl-

zeiten bilden. Im Westen sind Kartoffeln und Tonmten fjv-^t «lie ein-

ageu Zuspeisen. Der europäi«<^he Landbesitzer hat Essender mAir

Genufs von seinem B«'<lt>n als der nordaineriJiamj?che. Mandie (le-

mü^^e gedeihen niclit wie in Europa. Von Spargeln sieht man

meist nur dünne Sprossen mit aufgeblätterten Köpfen. Die Obst-

und Bcereoarten sind dagegen mannigfaltiger und werden m vid

grölseien Mengen verbnucbt Den dnst allgemeinen Theegenuls

verdrängt immer mehr der des Kaffees. Der Verbrauch von Tbee,

Kaffee und Zuck« in den V. St. übersteigt weit die europäischen

Mafse. Dagegen enthält sich ein viel gröfserer Teil der Bevölkerung

der geistigen Getränke, wa.« weniger der weiten Verbreitung der

MäTsigkeitsvereinc und der den Handel mit geistigen Getränken be-

scliriinkenden Gesetzgebung mancher Staaten als der Neigimg zu üher-

malaigem Genufsse der stärksten Geüüuke bei einem Teile des Volkes

und zwar in allen Schichten und bei bdden Geschlechtern suani-

schreiben ist »PtohlUtion« ist eines der groben Scfalagworte und ein

Hebel der Staaten- und StadtpoEtik, mit dem viel Mißbrauch getrieben

und Heuchelei begünstigt wird*).

1) Übor (HeNahnmi; der arbeit« I n Klaose e. Studnits, Nordameii-

kaolscho Ärtiriforvfrhftltnispe 1879 S. 84 f.

2) Der katholirtche Bischof Shancy in Fargo N. Dak. schrieb (I>e«.

Iäd2) aber die Prohibition in Nord-Dakota: »OroÜBe SpiritnoaenhAndler habon
mir TOTBichert, dab ihre Verkäufe in unscfran Staate jetst dtehnal m> groI!»

Bind, als YOT der EinfQhmng der Prohibition. Die AutuMigt ti von EieenbaJut-

und KxprcfHbcamton boHtätijten die Anjyaben der Spiritm iHoiihäiidlpr. Handelt»-

roiM tido «irzählcn daHnelbo. Hotelbositzcr wiHscii Ivaum, was sie mit di-ii lecsren

\VluHkoyHiifchou thuu »ollou, die von «iei» Gänten in ihren Zuiimern Uogeu
gelassen werden. Farmer « die früher f&a Glas oder awei traidien, wenn oi«

in die Stadt kamen, halten jetst einen & Qa11.-Krug sa Hause und rippen die
ganze Zeit ttber. Ich will nicht beliaupten, dufs Prohibition an und fttr hIcJi

nichta tauge, aber ich behaupt«^, *lafs >»m in Nord-Diikota panz und gar nichts

taugt. Wenn das Volk Prohibition will , sollte es die bezOglicheu Geaetae
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Der Census iat sich klar über die UnvoDstandigkeit seiiier An-

gaben in Betreff der Armen. Die Angabe des 1880er, d&b es dne
bkLbe MiUion imtersUitste Anne gebe, ist viel sa tief gegriffen. Weit

übttr 100000 betrügt allem die Zahl der Inaaaaen deit Annenhauaer.

AUein New York, PenDsylvanien
, Massacbueetts, Ohio und Illinoia

zählten 1889 55000. In Bufialo N.Y. empfingen 1887 10% der Be-

völkerung Almosen von der Stadt Der Sckrttilr der New York

vCharityc Organisation achätzte 1889 die Zahl der dauernd oder vorüber-

gehend in den V. St. Almosen Empfangenden auf 3 Milhonen. gegen

5'/» der Üevolkerung, ein Verhältnis, d&a Prof. £ly in seiner Arbeit

Pauperism in tbe United Statee (1891) fOr riehtig hlH Wittueod im

Süden am meisten Kinder in der ArmenhausbevÖlkeruog sich befinden,

besteht im Westen die gröbere ^dfte aus Leuten von 60 bis 80 Jahren.

Früher meinten europäische Reii^ende, es sei unvernünftig, in den

V. St. gegen die Geldaristokratie und gegen die Gemeinheit des

Goldes und SUher** zu predigen. Wer Kapitalien habe, bringe sie zur Gel-

tung und könne tliesL-lben weder vermehren noch erhalten ohne sehr viel

Thätigkeit um! \\'a( hsiimkeit. Der Heichtuni eines Mannes st^he daher

hier ziemhch aiigemeiii im Verhältnis zu seinen FuiugkeiLcu und Lei-

stungen. Shi Bliek nadi l^panfach*Am«äka lehit allerdhigs, dafo dn
Volk, das nur von Advokaten oder Soldaten regiert irird, weder glück-

licher noch freier ist In der Alten Welt haben die- alten Mlchte des

Staates und der Gesellschaft sich mit den neuen Intoesüen der Lidustrie

und der Macht des Geldes abfinden müssen; wie wäre es denn möglich,

dafs in der Neuen Welt, wo die Institutionen der Vergangenheit nie

tiefe Wurzeln gefafst haben, wo alley auf den Handel, auf das Geld

liin gerichtet wird, diese Macht nicht dazu gelangte, eine liulle auf

der pohtiöchen Bühne zu spielen trotz aü ihrer Neider und Gegner?

Indessen bd allem so mitOriieh begründeten Üfaeijgewieht der Geld-

aristokratie fehlt nioht die Wertnifaitsung des Qeburteadels, die gans

naturhch aus dem Wunsche besserer Ftoiilien sich erklärt, inmitten

des allgemeinen Strebens nach Gleichheit, irgend einen Gnmd der

Absonderung von der groJben Masse, der Auszeichnung su finden.

Die genealogiselH' W issenschaft wird in den V. St ganz po ernst be-

trieben wie in Alt Kuiupa und die Stammbäume, die zu den Kava-

heren der ersten Jahrzehnte der Old Dominion oder den Puritanern

der »May Flower«; hinaufreichen, erfreuen sich höchsten Ansehens.

Jeder Staat hat aeine alten Familien, seine Aiistokratie. »Ich habet,

üurchführeu. Wenn uicht, dann sollte es den Mut Imbea, 211 aagün und
diese Oesetse sbnwchaflen«. Über den Unterschied im Gehnmcb der geiirtigen

Getränke in den V. St. und Deutechbuid siehe die Bemerkungen Andrew
D. White« in *Xbe Newtiennany (Jown. Am. Qeogr. Soc. 1888 p.S66).

46«
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sagt Hübner, »nie mit jemand dieser Klasse Bekanntschaft gemacht,

ohne sogleich zu hören: »Meine Familie i.st sehr alt, meine Vorfahren

kamen vor 200 Jahren nach Amerika, wir haben in England Verwandte,

die in der Pairskammer sitzen, oder wir stammen von hugenottischen

Edelleuten, welche vor dem Widerruf dea Edikte von Nanteb am
ftuuoigscfaeii Hofe gut gesehen waren*. Und dieselben Personen seich>

neton sich duzcfa Ensiehung und feine Sitte ausc*). »Americaa An-
cesttyc nüt dem «Index to American GenealogieB«, vier BiLode, ist dsB

Qfondwerk der Genealogen. Bei dem Hervortreten der Individuen in

der kolonialen Geschichte hat es grofsen geschichtlichen Wert. Eine

stark entwickelte Titelsucht entspringt demselben Grunde. Ep gibt

eine Masse betitelter Existenzen wie in jedem Freistaat, und wer einea

Tit^l hat, wird immer bei demselbt^n genannt. Nur die Lächerlichkeit

der eütiulaiigen Titel und der Mit-Titulatur der Frauen iöt hu> ]eUt

nicht ebigedrungen.

Man ifll yersncht» ansnnehmen, data der nordamenkanischen Ge>

sellBchaft jene äulsere Gldchnuiliaigkeit der Sitten fehle, die daa Ergeb-

nis der Herrschaft begünstigter, geschlossener Klassen zu sein pflegt.

Aber es ist dem nicht S(^>. 80 grofs die Zersplitterung in jeder poUti-

schen und religiösen Hinsicht eein mag, so stark ist der Trieb dt r

Nachahmung gewisser Must-er in allen .\ ultfcrlichkeiten. Es gibt kein

Volk, bei dem die bizzaihte Mode so rui^ch und allgemein zii verhr» iten

wäre, wie bei den Nordamerikanern, Ein starker Nachalmiuugstneb

ist anglo-kdtisches Erbteil, das hier aber sich nodi bedeutend

mehrt hat durch die in Demokratien den niedreren Klassen eigene Sucht,
es den höheren so viel als mö^ich gleich in thun. Die Stimmung
grofser Teile der Bevölkerung, ganzer Staaten, Parteien, Stände, Land-
Schäften, Städte nimmt in gewissen Zeiten bestimmte gleiche Formen
an, die den Namen (-Jeistesepidemien wohl verdienen würden. So wie
alle Geräte des Hauwf, alle Kleider u. s. f. durch die ganze Union
gleich sind, weil sie v un gleichen Mawhinen in gleichen Fabriken I i er-
gestellt sind, so werden auch die Äulüerlichkeiten im Bcnelmien u. dj^l.

en gros bezogen. Keiner hat Zai sich qpeaiell damit abzugeben, jeder
wihlt daasdbe Muster. Sollte nicht auch darin ein Sympton des mäch-
tigen Einflusses der Frauen au erkennen sein, die in den V. St. ihre
Freiheit g^n alle Mäehte, nur nicht gegen die Mode vevfeehteti?
Die ganze amerikani.sche Gesellschaft nimmt sich seit Ji^irzehnten
New York zum Muster. Die Enipirp Cityt besümmt die Sitten
und die Moden, wie in ilneii Sj>hären Paris, London uder
Wien thnn Einige Stri lto liaben ihre gesellschaftüchen Vorzüge vor
New York, wie Wasiüngton, die kosmopolitische, puliU^cb angeregte,

1; Spaziergang um die \\e\t. 1875. L ftl.
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Boston, die litterarisch feiner gebildet« und geistijr roirvame Stadt,

Richmond, Baltimore und Charlestou mit den ReHten einer aristo-

kratischeren, traditionenreicheren, oder New Orleans niit einer freieren

heitereren Gesellschaft. Abqr New York übertrifft an Volkssahl, Ge-

schiftethitigkeit, Reichtom, finaimellein und politischem EuiflnÜB,

Luxus alle anderen. Vielleicht wird sie einst ihre Hemcbaft an eine

Ton den neuen Hauptsl^tien abtreten, die im Westen in der Ent-

stehung begriffen sind. Heute ist sie aber noch die gesellschaftliche

liuuptstadt der V, St. und erstreckt ihren Einfluls darüber hinaus so-

gar auf dio TTauptstädtp des romaiiistdien Amerika.

Die Kulturlandschaft der V. St. Die Spuren des DabeiiiH und 'U»s

Wirkens des Meii«cheri, die ein Land in seinem AuXseren trägt, haben

eriiebKchen Anteil an dem aUgeineinen landschaftlichen Cliarakter.

Diesen Anteil zu bestimme, ist im L Bande versucht (L Bd. S. 429 f.),

aber noch ist die Frage zu beantworten, welche Zöge das Kulturbild

der V. St von dem der Länder der alten Welt unterscheiden. Von der

Jugend de8 verhältnismäfsig dünn bevölkerten Landes erwarten wir

die Seltenheit der Zeugnisse der Kultur, die weit zerstreut, in wenig

be<«iedelten (legenden noch kaum vorlianden und von der Natur über-

ragt üein werden
; geringere Dauer und .Stetigkeit der meisten Schöpfungen

des Menschen, die selbst auf seine eigenen Wohnplätze eich ausdeluit,

und damii susammenhängend zahlreiche Belege für dnen rascheren

Ablauf all^ Lebens- und T1dtigkeits«Aufeerunj^n; und überhaupt

Uang^ der Spuren des Alters der Kultur in diesem Lande. Aber wie

äulsem sich nun diese Merkmale und gestalten die landschaftlicheD

Mder?
Die Seltenheit der Kulturschöpfungen zeigt pieh nicht überall im

einzelnen, aber fne gehört zu den Eindrücken, dir sich aufdrängen bei

einer allgemeinen, zusammenfassenden Jletraclitung des Landes. Sie

entspriclit zuerst der Thatßache, dals selbst tüe dicht bevölkerten Teile

noch fem sind von d^ Dichtigkeit der Bevtflkerung in den volkreidmn
Tdlen von Europa. Sie wird gefördert durch die zwei entgegengesetzten

Tendeosen der ländlichen und der städtischen Bevölkerung, serstreut

zu wohnen xmtet mdc^chst^ Vofmddung der Dörfer oder sic h in

grofpen Rtadtm sussmmenzuilrängen. Die Mittel- und Kleinstädte,

Markttiecken und grofsen Dörfer, in ihrer Häufigkeit so bezeich-

n<'iHl für Deutschland, treten dort zurück. Straf.sen und Eisenbahnen,

auf denen m;vn IIundert<; von Meilen tnensehenarnieii Landes ihircb-

lliegt, um von einer Grofsstadt nach der andern zu gelangen, gehören

an. dieser weiten Zerstreuung der Kulturschöpfungen. Nicht minder

tßtt sie hwvor, und noch unverkennbsrer, in dem Ühorsgen der

l^atur über die Werke des Menschen. Die letzteren verschwinden m
^en UnriQdem, Hodigebiigen und Steppen fsst vor der Macht einer
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iM>ch ungcjuüunU'n Natur. Aber selbst in den bevölkertfsten Teilen des

Ostens, wo fast jeder Wald gelichtet, jeder Bach überbrückt, jeder

Flub eingediinmt ist, ist die Natur noch nicht so weit soradcgedifiiigt

wie bei uns. Sobald sie men Höhenzug, ein sumpfiges Thal, ein Moor
findet, an dem sie Halt gewinnt, erscheint sie viel urnprünglicher. No<^
immer <^iVt f>M in Staaten wie New York und Pennsylvania Hunderte

von Quadratmeilen Urwald und \v 'If-m altbesiedelten Neu Eiiglaiul i-t

noch immer Mainn der rehtosto rrwaldstaat. Dafs man in einem

einrigen Tage v(.>n einem so vollkommen weit- und grofsstädtischen

Platz wie New York in eine menschenleere Urwaldregion, wie die der

Adirondacks zu gelangen vermag, und dalÜB die I'rairie sozusagen in

Chicago hineinreicht, gehört su den scharfen Würsen des amerikaniHchen

Lebens. Wie diese Natumähe auf den VoUatgeist wirkt und in der

litteratur som Ausdruck kommt, ist im VI. Kapitd angedeutet.

Wenn Dauer und Stetigkeit den Schöpfungen der Kultur hier

häufig in geringem Grade eigen sind, so liegt der (irund hauptsächlich

in der Be\vegHc}ikeit der Bevölkenmg selbst. Da der Einzelne sich rt<wb

nicht in eine diehtf Ma^se eingezwängt findet, hat er mehr Lust nini

Grund zur l^wegung und Veränderung, und seine Werke nehniou

daran Teil. Ganze Dörfer und Städte werden versetzt und Tausende
sind imstande auf dnmal herdenweise ihren Wohnpiats zu indem
(s. o. Kap. XVI). In der Bezeichnung der Nordameiikaner als Kultur-

nomaden liegt etwa« Wahres. Noch etwas Anderes kommt hinzu : das
Streben nach möglichst nu^cher und gewinnrdcher Ausbeutung der natür-

heben Reichtümer des Bodens, ae'i es an Erzen oder an Fruchbarkeit.

Man schöpft von einer Unternehmung ab, um schnell nach enier anderen
zu eilen, als wüf'hnen di«^ Schätze ans dem Boden, wie im Märehen.

Nicht nur Güldsuclier, auch Farmer auf Neidand haben wie S< hat/-gnibvr

gearbeitet und geemtet. Daa eine Unternehmen zerfällt, wälirend ein
neues schon aufblüht. Daher die Menge von »Kultur^Ruinenc (s. xm.

S. 325), die über das Land zerstreut smd. Daher auch die Leichf^keit
und Flüchtigkeit) mit der man in den jüngeren Gegenden nicht blols
Häuser, sondern gleich Städte baut. Brücken errichtet, Eisenbahnen
anlegt. Alles ist nur für ein |)ajir Jahre bestimmt, dann wird es ent-
weder abgebrochen, oder «ich selbst üherlaf*»»en, oder aber es treten

etwas dauerhaftere Schuj.lungen an .-rinc St«>lli-. Im Osten ).aut man
in den alt«n VierUiln grofser Stitdtr seit lange fvir die Dauer, ht-rrliche

Marmor* und Granitpaläste gehören zu ihren Merkmalen, aber in den
Voistädten wie in kleineren Orten überwiegen noch die Hokbauten.
Es schiebt sich hier noch eine andere Eigentümlichkeit em, die minder
scharfe Sondcrimg von Stodt und Land (s, o. S. 321). Auch sie ent*
springt zum Teil demselben Mangel an befestigtem, duxdi Generationen
eingelebtem Dasein, an dem historischen Hauch, der bei uns mit ver-
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Bchiedenem Odem die Städte und das Land dtirchweht; zum Teil ent-

spridit rie dem jiigendUdien CShazakter des hiesigen Lebens, das es

noch zu keiner so entschiedenen ständischen Scheidung zwischen

städtischer und ländliclicr Bevcilkenmg gebracht hat. Der Unterschied

von Dorf und Stadt schrumpft liier zu dem von gröfsprer und kleinerer

Wohnstätto zustminieu. Das Dorf mit grofeen Kaufltkien, Banken,

Zeitungen ist natürlich eine kleine Stadt. Der flüchtige Bau der Eisen-

bahnen, Brücken, Dämme u. s. w. schlielst sich hier an. Die Haupt-

sache ist» data aUe diese Dinge dem augenbliddicfaen Zwecke entq>rechen

;

für die Dauer kann man später sorgen» und die Schönheit kommt
suletzt. Der Schönhdtssinn möge daher in den ^igen dst Kulturphyaio-

gnomie der V. St nicht s^e Befriedigung suchen. Man sieht sich an
vielen Punkten von schöner Natur umgeben und häufig begegnet man
H('h()nen Meni^chen. aber die Werke dieser Menschen niacliim den Ein-

druck der Bestdaränkung auf das Notwendigste. Unsere Bai ml i fpa laste

und unsere künstlerisch verzierten Brücken erscheinen dem Amerikaner

als unzweckmilfsig. Man schätzt den Luxus nach der Seite der be-

quemen Ausechmückung des I^ebens, die nicht schön su sein braucht und
im äuberen Eindruck nicht cur Gdtung komml Das wahrhaft Monu-
mentale ist selten. Der Mangel zahkeicher hoher Kirchtürme, an die

wir in unseren grofsen Städten gewöhnt sind, macht sich überall

geltend, wo man eine der (irorsät^dte der V. St. übersieht. Die überaus

grufse Zahl der Gotteshäuser kommt cm zur Wahrnehmung, wenn man
in die StraTseu iierabsteigt, wo man ireilich oft Mühe hat, die Kirchen

von behebigen Privathäuseni zu unterscheiden.

Die schrofieu G^nsätae gehören zum Ausdruck des Jugend-

lichen. Wie die Wellen des Lebens küner sind, so sind auch die

Spuren der Thatigkeit des Menschen bald dicht» bald dünn gesaet,

bald ragen Ae hervor und bald sind sie am Boden. Das Nebendnander

von gröfHter Kegsarokeit und tiefster Stille, von Vt^feinerung und
Rohheit bezeichnet im höchsten Grade den Westen und die neu ent-

wickelten Indusfriegcl>iete des Südens. Aber auch der O-ten hat diesen

Zug ncK'b nicht verloren. Nicht weit von den mächtigen Städten hegen

elende Weiler mit Bretterhütten, an die hebevollste Gartcnkultur der

städtischen Bannmeile reiht sich die vernachlässigte Wüstenei So ist

es auch im Inneren der Häuser, die in Hlockwänden teppichbelegte

Bäume und daneben vielleicht nicht das notwendige Küchengerät

bergen.

Die Ruinen sind Amerika in einem viel zu oft citierten Verse

Goethe's abge^=]irochen worden; im rnterschied von Europa, dem alten«;,

RüH es ihrer entbehren. Heute trilTl dies nicht mehr zu. Wenn die

Kultur hier auch jung an Jahren, >n hat sie um so rsweber gelebt. Die

Züge, die sie da und dort in die Physiognomie des Landes gegraben iial,
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mögen weniger die Spuren wirklichen Alters als früher odrr vrrfrühter

SohickBale sein: sie sind oft nicht minder ergreifejui als unsere Kiiinen.

Wie viele Ruinen bergen nicht die Gold- und Silbergebiete von Kali-

fornien und Colorado oder die Olgebiete von Pennsylvanien t Du
Riesenwerk der Padfik-Bahn hat eine Meng^ TergängUdier Biaexibalui-

Städte geschaffen, die mit dem Baa entstanden und mit dem Fort-

schreiten der linien wieder verschwunden eii|d. Im Süden eind aer>

fallene Pflanzerwohnungen, verödete Kirchen und Kirrliliofe keine

seltenen Erscheinungen. In den einst spanischen Teilen des Süden

und Westens liegen die Koste spanischer Adobe- (I^hmzie!?» 1^ Hänser,

Kiutiter und Kirchen in Ruinen. Kalifornien ist das pueu ^ ^^U- I^d
Nordamerikas'). Und dazu noch die Masse der indianischeu drabhügel,

Schutzwälle u. s. f. Das L^ud hat für sein Alter Ruinen mehr als genug.

Wenn in vielen Beiiehungen das Kleine, ZerstQckte, nur für dm
Augenblick Geschaffene unter den KulturBchöpfungen, besondere denen

des idealen r;ebietes, überwiegt und hierin dn Merkmal tdls der der

Jugendlichkeit der Kultur entsprechenden Zerstrmung der Kritfte, teils

des eingeborenen Individualismu.s iler Be\ (»Ikerunp;, auf gescll'^ehaft-

lichem w\e pflitiscbem (Jebiete zu (Tkennen i.^^t, su tritt dagegen in

allein wa.^ ge.-^ehriftliche ruteruchniung it^t. eine Neigung zuni (iri>f>-en,

Zu.sainuiengefafbt4in hervor, die Zeugnis ablegt für die Fähigkeit grofs

zu entwerfen und mit gewaltiger Energie zu handdn. 80 schwer es

oft SU sein scheint, in diesem Lande «ne Summe von KiSften

auf Ein Ziel su vereinigen, so Idcbt sobeineii dem ESnaelnen die

grö£sten Entwürfe und die ungewöhnlichsten Kniftanstrengungen SQ

fallen. Und das beschränkt sich nicht auf Eisenbahnen oder Brücken,

von denen Nordamerika die gröfsten und kühnsten mit Stolz sein

nennt, sondern .'jelbst auf den gewöhnlichen (leschäftsbetrieb. Als

Folge de« kühnen Unternehmungsgeiötes und der Rabtlosigkeit der

amerikauiöchen (ieschäft^leute tritt uns in allen Zweigen des Han-

d^ und V^kehrs die Erscheinung riesenhaft ausgedehnter GeacUtfte

entlegen, von denen man schwer begreift, wie sie nur von Einem
Punkte aus geleitet werden können. In der Physiognomie der Stidte

treten sie so hervor, dals z. B. in New York nächst der katholischen

Kathedrale das grofsartigste und prächtig^ Mannorgebäude lauge

Zeit ein riesiges Hob nittWarengeschäft war. Am meist<*n scheinen

aber Gasthätiser die.seni (Irofsbetrieb günstige Aussichten zu bieten,

vorjlüglic'h \\v\l gewibbc Einrichtungen, wclehc die Menschen anziehen,

im kleinen ineht leicht zu schaffen sind und weil bei ihnen der Kuf,

1) Die Poesie Kaliforniens liegt in der Vergangenheit spanischen Wesens,

»agt £nhersog Ludwig Salvator (Los Angelee SLAofl. 1886 8.48), der

durcbaus kein Lobredner vergangener Zdten ist
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der mit der Gröfee wächst, ein so bedeutender Faktor des Erfolge»

ist. Es sind nicht nur in den Städten, sondern auch an beliebten

Punkten im Gebirge, an der Seekitete, in den südlichen Kurorten

JackflonviDe und Si Augnstine, überall, wo gröXsere Mengen von GSaten

erwartet werden, riesige Gasthaueer, wahre Karawanserais entstanden,

die mit übertriebenem Luxus ausgestattet nnd und die man, audi

hierin äiir.serlicheti Motiven folgeiKi, mehr um ihres Olanzcs als um
der Schönheit ilircr Umgebungen willen aufsueht. Hier ist nun daa

Grofsartige ges( häftlich berechtigt. Alier in anderen Dingen wird das

Streben nach dem »biggest thing* fast kindisch, wie denn überhaupt

das Interesse an dem AuXgergewöhnlichen, Ungeheuerlichen, Aufsehen*

erregenden heim Amerikaner in heneidenswerter Jugendlichkeit vor-

handen ist. Wir kritischeren Kinder älterer Völker sind viel mdir
gefeit gegen riesige Plakate, Wundermittel, bamumsche Sehenswürdig-

keiten u. dgL als der Amerikaner mit all seiner GeschiftsklughesL

Diese Dinge gehören für Ilm m den angenehmen Aufregungen und

ihre reichhche Vertretung — z, B, die riesenhaft hingepinsclten Ge-

Bchäftsanzeigen in den fernsten Urwald- und (iebirgseiiisanikeiten —
ist auch einer von den hervortretenden Zügen des nordamerikaiüschen

Lebens. Es erhält dadurch etwas Groteskes, das die Amerikaner selbst

nicht nnangenehm berührt
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Erläuterung der Kulturkarte.

Auf dieser Karte im MarBsUib 1 : lUUmJlMXJ i^t der Vernuch gemacht«

die wichtigsten Bediagungeu do8 heutigen KuitunEustaiuiee der V. 8t. in

Einem Rahmen cur Anediauang sa bringen. Die Vereinigung von Eracbei-

nungcn, <1i<' nonst auf mehrere Bliiter auseinandergelegt weiden, wurde nur

in' L'üi h durch den Vcrzifht «uf die nrojrrnpliiHcho Zoichnnnp, dun-li ''ie

Bt'iseilclu*5«*urig der übertlüs»igien OrtflnHinen und < >rt«a5eichen uiul durcl) die

Beschränkung der Darstellung der Volktwlichtc auf die Siedelungen bia zu

mOOU Einwohner herab, deren grAfate (bia lOOOOO Einwohner) in ihrer naUlr-

liehen Form gegeben sind. Auf dieae Art wurde ea mOglidi, folgende Er-

scheinungen 7Ai kfunV.iiiicrrn •

1. Klima. Die als Sieppengren/e anponominiMie O^t^ronzo der 'ifMete

mit weniger als 20 Zoll Nicderscblagshohe Kieht durch da« ganze Land, das

sie in eine feuchte Ost- and eine trockene WesthlUle teilt. Dieaelbe Grenie

aondert daa padfieche Gebiet reicherer Niederschläge vom Inneren. In der

WoHthftlfte uinfafHt eine zweite <lurch gelblichen Fnrl«enrand kenntlicher tre

macht« Tiinie die »hirch Nirdersrhlüpe v«m weniger als 10 cncl Zoll zvir

Wüütenbildung am mcisw^n disiH^nierten Gebiete. Diese »weite l^inie ist nach

den Beobachtungen in dem letrten Greeljrschen Bericht Aber die Steppcn-

regionen geseichnet; tu ihrem Abacblufa im Norden fehlen die Grandlagen.

Aber die Linie erffillt auch in ihrem fragmentArischen Zustand den Zweck,

die wichtigsten Tr^tckenjrebipte zu bezeichnen. Schon jetzt teilt sie da?»

Steppengebiet in einen südlichen AlM»chnitt, dessen starke N'erdunstung den
Ackerbau mit kOnatlicber BewOaeerung eiiüchrinkt, und einen n<frdlichen,

der ihn durch geringere Verdunatung begOnatigt und sv^^ch doreh höhere

Erbebungen der örtlich schneereichere und feuchtere, aber auch rauhere ist.

Im pnrifisrlieu Nordweften prflsrt das Gebiet reicherer Niederpchlägc doe»

oceanischen Klimas sich durdi die Au8«]elmung der kultivierten Flftchen aus,

die, ebenso wie die Kulturoasen des Gebirges, soweit gezeichnet sind, als ae
eine Bevdlkerung von mehr als S auf 1 qkm tragen.
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2. Kulturen. Vnn deTnBell>on (TnuKlsat^o liofson wir uns in <lor

Zeichnung der Weetgrenzen der Gebiete der wichtigsten Kulturen leiten, in*

dem wir aimelunen — mit dem Censae Ton 1890 —, dab Adcerbeu in gröba-

rem MaCsatabe nur in Getoieten vorkomme, wo die Bevölkerung zu zwei

und mehr auf 1 qkm Bitze. Indem wir narh densolben Grundsiitzi-n die

Üaaen im westliehon Stoppen- und (TobirgflniKl zeichneten, haben wir einige

Gebiete als Ackerbau-Oasen bezeichnet, die dem Bergbau ihr Daaoin vor-

danken. Thafarikdilidi hat aber der Acker^ und Wieeenban mit Irrigation

die grftiMe Atiadehnnng in der Nllie der blnhendeten Bergbaogetnete, von

denen übrigens die grOfsten bereit« Städte entwickelt haben.

Von den Knlturgebictcn konnte das der B h u m w o 1 1 e , die aln Ile-

pri4tientant der südlichen Kulturen überhaupt gewählt ward, ganz nach den

ErgebnieMu dee 1890er Ceneus gezeichnet irerden. Die Grenie inird« ge>

bildet, indem die Orabchaften, die mehr als 100 Ballen Baumwolle ernteten«

noch ale sa dem Gelnete gehörig angenommen wurden. Für die Grenzen

zwischen Mais- und Weir.en- und Weiron- und ITaft'r<«'«'V>i('tcn habe ich mich

an Max Serings Karte in »Die landwirtschaftliche Konkurreui Nordamerikast

1887) gehalten, die nach der Anbauetatistik von 1880 gezeichnet ist; die

Statistik dee Getreidebaues fftr die widitigeten Gebiete lag beim AbBcblnre

dieeer Kart«' im Juni 1893 in den Oensneberichten nodi nicht vollständig vor.

Ül>or die Zeichnung d«'r jlufiicrpn Grenzen, der Oasen und leeren Flecken

haben wir oljen gesprnrheu. I nter den Oasen der Westgebiete wurde zwi-

schen Weizen-, Mhis-, liafer- txler Wiesenoasen und Oasen mit südUchen

Knltoren nadi den HitteUnngen in den Getieneberiehten Aber die Irrigation

in dm Steppenetaaten nntetechicden.

3. M i n p r a 1 r p sr i n n c n. Die Kohlcnfelder niud nach der Kartr^ ?it

»Dovolopod Coal Fields of the ü. H.» vi>n John H. Jr)nes, die Eisenei ! il.'

t

nach der ivaito der »LocaUUcs producing Iron Ore in 1889« von John Birkin-

bine geieichnet Beide sind vom Geneoeamt 1802 verttflentlicht.

4. Daa Eieenbahnneta. Nach amtlichen Quellen bis Anfang 1880

eingetragen.

f). Pin r n d i n n e r ge h i e t e. Narh der Karte im I.IX"" Keport of the

Comniissioncr of Indian Affairs (Washington l8iM>; gezeichnet.

6. Die Negergebiete. Dureh die Vereinigung aller Grafschaften

gebildet, in denen die Neger in abeolntw Mehrheit nach der Zählung von

1890 vertreten sind.

7. Die Volksdichte ist durch die Zeichnnnp der Knlturfläclien. dio

Eintragung der Sicdelungcn bis zu denen von 8000 Einwohner herab und

dorcih das von ihnen abhängige Eieenbalmneti gleichsam anazügsweise dar-

gestellt.
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Die Staaten uod Territorien der Yereioigten Stuten Ton AmeriU.

VolkWkhl
Anf

1 nkm Im

Alabama 1513017 11 8 Mon^mwy.
Aliiska . . 4 . . . . 0,2 — 8itka

Arüon» 59620 0,2 — Phoenix.
Aiksneas 1138179 8 5 little Rock.
Californien 1203130 3 6 Sacramento.
Colorado 412 Id» 1 Denver.
OonnMticat 74«SM & 4 Hartford.
Polawaro . .... 168493 32 1 Dover.
Distrikt Columbia , . . . 230392 1268 — Washington.
Florida .391422 2 2 TallaliaMee.
Georgia ... ... 1 837 3r)3 12 10 Atlanta.

Idaho 0,;? 1 Boisä City.

IllinoiK 20 Sjningfield.

Indiana 2192404 23 Iii IndianopoHs.
Iowa 1911 89« 13 11 Des Moines.
Kansas 1427096 7 7 Topeka.
Kentnrky 18586a'> 18 11 Frankfort.
Louiniana ....... 1 118567 9 6 BAton Rouge.
^faino 6G1086 8 4 Augusta.
Maryland 1042390 do 6 Annapolia»
Maamdbnsetto 2238943 104 12 Boston.
Michigan 2on:^sM!> M II Lansing.

MinneBot» 1301826 6 5 S. Paul.
Ififloisflippi ...... 1389600 11 7 JadnoBu
Mipsonri 2679184 15 14 JofTtTson (^Ijr.

Montana ....... 132159 0,4 1 Helena.
Nebraska . 1058910 5 3 Lincoln.
Neu-Mexiko 153593 0,5 — Santa F^.

Nevada 45761 0,2 1 Carson City.

New liampahird .... 3765:«) IG 2 ConcoitL
New Jersey 1444933 71 7 Trcnton.
New York 5997 853 47 31 Albany.
Nord-Carolina 1617 947 14 9 Raloigh.

Nord-Dakota 182 719 1 1 Bismarck.
Ohio 3 672316 34 21 Columbus.
Oklahoma ...... 61834 0,6 — Guthrie.

Oregon 313767 1.8

45
1 Salem.

PennsylTanien 5268014 28 Bburriabitry.

Rhod«' Irland ..... 345506 106 2 NewportüiFnnrldeno«.
Süd-Carolina 1 161 149 14 7 Columbia.

3S8808 1 7 1

Toniitsiaee 1767518 16 10 Na^ihville.

Texas 2235 523 3 11 Austin.

Utah 207 905 0,9 Salt Lake City.
Vermont 32-2 122 13 2 Montyifllipr.

Virginia ....... I6s)t>9ö0 15 10 Ricliinond.

Washington 349.390 2 1 Olympia.
West-Virginia 762 794 12 4 Cliarlepton.

Wisconnin ...... 1686880 12 9 Madison.
WyOBung 60706 0.« 1 Cbeyame.
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Register.

Abenaki 196.

Abolition Mix 266.

AcademieB 6«>1.

Acadie 49,

Acapulco 2L
Ackerbau 138^ 2QÖ. A. Chemie ßlfi.

A.-ErzeugniHse 574. A.-Gebiete 4Ö2.

A.-Kolonien V. 8t. 322. A. Methoden
41» Natürliche Bedingiinf^n 313*

A. und Viehzucht 463.

AdirondackB 344, 475 Bev. flIO Einen

4Sfi. Wald im
Admirality Inlet 31^ 66, IL
Adobe- oder Lohniziogelhaus 317

Advokaten, Neger 287.

Afrika, Handel 57().

Agaven 450

Ahorn 319, 422.

Ahornzucker 158.

Aht-SUlmn>e IM.
Akazie 4IL
Akron O. 660, 5*12.

Alabama 134^ 2ä£L Bev. 303, 306^ 313,

314. 345. Eisen 4tifi ML E. B. öfifi.

FlufBverkehr ßifi, Gold 49a. Gr.

1Ü5. Industrie 292. Kohlen 492.

Wald 471, 431.

vVlawka 21, 22, 23^ 29, G5, Ua. Ankauf

y)2, 003. Commercial Company 4fi.

Fischerei 692. Grenze 674. Mischung

211. Mission 640. Wasserflachen 84.

Albany N. Y. III, 128, 509, 644.

649

.\lbemarle Sund 72, 78, SÜß.

Albemarle and Cbesapeake Can. 549.

Albina 332.

Aleuten EL
.\lexandria Lo. 663.

Alexandria Va. 41^ 72, 78, 642.

Algonkin 128, 194. 2m
Alkoholismus

Alleghanies Ack, 319. Bev. 132^ 134,

306. 312. Blei 503. Geschichte 128.

(Told 499. Kanal 129. Physiognomie

128. A. und das Meer 123. York. 635.

Vicliz. 466

AUegheny Fl. 338, 50L 643. Kanäle

630, 6aL
Alloucz 42.

.\lponweiden 141.

Alpenwirts<;haft 133, 4D5.

Alte Staaten 307, U>L A. Welt 156.

A. Nordwesten filü A. Süden 139.

A. Westen 618.

Aluminium 504^

Amador Cy. Cal. 496.

-\merika, Entdeckung 16. Gegner Eu-

ropas 91. Menschenarniut 161.

Amerikamüdigkeit 710.

Amherst 666.

AmmoonoMuc, Gold 499.

Amtliche Schriften 669.
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Amerikanischer Bund 8ß. A. Oleichge-

wicht H2. A. System filfi. A. Typus 86.

AmerikanismuB 603.

Ammiston City, AI. ISL
Amphibien 167.

Ämterjäger 6ÜiL

Ananas 155.

AngelKüchsische Ideen 226. A. Mi-

schung 6ß&. A. SolidariUlt 603.

AngelBftchsiscli-keltischor Typus 13.

Anglo- amerikanische Indianer -PoUtik

220.

Anglomoniacs 236.

Annapolis Ma. 613.

.\nsiedler 415, 416.

Ansiedhingen, Konzentration 120.

Antarktis 2&.

Anthracitbergwerke 137.

Antliropo geographisches Areal 84.

Anthropophagie 2üL
.•Vntillenmeer 6.

.\ntimon 5M>
Apache« 47, 222.

.Apfelbaum 458.

Apocynum cannabinum &1Ü.

Appalachen-Bucht 12.

Appalachicola Th.

Appalachisches Kohlen feld 489, 4dl.

Apple Creek 381. A. River 5Ö3.

Aprikonen 454.

Aquia Creek 12,

Aquidneck Mine 4SÜ.

Aransas Bay 41, 16. A. Pafs 15.

Arbeiter 61«j 523, 62^>. Intelligenz

&12. Arbeitslöline 421, 432.

Arlx)r Day 473.

Argentinien 112. Handel 576, 513.

Arid I>and, siehe Steppe.

Arizona 41, 47, 133. Hev. 303, 345.

Boden 3ä4. Eb. ß5L Gold 438. Gr.

lÖ^ Kupfer &fi2. Orangen 4^ Silber

fiOL Viehz. 406. VVftlder 385.

Arkansas 48, 112. 113, 126, U9, 280.

A. k. 420, m Bev. 303, 313, 346.

347. 371. Kb. Bßl. Farmer 423. Gr.

läSL Kohlen 493. Verk. 542. Wald 471,

474

Arkansas City 562. A. Flufa, Anwoh-
ner 3Q9. A. Thal 531

.Arktis, Beziehungen 4, Gronjsrnächte 25
Arktische Inseln 8L
Armee fillL

.Vrmen, die 123.

Armenische Kirche 648»

Artesische Brunnen äfiL

Ashland Ky. 42, 488, iSL A. Minn.
5fiL

Ashley R. 68.

Ashtabula O. 42.

Asien, Handel 576

Aspee Bay 45.

Asphalt oAS.

Assimilation der Rassen 252.

Assiniboina 42.

Astronomisehe Observatorien 679.

Atchinson Mo. 562.

Athnpaska 126.

Athens O. 55L
AÜante (^eo. 98, 106, 125, 274, 338,

339, 498, 562. A ChattAnooga 1^
Atlantic City 4L
Atlantisehe Ktkste 65, Baumwolle

412. Boden 422. Rhederei 5S>i

Küstentiefland 40fi. .\. Lage 15.

A. Mittel8t4iaten fiU. A. Seite 19,

511. A. Staaten Eb. 555. A. Ocean

9, 10, 14j 613. A -paciiische Verbin-

dungen 26, 112.

.Aufbau der Bevölkerung S&3.

Angunta Ga. 645, 562.

Auriferous Bell 49fi

Ausbreitung nach Westen 111. der

Südetaaten 368.

Austin 64f>

Australien U, 8L Bev. 312. Handel

516.

.Australische Steinkohlen 424.

Auswanderung 372

AuswandererstrafHe 11 üfiE.

Auswärtige Politik fiöL

Avery Island 504.

Aux Cerfs Insel 55.

Axt 414j 512.

.Azoren, Kinwandcrung aus den 369.
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Bahama-InHoln 29, 31. 60, fii

Bahia (GoUad) llfi. B. Honda ÜÜ.

BajOB de los Roquo» fi£L

Bald CyprpfH ilL
Baltimore 10, 40, 41, 68, 72, ÖO,

»40, 507, I2iL Bev. 313. 327. m
Einenb. ßÜ2. Rliederei Schiffs-

verkehr Ü2Q. Univ. ßlL Verk. ööQ,

B. and Ohio 532^ 5fi2. Liverpol nach

B. IL
Bananen 465.

Ban^or 502. B.-Frenchmans Bay AL
Bankerott 42f|^ 585.

Bannockkrieg 2^
Baptisten B45.

Bar-Land 3QIl

BürenflufH, Utah 335.

Barn

Barnhart M.
BarnstÄhle Mas« 26, fifi Fisch 59|, 523.

Rarren Lands 3>W.

Batate 441.

Bath Me Rhederei 588. Schiffsbau 582.

Bftton Rouge Lo. öO.

Battery von New York IL
Banmwollengebiet402j 4!iLWestwande-

rung 418

Baumwolle 144^ 147, 288^ 289, 412j 440,

442. 442. B. Ausfuhr 2Ö3 B Industrie

»IH.

Bausteine 136. üQiL.

Bay City Mich. 42, 418.

Beaufort S. C. 41, 73, 80.

Bear L. 301^ 3%.

Beaver I 55

Beaver Meadow 491.

Beechey Head 59.

Beeren loTj 4afi. B.-reichtum 2UL
Belfast Mo. Rhederei 41, 588.

Belgien Handel 576. Schiffsverkehr 52L
Belgier 23L
Belle Isle liL Strasse von B. Hl
Belle Ri\'i^re L 55.

Bellinghani Itay Wash 495

Bench I>and 395.

Beniini-lnseln 31, ßQ

Benson Ar. 4L

Benton Harhour Mich. 42.

Beredsamkeit 685.

Bergbau 479, 574. Wirkungen 461.

Bergleute, deutsche 4H.Ö

Bergreis 458.

BcrgstildUf 342.

Beringstrasse IXL -nieer 4iL

Bermudas HL
BermudagraM 45H

Besiedeltes Land 306.

Bethlehem Penn. 503.

Bevölkerung. Bewegung 346. An der

Küste 8Ö. B. der StAtlte 325. Dichtig-

keit 40. Gürtel, dichtester 133. In

Höhenzonen ISL Mittelpunkt 314.

Rückgang 320. Typen 151. B.u.I>and

433 Unfertigkeit 352. Verteilung

312, 314. Wachstum 38, 35, 114, 201,

218. Zählung 35U.

Bowilssorbarea Land 140.

Bewilssorte Farmen ä&3.

Bewässerung, künstliche 50, 141, 393,

554. Politische und soziale Folgen

328. B -Anlagen 433. B.-Dämme 163.

Bibt«r 162.

Bibliotheken 325, fifiH.

Bienen 468.

Bierverbrauch 4.ö2

Bighornflufs 22L
Big Muddy Region 42a
Big Sandy R. 543.

Biloxi Miss. 25.

Binnenseen Schiffahrt 546.

Bird-Insel 55.

Birke 422.

Birmingham Ala. 274, 338, 562.

Bituminöse Schiefer 136.

Black Belt 183, 272, 280. B Hawk-
Krieg m B. Hills 483 B. Mt«.

310 B R. 542. B. Warrior 492, 545.

Blaugras 4()9

Bleiproduktion 136.

Blockhaus 317j 415.

Bloomingdale N. J. r>04.

Blue Hill Bucht Me. 81, 505.

Bluffs 380.

Blumenzucht 4ä9.
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Board of Agriculture

Bocas del Toro fifiL

Boden ]Sl^ 158. B.-SchAtze IM. B.-

Wert i2L
Bohnen
Bohrwurm 14.

Bois blanc 1. 55. B. brul^ 21!L

Boisö R. iaa
BoUvion 92. Handel 5Zfi.

Bonanza-Farms 14-7 B.-Mines bOSL

Bonilla Point Ö2.

Bonneville, Hee B9fi.

Borax 5ÖÖ.

Börsenapiel 484.

BoBton 10. 40, 4 t, 63. 69^ 81, 102, 106,

gung ülü. licvölkerutig 302, 330, SaiL

Bibl. ßfiÖ. Fiachf. 5Ö3. HäUHer 323,

327, 01)5. Obst ilü. Rhederei 580 f.

.Schiffsverkehr 590. Mass Schule

668 Technological Institute filL

Theater BÄL B. Albany N, Y. ofllL

B. HopewcllJunction N.Y &fi3.

Bottom-Grafs M£l B. Lands SOSl

Boulder Cy. Col. ÖÜÜ

Boundary Bay fiQ. B Me. 42,

Bozcman Mont. 438.

Brace, Bucht 70,

Brasilien 92.93. Handel 576^512. Schiffs-

verkehr 59Ü.

Brauerei 527.

Braunkohlen 4fi4.

Braunstein 322.

Brazil m
Brazos Tcx. 546. S Jago 15.

Bremen-New York lü

Bridfe'oport 41, 70^ m
Bristol Mass. 70, 490. B. Tenn. 332i

5fi2. B. Virg. 332.

Britisch-Nordamerika 45, 87. 92, 93.

HandelsObergcwicht öÖ3. H. Xord

umprikaner 84. B.Westindiün Handel

52iL Schiffsverkehr 5SL
British ('olumbia 2L
Brito 21.

Brockvillo Kan. 587.

Brombeeren 467.

Bronchos 465.

Brooklyn 80, 827, 334, löft.

Brownstone 505.

Brownsville Tex. 4L
Brunswick Ga. 41, 74^ 340, 59a
Brücken 248, 567, 670, 72&,

Brunnen 415.

Buchdruckerei 52L
Buche 421
Buchenwälder 422.

Bücher 52a
Buffalo 39, 40, 42, 55, 306, 327, 338,

840, 548, 551, 5G1, 589 Creek, Schiff»

bau 589.

Bnffel 161, 201, 2üa
liüffoljn-as 409.

Buggy 465.

Bunch- oder Buffalo-Grafs 405. ^7.
Bundesdistrikt 280, 333.

Bundesgerichte ßOfL

Bureau of Indian Affairs 230.

Bureau of Education 667. '

Buren-Fluss 4iXL

Bürgerkrieg 94, 118.

Bürgerrecht der V. St. 24Ä.

BurUngton lo. 313. 561. B. and Missouri

Butte City Cal. 496, 502.

Buzzard-Bay 2^1

Oabot IQß.

Caches 5fi8.

Cahawba-Kohlenfeld 488, 492.

Cairo 124.

Calais-Princeton 4L
Calaverae Cy. Cal. 496.

Califomien = Kalifornien.

Callville Ar. 545.

Camano L äL
Cambridge Mass. 826. 338. 510. m.

Bev. 332.

Cambridge, Univ. vgl. Harvard 24L

Camden N J. 339, 545, 5üa.

Camps aifi.

Canada 29, 45, 106^ vgl. Kanada. Ca-

nadian Pacific 22. 40. 42. 661, 582.

1 C. River SSL
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C. Breton 29. C. Charles 71^ 84. C.

Cod 62. C. Cod-Bay fia. C. Douglas

fifi. C. Elipabeth liü. C. Florida 31^

68, 14;. C. Ilattenw 12. C. Tlen-

lopen IL C. Henry M. C. Hoom,
Schiffsverkehr um das, 2fi. C. Hurd

55. Cap May Point 4L C. Men
docino 20. C. liomano IL C. Sable

70, 15.

Cape Fear R. Rci« 433.

Carbon Wy. 42L
CJarbondale Ta. 4aL
Caribou L 52. C. Mine fiüQ.

C'jirlisle Pa. 223.

Carolinas 106, 128. 280> 540. 554. h. N.

und S.-Carolina.

CaroU O. 55L
Casco-Bucht 69^

Castinc Me. Fischerei 591.

Casfadongebirge, Wald .^K7

Cassenovia-See b49.

Cataraqui Fl. 5L
Cntawba 4M.
Cattle-Farms 4flL

Cattle Trail ifi3.

Citsarismus 6.35.

Ccdar Keys 41j 25.

Gedern 317, 452.

CensuH Bureau filä C.-Werk lilL

Centralisatton IIH.

Central Pacific 560.

Centralstaaten

Chalita Muskokio Jifi.

Champion Mich. 5fi3.

Chaiiiplain Kanal 531, 549.

Champlainsee 42, 44, 47, 410, 486, 4SS.

Scbff. 546.

Chapeau I 5L
Charleston S. C. 41. 68. 73, 175. 339,

340. Bev. 302. Eisenb. 562. Erd

beben S6. Hafen IL Sterbl. 223.

Univ. 430. Verk. 590. Ch. Cin

cinnatti 55L
Charlcstown Mass. 63, (ifi. Schiffsbau

583- Verkehr 530.

Charlotte Fla. 25.

Charter 43.

Katze 1, Die V. 8t. von Amerika.

Chatanqua 667.

Cliatham .Mass. 4L
Chattahoorhee Fl. 545.

Chattanooga Tenn. 330.

Chemische Industrie 52il>

Cheraw J. C. 545.

Cborokee Cy. 433.

Chesapeake Bay 30, 31, 45, 67, 68, 70,

71, 649, ßlfi. Ch.-AU)emarle Kanal

548- Ch. and Delaware 543- Ch. Ohio

C. 650. Eisenb. 562. Ch. Zoological

Laboratorj' 677.

Cheyenno Wy. 222, 342, 560.

Chicago 39, 70, 89, 106, 246, 335, 661,

610. .\nlago325. Bev. 308. 332. Brand

515. Deutsche 248. Eisenb. 562. Ent

w-ickelung 10, 13. Ind. 461 Machl-

zentrum 620. Rbederei 588. See-

schiffe 12L Verkehr 634, 553. Vor-

8tüdte322. Wachstum aSL Ch.-New

Orleans 123. Ch.-S. Louis 55L Ch.

.Function 562.

Chihuahua 41, U7, 588.

Chile, Handel 576, 52£L

Chilcnische Steinkohlen 494.

China, Handel 576, 528. Pol. 602.

Vergleich mit C. m, 102.

Chinesen 78, 137, 185, 237, 249, 21>r>,

226. Abneigung 187. Bekebrun;;

64(). Bergarb. 290. 482. P'.inwandoror

119. 298. 353. Cbinosenfruge lilL

29L Chinosengebiet 182- Cbinesen-

gesotz 182-

Chromerze »04.

Churchill 39.

Cider 453.

Cincinnati O. 324, 33«, MSL Bev. 313,

332. Bibl. 668. Eisenb. 562. Handel

487 Ind. 462- Ohiobrücken a2L
Rbederei 583. Schiffsbau 589. Verk.

542, 55L Vororte 332. Wohn. 32L
C.-Mobile 123.

Circuit Courts 622.

City 32L
Civil Rigbts-Bill 263.

Clarion R. 5üL
Clear Creck Cy. Col. 498.

il

Ml

)ogle
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327, 338, 340,

6ft, 610 '

1 1

Clearing Houses 686.

Clearings 317.

Clevoland 0. 40, 42j

467. 507. 550.

Clifidwellera m
Clifton DiHtrikt Ar. 502.

Coalvillo Ut. 424.

Coaat and Geodetic 8urvey

671. ßm
Cnrkhnm T

Cocospalmen 455.

Colleges 661, im C. for Woinen ßfiS

C. und UniversitAt 666.

CoUegiato Towns ßfifi.

Columbia, Handel 512.

Colonisation Society, American :ififi-

C:olor läne 2«2, 224. C.-Wall 224.

Cohtrado, Ack. 385. Anthracitlager

137 Borgb. 4aL Bev. 303,m 4:^2.

Blei ÜÜ3. Brunnen a2L Kb 551.

Gold 49a Gr.m Hochthöler 132.

Kupfer 5Ö2. Salzseen ßflö. Silber

5ÜQ. Steinöl 50L Viehz. 406, 4fiQ.

Wald 426- C. Leativille 483 C. Fl.

(Ar.) 45, 49, 61^ 122. C. Chiquito 382.

ScbifTbau 532. C. Texa« 545.

C<:.lumbia, AI. riß2. C. College fifiiL Col

D. C. Bev. 814, 346. Eb. 556. Hr.

lÜB. Fl. 41. 45. 68. 77, 312. 381
Schiff. 13L 545. Thal 43, 53L Mil.-

Bez. üliL Col. S. C. 283.

Columbus Cy. 563. Col. 0 31 fi. 338,

545, 551, 562. Col. TexÄs 54^

Cülusa Cy. Cal. 482.

C'OmancheB 222.

Couistock Gang 481, 5l 0.

Conestoga-Pferde 465.

Conneaut 553.

Connecticut 49, 69, ZU Ack. 41Ü. 452.

Auswanderer 368. Bev. dm, 30«.

312, Mb, 3:)'2, 3IfL Bibl. 668. Eb. 556.

Fl. 53L Grenze 105, 1D8, Karten

674 Küste Za Thal 42. Wald41L
Connelsville Pa. 543.

Connersville Ind. 551.

Cookshire (Quebec) 42^

Cooks Ink't 60.

Cool Spring öfifi.

CooB Bay 425.

Cooper R. 422.

Cordilleren 13Q

Corduroy Road 417,M
CorncU üniversity >>63

Comwall Inseln 53.

Corpus Christi Pars 4L 26.

Corral 318.

Cotton Wood 312.

Co«o Raofre 500.

Council Bluffs lo. 56a
County623. C.Editor 694. C.Road3:i2.
Coves lö.

Cow boys 387, 463, s. Kuhburschon.
Crafton Dak. 42.

Cranl>«rry Ore von Mitchell Cy. iSfi

Cranberries 456.

l'roaton Canal 12.

Crow-Indianer in Montana 2ii3_

Crown Point .\. Y. 488.

Cuba 6, 17, 29, 74, 94,m im Eisen-

erze 48L Handel 57«, 57ö, 580.

Pol. 522. Schiffsverkehr 52L
Cultur, Sonderentwickelungen 1Ü2.

Cumberiand Fl. 124, 543. C Gap 129.

Cumb. Md. 562. Kohlenb. 530.

Cunard Line 571

Cnyahoga, Canal 53L Schiffsbau 582.

Dahlowega Ga. 422.

Dakota ülü. Ack. 524. Bevölk. 345.

Brunnen 322. Gold 428. Ind. 126.

Bund 205. Kohlen 424. Niodersclil.

322. Schulen 656. Viehz. 406 Wei-

zen 389, 403, 445. Wüstenland

Dalles-Kanal 13L
Dalrymple Farm 432.

Dammbauteu 541.

Dänemark Handel 576. Schiffsverkehr

52L
Dänen und Isländer 237, 646.

Dänische Antillen 118

Dartmouth College 2SL
Dayton O. 562.

Defiance 0. 551.

Deerlodge Moni. 501.

)Ogle
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Delawaren 230, 2^
Delaware (Staat) «6^ 77, 1^m Ack.

iM. Bay 70, 71, 82, aa. Bev. 308,

346. Eb. QÖfi. Kanäle 63(L Flufa 41,

ßQ. Peach State HL Schiffsbau 583.

Schweden 5Ö^ WaUl HL I). and

lIudHon f).'>0 D. and Raritan 549.

Demokratische Partei 33(L

Denkmäler 174, Ü2a
Denver 106, 338, 312. D. Hecken 39fi.

Bev. 333. Verk. 560, öfiiL Wohn.

32L D. and Rio Grande 563, tSL
Depression am kalifornischen Golf 34.

Des Meines FI. 212, 338, 553.

Des Plaines Fl. ß5L
Desert I ÖL
Detroit 39, 40^ 42, 338, 340, 5li2. Bev.

3Q8. D. -Fhiss 44, 55. Rhederei 582.

Schiffsbau 583.

Deutsche 237, 244, 248, 249. 252, 352.

509 D. - Amerikanischer Geist 24fi.

D. Bauernstand 24«. D. Bergbau 482.

D. Bildungswesen 250. D. Einwan-

derung 109, 258, aaa, Erhaltung

2öL D. Farmer 361. Geographische

Verbreitung 2öfi. D. Hauptstädte

245. D. in Chicago 360. D. in den

Städten 330, 363. D. in Maryland

24Ü D. in Pennsylvanien 183, 262.

D. in Texas 24fi. D. Kirche 646, 64ä.

D. Mischung 655, D. Muster 064.

D. Seeleute 593. D. Selbstmorde 353.

D. Siedel. SIL D. Soldaten 61L D.

Verdienste 219. D.-Österreicher 254.

1). - Pennsylvanien 465. D russische

Mennonitcn Siedel. .'117 Deutschland

Handel 445, 576, üTL D. Schiffsver-

kehr 5ÜL D. Lage HL D. Pol. fiöL

D Raum 85.

Devonport Bev. E13.

Diamanten 504.

Dichtigkeit 803, 301
Digger- Indians 204.

Diphtherie 352.

Diplomatie 601.

Disubilitv Rill 634.

Discovery L 5ii.

Dismal Swamp 379.

Division of Forestry 474.

Dodge City Ka. 382, 463.

Dominion (s, auch Canada) Bev. 330.

Handel 40, iV76, 518. Schiffsverkehr

5M. Lage 31. Indianerpolitik 1H7

Kanäle 5Ü2. Selbständigkeit 601.

Donner-See 3116.

Dorf 311.

Dover N. H. lÜ.

Dred Scott 26L
Drei - Ocean - Lage LL
Dresden 54».

Dry Farming 392.

Dry Rocks 60.

Dry Tortugas 60.

Duck L 56.

Dudley L ÜL
Dug out 313.

Duluth Minn 19, 38, 42, 840j 551, 56a.

Dulutlj, South Shore and .Atlantic R.

R. Qfi3.

Dunkirk N. Y. 42, 561.

Dunmore Ass. 43.

Durchschlüge 42.

Dutch L lO.

Düngnnttel 422.

Dyspepsie 212.

Eagle Pafs 41, 66L
Eastport Me. 44, 550.

East Portland 332. E. River, Brücke

324, 620. E. SiHti^r.T 55.

Ebenezer Ga. 254.

Ecuador, Handel 576.

Eddyville.fiöQ.

Edgartown Mass. 523.

Edmundston Me. 42.

Ehescheidung 622.

Eiche 319, 412.

Eindeichungen 141.

Einbürgerung 423.

Einförmigkeit 101, 654.

Einwanderung 232, 251, 256, 3ööj 358.

361, 511 aus China 225. Erschwerung

der E. 92. E. nach Xurden 148. Kon-

47*

Google
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traktarbeiter 119. Vorbrcclmr 119

Verteilung 3&L K. Gesotz ML Sta

tistik a56j aia.

EinzHsiodelunjren 317.

Einzelstaatcn filA^

Eisen 135, 488, &12. K. Konstruk

tioneu il2ii

Kisenbnhn 90, 633. li&iL K. buu Uli

und Hevölkeruntt 5fiL K Gesell

Schäften 427. K.Monopole 620. K
Stimten 12fi.

Kiwiueere, ainerikaniMt-he IntiTCHwen 2li

nördliches 12. K Seite Kisschutt

13'J. 37i>.

Klbow Key fiö.

Eldorado Cy. Cal. 43fi-

Elisabeth N. J. fifi.

Elmyru N.Y. 5fi2.

El J'aso 87, 41y 310, b&L
Endicott Mills Md. 532.

Engländer 24iL in den Städten 330. 3ß3.

Seeleute 593.

Entrepriso Fla. 54&.

Erbsen 440.

Erdbeben 175 von Charleston ifi. Neu

inadrid 175.

Erdbeere 457.

Eninufs 455.

Erfinder 514

Erfin<lungen fiijß.

Eric liiihn üM. E Gebiet JÜS. E. Kanal

71, 531^647^ MH. E.Ohio Kanal üä3.

E. See 42, 5(1 52, 330. E. IViangle 50,

E. Pa. mi2.

Ers^purung von Menst-henkrüfton 51*2

Erweckungen fi4ü.

Erziohungsfanatiker 181.

Esel iiiü.

Esnieralda Nev. i'iOO.

Etchemin 135.

Eucalypt<>n 324.

Europa in amerikanis«'her Perspektive

iäfi. Bez. ÖÖIL Flilchenr. ÖL mittlere

Machte 20. Kückwirkung auf 2&L
Vergleich mit 8. EuropUipchster Teil

.Amerikas 308,

EuropUo Amerikaner 235, 238.

Evans Pafs 129, 342.

Evanston Ut. 494.

Evansville Ind. 338

Everglades 140.

Expansioiis Politik 97, t^iU «It-r Knjr-

lünder ilä

Ex]irersdicnst 571.

Fairmount b Philadelphia 3^24

Fall Line 132.

Fall Hiver Mass. 70^ 330, 331».

Fall River Ind 512.

Falling Crock iSiL

Falmouth Me. Rhederci 41,^ 543. r>HK

Falmouth Mass., Verk. 54i9.

Fandlien, (irösse der

Familienhäuser 323.

Fargo Dak. 325, 432.

Farm 424.
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Holz HS. Weizen 403, 44iL

Mission (irape 4')6. M.- Indianer 229.
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Repster.

Mt. Carbon 55£L

Mt. Diablo Mine» 42ä.

Mt. Hope Buy 10,

Mt. Joly 4ä.
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fähigkeit afiä. Niederschläge 3fiä.

Rancho9 46l. Rückgang 31L Schule

tiaS. Silber 476, 433. Soda

Wasserläufe Wiesen 4Ü5. Wüste
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ÖfTentliche Bauten 324, üDil Gosun.i-

heit 32iL Lündereien 4M. Vortrajjrv
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Onondapa 8alz 504.

Ontiirio 42» 44.

()ntarir>-Soe 52^ 218, aJiL 542.

OnUinagon Mich. 42.

Oi>tiinit*muH 71tt.

Oquirrha Mt*i. 501.
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Parteien fi28.

Paso del Norte 531
Passanioquoddy • Bucht, 51, 3fi-

Passagienlampfer 357.

Pilsse der (Tebirgsbahnen 122.

pBtapsco Fl. Ü4L
Patente üLL
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Pittöburg 110, 123, 324, 338, S40, 4W,
526, 542, 550. ääi Kinen -iW?

Kohlenbecken .'t08. Rbeflerei (tHi^

S«»olen 506. Steinöl 507. Wohn. ^21^

PittHton Pa. 491.

Placer Cy. i26.

Piain» liiL

Plank Read afki

Plantagenbau 112. 147, 4äL
Platanen 413.

Platin bM^
Platte R. 126, 129,mm £»ÜL

r.10.

Plumas Cy. 426.

Plymouth Mann. 3, 41, 4aL

Plyniouth Rock 63.

Pocahonta« 2l£.

P«.catelIo l'nmtilla Portland <>r. f>fiO

Poesie 170, lÜÄ
Pohenag:unuk S 52.

Pointe aux Ch^nes 55.

Pointe Pcl^e L biL

Point Rol>ert8 52.

Pnlon 363, üOa.

Politik 99, 24iL P. der grofsen Rituine

JML P. der Südländer HL P. gegen-

über Mexiko IIÜ P. Talent für, fi:<7

Politiker fiSü,

PoHtischo .\nlage 025. P. Areal &L P.

Lel)en 625. P Raunwinn 22. 1*.

Schriftwteller ßöfi. P. Wahlen 62H.

Pontchartrain Kanal 554.

Pool 585.

Porürio Diaz 4L
Port AngeU>» Ii.

Port Clinton 42.

Port Huron 42, 55, 340.

Port Orange 4L
Port Royal 41, 73, 562, filfi.

Port Townsond Wash. 593.

Portago <le8 Fox 212.

PortÄge Metjarnett 52.

Portlnnd - Kanal 54g

Portland Me. 41. 563, 620. Hafen öflL
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Portland-LouiBvillo .^5.'^

Portland Or. 41^ 81, 3^ 338, ü&L
Portlnnd - Liverpool LL
P.»rt«mouth N. IL iL 70,m
Portsmouth O. r>50.

Portugal, Handel ")76.

Portugiesen 237, Ä
PorzellaninduHtrie 11*21.

PoKHe8»ion Sund IL
Po»t 90, ilL
Potomac MilLl^^ GronzflufH fillL

Ilnlbinscl 61L P. - Kompagnie 120.

i22lL SchifFbarraadmng 522.

PottÄville Pa. 486. 491. 550.

l'rilrion 41L Bev. 305. Ansiedler iLL
Boden 413. P.-brennen ilfi. P.-

grüser 458. P.-Heu 158- hokarm
4H7 P. Kalk 422, 5fKL P.-pferd 4fiL

P -Viehzucht äfifi. I'. Wald HL ?

Win.l UhL
Präsident ßOÜ. P.-Wahl fiSL

Proshyterianer HM
Prc8(iue IhIo ML
Presse fiäL Macht der P. im Reli-

giöse P. ML
Prin<;e Kdwards Island iL.

.

Princeton Me. 666

Prohibition 629, 222,

l"ro«pect«>r 483.

Providcnie R. L 41. 69. 338, 491. 690.

Providencc Fl. Iß.

Providenre Ind

I'rovincetown Mass. 41, .")[)H.

Pseudotsuga Douglasii 470.

[»ueblo 229, .

Puget-Sund 38, 35, 21, 81^ 342. Schiffs

bau äÖiL Schiffsverkehr r>90

PuIIman Car »dl.

Puritanisinus 219. 244

Quebec 40,42. tiu. nach l.,iveri»ool Ii,

ijuecksilber 136, üül.

Ciuollen 32fi.

iiuoU-Oasen 305,

t^uincy 532.

Rancho 146. 403. 406. mi
Hainv Flufs 36.

Raleigh N. Car. 5ÖL
Ralston Crock 4M.
Ranchera 126, ML
Ranch 318, 424.

Range Slü.
,

Rjippahannok IL
Raritan Bay. 83,

Rassenaristokratie 283. R.-Assimilation

24fi. R.- Fragen 91, IflL R.-Kürapfo

m. K. MiNchung 180, 293» R., nicht

kaukasische 102. R.-Problemc

R., Sociale Schichtung 282. Ver-

jtndorung 2M. R. und Stämme 122.

R. Stolz 2M. R.-Ünterachiede IHl

Riiuin 67, S3. R.1Bewältigung 2L
R.-Fragen 92. R. Ausbreitung

R.-Grrtsse im Volksgeist ftSL R.-

< trösse und Zerfall 9ä> R. u. innere

Entwickelung 93. Vernichtung des

R. 88. R.-Vorstellungen, Überlegen-

heit öfi. Raumlicher Gang der C4e-

schichte 147.

Reading Pa. 339.

Rebe 318. illL 455. Rechtspflege 635.

Rod Bluff 545.

Redding 4L
Rod Hills 222.

Red R. 542. Thal 42, 386.

Re.1 R. des Südens 813.

R^'formierto Kirche ß4fi«

Regenarmo Räume 389. R. Land U&.

R.-Mengo 145.

Re<lwood 423. 422.

Roo.He River Mts. 50Ö.

Rcifis Fl. 53.

Reis 147, 440, ifiÄ. R. linder 14a

Reklame 129.

Religion 687.

Religiöses Lolwn 639

Religious Tests 638.

Renssolaer Polytechn. Institute 667.

Reports 423.

Heptilien 1£2.

Republikaner 629.

Reservationen 224. 22ll

Rhetorik 620.

khode lsland 78, Anthracitlager

48*
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49<L Bcv. 303. 306. 30s, 327. 345.

M>L Counties fi21. (irenzo

Industrio 519. R.-irton >i74. Str. r>fi9

Wald HL
Rh6ne 6fcL

Uicheliou K. MS,
Kii hmond 78, 118^ 273, 809, 493, 545^

i2iL Bev. aia.

Richmond nnd Danville Eb. 562.

Rinderherden 432.

Rindorzucht 4«Sj 464^ ML R.-Züchter

4fi2.

Rio Grumle 35, 49. 60, 68, 79, 125.

389. 395. 545. Mündnnj? HL Tlial

310. 53L
Rio Itoxo 40.

Rivifere «In Loup 42.

Roanoke 72. 80. 545. 562.

Roi heeter 42^ 338, »40i 403, 542.

Rotk Elm 42L
I^Ick Island III ML
Rockland iL
R<K'k Springs 494.

Rodung 113.

Rogjren 409. 446.

RoheisonorzouKtjng 590

Rohrzucker 440.

Rolling i^tock 5£5.

Rom Sa.

Romanen 22L
Romani8cl\e Miscliung 655

Rome N. Y. Mfi.

Rosoville-Oregongrenze fitiO.

Rotation der Ämter 629.

Rotce«ler 411.

Rotföhre 422.

Round up 464.

Round Valley Reservation 214

Rousseß Point N. Y. 42.

Roxborough 510

ROl)en ML
Rücksichtslosigkeit 70(i. 1

Rugby .Nebr. 382.
\

Rufsland 25, 46, 58. Beziehungen öS.
i

Hantle] 576 Solüffsverkehr 59 1

.

Sabine-Fl. 35.280

Sabinas Tex. 4L
Sabine Pass 41, 75, 76, äfil

Saekott Harbour 54.

Saconnet Fl. 69, Iii

Sacramento 537, 545. 560.

Sacs 230.

Sadahoc Me. IQfi.

Sag Harbor N. Y. 41^ ÜÜL
Sage Brusch 4Ü4. S. Dewrt 1^
Saginaw 338, 478, 504. S. Ray 402.

Sulamanca N. Y. 561.

Salem 63, 69, 70, 107, 325, 533.

Salt Lake 338. City 342.

Saltmarshes Sütl-Carolinas 288.

Salt R. Thal Ar. 398.

Salzburger 109, 254.

Salzland 435.

Sabcseescnko 309

Saniana-Bucht 505.

S."imoa-Arrhipel 24, ilL

St. Andrews 40, 4L
St. Augustine 716

St. Clair-See 44, 55.

St. Croix 36, 40, 44, 51, 52j 53, ßö.

St. Croix-Mündnng 31, 44.

St. Johns-Flus» 4, 40, 36. 4^ 44^ 45^
52^ 68.

St. .Tohns-Flusa in Florida 530, 545

S. John W. L 605.

S. .ToKeph 338.

St. Ixirenz 18, 53, filL Eis 544. Si hiff

548, 54fi Verkehr 535. St. LorenE-

Bucht 42.

S. Louis 124. 144, 149, 338. 34L Bev.

313. 3aL Bibl. 668. Eisen 4äl
Eisenb. 562. Htiuscr 32L Industri»'

461. Misaissippibrücke 324. Park-

anlagen 324. Rhederei 582. Verk.

563. 568. S. L. Iron Mt. and Southern

563. S. L. tind Veracruz 125.

S. Marys Falls 19, 42, 340, 544, 546.

551. 552. 554, 563.

S. Marys River 6sL 8. 5L
S. Paul Minn. 338, 386. Anlage 325.

)Ogle
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Sentiin»'ntalism ß70.

Sequoia 47:^.

Seuarit tj-ifi

Sevier Mt«. 5ÜL S. Cv. 501
Shamokin 491.

Sliawiiio 212.

Shod 317

Sliclby Jiinction 42.

Shonan«Joa Cy. 491

Shonnnn Wy. 38fi.

Shorringham 52.

Shiks Ingieln 52.

Ship Ij^land aO.

Short Htapled Cotton Zonc 41.3.

Sho[*hone 13fL

Sierra €y. 12fi.

Shreveport l/a. 542, 5fii

.Sierra di S. Raffael iL
Sierra Nevada 51^ 4211

Si>;naIcorp8 fil2 S. Service H71.

Silber 132j iSfi

Silverbt)W 5QL
Silver Islet 5üL
Sioux 222, 225. S. Cy. 461 s. Fall»«m
Sippican 2Ü.

Sister InHein 55.

Sittlichkeit löiL

Sklaven. liefrelun),' der 2»^ 6&L Ski.

Fra^'e lüL Ski. SUiaten 100. 308. Ski.-

Staaten, Farmen 2112. Ski. Z«< htung

2tü. Sklaverei US, 134, 153, 18^,

237. 2iM.m
Slate Range 5ÖQ-

SlaviHche Grubenarbeiter Mf'ift

Small Grain Bolt 4 IM

Smith- Eiland -lO, äL
SinithKOnian InBtitutioti 671. «81.

Smithsund 24.

SnagB ML
Snake R. 395.

Soldaten 610, ILL

Solid South ÜLL
Sonimerville •'!')!'

Sononi 21. 117. äSfi.

Sorghum 4r>0.

Southern Pacific C<> äfiü.

South Pueblo 563.

Southwest Point 3L
I
Sozialisten 518. G22.

j

Soiiale Schichtung "IS.

j

SpadraCoal 433.

I Spanien, Kisenerze 4>S7. Handel ü£i.

SchifTsverkehr 4ö, ">91.

Spanier 106, 237, 257» 1^ 4«3, 4>*0.

Spanisch- .Amerikaner 2L Sp.-aii»erik:»,-

nische Republiken liS. Pnl. Bez. 1

Sp. Kalifornier 258, 4Ü2. Sp. Pfrr«le

464

SphÄre des Südens 362.

Spofford 561.

SjKikane ."»ti-J.

Sprachenzwang A^O.

Springfield Ma«<. 33iL

Squiuls 222.

Squattcrs 4.yS.

Squaw L ü
Squaw - men 211.

S<juirrel 55.

Staat, der Indianer 2Ü1.

.Stammesbünde 2S^
SUiton Island 71, 334.

Stftdto 816, 34fi. S -Gruppen 331L S -

Verwaltung 32L StAdt. Bev. -Wl
Staat-EinKigkoit 61 fi.

Staaten öfiL St.-Bildung 433. .St. Wachs-
tum 112.

Staatsmänner 6t>6.

Stadt 22L Stadtearmo fTöbiete IKÄ St.-

Bildung 33L St. Charter G23. St.-

IndividualitAt 325. .^t. Puget Siimi

338- .StAdterciche Gebiete 33L .<t -

Zug nach den, 330. StÄdÜHche un«l

landliche Interessen 337

Star-System 691.

State SurvevB 674.

State Univereities 66^^

Steinkohlenformation 135. iSfi»

Stein land 435.

.Stein<)l 136-
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Tejon-Pttfo 181.

Telegnph 511, 67L
Tellur 504.

TempermtargegensitM 478. T.-Zonnen

281.

TeaeuiAiii'UiiiMr 8SHI. T. W«rd0 827.

Tennesoee-Fl. IIS, lU, 129, 18«, 14».

.Schiffbar 548. Wuserhdhen 186.

Tlial 489.

Tenncssee (Staat) 338. Ackerbau 420.

BamnwoUe 419. Besiedelung 368-

Bev. 806, 813, 818, 846. Bienen

Boden 379. Euen 486. Eisenbahn
.'>r>fi. Farmen 434. (lobir-^'sfariner

42y. trrenze 105. liuiiistrie 292.

Kanäle ö:^0. Kohlen 492. Kupfer

60S2. Neger 183, 280. RQckgwig87I.

Hteinö) 50«;. Tabak 462. Wald 471.

Zucker 451.

Tennessier 241.

Terre Ilaute ü5l, .»»2.

Teutonen 256.

Teutoniat!he Provinz 148.

Texarkana Ark. 332.

Texarkann Tex. 332, 5H3.

Texas 30, 47, 48, «0, 88, 98, 106, 112,

718. Aufnahme 117. Answanderung

889. Benedelnog 868. Bev. 808, 305,

313, 34:). Boden 380. Brunnen 397.

Ebene .%7. Erwerbung 116, 442,

602. Farmer 462 FlUase 125. Gr.

1(15. Kahlen 498v Kobtonfeld 137.

Kflete 80. Landveiteilimg 481.

Neger 280. Prärie 4Ö8. Ranchoa 4G0.

Salz 504. Schafe 465. Schule ^^<8

Silber .tOI. JSteinöl 507. Verk. Ö3Ö.

Viehsucht 406, 466. Wald 471.

Weisen 488. Zunahme 871. T. and
Pacific 41, 56.3.

TcxtiliTnIustrie 518.

Thainei* 70.

Thousand Islands 543.

Tidewater Land 78.

Tiefland H< w!i«sej t-'L' T. Streifen 879.

Tiefe der Neuen Welt 100.

TitnsviUe Pa. 41, 606.

Todeartimfe 288, 622, 707.

Toledo O. 42, 551.

Tomahawk 197.

Tongue Point 59.

Tornados 176.

Toronto 830.

Tortugae 74.

Towii und Town«bip 8d8, 629.

Traborzucht 465.

Traneandiniache Bahnen 98.

TVanaatlantiache Dampfer 57t.

Trenton N.J. .3.39, 527.

Trostlp Works 570.

I

Trinity R. 125.

Troy N. Y. 3:18.

Track Fanning 469.

T^nk^ucht 467.

TnistB r.H!

Truthuhn lt>n, U'^^.

Tacherokie 212, 230. 232. Tscb.

fleUiche 228.

Tschikasa 232.

Tmhinuk 196.

Tachokta 232.

, Tnchuktachcnland 25,

Tulpenbaum 472.

TOrkei, Handel 576.

Tulc<Marf»ch>Stncho 297.

.Tuohimne C'y. 496.

Tuac«rora 220.

Tnscalooea AI. 546.

Tybee 73.

Typhn« S8&

Ül'organgsstaaien 617.

t' bergreiftode Becbtft 44.

Übemchwemmnngen 175.

Uhren 525

Uinta 211.

Uklah 41.

Uüiie 319.

Union Padflc S88, 809, 397» 560, 668^

Univcrsitütcn 661.

University Rgteneion 66&
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nkohlen

41, 5Ö7.

<slkL 890.

StÄdtfi

r J. Wei-

»V. und

» 564.

4d8.

\1 667.

W.-Krieg im.

550.

.Schifisbau Oöi*.

-Thal 388.

W'ost-TexH.x ."^81 \Ve6»twftn«iert«r 244,

W.-W , Balm der 3U. We>»U'ru

Fadfic 660.

Westerlingc 369.

West-Virginion 50, 112, 129. Besitvi.

368. Bev. im. 313, 345. Eb 5M>.

Eison 48G, 488. Gr. 105. Indu
Stria 293. Kohlan 493: Neger 280.

PotiUk 617. Sab 604. MtrinOl 606.

Wald 471. W.-Virginier 841.

Wotiinipk;! 'ilTi

WharUiii School ot Finance 697.

WheeUng. W. V. 563, 689.

Whidbey I 31.

Whiskcyhaudel 228.

White R. .541»,

White Sage 404.

Wickford 10.

Wideley Laael 77.

Wiesen 409, 457.

Wilkoflhurre Pa. 491,

Willaim4te .037, 543.

Verkehr 590. W
Willapa Waah. 41.

Willota Point, IngeiüetirHchole 613.

Willi.itriiibiirß 71.

Wilmington .S. (\ 41, 274, 493, 590.

Wmdriver-CirupjKj 127.

Wimlbreak 318.

WinniperSee 568.

WinKlow 503.

WinttTlc«mp<»rsturen 144.

Wiuyan-Hay 73.

Wiacanaet, Maine, Fischerei 691.

Wisconsin, Ackerbau 418. Bev. 146^

305, 310. ,'n.3, .34.5, .371. Bibl.

Bloi .'lOl. l)out.«rhf* 25(}. Kh "».'^H.

Eineu 486. Gr. 10J>. llopien 4."»2.

Indianer 313. Land 438. Snrvoy

675. Tkbak 468. Ufer 43. Uni-

vor»itttt 663. Viehxocht 464, Wald

472, 478. Weizen 445. W. Central

Ii. U. 568. Kanäle 531.

Wissenschaftäpflege 670.

Witcfaita» Chrenae 20&
W]MÜwoBtok 679.
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Wolieinfuhr 466. W.-Industrie 519.

Woodötock 4<).

Worcester Mn»s. 389, 5t)4.

Wüsten 146. VV.-Bildimg 377.

Wynndot 230.

Wyoming, Ackerbau 392. Bev. 303,

.J09, 345. BewüsH 394, 400. Kb. 557.

Flüsse 400. Frauen 705. (ir. 105.

UrufsviehzOchter 462 Kohlen 494.

Nicderschl. 389, 390. Weidegrund

386. Viehzucht 404, 406, 407. Weg
der Wanderer 482. Wiesen 390.

Yale College 661, 663, 666.

Yankee 244. Y. Typus 239.

Yankton S. 1). 386, 708.

Yacjuitna 41.

Yavapai Cy. Ar. 624.

Yazo«. Fl. :i8l, 542.

Yellow8U)ne 123.

York Fl. 71.

Yorktown 78. Y. Halbinsel 71.

Youghiogheny Fl. 543.

Young Mens Christian .Xssociations <>43.

Yuba Cy. 496.

Yuba Fork 498.

Yuina Ar. 561-

Zanesville 540.

Zeitungen 325, 528.

Zink 136, 503.

Zinn 503.

Zinnquarzminen 503.

Zitronen 411.

Zucker - P^infuhr 450. Zuckerfölirc 477.

Zuckerruhr 144, 147, 150, 450. Le

bennbedingimgen 412. Z.-Industrie

527. Zuckerrübe 451.

Zwetschge 454.

Zwitterlund der Küste 80.
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